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Einleitung. 


Die  Weltstellung  Italiens. 

Ewig  wird  das  geschichtliche  denken  zu  den  Römeni  zurückkehi-cn 
und  in  das  wesen  ihres  Staates  sich  vei-tiefen,  denn  wie  er  das  erste 
^Toße  gemeinwesen  ist  welches  sich  erhoben  hat  über  dem  fundamente 
des  rechtes  nnd  der  freiheit  des  bürgers,  so  leitet  er  auch  über  zu  dem 
modernen  Staat,  dessen  wesentlichste  ^nirzeln  er  bereits  entliält.  Wir 
reden  von  der  geschichte  der  alten  weit  indem  wir  drei  verschiedene 
culturentwickelungen  zusamraenfaßeu,  welche  abgesondert  von  einander 
bich  vollzogen  und  auf  einander  folgten  ohne  daß  die  jüngere  die  ideen 
der  älteren  in  sich  aufgenommen  hätte :  denn  was  immer  an  bcfruchtung 
und  anregung  Hellas  dem  Orient  dankte,  der  babylonische  saamen 
brachte  andei*s  geartete  friichte  hervor  unter  dem  ionischen  himmel  als 
unter  dem  S}Ti8chen;  und  der  hellenische  geist,  welcher  nicht  wenigen 
Römern  schmuck  verlieh,  hat  in  dem  römischen  volke  keine  schlummern- 
den kräftc  geweckt,  hat  die  italische  weit  nicht  neugestaltet  oder  ver- 
jüngt. Aber  die  ideen  von  recht  und  Staat  welche  in  Rom  sich  bildeten 
oder  befestigten  schufen  einen  neuen  culturkreis,  welcher  weit  über  das 
jrobiet  des  römischen  reiches  sich  ausijcdelmt  hat  und  noch  fort  und 
fort  sich  ausdehnt,  denn  sie  ruhen  auf  dem  wesen  nicht  einer  nation 
oder  einer  zeit,  sondern  des  menschlichen ;  und  Avas  mehr  ist  als  diese 
peripherische  ausdehnung,  in  dem  römischen  reiche  vertieften  und  ver- 
klärten sie  sich  zu  den  ideen  von  einer  menschlichen  gesellschaft,  statt 
daß  man  bis  dahin  nm*  ein  menschliches  geschlecht  gekamit  hatte,  und 
von  der  fi-eiheit  und  wiirde  des  menschen  und  von  dem  menschen  als 
von  einer  weit  für  sich:  gedanken  welche  lange  zeit  von  maunichfach 
jrcartetem  despotismus  niedei-gehalten  wurden  imd  oft  erdrückt  schienen, 
aWr  ihr 'reich  hat  nicht  aufgehört  in  der  tiefe  zu  leben  wenn  der  orkan 
milder  )x»sheit  die  Oberfläche  ])eitschte,  oder  wenn  im  handeln  die  nie- 
derträchtigkeit  gcmoinlieit  schien,  und  die  zukunft  der  menschheit  beruht 
auf  dem  gedeihen  dieses  reiches. 
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2  Eiileitaag. 

Ob  das  sittliche  und  geistige  vermögen  der  gattung  im  laufe  der 
drittchalb  Jahrtausende  des  sogenannten  geschichtlichen  Icbens  der 
menscliheit  sich  gemehrt  habe  können  wir  nicht  beurteilen:  denn  wenn 
seit  der  Schöpfung  des  menschen  jahrhunderttausende  verfloßen  sind, 
und  diese  selbst  nur  einen  akt  der  allgemeinen  Schöpfung  bezeichnet, 
so  ist  jener  Zeitraum  eine  spanne,  ihr  uns  bekannter  Inhalt,  als  material 
füi'  vergleiche,  ver8ch\vindend  unbedeutend.  Aber  es  ist  dennoch  wahr, 
denn  es  ist  eine  Offenbarung  des  gottes  in  der  menschenbrust,  daß  der 
mensch  als  solcher  auf  eine  höhei-e  stufe  gelangen  wird,  und  daß  ein 
arbeitsvolles  leben  im  dienste  dieser  idee  ein  Saatkorn  zu  ihrer  Ver- 
wirklichung werden  kami;  doch  geschehen  kann  es  nur  durch  den  aus- 
bau  des  Staates  imd  innerhalb  dieser  erziehungsanstalt,  obwohl  nicht 
innerhalb  solcher  Zeiträume  welche  wir  geschichtliche  perioden  zu  nennen 
pflegen:  die  arbeit  darf  dai'um  nicht  nachlaßen,  die  mutige  oder  die 
geduldige.  —  Ei*st  mit  dem  emporkommen  Roms  beginnt  die  allgemeine 
geschichte,  welche  doch  nichts  anderes  sein  kann  als  die  organische  ent- 
wickelung  des  allgemeinen  denkens.  Daß  aber  Rom  der  ausgangspunkt 
einer  solchen  entwickelung  im  leben  der  menschheit  werden  komitc,  da- 
von bilden  die  geogi'aphischen  Verhältnisse  die  erste  erkennbare  m-sache. 

Von  den  drei  halbinseln  welche  von  dem  körper  Europas  in  das 
Mittelmeer  sich  hinein  erstrecken  ist  jede  eigentümlich  gestaltet  und  auf- 
gebaut und  geartet,  jede  steht  in  einem  eigentümlichen  Verhältnisse  zu 
dem  ganzen.  Die  östliche  erstreckt  sich  gegen  norden  bis  zur  nord- 
spitze des  Thennäischen  busens;  ihi*e  hellenische  bevölkerung  jedoch 
reichte  nm*  bis  zum  Olymp  und  den  Kambunischen  bergen,  von  deren 
w^estende,  dem  Lakmon,  der  Peneios  und  der  Aoos  nach  entgegenge- 
setzten richtimgen  fließen.  Der  Lakmon  und  der  Pindos,  die  Kambu- 
nischen bei-ge  und  der  Olymp  bilden  Völker-  und  Sprachenscheiden.  Auf 
Makedonien  haben  die  Hellenen  noch  einen  bildenden  einfluß  geübt,  von 
dem  wir  jedoch  nicht  waßen  wie  weit  er  in  die  tiefe  gedrungen  sein  mag. 
Dieses  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  erkennen  fehlen  mis  alle 
mittel,  die  gi-oße  zahl  griechischer  personennamen  in  Makedonien,  wel- 
cher man  in  dieser  bezichung  ein  bedeutenderes  gewiclit  beizumeßcn 
vielleicht  geneigt  sein  möchte  —  es  finden  sich  indes  auch  namen  wie 
Derdas,  Attalos,  Perdikkas  —  entscheidet  wenig,  die  träger  dieser  na- 
men  gehörten   den   fürstlichen   oder  den  adelichen  geschlechtern   an^ 
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deren  griechische  bildung  niemand  bezweifeln  wii'd;  die  schnelle  slawi- 
sierong  Makedoniens  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  mittleren  zeit 
führt  doch  zu  der  Vermutung  daß  die  hellenische  cultur  hier  nur  über 
die  Oberfläche  sich  verbreitet  haben  möchte.  Weithin  von  der  heimat 
wagten  sich  griechische  ansiedier,  allein  die  von  ihnen  ausgehende  bil- 
dung ergriff  überall  nur  die  küstenstriche,  nirgend  das  binnenland.  Als 
Hellas  mit  Makedonien  vereinigt  worden  war  da  nahm  es  scheinbar 
einen  gewaltigen  aufschwung  zu  ungehem-cn  eroberungen :  in  der  tat  und 
Wahrheit  wurde  seinem  oi^anismus  eine  demselben  ganz  fremde  expan- 
sion  mitgeteilt,  welche  zu  dessen  gänzlicher  Zerstörung  am  meisten  bei- 
trug; denn  die  heimat  der  Soldaten  welche  den  persischen  thron  um- 
stüi-zten  entvölkeile  sich  und  versank  in  bittere  armut,  die  heimgekeluten 
wirkten  für  die  entnationalisierung  und  auflösung  Griechenlands  mehr  als 
die  anfrichtung  griechisch-makedonischer  throne  im  Orient  für  die  aus- 
hreitung  hellenischer  bildung  in  jener  ferne.  Die  ui*sachen  dieser  er- 
scheinungen  liegen  allerdings  zunächst  in  der  numerischen  imbcdcutend- 
heit  des  volkes,  alsdann  aber  in  der  ungünstigen  läge  des  landes  zu 
den  angrenzenden  ländeni,  durch  welche  eine  assimilierung  außerordent- 
lich erschwert  war.  Und  die  merkwürdig  günstige  küstenentwickelung 
von  Hellas,  welche  der  auflösung  des  landes  in  kleine  halbinseln  und 
inseln  nahe  kommt  und  im  Archipelagus  vollendet  ist,  femer  die  viel- 
fache gegenseitige  durchdringung  von  >)erg  und  tal  auf  dem  noch  übri- 
gen festen  körper  des  landes  —  dies  bc^rirktc  eine  wimderbarc  indi\ä- 
dualisieiaiug  innerhalb  der  nation,  welche  eine  einigung  von  vorne  herein 
nahezu  unmöglich  machte.  Die  ausgewanderten  hielten  auch  in  der 
ferne  fest  an  den  cigentümlichkeiten  ihrer  nation,  ihres  Stammes,  und 
dieses  war  ein  weiterer  grund  für  die  verhältnismäßig  geringe  wii'kung 
der  hellenischen  cultiur  nach  außen  hin :  ohne  zweifei  gering,  wenn  man 
umfang  und  dauer  in  betracht  zieht.  Gewiss,  kein  größeres  misgeschick 
hat  je  die  menschheit  betroffen  als  dieses,  daß  der  hellenische  stamm 
untergegangen  ist  ohne  daß  sein  lebendiger  geist  einen  cultm-kreis  zu 
schaffen  vermochte ;  allein  der  Untergang  mußte  erfolgen,  weil  jenes 
so  ungünstige  numerische  Verhältnis  im  laufe  der  geschichte  nicht 
günstiger  gestaltet  werden  konnte,  es  wurde  dies  ernstlich  auch  kaum 
versucht. 

Die  durch  ihre  läge  unserem  erdteil  abgewandte  westliche  halb- 
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Insel  ist  überdies  durch  einen  mächtigen,  undorchbrochenen  gebii*gswall 
geographisch  von  ihm  getrennt;  fast  gleich  steil  von  norden  wie  von 
Süden  aufsteigend  erfüllen  die  Pyi*en&en,  welche  in  ihrer  gesammterhc- 
bung  den  Alpen  nicht  nachstehen,  den  ganzen  fünfundfunfzig  meilcn 
langen  isthmus  zwischen  dem  Ocean  und  dem  Mittelmeer,  nur  an  den 
beiden  enden  einen  schmalen  weg  freilaßend;  sie  stehen  in  keinjem  Zu- 
sammenhang mit  einem  anderen  gebirge,  außer  mit  ihrer  eigenen  west- 
lichen fortsetzung,  welche  hinter  dem  Ocean  eine  zweite  grenzscheidc 
bildet  zwischen  Spanien  und  der  übrigen  weit.  Das  massige  der  gestalt, 
das  überwiegen  des  plateaus,  die  vorhen-schende  dürre,  das  continen- 
tale  klima  stellen  dieses  land  gcograpliisch  Afrika  näher,  mit  welchem  es 
das  ärmelmecr  zwischen  den  symmetrisch  gebauten  küsten  von  Granada 
und  Mam-itanien  verbindet;  und  wie  eng  sind  die  liistorischcn  bezie- 
hungen  gewesen  welche  in  der  alten  und  in  der  mittleren  zeit  zwischen 
Nordafrika  und  Spanien  stattgefunden  haben.  Diese  geographische  ab- 
geschloßenheit  vermochte  nicht  zu  hindern  daß  Spanien  zu  verschiedenen 
Zeiten  die  mächtigsten  einwu-kungcn  von  außen  her  erfuhr:  der  Orient 
hat  hier  tiefe  spuren  eingodi-ückt ;  doch  die  Römer  haben  ihre  spräche 
zm'ückgelaßen,  die  eingewanderten  Gemianon  gründeten  den  Staat,  das 
christonthum  entzündete  ein  feuer  das  nelfach  erwärmte  und  Adel  zcr- 
stöite  und  verzehrt  hat  mit  des  fiebers  glut,  das  mächtig  pulsierende 
europäische  leben  zog  bei  der  fortsclu*eitcnden  ei*staiTung  Afrikas  das 
land  in  seinen  bereich.  Die  summe  der  geschiclitlichen  tatsachen  hat 
Spanien  zu  einem  europäischen  lande  gemacht;  allein  seine  cinwirkung 
auf  unseren  erdteil  war  verhältnismäßig  unbedeutend,  an  der  allgemeinen 
entwickelung  Ewopas  nahm  es  geringen  anteil.  Und  jene  einwiiiung 
selbst  war  im  wesentlichen  durch  eine  dvnastische  combination  künstlieh 
herbeigeführt  worden,  sie  erschlafifte  daher  mit  der  allmählichen;  ab- 
nälime  der  T\di'kungen  des  mechanischen  mittels. 

Zwischen  Spanien  und  Griechenland  erstreckt  sich  Italien,  von 
beiden  weit  versclüeden  dm'ch  seine  horizontale  gestalt,  seinen  plastischen 
bau,  seine  klimatische  bcschaflfenheit,  vor  allem  durch  sein  geogi*aphi- 
sches  Verhältnis  zu  imserem  erdteil.  Tief  eingesenkt  in  ihn,  an  seinem 
herzen  wm-zelnd,  aus  dem  continent  sich  entwickelnd  zu  hellenischer 
bildung,  schwingt  sich  des  landes  schlanker,  fester,  schöngebauter  leib 
über  die  ganze  breite   des  Mittelmeores,  fast  bis  zu  den  gestaden  von 
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Africa  hin,  enx^ichbar  den  oinwirkungen  Griechenlands  und  des  Orientes ; 
sein  aatlitz  ist  nach  westen  gewandt,  gegen  Hispanien,  Gallien,  Libyen ; 
aus  dem  meer  in  seinem  i*ückea  schifft  man  in  fast  gerader  linie  nach 
den  mündungen  des   Nil,  von  Brundusium  dorthin  ist  der  weg  so  weit 
wie  der  weg  von  ICarthago   nach  Gades.    Allmählich   erhebt  sich  von 
norden  her  das  gebirg  welches  in  weitem  bogen  den  grundbau  Italiens 
umwallt,  zaldreiche  ströme  fuhren  hinauf  zu  seinem  scheitel,  von  Süden 
wie  von   norden  her,  ein  unabsehbares  fruchtgefild  mit  einem  mannig- 
Dach  verzweigten  nährenden  ström  breitet  sich  an  seinem  steilen  südfuß 
aus;   weitgestreckte  längentäler,    deren   sohlen  hinabreichen  bis  in  die 
rcgion  des  getreidewuchses,  gliedern  die  felscnmasse  und  verleihen  ihr 
ein    reiches   und     eigentümliches    leben    und    machen    in    Verbindung 
mit  den  vielen  und  weiten  einsattelungcu   der  kämme  diese  trennende 
Alpenwelt  zu  dem  straßenreichsten   aller    hochgebirge;  unmittelbar  an 
das  westende  jenes  Bogcns  schließt  sich  das  liickgi'at  der  halbinsel  an, 
von   dort  führt  der   ström,  der  die  sehne  des  gebirgsbogens  bildet,  zu 
dem  mcere  der  illpisch-slavischen  weit.    So  stellt   sich  Italien  dar  als 
ein  dem  em*opäischen  leibe  eng  verbundenes  glied.     Spanien  ist  geogra- 
phisch  em   von  Em*opa   getrennter    erdteil,    Griechenland  ist  ein   an 
Thrakien  mechanisch  angeiügtes  land;   aber  Italien  sammelt  in  seinem 
mächtigen  continentalen  teil  die  kräfte  welche  ihm  der  europäische  leib 
zufahrt  und  vermischt  sie   mit  seinen  eigenen,  welche  mannichfach  und 
gi*oß  sind,  zu  einem  starken  imd  doch  feinen  Organismus. 

Als  Italien  sich  zu  einem  ganzen  zusammengeschloßen  hatte,  da 
fielen  ilim  zu  die  länder  rings  umher,  welche  auf  tieferen  culturstufen 
sich  befanden,  oder  deren  Staat  verkommen  und  verfault  war;  dieses 
geschah  nach  einem  gesetze,  welches  in  der  politischen  weit  ähnlich  ist 
dem  der  attraction  in  der  mechanischen ;  es  geschah  aber  doch  nicht  bloß 
nach  diesem,  sondern  auch  zugleich  nach  dem  höheren  gesetze  welches 
den  menschen  bildet  und  nicht  duldet  was  seiner  Wirkung  hindenid  im 
wege  steht.  Große  reiche,  welche  aus  ländern  sich  zusammensetzten 
denen  der  wille  eines  despoten  und  der  gehorsam  seiner  knechte  für 
einige  zeit  eine  scheinbai'e  einheit  verliehen,  hatten  ehedem  bereits 
bestanden ;  phönikische  und  hellenische  ansiedier  hatten  gegen  abend  und 
gegen  morgen  saamen  der  cultur  geti*agen,  auch  manchen  acker  bestellt,  der 
lange   noch   fruchte  brachte,   manchen  der  uns  heute  noch  nährt;  aber 
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wenn  l*liöniker  und  Hellenen  schiflFe  entsandten,  so  baute  Rom  feste 
Straßen  von  seinen  toren  bis  zu  den  äußersten  enden  Italiens  und  hin- 
ein in  die  länder  welche  Italien  umgeben,  über  die  Alpen  und  Pyrenäen, 
CS  bezwang  in  den  fremden  ländern  die  wilden  stamme  und  baute  brücken 
und  gi-ündete  städtc  und  brachte  cultur  und  gesetz  den  barbaren.  Es 
ist  wahr,  die  Römer  waren  harte  und  eigennützige  lehrer,  sie  nahmen 
viel  von  dem  gut  und  der  freiheit  der  nationen,  ströme  blutes  haben 
sie  vergoßen ;  allein  ganz  ohne  vergleich  höhere  preise  ließen  sich  zahlen 
für  das  was  sie  jenseit  des  Oceans  für  cultur  verkauften  die  neueren 
Völker,  welche  die  beiden  und  bilden  zur  größeren  hälftc  ausrotteten 
und  den  rest  auf  den  christlichen  himmcl  verwiesen,  welche  die  stolze 
])racht  von  Anahuac  vernichteten  und  dem  reiche  der  Incas  für  seine 
milde  gesittung  die  schrecken  der  barbarei  und  die  Scheiterhaufen  und 
die  verdummung  des  priestertums  gaben:  auf  den  mordstätten  des 
nordens  blühen  die  Staaten  der  culturbringer,  und  langsam  erholen  sich 
Mejico  und  Peru,  denn  ihr  Volkstum  und  ihre  cultur  hat  dennoch  nicht 
ganz  zerstört  werden  können.  Die  gebahnten  Straßen  welche  aus  Rom 
in  die  provinzen  führten  waren  ädern  durch  welche  römisches  leben 
und  römischer  geist  fort  und  fort  vom  mittelpunkte  des  gi*oßen  Organi- 
smus in  die  fernsten  ghoder  strömten.  —  Das  römische  reich  löste  sich 
auf  als  es  ein  unförmlicher  leib  geworden  war,  welcher  durch  den  geist 
nicht  mehr  regiert  ^^'urde;  die  Völker  emanci]>ierten  sich,  zahllose  kräftc 
wurden  frei.  Wie  man  des  römischen  reiches  organisches  werden  eine 
gründung  genannt  hat,  so  nennt  man  seine  organische  auflösung  eine 
Zerstörung :  doch  die  erstaunten  barbaren  welche  es  zerstörten  bezeugten 
seine  große,  ihre  beiden  meinten  in  seinen  ruineu  wohnung  nehmen  zu 
können.  Nicht  nachahmen  wollte  man  in  dem  römisch -germanischen 
Zeitalter,  erst  die  ihm  folgende  periode,  das  sogenannte  mittelalter,  zer- 
arbeitete sich  an  dem  problem  das  römische  reich  nachzuahmen. 

Das  paeninsulare  Italien  ist  durch  den  Apennin  gespalten  in  eine 
vordere,  gegen  die  belel)tc  westsee  mit  ihren  inseln  und  die  sie  um- 
gebenden culturländer  geöffnete  hälfte  und  in  eine  hintere,  welche  über 
einen  schmalen  meerbusen  auf  einen  anderen,  kahlen  bergrücken  schaut. 
An  der  cjuelle  des  Macra  wendet  sich  der  kämm  des  Apeimin,  der  bis 
dahin  den  ligurischen  busen  umsäumt,  dem  binnenlande  zu,  nähert  sich 
in  einem  weiten  l)ogen  der  Adriatischen  küste,  um  von  deren  nähe  eV>enso 
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allmählich  zur  Tyrrhenischen  zurückzukehren,  an  der  er  mit  dem  Lactu- 
riiis  auf  der  halbinsel  von  Suirentum  endet.  Dieser  bogen  des  Hoch- 
apennin umspannt  eine  wellige,  gegen  westen  geneigte  bergfläche,  auf 
welcher  die  vom  rücken  des  Apennin  herabkommenden  gewäßer  räum 
finden  sich  zu  entwickeln,  auf  weiten  umwegen  linnen  sie  oft  zwischen 
den  höhcnzügen  welche  über  der  terrasse  von  noi*d  nach  süd  streichen 
ehe  sie  iliren  westlauf  beginnen,  um  entweder  mit  den  meeresfluten  oder 
dem  Tiber,  der  lebensader  dieses  ganzen  abschnittes,  sich  zu  vermischen; 
diejenigen  Apenninflüße  welche  das  T}Trhenischc  mccr  erreichen  haben 
im  wesentlichen  die  küstenebene  zwischen  dem  Amus  und  dem  golf  von 
Cumae  geschaflcn,  mitgearbeitet  indes  haben  die  zahlreichen  kleinen 
i-innsale  welche  auf  der  inneren  terrasse  ihren  urspiTing  nelimen.  Auf 
dieser  kalkfläche  erhebt  sich  eine  reihe  von  isolierten  Milkanischen  kegehi, 
welche  im  westen  des  Trasimenischen  sees  beginnt  und  im  Süden  mit 
dem  Vesuv  und  den  ihm  westlich  vorliegenden  Phlegräischen  feldern  im 
Süden  des  Gaui-us  endet.  Der  in  diesem  System  allein  noch  tätige  1300 
metcr  hohe  Vesuv  ist  keinesAvegs  der  bedeutendste  dieser  berge:  der 
Monte  Amiata  im  Südwesten  des  Trasimenischen  sees  und  der  höchste 
gipfel  im  Volskergebirge  übertreffen  ihn  um  mehr  als  400  meter,  der 
Ciminins  und  mehrere  andere  geben  ihm  an  höhe  wenig  nach:  gipfel 
welche  um  so  imposanter  erscheinen  als  die  sonstigen  höhen  dieses 
borg-  und  hügellandes  im  allgemeinen  nur  bis  500  und  600  meter 
aufsteigen,  die  täler  aber  bis  200  und  150  metcr  mecreshöhe  sinken. 
Die  zahlreichen  seeu  dieses  gebietes,  welche  durch  ilire  kreisähnliche 
gestalt  und  durch  ihre  große  tiefe  sich  auszeichnen,  sind  alte,  einge- 
stürzte kratcr;  die  Spiegel  einiger  derselben  wie  der  des  Volsinischen 
und  des  Albanischen,  liegen  etwa  300  meter,  der  des  lacus  Ncmorensis 
330  meter  über  dem  meeresspiegel. 

In  keiner  italischen  landschaft  findet  sich  eine  auch  nm*  entfernt 
ähnliehe  mannichfaltigkeit  der  bodcngestaltung  wie  in  der  hier  angedeu- 
teten, welche  man,  mit  nicksicht  auch  auf  die  umgebenden  inseln,  das 
centrale  Italien  nennen  darf;  solch  reiche  gliederung  aber  der  bodenfläche 
gegen  die  atmosphäre  ist  für  entwickelung  geschichtlichen  lebens  nicht 
minder  wichtig  als  günstige  küstengliederung :  es  genügt  in  dieser  be- 
Ziehung  des  beispiels  wegen  auf  Schwaben  und  Böhmen  hinzuweisen. 
Sehr  wesentlich  auch  hat  dazu  beigetragen  den  Charakter  der  bewohner 
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eben  jenes  raumes  zu  bilden  eine  feindliche  macht,  welche  sie  in  bestän- 
diger arbeit  und  Übung  erhielt:  die  fieberschwangere  schwere  luft,  welche 
erfüllt  ist  von  den  dem  vulkanischen  bodcn  aufsteigenden  dämpfen  da 
wo  er  nicht  durch  eine  bergöflfnung  dieselben  hoch  über  den  Wohnungen 
der  menschen  ausströmt,  und  die  sumpfluft  in  den  meisten  gegenden 
der  küstenebenc ;  dieser  lauernde  feind  hat  die  bewohner  jener  land- 
schaft  schon  in  uralter  zeit  genötigt  beständig  auf  ihrer  hut  zu  sein, 
lür  ihre  Wohnungen  örter  aufzusuchen  welche  den  angrifien  des  feindes 
weniger  ausgesetzt  sind,  durch  abzugskanäle  die  versumpfenden  gcwäßer 
unschädlich  zu  machen.  Der  aubau  selbst  hatte  im  altcrtum  das  übel 
bedeutend  gemindert,  ja  der  starke  gott  hatte  die  brutstätten  des  todes 
oft  gezwungen  wohltaten  den  menschen  zu  spenden.  Aber  der  despo- 
tismus  und  die  einbrechende  barbarei,  und  die  annut  und  das  elend  und 
die  cntvölkerung  welche  ihnen  folgten  haben  dem  gebändigten  dämon 
die  feßeln  gelöst;  durch  die  foi-tgesctzte  zcrstöining  der  Wälder  traten 
dürre  und  verheerende  fluten  an  die  stelle  der  ehedem  gleichmäßig  ver- 
breiteten feuchtigkcit,  und  die  gcwäßer  welche  einst  nahnmggebend  und 
verkehrfördernd  gewirkt  haben  \mrden  nun  wieder  durch  Versumpfung^ 
quellen  von  seuchen  und  fiebern.  Ei-st  die  in  unseren  tagen  begonnene 
Verjüngung  Italiens  schafft  mittel  auch  gegen  diesem  unheil. 

Zwei  Stämme,  die  Etrusker  und  Latiner,  hatten  beim  l)eginne  un- 
serer geschichte  Centralitalien  unter  sich  geteilt,  denjenigen  räum  Italiens 
welcher  ausschließlich  zu  einem  selbständigen  geschichtlichen  dasein  in 
alter  zeit  gelangt  ist.  Den  Saraniten  gelang  es  wohl  des  südlichsten 
Stückes,  welches  nacli  den  ansichten  alter  forscher  die  Etrusker  coloni- 
siert  hatten,  sich  zu  l)emächtigen;  allein  vergebens  rangen  sie  in  einem 
funfzigiährigen  kami)fe  gegen  Rom  von  dem  stufenlande  und  der  küstc 
so  viel  zu  gewinnen  um  sich  hier  zu  sammeln  und  zu  l>efestigen,  vei^ 
gebens  vollends  versuchten  sie  zweihundert  jalu'c  später  gegen  das  längst 
erstarkte  und  in  der  hen-schaft  wurzelnde  Rom  was  ihnen  gegen  das 
vorstrebende  nicht  gelungen  war:  sie  erwarben  nicht  mehr  als  eine 
elirenvoUe  nennung  in  der  römischen  geschichte.  —  Wie  das  im  noixlen 
Centi'alitaliens  sich  ausdehnende  weite  flacliland  so  wurde  auch  die 
gebirgige  halbinsel  zwischen  den  busen  von  Paestum  und  von  Tarent 
erst  verhältnismäßig  spät  in  den  kreis  italischen  lebens  hineingezoigen ; 
aus  der  natur  dieses  gebietes  und  aus  seiner  läge  außerhalb  der  etnis- 
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kischen  und  später  der  römischen  machtsphärc  läßt  sich  im  Avesent- 
lichen  erklären  wie  cb  den  Hellenen  möglich  gewesen  niederlaßungen 
an  diesen  gestaden  zu  gründen  und  so  tiefe  spuren  in  diesen  boden 
einzudrucken;  die  Römer  haben  früher  im  Keltenland  und  im  osten 
des  Apennin  als  in  dieser  gebirgshalbinsel  sich  festzusetzen  vermocht. 
Hier  behauptete  sich  Hannibal  bis  zuletzt ;  und  solange  er  es  vermochte 
war  sein  zug  durch  die  länge  Italiens  hin  nicht  vergeblich  gewesen; 
was  wäi-e  geschehen  wenn  es  Hamilkar  gehingen  wäre^  was  doch  sicher- 
lich in  seinem  plane  lag,  diese  fortsctzung  von  Norfsicilien  in  seine 
gewalt  zu  bringen? 

Fast  genau  in  der  mitte  der  küstenebene  Centi-alitaliens  liegt  die 
durch  eine  wunderbai'c  Vereinigung  günstiger  Verhältnisse  zu  seiner 
beherrscherin  und  zur  hauptstadt  Italiens  bestimmte  Stadt.  Wenn  das 
verjüngt^  Italien  Rom  wieder  zu  seiner  hauptstadt  erwählte,  so  ist  der 
gcist  einer  drittehalbtauscndjährigcn  crinncrung  eine  so  erhebende  und 
gewaltige  kraft  daß  nach  anderen  gi*ünden  nicht  mehr  gefragt  werden 
darf;  doch  könnte  sie  auch  zum  schweigen  gebracht  werden,  so  würden 
die  centi'ale  läge  des  ortes,  die  von  ihm  ausgehenden  natürlichen  ver- 
kehrsstraßen,  der  bedeutende  ström,  die  nähe  des  meercs  Rom  zu  jenem 
rang  erheben.  In  jlten  zeiten  waren  diese  moracnte  von  noch  viel 
größerer  bedeutung  als  sie  es  heutzutage  sind,  wo  die  leichtigkcit  der 
verkehi-smittel  die  länge  der  wege  in  einer  früher  nicht  geahnten  weise 
al>gekürzt,  die  Zeitunterschiede  zum  teil  sogar  aufgehoben  hat,  wo  die 
w^underbare  kraft  in  der  erschließung  neuer  vcrkelu'swegc  die  von  der 
natur  gegebenen  sehr  bedeutend  im  werte  hcrabgcdrfickt,  ^ielc  sogar 
entwertet  hat;  und  der  Tiber  hatte  in  alter  zeit  nicht  bloß  infolge  der 
allgemeinen  Verhältnisse  eine  viel  höhere  bedeutung  als  ihm  heutzutage 
zukommt,  sondern  er  war  auch  selbst  nel  bedeutender.  Der  ström 
entspringt  auf  dem  Hochapennin,  bleibt  eine  strecke  dem  kämme  nahe, 
der  ihm  eine  menge  größerer  und  kleinerer  rinnsalc  zusendet,  innerhalb 
schmaler  längentäler,  wodm*ch  ein  wesentlicher  verlust  der  gewäßer 
verhütet  wird ;  bis  zur  mündung  des  Clanis  läuft  er  im  allgemeinen  von 
nord  nach  süd,  alsdann  umfließt  er  in  einem  weiten  bogen  denSoractc, 
an  dessen  südlichen  vorhügeln  er  in  die  römische  Campagna  eintritt, 
welche  er  in  westsüdwestlicher  richtung  durchschneidet,  bis  er  unterhalb 
Rom  in  die  westliche  übergeht,  auf  welcher  er  in  einem  dclta  das  mccr 
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erreicht.  Nm*  wenige  meilen  entfernt  sich  der  fluß  von  seiner  fast  ge- 
nau nordsüdlichen  hauptrichtmig ;  doch  während  diese  nur  eine  länge 
von  dreißig  deiitschen  meilen  hat  beträgt  die  wahre  länge  mehr  als  das 
doppelte,  nach  einigen  sogar  nahezu  das  dreifache.  Der  fluß  verbindet 
zwar  nicht  sehr  entfernte  gegenden,  bringt  aber  die  von  einander  we- 
niger entfeniten  in  eine  desto  lebhaftere  beziehung  zu  einander,  während 
die  zahlreichen  apenninischen  nebenflöße  den  weg  zeigen  über  den 
rücken  des  gebirges  in  das  Adriatische  küstcnland  und  in  das  tiefland 
des  Po. 

Der  Tiber  hat  in  zwei  jalirtausenden  zwei  kilometer  in  die  see  hin- 
ausgebaut, er  hat  also  auch  sein  bett  im  unteren  lauf  bedeutend  erhöht; 
die  folge  hiervon  war  ein  überströmen  der  gewäßer,  Versumpfung  des 
mündungsgebietes ,  wahrscheinlich  auch  der  anfang  ziu*  bildung  des 
deltas,  welches  durch  den  hafenbau  des  kaisers  Claudius  vollendet  zu 
sein  scheint.  ^)  Erwägt  man  nun  was  auf  diese  weise  dem  ström  entzo- 
gen worden  ist,  inid  was  er  weiter  verlor  dui'ch  verflachung  oder  Ver- 
sumpfung der  kleinen  zuflüße  seines  unteren  laufes,  so  erkennt  man 
welche  bedeutung  für  dieses  gebiet  der  Tiber  in  alter  und  vollends  in 
m-alter  zeit  hatte.  Das  stück  bis  Rom  hinauf  glich  einst  einem  iiord- 
artigcn  einschnitte  des  mecres,  an  dessen  scheitel  die  Stadt  entstanden 
war ,  welcher  das  Schicksal  ein  ewiges  leben  bestimmt  zu  haben  scheint ; 
so  weit  stromaufwärts  reichte  einst,  als  der  tiefgang  der  schiffe  ^^cr 
oder  fünfmal  geringer  war  als  er  heute  ist,  die  Seefahrt,  dort  begegnete 
sie  der  flußschiffahrt  auf  dem  Tiber  und  auf  fielen  nebenflüßcn  desselben, 
dort  war  Sicherheit  vorhanden  gegen  plötzliche  anginffe  von  Seeräubern ; 
im  noixlcn  und  im  süden,  wenige  meilen  von  der  Stadt  entfernt,  lagen 
waßerreichc  sccn,  in  immittcll)arer  nähe  der  stadt  mündeten  zahlreiche 
bäche,  welche  wohltaten  spendeten,  wertvoller  als  sie  der  beste  boden 
zu  gewähren  vermag;  sie  halfen  aber  auch  zugleich  den  boden  bestellen: 
einst  war  eine  nähenide,  durch  arbeit  erziehende  fnichtebene  die  römische 
Campagna,  welche  seit  vielen  Jahrhunderten  eine  traurige  einöde  ist, 
deren  vereinzelte  bewohner  vom  fieber  gestempelt  erscheinen.  Es  kommt 
hinzu  daß  hier  an  dem  linken  ufer  die  wellenfönnig  gestaltete  boden- 
fläche hügel  besitzt  bis  zur  höhe  von  65  meter,  welche  schütz  gewähren 
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gegen  die  angi'iffe  der  malaria  wie  gegen  die  von  meuschliächcu  feinden 
ausgehenden  angiiffe  ').  Solche  höhen  finden  sich  sonst  nicht  am  unteren 
Tiber,  weder  auf  der  linken  noch  auf  der  rechten  scitc;  daher  liegen 
die  etrudkischen  Städte  dieses  gebietes,  \vie  Falerii,  Capena^  ^^cji?  nicht 
am  hauptstrom,  sondern  an  den  oberen  laufen  von  nebcnbächen,  mit 
aosnalune  von  Fidenac,  einige  meilcn  oberhalb  Roms,  dem  einzigen 
etruskiflchen  ort  welcher  auf  der  linken  scitc  des  Tiber  genannt  wird  ; 
doch  weder  er  noch  irgend  eine  der  latinischen  Städte  welche  unmit- 
telbai-  an  seinem  ufer  lagen  hat  je,  so\iel  wir  wißcn,  irgend  eine  be- 
deutung  erlangt. 

Rom  ist  entstanden  und  ist  die  herrschende  Stadt  in  Centralitalien 

und  die    hauptstadt   des  gesammten  italischen  landcs  geworden  infolge 

der  von  der  natur  gegebenen  Verhältnisse ;  \viY  können  nicht  anders  als 

seine  anHinge  hinaufrücken  in  die  pcriode  der  anfange  italischer  cultur, 

denn   e?  ist  keine  culturstufe  denkbar  in  welcher   die  bewohner  dieser 

landschaft  das  vorteilhafte  jener   Verhältnisse   nicht  verstanden   hätten, 

wo  nicht  jene    günstigen    umstände   eine   bedeutende   Vereinigung  von 

menschen  an  jenem  orte  zur  folge  gehabt  haben  sollten.     Wir  können 

al)cr  auch  mit  unserem   historischen  denken   und  vorstellen  keine   zeit 

erreichen  in  welcher  Rom  nicht   bereits    zu  einer  mehr  oder  weniger 

l>edeutenden  Stellung  sich  erholten  hätte.  —  A^on  der  Vollendung  dieser 

tatsache  bis  zum  anfange  unseres  wißens  in  der  geschichte  Italiens  liegt 

ein   Zeitraum    der  nicht   nach   irgend  einem   maaßstabe   genießen  oder 

geschätzt  werden  kann;    die  erzehlungen  welche  aus  den  Vorstellungen 

der  alten  über  diese  dinge  gefloßen  sind  hat  man   daher  aus  denselben 

gründen  und  mit  demselben  rechte  verworfen  wie  die  erzehlungen  über 

die  gründung  Roms  und  die  dereelben  voraufgegangenen  zeitcn  italischen 

Icbens.    Allein  es  fördert  auch  nicht  wenn  an  die  stelle  jener  fabeln 

oder  klügeleien  gesetzt  werden  die ,  wie  man  meint ,  auf  den  ergebnissen 

der  Sprachvergleichung  ruhenden  Vorstellungen   über  die  cinwanderung 

der  Indogeimanen  oder  ihrer  nachkommen,    der  Pelasger  oder  —  wie 

der  modernisierte  ausdruck  lür  dieses  von  den  alten  forschern  erfundene 

hilfgvolk  lautet  —  der  Graecoitaler  in  die  italische  halbinsel,  über  ihre 

eultur,  über  das  weseu  ihrer  religion,  ihrer  familie,  ihres  Staates :  diese 
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theorieeil  mit  den  ihnen  entfloßenen  und  entfließenden  constmctionen 
und  hilfsconstructionen  bedrohen  uns  mit  einem  neuen  System  von 
mythen  und  mit  einer  neuen  scheinwißenschaft  und  aftei-weisheit,  welche 
große  kraftvergeudung  bewirken  und  leicht  einer  neuen  gattung  eines 
wißenschaftlichen  klenis  zum  dasein  oder  zur  bedeutung  verhelfen  könnte. 

Eine  römische  geschichtc  als   eine  zusammenhängende  reihe  von 
begebenheiten,  deren  Ursachen  in  der  allgemeinen  Weltlage  oder  in  den 
besonderen  Verhältnissen  Italiens  mid  in  dem  Charakter  des  römischen 
Volkes  gesucht  werden  müßten,   und  w^elche   selbst  wäedenim  sich  dar- 
stellten als  Ursachen  neuer  Verhältnisse  und  bestimmbarer  wandeluiigen 
in  diesem  Charakter ,  eine  römische  geschichte  welche  für  uns  ein  festes 
wißen  bildete  hebt  erst  an  um  die  zeit  wo  deutlich  erkennbar  und  in 
notwendiger    folge    Aier    gi-oßc  reihen   von  begebenheiten  kurz    hinter 
einander  beginnen,  um  zum  großen  teü  neben  einander  herzulaufen :  die 
erhebung  der  Kelten   und   der   stürz   der  etniskischen  lierrschaft,    die 
kämpfe  Roms  gegen  die  Kelten,  der  stm*z  des  patriciates,    die  kämpfe 
um   den  besitz  Italiens.     Die  frage  aber  wie  Rom  solche  kämpfe  unter- 
nehmen und  bestehen  konnte  ist  notwendig  und  vollauf  berechtigt.     Die 
versuche   aus   den  sicheren  historischen  tatsachen  und  aus  den  wie  auch 
immer  mittelbaren  Überlieferungen   zu  einer  allgemeinen  Vorstellung  zu 
gelangen  daniber  wie   Rom   eine  italische  gi'oßmacht  geworden  haben 
eine  (jualitativ  ähnliche ,  aber  eine  viel  tiefere  wißenschaftliche  berechti- 
gung  als  die  geologischen  hypothesen ;  die  frage  dagegen  nach  den  wurzeln 
des  römischen  volkes  ist  nicht  berechtigt  im  sinne  der  geologie  und  lösbar 
durch  wahreheinliche  schlüße,  sondern  sie  kann  beantwortet  werden  mit 
hilfe   der  Überlieferung,   welche  hier  nicht  bloß  von  vergeßenen  ereig- 
nissen,  sondern  von  zum  teil  noch  in  später  zeit  vorhandenen  tatsachen 
und  deutlich  erkennbaren  Verhältnissen  und  beziehungen  redet,  vor  allem 
aber  diu-ch  das  mittel  der  spräche. 

Wo  der  tag  beginnt  in  der  römischen  geschichte,  dort  nimmt  man 
bereits  den  niedergang  etruskischer  große  wahr;  wie  ein  nebelbild  der- 
selben erscheint  die  sage  daß  die  verwaisten  Römer  Veji  zu  ihrer  Stadt 
erBV'ählen  wollten.  Weit  über  die  grenzen  ihres  landes  erstreckte  sich 
einst  das  machtgebiet  der  Etrusker:  es  en*eichte  die  Alpen  und  das 
Ad  riatische  meer  und  umschloß  die  finichtebene  welche  um  den  Vesuv 
sich  ausbreitet.     Bei  ihnen  allein  unter  allen  italischen  stammen  finden 


Die  Weltst«lliiig  lUliesg.  13 

wir  künsflerische  bestrebungen,    sie  waren  die  lehi-er  Italiens   ehe  die 
Hellenen  dieses   amt   nbemahmen;  die  Umbrer  und  die  Sabeller  haben 
von  ihnen  die   schrift  empfangen,   in  Born  unterrichtete  man  einst  die 
Jugend  in  dem  etmskischen  wißen  wie  man  sie  zu  Ciceros  zeit  in  dem 
griechischen  untenichtet  hat,    in   den  inneren  Alpentälein  fand  man  in 
Inschriften  und  kunstdenkmalcn  zahh-eiche  spuren  ihres  wirkens.     Wie 
sie  zur  große  und  zur  herrschaft  gelangten  daiüber  schweigen  unsere 
berichte,  kein  lied  erklingt  von  ihrer  hcn-lichkeit,  nur  hier  und  da  di-ingt 
ein  schwacher  nachhall  zu  uns  herüber  von  jenem  fernen  eiland  in  dem 
ocean  der  zeiten.     Und  ihre  Städte  sind  durch  feindliche  mächte  zer- 
stört, und  zwei  Jahrtausende  haben  an  den  trümmeni  genagt,  und  eine 
gewalt  die  nicht  minder  rastlos  wirkt  als  die  zeit,  doch  ungleich   ener- 
gischer wirkt  um  die  zeugen  einer  älteren  culturperiode  zum  schweigen 
zu  bringen,  eine  neue   cultm*  hat  viele  dieser  trümmer  hinweggeräumt, 
hat  über  viele   erstickend  sicli  gelagert;  noch  aber  ist  genug  erhalten 
von  den  i-esten  etraskischer  baudenkmale  um  die  bcwunderung  der  alten 
schriftsteiler  begreiflich   zu  machen  und  unsere  eigene  zu  wecken,  und 
was  von   den  hervorbringungen  etruskischer  kunst  noch  vorhanden  ist, 
was  in    den   etmskischen   nekropolen  noch  lebt  und  zu  dem  beschauer 
redet,  das  läßt  uns  ahnen  was  Etnirien  einst  der  alten  cultiu-welt  war; 
ihm  erblüht  in  seinen  neki-opolen  diejenige  Unsterblichkeit  deren  schatten 
filhig  sind.     Dorthin   dringt  nicht   das   augc   der   geschichte;   aber  die 
Sprachforschung  und   die   archäologie,  welche   dazu  bestimmt  sind,  die 
geschriebene   geschichte   zu   ergänzen   und  zu   erläutern,  steigen  hinab 
auch   in   die  Städte   der  todten,  erforschen  das  wesen  der  etmskischen 
kunst  und  der  etmskischen  arbeit  und  lehi'cn  daß  derselbe  geist  welcher 
heute  waltet  und  schafft  auch  unter  den  seit  jahitausenden  von  der  erde 
verschwundenen   geschlechtem   gewaltet  und   geschaffen  hat,  derselbe, 
obwohl  er  ein  anderer  scheint  weil  er  anders  bildet:  so  kräftigen  diese 
wißenschaften  den  glauben  an  des  geistes  ewigkeit,  in  dem  sie  zugleich 
die  Seelen  läutern  und  erheben. 

Nicht  an  ein  etmskisches  reich  dürfen  wir  denken  das  die  halb- 
insel  oder  einen  größeren  teil  derselben  umfaßte:  dem  würde  die  Über- 
lieferung von  diesen  dingen  widersprechen,  wie  alles  was  wir  von  der 
ältesten  geschichte  Europas  sonst  wißen;  die  macht  der  Etmsker  be- 
ruhete   auf  einem   bunde   von   zwölf  Staaten,    welcher  das  eigentliche 
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Etnirien  in  sich  begi-iff ;  welche  beziehungen  zum  mutterlandc  die  coloiiicn 
in  dem  großen  italischen  niederlande  und  in  Gampanien  hatten,  darüber 
vermögen  wir  uns  keine  begi-ündete  Vorstellung  zu  bilden,  doch  haben 
die  nördlichen  colonien  demselben  ohne  zweifei  näher  gestanden  als  die 
südlichen.  Nehmen  wii*  indes  auch  in  betrefif  jenes  bundes  selbst  an 
die  Vorstellungen  der  späteren  geschlechter  oder  gelehrte  combinationen 
haben  vieles  vergrößert,  vieles  hinzugefügt,  haben  manches  erst  gestaltet 
was  gestalt  und  Zusammenhang  nie  beseßen  —  mag  jener  bund  selbst 
tatsächlich  nicht  mehr  bedeutet  haben  als  etwa  die  amphiktyonien  der 
Hellenen:  auch  dann  bleibt  die  existenz  großer  und  blühender  etruski- 
scher  gcmeiuwesen,  deren  gewalt  oft  weit  über  die  maueni  ihrer  Städte 
hinaus  sich  erstreckte:  ^vde  nun  konnte  Rom  aus  geringen  anfangen 
entstehen,  wie  konnte  es  emporkommen  in  der  unmittelbaren  nachbar- 
schaft  einer  der  mächtigsten  jener  Städte  wenn  es  nicht  selbst  eine 
ctruskische  Stadt  war?  Wäre  Rom  als  nichteti*uskischc  Stadt  fi'ülicr 
zm*  macht  gelangt  als  Veji  bedeutend  wurde,  so  hätte  es  nimmer  das 
etruskischc  Fidcnae  an  derselben  seite  des  Stromes,  enie  meile  oberhalb, 
als  Vejis  bundesgenoßin  geduldet.  Die  Etrusker  besaßen  am  linken 
ufer  des  Stroms  Fidcnae,  Vejis  schwcsterstadt,  das  erst  im  j.  329,  acht- 
zehn oder  neunzehn  jähre  vor  dem  begimi  des  letzten  kiieges  Roms 
gegen  Veji,  von  den  Römern  völlig  überwunden  wurde  (Livius  IV  33) ; 
der  Tiber  bildete  also  nicht  die  grenze  ilu'er  macht,  ja  sie  hatten  in 
Campanien  colonien  gegi*ündet:  und  doch  hätten  sie  an  der  bedeutend- 
sten stelle  des  centralen  Italien  im  gegensatze  zu  ihrer  macht  eine 
Stadt  geduldet? 

Die  ansieht  Rom  sei  eine  ctruskische  Stadt  gewesen  ei'scheint  selt- 
sam weil  sie  nicht  in  das  uns  geläufige  System  passt:  doch  ^^elleicht  ist 
das  System  seltsam?  „Viele  geschichtschreiber  hielten  Rom  für  eine 
ctruskische  Stadt"  '),  sagt  einer  der  bedeutendsten  Urheber  oder  Ver- 
breiter jenes  Systems.  Und  beti'achten  wir  den  Ständekampf  in  Rom 
mit  dem  äuge  welches  gebildet  ist  durch  geschichtliche  erfahrung,  un- 
beirrt dm*ch  alte  fabeln  und  meinungen  und  moderne  versuche  aus  ihnen 
geschichte  zu  construieren:  welches  waren  die  wurzeln  jenes  zweihundert- 


■)  Dionys.  Halic.  I  29:  t^y  te  Pto^y  (tvtrjy  no^oi  rdSy  fftfyygafpifoy  Ti^Q^r^yiSa 
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lährigen  ringens  des  starken,  selbstbewußten  bürgertums  mit  dem  über- 
mächtigen adel,  wenn  sie  nicht  in  einer  eti*uskischen  eroberung  auf  la- 
tinischem boden  lagen?  es  scheinen  die  patricischen  geschlechter  die 
nachkommen  der  eroberer  zu  sein,  aus  deren  gewalt  die  latinische  plebs 
sich  allmählich  befreite.  In  welcher  form  immer  der  etruskische  bund 
bestanden  haben  mag,  die  erhebung  der  keltischen  Untertanen  fand  ihn 
machtlos  oder  brach  seine  macht ;  die  ihr  folgende  erhebung  der  Römer 
hatte  nur  gegen  vereinzelte,  wie  es  scheint,  sehr  geschwächte  gemeinden 
zu  kämpfen.  Und  zwei  Jahrzehnte  nach  dem  tag  an  der  AUia  endete 
die  herrschaft  der  geschlechter  und  Rom  kam  seitdem  empor  durch 
seine  plebs.  Ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  dem  stürze  der  etruski- 
schen  macht  und  des  römischen  patriciates  läßt  sich  fi-eilich  mit  den  uns  zu 
geböte  stehenden  mittein  nicht  bestimmt  nachweisen;  deswegen  jedoch 
darf  die  Übereinstimmung  in  der  zeit  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Es  fällt  uns  nicht  auf  wenn  wir  die  spartanischen  phylen  auch  bei 
andern  Dorieni  finden;  wir  lesen  mit  V^efriedigung  daß  viele  der  soge- 
nannten Lykm-gischen  institutionen  dorisches  gemeingut  waren;  wenn 
nun  Yan-o  nach  einer  tuskischen  quelle  meldet  daß  die  Ramnes,  IHties 
und  Luceres  tuskisch  benannt  waren  *),  dh.  daß  diese  stamme  auch 
bei  den  Etruskem  existierten,  und  wenn  \nr  weiter  vernehmen  daß  eine 
ganze  reihe  staatlicher  institutionen,  und  daß  cacrimonien  durch  welche 
der  Staat  dem  äußeren  blicke  sich  darstellt  tuskischen  Ursprunges  waren, 
müßen  wir  hieraus  nicht  schließen  daß  in  dem  römischen  volk  ein  sehr 
t»edentendes  etruskisches  dement  war?  Wenn  die  alten  forscher  in  der 
hauptdtadt  Latiums  keine  latinische  Stadt  erkannten,  wenn  sie  vielmehr 
die  R<Jmer  ein  aus  latinischen,  sabellischen,  etruskischen  elementen  ge- 
mischtes volk  nennen,  so  kann  dies  doch  nur  ein  ergebnis  ihrer  walu*- 
uchmung  sein;  ein  ge^Tichtigeres  zeugnis  aber  für  das  ethnologische 
Verhältnis  der  Römer  ist  überhaupt  nicht  denkbar. 

Es  ist  nunmehr  gelungen  auch  durch   die  spräche  die  nahe  ver- 


*)  Varro  de  lingaa  latina  V  55:  Ager  Bomanus  primum  divisus  in  parteis 
tris,  a  quo  tribns  appeliata  TatienBium,  RamDenBium,  Luceruum :  noininatae,  ut  ait 
EnniuB,  Tatiensea  a  Tatio,  RamnenBes  a  Romulo,  Luceres,  ut  Juoius,  aLucumoue; 
Bed  omnia  haec  vocabula  Tusca,  ut  Volnius,  qui  tragoedias  Tuscas 
Bcripsit,  dicebat 
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wandtschäft  der  Römer  und  Etrusker  zu  erweisen;  >)  und  so  ist,  da 
Latein,  Umbrisch  und  Osktsch  nur  dialektisch  von  einander  abweichen, 
die  einheit  des  italischen  volkes,  vielleicht  mit  ausnähme  der  bewdhner 
der  beiden  südlichen  halbinseln,  eine  erwiesene  tatsache.  Um  so  mehr 
ist  die  frage  nach  der  herkunft  dieser  italischen  nation,  dh.  nach 
ihrem  unmittelbaren  ethnologischen  Zusammenhang  mit  einem  anderen 
großen  volke  der  indogermanischen  familie,  berechtigt  und  notwendig: 
denn  nun  muß  das  zur  erklärung  der  vermeintlichen  ganz  besonderen 
ähnlichkeit  des  Lateinischen  und  Griechischen  erfundene  graeco^itaUscho 
hilfsvolk  völlig  in  nebel  sich  auflösen,  da  das  spurlose  verschwinden 
eines  volkes  das  allen  oder  fast  allen  italischen  und  dazu  noch  den 
hellenischen  stammen  den  Ursprung  gegeben  ganz  undenkbar  wäre.  Es 
ist  an  einem  anderen  orte  gezeigt  worden  daß  Latein  und  Griechisch 
ursprünglich  einander  nicht  näher  standen  als  anderen  Individuen  der 
indogermanischen  familie:  daß  die  scheinbar  größere  ähnlichkeit  von 
dem  einfluße  herinihre  welchen  das  Griechische  auf  das  Lateinische  ge- 
übt hat,  wie  denn  in  der  tat  die  spräche  der  Inschriften  aus  der  vor- 
klassischen  periode  des  Lateinischen  dem  Griechischen  ferner  steht  als 
die  spräche  der  erhaltenen  littcrarischen  denkmale;  daß  jene  ähnlichkeit 
weiter  eine  folge  sei  des  umstandes  daß  beide  sprachen  unter  demselben 
himmcl  sich  ausgebildet,  daß  die  uns  erhaltenen  denkmale  derselben  der 
zeit  nach  einander  weit  näher  stehen,  als  allen  anderen  denkmalcn  un- 
seres Sprachstammes  *) ;  ^ob  wohl,  fragt  ein  hervoiTagender  forscher  auf 
dem  gebiete  der  Sprachvergleichung,  ob  wohl  das  italienische  und  neu- 
griechische sich  so  \Hiel  näher  stehen  als  das  deutsche  und  italienische  ? 
ob  wir  wohl  die  enge  Verwandtschaft  des  altpersischen  und  altindischen 
aus  ihren  lebenden  Sprößlingen,  neupersiscli  und  bcngali,  ahnen  würden?  "') 
Ehe  in  unseren  tagen  die  einigimg  Italiens  sich  vollzogen  hatte 
lag  während  einer  mehr  als  anderthalbtÄUScndjährigcn  geschichte  der 
Schwerpunkt   der   begebenheiten   außerhalb  des  landes,    voniehmlich  in 


')  Corssen,  die  spräche  der  Etrusker  bd.  I.,  october  1874;  JGCiino, 
jahrbb.  f.  class.  philo!.  1873  8.  649—695,  777—804;  1874  8.  287—332. 

')  Forschungen  im  gebiete  der  alten  Völkerkunde.  Ersterteil:  die  Skythen 
s.  363—374;  vergl.  Lot  tu  er,  über  die  Stellung  der  Italer  innerhalb  des  indoeuro- 
päischen Stammes,  in  Kuhns  zschr.  f.  vergl.  Sprachforschung  VIT  18 — 49,  161 — 193. 

^)  L ottner,  in  Kuhn  u.  Schleichers  beitragen  zur  vergl.  Sprachforschung  II 309. 
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den  ländem  im  norden  und  im  westen  der  Alpen;  und  ehe  Rom  einst 
den  italischen  einheitsstaat  geschaffen  hatte,  als  das  fundament  Italiens 
nicht  den  Italem,  sondern  einem  ihnen  feindlichen  volke  gehörte,  hatte 
die  halbinsel  keinen  gefährlicheren  feind  als  die  zu  beiden  selten  des 
gebirgs  wohnenden  Keltenstämme:  ist  doch  selbst  der  Hannibalische 
krieg  nur  möglich  gewesen  durch  den  keltischen  feind.  Der  bau  der 
Alpen  —  ihr  allmähliches  aufsteigen  von  norden  her,  die  zahlreichen 
einsattelungen  der  kämme,  die  menge  der  längentäler,  die  wegweisenden 
waSerläufe  —  alles  was  Italien  mit  Mitteleuropa  eng  verbindet  hat 
jenen  Völkern  macht  gegeben  solange  Italien  nicht  in  sich  selbst  die 
fähigkeit  des  Widerstandes  besaß.  Da  nun  also  die  Ursachen  dieser  viel- 
hundertjähi'igen  reihe  von  erscheinungen  nicht  zufällige  waren,  sondern 
im  allgemeinen  aus  unveränderlichen  Verhältnissen  flößen,  so  erscheint 
die  frage  berechtigt  ob  nicht  in  den  zeiten  welche  uns  die  vorhistori- 
schen sind  jene  Ursachen  in  ähnlicher  weise  gewirkt  haben.  Seit  un- 
vordenklichen Zeiten  wohnten  Kelten  im  norden  und  im  nordwesten  der 
Alpen ;  ja  wir  finden  sie  sogar  da  wo  die  ereignisse  in  Italien  erkennbar 
werden  im  besitze  des  großen  flachlandes  zu  beiden  Seiten  des  Po. 
Man  hat  in  neueren  zeiten  allerdings  gemeint  ihi-e  einwanderung  in 
dieses  gebiet  erst  unmittelbar  vor  ihr  erstes  geschichtliches  auftreten 
setzen  zu  sollen:  wir  werden  erkennen  wie  die  tatsachen  und  die  ächte 
Überlieferung  gleichsehr  dieser  ansieht  widersprechen. 

Wir  treten  heran  an  unsere  arbeit  mit  der  frage :  bestand  zwischen 
Kelten  und  Italem  eine  nähere  Verwandtschaft  innerhalb  der  indoger- 
manischen familie?  Wir  werden  die  antwort  im  wesentlichen  auf  dem 
wege  der  Sprachvergleichung  suchen ;  doch  nicht  auf  ihm  allein,  denn 
der  geist  offenbart  sich  nicht  bloß  durch  die  spräche,  obwohl  durch  sie 
am  vernehmbarsten,  aber  wo  er  weniger  deutlich  redet,  er  soll  nicht 
in  der  wüste  reden,  wir  wollen  in  demut  arbeiten  um  ihn  dennoch  zu 
verstehen,  oder  doch  um  dem  Verständnisse  uns  zu  nähern.  Unsere 
frage  aber  ist  vollauf  berechtigt.  Und  wäre  es  ein  voinirteil  mit  welchem 
wir  an  die  dinge  herantreten,  es  wäre  kein  subjectives  und  willkürliches, 
sondern  ein  den  dingen  entnommenes,  nicht  minder  berechtigt  als  die 
ansieht  welche  sich  der  physiker  durch  vernünftige  schlüße  gebildet 
hat  ehe  er  durch  das  experiment  die  natur  befragt  nach  der  richtigkeit 
oder  Verwerflichkeit  seines  Urteils. 

Ciino,  Torgesch.  Boms. 2 
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Die  keltischen  stamme. 


Erstes  Kapitel. 


Das  alte  Galfien. 

Jcnseit  der  Alpen,  des  Jura  und  des  Wasgau  beginnt  das  stamm- 
land  der  keltischen  familie,   welches  gegen  westen  und  gegen  norden 
bis  zum  Ocean,  gegen  Süden  bis  zum  Mittelmeer  und  den  Pyrenäen  sich 
erstreckt,  ein  bei  allem  Wechsel  der  bodenformen  einheitliches  geogra- 
phisches Individuum,   das  trotz  seiner  geschloßenlieit  dem  europäischen 
leibe  unmittelbar  angehört.   Gallien  verbindet  mit  Germanien  die  fnicht- 
bare  niedcrung  zwischen  der  Scheide  und  dem  unteren  Rhein,  um  deren 
besitz   von  jeher  die  beiden   nationen  mit  einander  rangen,    und  auf 
welcher  zugleich  die  friedliche  Verbindung  zwischen  ihnen  sich  vollzog. 
Busenfbrmig  dringt  sie  rheinaufwärts  in  das  bergland  ein,  bis  Cöln,  bis 
Bomi  nimmt  man  die  folgen  der  gezeitcn  des  meeres  wahr.    Weiterhin 
treten  Eifcl  und  Hundsrück,  Westerwald  und  Taunus  dicht  an  das  fluß- 
tal  hinan,  das  nur  hier  und  da  sich  erweitert,  wie  in  dem  fiTichtbcckcn 
yon  Coblenz,  wo  unter  rechten  Avinkeln  die  Mosel  und  die  Lahn  in  den 
Rhein  münden,  Straßen  bildend  in  das  innere  Galliens  und  Germaniens ; 
al)er  von  Mainz  an,  wo  der  Main,   weit  von  ostcn  kommend,   mit  dem 
Rhein  sich  vermischt,   entfernen  sich  die  einander   zugekehrten  berg- 
wände  des  Schwarzwaldcs  und  des  Wasgaus  bis  auf  sechs  mcilcn  von 
einander,  sechsunddreißig  mcilcn  aufwärts  ci-strcckt  sich  ein  hochgei'cg- 
netes  blachfeld   zu  beiden  seitcn  des  schönen  Stromes,   dem  unzählige 
waüerläufe  reichen  tribut  von  den  nahen  bergen  zuführen.     Die  west- 
liche wie  die   östliche  kette   derselben  ist  \ielfach  durchbrochen,    eine 
der  wichtigsten  dieser  senken  führt  von   westen  her  in  das  Rhcintal, 
wo  Straßburg  das  reich  bewahren  hilft.     Breiter  ist  die  lücke  wo  im 
soden  des  Wasgaus  der  bergwall  des  Jura  beginnt,  sie  führt  in  das  tal 
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des  Doubs,  welches  sieh  gegen  die  weite,  bis  zum  Mittelmeer  reichende 
ebene  der  Saone  und  des  Rhone  öffnet;  zahlreiche  andere  straBcn 
münden  von  osten  her  in  dasselbe  tal,  wie  die  an  der  unteren  Aar  nnd 
dem  Neuenbui-ger  see,  von  dessen  südende  kleinere  waßerläufe  wenig 
aufwärts,  bald  andere  abwärts  leiten  in  den  Lemansee ;  der  Rhone  selbst 
streckt  sich  zungenförmig  bis  in  das  herz  der  Alpen,  in  einem  tief  ein- 
gesenkten fruchtbaren  tal ;  ihm  parallel  ziehen  aus  den  erhabensten  und 
wildesten  teilen  des  gebirgs  hinab  in  die  ebene  der  Provence  die  täler 
der  Isere  und  Durance.  So  bezeichnet  der  Rhein,  der  Doubs,  die  Saone 
und  der  Rhone  eine  meist  zu  einer  breiten  fruchtebene  erweiterte,  nach 
osten  und  nach  westen  mannichfach  sich  verzweigende  Straße  vom  Deut- 
schen mcer  l)is  zum  Mittelmeer,  an  der  gebirgsscheide  zwischen  Gallien, 
Germanien  und  dem  westlichen  Alpengebiet  ein  verbindender  streifen, 
der  im  verein  mit  seinen  wegweisenden  Seitenstraßen  die  scheidende 
Wirkung  des  gebiigs  vielfach  abschwächt,  nicht  selten  ganz  aufhebt. 

Allmählich  und  in  breiten  stufen  senken  sich  gegen  das  gi'oße. 
nordwestliche  flachland  die  gebirge  im  süden  und  im  osten,  weit  in  das- 
selbe hinein  ihre  glieder  streckend  bedecken  sie  die  hälfte  des  gallischen 
bodens ;  zahh'ciche  ströme  mit  weitverzweigten  gebieten,  durch  mannich- 
fache  senken  mit  einander  verbunden,  durchfurchen  den  gesammten 
i'amn,  sie  leiten  aus  dem  gebirg  in  das  tiefland,  knüpfen  an  einander 
die  fernen  glieder  des  landes,  verbinden  das  innere  mit  den  oceanischen 
imd  mediterranen  gcstaden.  Das  gebirge  trennt  hier  nicht  verwandte 
Stämme,  es  ist  weder  ein  massiges  plateau,  wie  das  iberische,  noch 
ein  langgestreckter  rücken,  wie  derjenige  welcher  mitten  durch  Germa- 
nien von  osten  nach  westen  zieht.  Solche  bodengestaltung  hat  dem 
continentalen  laude,  das  allerdings  in  der  mitte  der  gemäßigten  zone 
sicli  ausbreitet,  ein  eigentümlich  mildes  klima  verliehen;  das  breite  tief- 
land am  Ocean ,  welches  busen-  und  zungenartig  überall  in  das  gebirgs- 
land  eindringt,  hat  auch  die  seefernen  räume  erschießen  den  sanften 
Westwinden,  den  wohltätigen  einflüßen  welche  vom  Ocean  ausgehen  und 
von  der  warmen  strönmng  die  am  rande  des  lieißen  gürteis  ilu*en 
Ursprung  nimmt. 

Was  die  natur  einem  lande  zu  gewähren  vermag  dem  sie  das  ])este, 
die  erziehende  arl)eit,  nicht  nehmen  will,  das  hat  sie  dem  schönen 
Frankreich  gewährt:  unabsehbare,  reichgesegnete  getreidefluren,  dicht- 
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bewaldete  höhen  und  hänge  mit  obst  und  rebcn  bedeckt.  Des  Südens 
pracht  und  lülle  hat  einst  die  Jonier  angelockt,  sie  gründeten  Massalia, 
von  welchem  selbst  wiederum  eine  lange  reihe  von  siedelungen  an  die- 
sen gestaden  ausging;  weithin  in  das  innere  land  drangen  griechische 
Schrift  und  spräche,  und  die  Römer  zu  Strabons  zeit  welche  nach 
griechischer  bildung  strebten  meinten  ihrem  dränge  ebensowohl  in 
Massalia  wie  in  Athen  genügen  zu  können  (Str.  181);  Massalia  hat 
einen  seefahi-cr  und  entdecker  erzeugt  wie  das  gesammte  altertum  keinen 
zweiten  und  keinen  ähnlichen  kennt :  die  Stadt  ist  durch  Pytheas  geadelt^ 
wie  Karthago  durch  Hannibal,  denn  aus  einem  nur  niedrig  denkenden 
Volke  können  nicht  hochstrebendc  und  große  männer  hervorgehen. 
Nirgend  hat  die  macht  des  Hellenentums  größer  sich  erwiesen,  auf  diesem 
fremden  bodcn,  wie  auf  dem  fremden  makedonischen,  wuchs  es  über 
sich  selbst  hinaus,  indem  es  zu  derselben  zeit  hier  den  Aristoteles  und 
Alexander,  dort  den  Pytheas  erzeugte.  Eine  handvoU  Hellenen  schuf 
fem  von  der  heimat  ein  neues  Hellas,  und  so  tief  drückten  sie  jenen 
barbarischen  gestaden  den  Stempel  ihres  gcistes  ein  daß  lange  noch 
nach  dem  erlöschen  des  römischen  reiches  im  westen  dort  hellenische 
rede  vernommen  ward,  noch  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  wur- 
den in  Massalia  gi-iechiche  evangelien  geschrieben.  Die  nachblute  noch 
des  Hellcnentums  hat  dort  die  heitere  weit  von  Oc  schaffen  helfen, 
welche  der  schrecklichste  aller  gekrönten  molochspriestcr  so  grausam 
hat  zerstören  können ,  weil  die  barbarei  und  der  glaubenswahnsinn  ihm 
dienstbar  waren.  Neben  Massalia  und  an  der  soepfortc  welche  von  der 
mundung  des  Atax  nach  Hispanien  und  in  das  tal  der  Ganimna  und 
zum  Occan  fühil  gründeten  die  Römer  ihre  ersten  niederlaßungen  jenseit 
der  Alpen,  es  bildeten  sich  die  ersten  glieder  in  der  reihe  der  folgen- 
schweren ercignisse  welche  die  mittlere  zeit  vorl)ereiteten.  Wo  diese 
8ti*aBe  in  die  occanische  mündet  erhob  sich  Tolosa,  einst,  wie  es  scheint, 
der  kirchliche  mittelpunkt  der  Gallier,  aber  an  der  grenzscheide  der 
beiden  Zeitalter  ein  neues  Rom,  eine  der  wenigen  bildungsstätten  in 
der  ti*üben  dämmernng  welche  das  grauen  zum  teil  bedeckt;  nach  dem 
,^Bom  an  der  Garumna"  zogen  aus  Italien  edle  Jünglinge  welche  die 
römische  spräche  in  ilu*er  reinheit  erlernen  wollten.  Und  wie  Hellenen 
^d  Römer  so  hatten  Goten  und  Franken  und  Sarazenen  eine  neue 
Wimat  sich  gründen  wollen  in  dqm   schönen  lande.     Tiefblau  wie  der 
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himmel  Italiens,  wölbt  sich  der  südliche  himmel  über  mandel-  und 
kastanien-  und  oliven-  und  feigenhainen,  über  der  glut  der  traube  und 
dem  golde  der  orange;  aber  noch  im  norden  grünen  myrtenhaine,  bis 
zu  der  steilen  küste,  welche  wohl  erst  in  unserer  geologischen  periode 
der  Ocean  geschaffen  hat.  Wenig  ergiebig  ist  fast  nur  ein  teil  der 
Champagne,  unfruchtbar  nur  die  gasconische  haide  und  der  sandige 
küstenstreich  im  süden  der  Loire;  sonst  grenzen  dort  die  äcker  an  die 
gärten  und  die  gärten  an  die  weinberge,  weite  fruchtbecken  versorgen 
die  ihren  kern  bildenden  uralten  Städte,  welche  die  Gallier  gegiündet 
und  die  Römer  gebaut  haben,  und  welche  die  germanischen  und  romani- 
schen eroberer  zu  romanisierten  Galliern  machten.  „Die  narbonitische 
provinz,  sagt  Strabon  (s.  178),  bringt  dieselben  fruchte  hervor  wie 
Italien;  nördlich  des  Kemmenos  hören  zwar  die  olive  und  die  feige, 
weiterhin  auch  die  übrigen  italischen  fruchte  auf,  noch  weiter  hin  ge- 
langt auch  die  traube  jucht  leicht  zur  reife,  doch  immer  noch  erzeugt 
der  boden  ^iel  getreide,  hirse,  eichein  und  ernährt  mannichfachcs 
Zuchtvieh ,  ohne  anbau  sind  nur  die  gegcnden  in  denen  er  durch  sumpf 
und  wald  unmöglich  ist'^ 

AUes  war  hier  vorbereitet  zur  bildung  eines  gi'oßen,  energischen 
culturvolkes ,  das  gleichartig  werden  mußte  bei  aller  mannichfaltigkeit 
seiner  stamme.  In  der  tat,  es  ist  die  rede  von  dem  lande  GaUien'*, 
„von  dem  gcsammten  Gallien^^,  von  „allgemeinen  gallischen  landtagen*', 
von  „gemeinsamen  beschlüßen  in  betreff  der  gallischen  interessen"  '), 
von  einer  öffentlielien  meinung  in  Gallien,  und  es  scheuen  sie  selV)st 
diejenigen  welche  um  die  gunst  der  Romer  buhlen^);  die  erklärung  der 


0  Caesar  I  30:   totius  fere  Galliae  legati,  jmncipes  civitatum^  ad  CaeBarem 
gratulatum  convenerunt:   intellegere   sese  ....   eam   rem   ex   usu  terrae  Galliae 

accidisse Petierunt  nti   sibi   concilium   totius  Galliae  ....  indicere  idque 

Caesaris  voluntate  facere  iiceret:  sese  habere  quasdam  res  quas  ex  communi  con- 
sensu  ab  eo  petere  velleut.  —  ¥6:  (Dumnorix)  fidem  reliquis  interponere,  insiu- 
randum  poscere  ut,  quod  ex  usu  Galliae  intellexissent,  commuDi  consilio  administra- 
rent.  —  V  27 :  Ambiorix  ad  hunc  modum  locutus  est :  ...  .  esse  Galliae  commune 
consilium  ....  —  Non  facile  Gallos  Gallis  negare  potuisse,  praesertim  cum  de 
recuperanda  communi  libertate  consilium  initum  videretur.  —  VII  68:  Totius 
Galliae  concilium  Bibracte  indicitur. 

')  Caesar  I  20:   Qua  ex  re  futurum  uti  totius  GalUae  animi  a  se  —  Divi- 
tiaco  —  avetereutur. 
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römisch  gesinnten  ^^daß  das  gesammtc  Gallien  in  zwei  parteien  sich 
spalte"  (Caesar  I  31)  ist  doch  identisch  mit  der  erklärung  daß  die 
teile  des  landes,  obwohl  nicht  nach  dem  geltenden  Staatsrecht,  doch 
nach  sittlichen  grundsätzen  ein  ganzes  bilden  —  wenngleich  allerdings 
in  diesem  Gallien  Aqnitanien,  Belgien  und  (wie  in  diesem  zusammen- 
hange sich  von  selbst  versteht)  die  römische  provinz  nicht  eingeschloßen 
sind.  Bereits  die  alten  Gallier  erkannten  sich,  trotz  staatlicher  zer- 
splittening,  als  glieder  (finer  nation,  die  herzen  der  besten  scldugen  dem 
jroraeinsamen  vaterlande :  „Die  nationale  partei  unter  den  Haeduern,  so 
orklärt  ein  römisch  gesinnter  dem  Caesar  (1  17),  würde  den  ansprüchen 
iluc.^  Stammes  auf  die  hegemonie  entsagen  zu  gunsten  der  Helvetier, 
inn  unter  diesen  gegen  die  Römer  zu  kämpfen ,  welche  die  nationale 
tVoilicit  bedrohen".  Aber  freilich,  in  der  praxis  war  es  anders:  eine 
mächtige  partei  hatte  bereits  den  Römern  das  land  verkauft,  eine  große 
zahl  jener  hen-en  finden  wir  von  vorne  herein  in  Caesars  lager,  welcher 
jrallischen  versamndungen  präsidiert,  in  denen  die  patrioten  und  das 
\atcrland  selbst  verraten  werden. 

Ak  Caesar  nach  Gallien  kam  gehörte  das  gebiet  im  norden  des 
Mittclmcercs  den  Römern;  die  Gennanen  herrschten  im  westen  des 
Kheins  und  des  Jura,  in  ilu'e  machtsphäre  fiel  der  räum  im  norden  der 
»'^cvennen,  der  zwischen  dem  Lemauner  und  dem  Veneter  see  konnte 
iri^en  ihr  andrängen  nicht  länger  verteidigt  werden  von  den  alten  be- 
'»owohneni.  Doch  alles  das  erklärt  nicht  den  ausbruch  des  gallischen 
krieges,  dieses  ei'cigids  wie  es  Caesar  erzehlt  ist  so  außerordentlich 
dunkel  daß  man  auf  den  gedanken  kommen  muß  der  redegewandte 
maim  habe  hier  verbergen  und  verhüllen  wollen.  Die  Helvetier  sind 
<lor  raeinung  daß  nach  Verhältnis  der  große  und  tüchtigkeit  ilu'es  Stam- 
mes ihr  gebiet  zu  klein  sei:  allein  sie  unternehmen  nicht  etwa  einen 
kämpf  behufs  der  vei-gi'ößerung  desselben,  sondern  sie  verlaßen  eines 
<ier  schönsten  und  fruchtbarsten  länder  Europas  —  das  ist  die  schwei- 
zerische hochebene  —  um  sicli  ein  anderes  irgendwo  im  inneren  Gallien 
zu  erobeiTi ;  der  Urheber  dieses  plans  stirbt  den  tod  des  veiTäters,  doch 
'tcr  plan  kommt  gleichwohl  zm»  ausfulunmg;  man  macht  die  heimat  zu 
einer  wüste  und  wandert  hinaus  in  die  unbestimmte  feine,  368000  men- 
J*chcn,  unter  ihnen  92000  Streiter.  Die  breite  Straße  am  nordende  des 
Jura  war  dui'ch  die  Germanen  verschießen,   also  konnten  sie  nur  um 

4 


das  öüdende  des  gebirgs  zu  ziehen  beabsichtigen,  was  nicht  möglich 
war  ohne  ein  festes  bündnis  mit  Caesar :  dieser  selbst  sagt  uns  ja  daß 
die  Helvetier  vor  ilirem  auszuge  freundschaftsbündnisse  mit  den  nach- 
barstaaten  geschloßcn  hatten,  wie  hätten  sie  die  Römer,  welche  räum- 
lich ilmen  nicht  fern,  und  welche  durch  ihr  Verhältnis  zu  den  von  nord- 
osten  her  vordiingenden  Germanen  ihi*e  natüi-lichen  bundesgenoßen  waren, 
vergeßen  soUcn !  Durch  die  Jm-apässe  zu  ziehen  konnte  doch  den  hun- 
dcrttausenden  mit  weib  und  kind  und  habe  von  anfang  an  nicht  in  den 
sinn  gekommen  sein ;  ein  bund  mit  den  Römern  gegen  den  gemeinsamen 
drohenden  feind  war  ja  geradezu  selbstverständlich.  Hat  ihnen  Caesar 
bestimmte  Versicherungen  gegeben  in  bezug  auf  land  im  inneren  Gallien, 
wo,  dank  den  vorarbeiten  der  Cimbcrn  und  Teutonen,  allerdings  viel 
leerer  oder  schwach  bevölkerter  räum  vorhanden  sein  mochte?  hatte 
sich  ürgetorix  ihm  verkauft,  um  als  römischer  vasall  in  Gallien  zu 
heiTSchen?  Andertehall)tausend  jähre  später  hielten  Cortez  und  Pizarro 
in  solchen  fällen  mit  der  spräche  nicht  zurück,  denn  sie  kämpften  für 
den  glauben,  aber  Caesar  mußte  das  gi^auen  mit  schweigen  V)edeckcu. 
Doch  wir  wißen  daß  er  einen  krieg  brauchte.  Er  verschweigt  was 
selbstverständlich  ist,  daß  die  Römer  den  schütz  des  helvetischen  landes 
nicht  den  kläglichen  resten  seines  hingemordeten  Volkes  überließen,  daß 
sie  vielmehr  selbst  das  land  in  l)esitz  nahmen:  es  ward  die  vonnaucr 
Italiens  und  blieb  es  niehi-  als  drei  Jahrhunderte  lang;  als  es  die  Allc- 
niannen  in  besitz  genommen  hatten,  da  war  es  geschehen  um  die  Sicher- 
heit Roms,  sie  zogen  über  die  Alpen,  durchstreiften  das  niederland  und 
Etrurien  und  Umbrien,  die  kaiser  Probus  und  Aurelianus  suchten  nun 
Rom  diu'ch  einen  gewaltigen  mauerbau  zu  schützen.  Daß  Ariovist  nicht 
vermochte  was  sein  volk  dreihundert  jähre  später  tat,  daß  er  nicht 
vielleicht  noch  mehr  vollbrachte,  das  dankte  Rom  wahrscheinlich  dem 
Caesar.  Doch  zunächst  gewann  dieser  für  die  eroberung  Galliens  und 
lür  den  deutschen  krieg  eine  ungemein  feste  Stellung :  fast  schon  geholte 
ihm  das  land  als  dessen  Schützer  er  nun  ajiftrat  gegen  den  deutscheu 
eroberer.  —  Zum  zweiten  mal  wollten  Römer  und  Germanen  um  Gallien 
käm})fen,  dessen  nationale  partei  es  nur  zu  einer  geheimen  Verbindung 
gebracht  hatte.  Der  tag  von  Vesontio  entschied  für  Rom.  Die  Welt- 
geschichte nennt  keinen  an  welchem  ein  schwereres  Schicksal  hing.  Mit 
diesem  siege  begann  das  römische  weitreich,  bis   dahin  hatte  nur  ein 


iap.  M  ImI  mi  wik.  27 

reich  existiert  welches  die  um  das  Mittelmeer  hemm  gelegenen  länder 
immittelbar  oder  mittelbar  beherrschte.  Wären  die  würfel  anders  ge- 
fallen, das  deutsche  reich  in  Gallien  und  Germanien  hätte  sich  zunächst 
neben  das  römische  gestellt,  und  vielleicht  hätte  alsdann  Ariovist  mehr 
vermocht  als  ein  halbes  Jahrtausend  später  Alarich  und  Dietrich  von 
Bern  vermocht  haben,  da  die  G<5rmanen  bereits  in  den  bereich  der 
römischen  cultur  hineingezogen  waren,  und  der  Staat  anders  als  auf 
römischer  gnindlage  kaum  möglich  war. 

Die  natur  war  sehr  gütig  gegen  das  gallische  volk,  doch  was  sie 
ilim  versagt  hat  das  sind  die  gi*oßen  aufgaben,  das  ist  der  deutliche 
liinvrcis  auf  einen  welthistorischen  bei'uf,  freilich  eine  mitgift  wie  sie 
imr  wenigen  Völkern  dm'ch  die  beschaffenheit  und  die  läge  ihres  landes 
zu  teil  gcwoi*den  ist.  Gallien  lag  fast  ganz  abgewandt  dem  schauplatze 
der  alten  geschichte,  seine  südkiiste  zieht  sich  im  halbkreis  zurück  gegen 
das  innei-e,  den  Schauplatz  einer  anderen  periode  in  der  geschichte  der 
mcnschhcit;  die  schön  entwickelte  aremorische  halbinsel,  welche  in  das 
Mittelmeer  sich  hineinersti'eckend  ein  westliches  Attika  hätte  werden 
mögen,  stanzt  hinaus  in  den  einsamen  Ocean.  Die  Gallier  haben  nicht 
teilgenommen  an  den  bestrebungen  der  Völker  welche  mit  ihnen  herum 
fraßen  um  jenes  becken:  eine  kleine  hellenische  schaar  hat  für  sie  ge- 
leistet was  an  dem  gegenüber  liegenden  gestade  die  Phöniker  für  die 
Libyer,  was  die  Hellenen  im  osten  für  die  Tlu'aker  und  Sk}i;hen  gelei- 
stet haben.  Jede  bedeutende  nationale  cultur  wurzelt  in  fremdem  boden, 
ist  von  dorther  übertragen,  zu  höherer  bildung  ist  kein  volk  durch  sich 
selbst  gelangt :  die  Gallier  hatten  als  sie  von  Julius  Caesar  ihrer  natio- 
nalen freiheit  beraubt  \viu*den  nm*  diejenige  stufe  erreicht  welche  sie 
diffch  sich  selbst  hatten  erreichen  können.  Sie  waren,  ohne  irgend 
welche  Unterbrechung,  ein  halbes  Jahrtausend  mit  dem  römischen  reich 
innig  verbunden,  nächst  den  Römern  selbst  sein  bedeutendstes  glied  und 
der  mächtigste  träger  seiner  civilisation ,  der  gallische  geist  schien 
römisch  geworden;  doch  so  war  nur  das  gewand  unter  welchem  jener 
feine  geist  eine  eigentümliche  bildung  entwickelt  hat,  die  ewig  ein 
mächtiges  dement  der  weltbildung  sein  wird.  Einen  neuen  culturkreis 
jedoch  vermochten  die  Gallier  auch  nicht  mit  hilfe  des  ungeheuren 
romischen  erbes  zu  schaffen,  daran  hat  sie  am  meisten  die  läge  ihres 
landes  gehindert.     Groß  genug  um  sich   selbst  zu  genügen,  reich  ver- 
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Horgt  durch  den  eigenen  boden  und  des  fremden  und  seiner  fi-üchte  nur 
begehrend  im  übermütigen  gefülde  der  eigenen  kraft;  hat  dieses  volk 
von  dem  allgemeinen  geistc  mehr  empfangen  als  in  harter  arbeit  erworben, 
liat  wenig  erkannt  den  fremden  geist  und  ist  so  dahin  gelangt  die 
fremden  bai^baren  und  sich  selbst  das  auserwählte  volk  zu  nennen,  wie 
in  alten  zeiten  die  Juden  taten,  wie  die  Chinesen  heute  noch  tun :  demi 
zur  höchsten  Verehrung  ilu*er  selbst  und  zu  unbedingter  Verachtung 
der  fremden  kömien  die  verschiedenartigsten  Völker  gelangen,  immer 
jedoch  ist  die  Ursache  dieses  Verbrechens  die  unkeimtuis  des  fremden 
geistes  und  seine  strafe  die  eigene  Unfreiheit.  Für  den  maritimen  beruf 
insonderheit  hat  die  natur  die  Gallier  nicht  erzogen:  das  land  weist 
wenig  auf  das  meer  hinaus,  das  meer  hat  geringen  anteil  an  der  ge- 
staltung  des  laiides ;  und  der  gi-ößere  teil  der  küstc  ist  flach  und  sandig, 
auf  weite  strecken  geradlinig  imd  mit  dünen  besetzt;  nur  der  nordsaum 
liat  eine  gegenküste,  sonst  a])er  weckt  hier  kein  fremdes  gestade  die 
Sehnsucht  oder  die  habsucht,  keine  Inselkette  lehrt  und  übt  die  Schiffahrt. 
Das  meer  ist  ursprüglich  ein  feind  des  menschen,  verschlingend  wenn 
das  feuer  verzehrt;  gewaltig  und  unermeßlich  und  ewig  erfüllt  es  ihn 
mit  grauen  und  mit  heiliger  scheu,  mag  es  zürnend  brausen  oder  ge- 
heinuüsvoU  schweigen.  Doch  es  ist  nicht  unnahbar;  wie  das  andei-e 
Clement  spendet  es  dem  menschen  unendliche  wohltaten  und  weckt  in 
ihm  gi'oßc  gedanken  und  ladet  ihn  zugleich  ein  sich  ihm  anzuvertrauen 
und  den  kämpf  mit  ihm  zu  versuchen,  und  oft  erleichtert  es  diesen 
kämpf  und  läßt  sich  gern  besiegen  und  erzieht  aus  mannichfach  gear- 
teten geschlechtern  gi'oße  nationen.  Solche  gunst  oder  solche  notweii- 
digkeit  ward  den  Galliern  nicht  gewährt:  die  see  hat  sie  nicht  einge- 
laden, ihr  land  hat  sie  nicht  hinausgewiesen;  wenn  sie  den  blick  über 
ihre  grenzen  wandten,  so  geschah  es  imi  zu  erobeni  oder  um  in  der 
fremde  und  für  fremde  Interessen  zu  fechten  und  heldentaten  zu  voll- 
bringen. 

Wenn,  wie  Caesar  meldet  (VI  18),  die  Gallier  sich  autochthonen 
nannten,  so  braucht  aus  diesem  naiven  geständnisse  des  nichtwißens  der 
wißenschaft  nicht  die  nötigimg  zu  erwachsen  stehen  zu  bleiben,  sie  kami 
auf  anderen  wegen  mehr  erfahren  wollen  als  das  volk  selbst  durch 
erinnerung  aus  seiner  Vergangenheit  anzugeben  vennochte,  sie  kann 
fragen  ob  nicht  in  unvordenklichen  Zeiten  die  Gallier  in  ihr  land  ein- 
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gewandert  seien:  nach  demselben  gewährsmann  (V  12)  sahen  die 
Britannier  die  insel  als  ihre  Urheimat  an,  während  hier  doch  vorhistorische 
einwanderungcn  aus  dem  gegenüber  liegenden  continent  unzweifelliaft 
sind;  ebenso  wird  man  berechtigt  sein  die  bohauptung  der  Athener 
ül>er  ihre  autoclithonie  als  etwas  der  natur  der  geographischen  Verhält- 
nisse widersprechendes  zurückzuweisen.  Allein  die  der  Gallier  wird 
gerade  durch  die  geographischen  und  ethnologischen  Verhältnisse  sein* 
bedeutend  unterstützt,  um  hier  eine  cinwanderung  anzunehmen  muß  man 
Vi»  nach  Asien  gehen  und  behauptungen  aufstellen  welche  mit  den 
kategorien  des  raumes  und  der  zeit  schlechterdings  nicht  in  einklang 
zu  bringen  sind.  Auch  die  beiden  anderen  europäischen  hauptvölker^ 
die  Germanen  und  die  (pontischen)  Skythen*),  waren  der  ansieht  daß 
ihr  Volk  in  dem  von  ihm  bewohnten  lande  entstanden  sei  (Tacit.  Genn.  2 ; 
Ilerod.  IV  5):  man  muß  also,  will  man  an  die  stelle  der  gallischen 
autochtbonie  einwanderung  setzen,  fast  die  gesammte  bevölkerung  Europas 
aus  Asien  eingewandert  denken,  oder  doch  annehmen  daß  aus  Asien  in 
Europa  eine  so  ungeheure  einwandenmg  stattgefunden  liat  daß  durch 
feie  die  alte  bevölkerung,  soweit  sie  nicht  verdrängt  oder  vertilgt  wurde, 
sprachlich  zu  einer  indogermischen  geworden  ist.  Dieses  behauptete 
und  behauptet  man  in  der  tat :  allein  wo  ist  das  arische  land  in  Vorder- 
aj^ien  welches  diese  millionen  nach  westen  und  andere,  ähnliche  mengen 
nach  Indien  entsenden  konnte?  Eine  im  Verhältnis  der  alten  bevölke- 
rung jedenfalls  geringe  zahl  von  römischen  einwanderen!  hat  Spanien 
und  Gallien  romanisieit ;  allein  die  eingewanderten  waren  zugleich  lehi-er 
der  untenvorfenen,  boten  und  Vertreter  eines  gi'oßen  culturreiches :  so 
läßt  sich  doch  nicht  das  bildungsverhältnis  der  eingewanderten  Indo- 
germanen  zu  der  älteren  bevölkerung  denken,  und  es  handelt  sich  hier 
ja  fast  um  das  gesammte  Europa. 

Die  hypothese  von  der  einwanderung  der  Indogermanen  aus  Asien, 
welche  so  ungeheure  Verbreitung  gefunden  und  sich  allmählich  zu  einem 
dogma  verhärtet  hat,  ist  mit  nichten  eine  tochter  der  Sprachverglei- 
chung, zu  welcher  sie  sich  vielmehr  verhält  wie  die  astrologie  zur 
astronomie ;  in  der  mosaischen  völkertafel ,  in  den  genealogien  der  Grie- 

0  Die  pontischen  Skythen  sind  hier  und  in  der  folge  als  vorfahren  der 
slawisch -litauischen  familie  vorausgesetzt,  allerdings  nurmitbezug  auf  den  beweis 
welcher  in  den  ^Forschungen**  versucht  worden  ist. 


chcn  ist  ihr  vorbild,  die  voi-stellung  daß  Asien  die  wiege  des  menschen- 
geschlechtes  sei  hat  hier  ein  modernes  kleid  empfangen.  Die  merkwürdige 
erscheinung  daß  fast  alle  Völker  Europas  vei'wandtc  sprachen  reden 
darf  nicht  erklärt  werden  indem  man  ein  wunder  zu  hilfe  nimmt:  denn 
zählten  die  einwanderer  nicht  nach  millionen,  so  hätten  sie  in  der  alten 
Bevölkerung  aufgehen  müßen.  Die  bildung  einer  spräche  ist  unserem 
Verständnis  niclit  näher  gerückt  wenn  wir  annehmen  daß  das  volk 
welches  sie  redet  aus  der  ferne  hergekommen  sei;  und  wir  bedürfen 
hier  ebensowenig  einer  hypothese  \nQ  wir  deren  bedürfen  zur  crklärung 
der  tatsache  daß  Mittel-  und  Osteuropa  im  gi*oßen  und  ganzen  die 
nämlichen  erscheinungen  in  der  tier-  und  pflanzenweit  aufweist.  Wir 
müßen  doch  wohl  annehmen  daß  die  spräche  ursprünglich  ein  natur- 
produkt  war,  dh.  ein  erzeugnis  eimal  des  menschlichen  Organismus,  doch 
nicht  des  menschlichen  Organismus  fiberhaupt,  sondcra  dieses  besondoi-en 
Organismus,  alsdann  der  besonderen  natur  des  landes:  eine  einheitliche 
spräche  hat  es  niemals  gegeben.  Ist  aber  die  spräche  zunäclist  ein 
natui'produkt,  so  müßen  erdi'äume  von  gleichartiger  beschafiFenheit,  so\iie 
sie  gleichartige  andere  Organismen,  gleich-  oder  ähnlichartige  menschen 
und  sprachen  erzeugen:  stand  nämlich  eimnal  in  der  urzeit  der  menscli 
der  natm*  niclit  bloß  näher  als  er  ihr  heute  und  seit  dem  l)eginn  unserer 
geschichte  steht,  stand  er  ihr  so^'iel  näher  daß  die  versuche  sich  über 
sie  zu  erheben  nur  eben  erst  begannen,  so  muß  er  auch  von  den  näm- 
lichen erscheinungen  überall  zu  ähnlichen  äußenmgen  veranlaßt  Avordcn 
sein ;  nur  so  kann  man  sich  ja  vorstellen  daß  die  menschen  überhaupt 
einander  verstanden. 

Daß  das  indogermanische  unolk  da  entstanden  ist  wo  wir  dasselbe 
])eim  beginn  unserer  geschichte  zu  einer  mannichfachen,  weitverzweigten 
familie  von  Völkern  entwickelt  linden  ist  zunächst  ein  sich  von  selbst 
darbietender  gedanke,  welchen  wir  so  lange  festhalten  müßen  bis  er 
entweder  durch  geschichtliche  tatsachen  widerlegt  oder  durch  andere 
erscheinungen  und  erwägungen  als  unhaltbar  sich  erwiesen  hat.  Wäre 
die  Wanderung  der  Indogermanen  eine  ostwestliche  gewesen,  so  würde 
Gallien  am  letzten  von  ihr  heimgesucht  worden  sein,  und  jedenfalls 
doch  in  sehr  viel  geringerem  gi*ade  als  Sarmatien  und  Germanien,  wenn 
also  irgendwo  so  hätten  in  Gallien  sehr  bedeutende  reste  einer  nichtarischen 
bevölkerung  sich  erhalten  haben  müßen:   allein   die   alten  schriftsteiler 
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\nßen  von  einer  solchen  nichts,  abgesehen  von  den  iberischen  Aquita- 
iiiera  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Garonne,  welche  erweislich  von 
den  Pyrenäen  in  die  ebene  hinabgestiegen  waren;  es  zeigt  sich  selbst 
iu  den  entlegensten  gcbirgstälem  Britanniens  keine  spur  von  nichtarischen 
Stämmen,  weder  den  römischen  Schriftstellern  begegnete  dort  etwas  so 
völlig  ü-emdes,  noch  wißen  davon  die  einheimischen  schi'iftsteller  des 
mittelalters. 

Als  ein  dii-ccter  beweis  aber  der  ansieht  daß  Mittel-  und  Osteuropa 
die  ui'heimat  der  indogermancn  ist  muß  angesehen  werden  die  ungeheui'c 
lücuge  der  berülu-ungspunkte  des  Indogermanischen  mit  dem  finnischen, 
dcjisen  gebiet  einst  xiel  weiter  gegen  süden  sich  ersti^eckte,  das  ma. 
g}arische,  welches  heutzutage  eine  Sprachinsel  im  slawischen  gebiete 
ist,  mag  einst,  als  die  Magyaren  noch  in  ihi'cn  ursitzen  zwischen  dem 
südlichen  Ural  und  dem  Kaukasus  saßen,  sein  letzter  Ausläufer  gewesen 
sein.  Die  grammatik  beider  familien  ist  gi'undverschieden.  Dagegen 
liat  der  Sprachschatz  ein  gebiet  des  gemeinsamen  welches  nicht  bloß 
bedeutend  ist  dm-ch  seine*  ungehem*e  ausdehnung,  sondern  auch  dui*ch 
das  ge\^icht  vieler  seiner  erscheinuugen.  Die  gemeinschaft  erstreckt 
sich  nämlich  auch  auf  Wortklassen  welche  zu  dem  ureigentum  der 
sj»rachen  gehören,  wie  auf  zalil-  luid  fürwortcr,  auf  Wörter  welche  die 
nächsten  vci'wandtschaftlichen  beziehungcn,  welche  teile  des  menschlichen 
korpers  ausdi'ücken,  welche  zur  bezcichnung  von  wilden  und  zahmen 
tieveu,  von  feld  und  fiur  und  deren  erträgnissen  dienen.  Es  ist 
über  diesen  gegenständ  ausführlich  an  einem  anderen  orte  gehandelt 
worden;  es  mag  hier  nur  erwähnt  werden  daß  von  Zahlwörtern  mehr 
oder  weniger  deutlich  iibercinstimmcn :  eins,  zwei,  sechs,  sieben,  zehn; 
von  lürwörteru  die  der  esrten  und  zweiten  pcrson,  das  finnische  hat  die 
dcmonstrativstämme  ta  und  sa,  den  inten ogativstamm  ka,  es  hat  mit 
dem  keltischen  die  enklitische  anhängung  -nä,  -neu,  mit  dem  gotischen 
und  althochdeutschen  die  conjunction  ja,  jah  ^und'  gemein.  Wegen 
der  Übereinstimmung  in  den  persönlichen  fiirwörtcra  klingt  die  finnische 
conjugation  in  bczug  auf  die  personalendungen  oft  ganz  indogermanisch; 
so  lautet  das  präsens  von  rakasta  ^lieben': 

einzahl:      rakasta-n,        rakasta-t,        rakasta; 

mehrzahl:  rakasta-uime,  rakasta-tte,  rakasta-w^at. 
Der  unterschied  berulit  im  wesentlichen  auf  demjenigen  was   den   cha- 
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raktcristischcn  unterschied  der  beiden  familien  bildet:   das  indogerma- 
nische nämlich  verbindet  das    suffix  mit    dem  stamme   in  organischer 
weise,   so  daß  beide  wortelemente  zu  einem  ganzen  zusammenwachsen 
das  finnische  setzt  das  suffix  mechanisch  an  den  stamm. 

Das  sprachliche  gemeingut  der  finnischen  und  der  indogermanischen 
familie  ist  älter  als  die  festen  gi-enzscheiden  zwischen  ihnen.  Der 
lebendige  Organismus  welchen  •  man  volk  nennt  ist  nicht,  wie  man  ge- 
meinhin annimmt,  aus  der  familie  hervoi'gegangen,  deren  glieder  ja  mit 
der  erweitenmg  des  ganzen  mehr  und  mehr  sich  von  einander  entfernen 
und  früher  oder  später  einander  ganz  fremd  werden;  sondern  ein  volk 
ist  eine  durch  natürliche  und  geschichtliche  Verhältnisse  entstandene 
Verbindung  von  menschen,  welche  sich  vertieft  und  befestigt  hat  infolge 
imierer  und  äußerer  erlebnisse  dieser  indi^iduen;  Staat  ist  der  geistige 
ausdruck  dieser  Verbindung,  das  als  pei'son  gedachte  volk.  In  jener 
Verbindung  erzeugte  sich  im  laufe  der  zeit  ein  gemeinsames  denken  mid 
empfinden,  es  bildeten  sich  gemeinsame  anschauungen  und  zugleich  mit 
ihnen  die  mittel  um  das  gemeinsame  denken  und  empfinden  und  an- 
schauen lautlich  auszudrücken.  Wie  die  temperatur  eines  ortes  nielit 
bloß  bestimmt  ist  dm'ch  seine  natürliche  beschafienheit  und  seine  gco- 
gi'aphische  breite,  sondern  auch  durch  den  einfluß  der  herrschenden 
winde,  dh^  durch  die  einflüßc  welche  die  temperaturcn  aller  anderen 
örter  auf  die  seine  üben,  so  wird  auch  der  bildungsprocess  einer  spräche 
beeinflußt  zunächst  und  am  meisten  diu'ch  den  Charakter  der  benach- 
barten sprachen,  alsdann  aber  auch,  in  geringerem  grade,  durch  ent- 
fernte sprachen.  Es  zeigt  sich  einiges  gemeingut  zwischen  den  semi- 
tischen und  indogermanischen,  den  m^al-altaischen  imd  semitischen 
sprachen,  das  weder  auf  zufall,  noch  auf  bewußter  entlehmmg  beruht: 
dieses  gemeingut  ist  jedoch  außerordentlich  gering  im  vergleich  mit 
demjenigen  welches  die  ural-altaischen  imd  vor  allen  die  finnischen  mit 
den  indogermanischen  sprachen  besitzen:  das  umgekehi'te  Verhältnis 
würde  stattfinden  wenn  die  indogermanische  spräche  in  Yorderasien 
entstanden  imd  durch  colonien  nach  Eui*opa  verpflanzt  oder  durch  un- 
gehem-e  völkerfluten  in  Europa  eingeströmt  wäre. 

Wenn  man  die  beiden  axiome  anerkennt :  erstens  daß  die  spräche 
ursprünglich  ein  naturprodukt  ist,  zweitens  daß  sie  entstanden  ist  zu- 
gleich mit  dem  volke  welches  sie  redet,  so  muß  auch  anerkannt  werden 
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daß,  so  gilt  vnc  es  innerhalb  der  geschlechter  und  klassen  der  pflanzen 
imd  ticre  arten  und  gattungen  und  Aarietäten  und  abarten  giebt,  daß 
ebenso  lu'sprünglicli  eine  sehr  gi'oße,  ja  eine  unbegrenzte  zahl  von  dia- 
Icktcn  vorhanden  war :  größere  Verbindungen  bildeten  sich  erst  allmählich, 
weitere  kreise  lernten  erst  nach  und  nach  sich  verstehen,  ohne  deswegen 
ihi-e  besonderhciten  sofort  abzulQgen.  Die  dialekte  sind  älter  als  die 
rolkssprachc,  erst  durch  erhebung  eines  Stammes  über  verwandte  stamme 
wurde  ein  dialekt  herrschend,  entweder  indem  die  anderen  sich  ihm 
imtcrordnetcn  oder  ihm  gänzlich  wichen.  Diesen  geschichtlichen  vor- 
^an«:  können  \nr  in  der  tat  noch  in  mehreren  fällen  nachweisen ;  und  die 
l)eoi>achtuiig  der  naturvölker  lehrt  daß  die  zahl  der  dialekte  um  so 
in^ößer  ist  je  geringer  die  staatlichen  anlagen,  oder  je  mehr  die  Völker- 
schaften zoi'spalten  und  zerrißen  sind. 

Diese  erfahrungen  und  notAvendigen  schlüße  berechtigen  uns  zu 
der  bchauptung  daß  ein  indogermanisches  urvolk  in  dem  sinne  eines 
einheitlichen  Organismus,  dessen  glieder  durch,  die  rede  sich  einander 
uüttcilen  konnten,  daß  ein  solches  volk  und  eine  solche  indogermanische 
Ursprache  nie  und  nirgend  existiert  haben.  Zu  eben  dieser  Überzeugung 
fuhrt  die  vorurteilsfreie  betrachtung  der  tatsachen.  Das  sanskrit  besitzt 
i>ei*eits  einen  wunderbaren  wortreichtum ;  in  den  europäischen  schwester- 
sprachen aber  findet  sich  noch  eine  ungeheure  menge  von  wörtera  die 
sieh  als  indogermanisch  darstellen,  welche  mehreren,  weit  von  einander 
ontfenitcn  sprachen  angehören,  und  deren  wurzeln  dennoch  in  dem 
ältesten  und  reichsten  der  uns  erhaltenen  idiome  sich  nicht  finden:  jene 
indogermanische  Ursprache  also,  welche  weder  indisch  noch  persisch^ 
weder  gi-iechisch  noch  lateinisch  noch  keltisch,  weder  deutsch  noch 
dawisch  noch  litauisch  war  der  Wirklichkeit  nach,  und  doch  zugleich 
indisch  und  germanisch  und  keltisch  usw.  der  möglichkeit  nach,  hätte 
einen  den  des  sanskrit  weit  übertreflfenden  reichtum  an  Wörtern  besitzen 
und  zugleich  auch  \ielfach  benutzen  müßen,  denn  nur  durch  fortwäh- 
rende bcnutzung  im  leben  war  ja  die  ausbreitung  möglich.  Eine  solche 
spräche  jedoch  ist  überhaupt  nicht  denkbar ;  soll  sie  vollends  ohne  lit- 
tcratur,  soll  sie  sogar  nicht  einmal  eine  dm-ch  die  schrift  befestigte 
und  verbreitete  spräche  sein,  so  ist  dies  der  schatten  eines  phantoms. 
Am  bestimmtesten  aber  weisen  die  sprachen  selbst  jene  theorien  zuiück 
durch  ungchcme   ab  weichungen   in    den    fundamenteu    ihres    gi*amma- 
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tischen  baues.  Um  nur  beispiele  aus  der  conjugation  anzuführen,  so 
zeigt  keiner  der  germanischen  dialekte  auch  nur  die  leiseste  spur  einer 
futurbildung,  welche  kategorie  von  den  Schwestern  sehr  bedeutend  aus- 
gebildet worden  ist:  es  haben  aber  wohl  sprachen  den  dual,  einzelne 
casus,  die  ganze  declination  aufgegeben,  daß  aber  eine  spräche  welche 
den  ausdruck  lür  die  zukunft  jemals  beseßen  denselben  vemachläßigt 
und  endlich  ganz  und  gar  aufgegeben  haben  sollte  ist  undenkbar.  Da- 
gegen lehrt  das  finnische,  welches  ungeachtet  seiner  sü'otzenden  fülle, 
man  möchte  sagen  seines  barbarischen  reichtums  an  conjugationsformeu 
dennoch  eine  form  für  jene  kategorie  nicht  entwickelt  hat,  daß  in  der 
realen  weit  die  ansieht  vorhanden  und  vertreten  ist  daß  eine  bezeich- 
nung  der  zukunft  in  der  conjugation  entbehrlich  sei.  Also  war  die 
deutsche  spräche  von  allem  anfang  an  eine  spräche  für  sich,  trotz  ihrer 
Verwandtschaft  mit  dem  slawisch-litauischen,  dem  keltischen,  italischen 
und  griechischen,  dem  baktrischen  und  sanskrit.  Und  die  keltischen 
und  italischen  sprachen  und  dialekte  als  eine  klasse  für  sich  zu  be- 
trachten, bei  aller  anerkennung  naher  Verwandtschaft  mit  sanskrit  und 
griechisch  mid  deutsch  usw.,  dazu  wüi'dc  bereits  die  einzige  tatsaclie 
genügen  daß  nur  diese  idiome,  ganz  allein  unter  allen  gliedern  der 
familie,  das  mediopassiv  mit  hilfe  des  r  bilden.  Jene  künstliche  theoric 
von  der  Spaltung  der  indogermanischen  Ursprache  in  sprachen  und  der 
sprachen  in  dialekte  wird  auch  durch  die  tatsachc  zuschanden  daß  die 
dialekte  der  nämlichen  spräche  in  einzelnen  punkten  tiefe  Verschieden- 
heit von  einander,  dagegen  Übereinstimmung  mit  dialektcn  räumlich  weit 
entfernter  sprachen  zeigen. 

Eine  spräche  ist  nicht  ein  so  gcschloßener  Organismus,  der  sich 
einreihen  ließe  in  die  festen  grenzen  eines  Systems,  wie  es  der  botaniker 
oder  der  zoolog  aufstellt;  sie  ist  ein  geistiger  Organismus  mit  kauui 
faßbarem  leibe;  fort  und  fort  nimmt  sie  fremdes  auf,  stößt  sie  eigenes 
ab.  Was  uns  als  eine  spräche  ei-scheint  das  ist  das  ergebnis  der  fort- 
bildung  einer  älteren  spräche,  welche  verwandte  sprachen  und  dialekte 
oder  deren  trümmer  in  sich  aufgenommen  hat.  Auf  die  assimilierende 
kraft  des  siegenden  idiomes  kommt  es  an;  doch  es  kann  geschehen  daß 
dessen  Charakter  durch  die  bedeutung  des  einen  oder  des  anderen  der 
bundesgenoßen  oder  der  überwundenen  eine  wesentliche  änderung  er- 
fährt, wie  ein  ström  durch  den  stoß  eines  ihm  tribut  zufühi-enden  neben- 
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flnßes  seine  richtuug  ändert.  Völkerwanderungen  und  eroberungen  haben 
natürlich  in  erster  linie  solche  mischungen  bewirkt;  es  ist  aber  auch 
nicht  zu  unterschätzen  die  stille,  langsam  wirkende  kraft  des  lebendigen 
Verkehrs  und  die  aus  ihm  hervorgegangene  bewußte  und  unbewußte  an- 
eignung.  —  Vieles  in  bezug.  auf  die  Verwandtschaft  der  indogermanischen 
sprachen  wird  ewig  unerklärlich  bleiben,  vieles  duldet  vermöge  der 
natur  des  gegenständes  überhaupt  keinen  erklärungsvcrsuch.  Dieses  ist 
einer  der  fundamentalsätze,  wohl  der  wichtigste  von  dem  wir  ausgehen 
inüBen,  und  der  nimmer  aus  dem  bereiche  unseres  denkens  zurücktreten 
darf,  damit  wir  uns  nicht  irgend  einem  sprachgelehrten,  welche  auf  ihm 
ganz  fremde  gebiete  sich  vcrini;  hat,  anvertrauen,  wie  der  gemeine  mann 
dem  priester  sich  anvertraut,  damit  dieser  ihm  die  geheimnisse  erschließe 
von  denen  man  nur  durch  eigene  schw^ere  arbeit  des  denkens  und  em- 
pfindcns  einiges  zu  ergründen  vermag.  —  Der  geist  haftet  für  uns 
immer  an  der  materie,  so  daß  man  fortwährend  in  gefahr  ist  sie  zu  er- 
faßcn  statt  des  geistes,  die  wölke  statt  der  Hera  zu  umannen.  Die 
traurige  ironie  gesteht  nun  darin  daß  die  meisten  des  ini;ums  gar  nicht 
inne  werden,  mit  der  materie  hantieren,  meinend  im  reiche  des  geistes 
zu  arbeiten '). 

Wh'  kehren  nach  diesem  ausflug  in  das  reich  des  allgemeinen 
zurück  auf  den  boden  des  concreten.  —  Das  gallische  volk  tritt  als 
geschichtliche  person  in  unseren  gcsichtskreis  ei-st  da  wo  es,  nachdem 
Bcinc  kraft  gebrochen  ist  durch  deutsche  schlage,  von  den  Römern  unter- 
jocht wird.  Es  wird  bald  nächst  Italien  der  wesentlichste  bestandteil 
des  römischen  reiches  und  bleibt  es  bis  zu  dessen  auflösung;  es  teilt 
mit  Italien  das  erbe  des  römischen  geistes;  die  eigene  bildung  wurde 
in  dieser  zeit  völlig  aufgegeben,  selbst  die  alte  spräche  wurde  an  die 
fernen  gestade  des  britannischen  meercs  verwiesen;  fast  ganz  versiegt 
ist  der  quell  der  alten  sage,  die  uns  allein  zu  einer  Vorstellung  von 
den  zuständen  und  dem  denken  und  empfinden  des  volkes  verhelfen 
könnte,  von  dem  gallischen  altcrtum  wißen  wir  nicht  wesentKch  mehr 
als  was  uns  von  fernstehenden  Griechen  und  Römern  überliefert  ist. 
Caesars  achtjähriger  aufenthalt  in  Gallien  giebt  uns  die  gewähr  daß  er 


*)  Die  8.  28  bis  35  berührten   fragen   sind  ausführlicher   erörtert   in  ^For 
»chimgen  im  gebiete  der  alten  völkerkande^  I  s.  1—74. 
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das  Volk  111  seinen  wesentlichßten  äußerlichen  beziehuiigen  kemieu  ge- 
lernt hat;  verschloßen  aber  blieb  ihm  des  volkes  iniiei-ea  wegen,  zu 
dessen  crkenntnis  Vertiefung  und  liebevolle  hingebung  erforderlich  waren: 
dem  Imperator  fehlte  sogar  das  interesse  an  dem  gegenstände.  Die 
zehn  Zeilen  welche  er  der  gallischen  mythologic  gewidmet  hat  (VI  17) 
gehören  zu  dem  frivolsten  was  je  ein  flüchtiger  tourist  iiber  einen  er- 
habenen gegenständ  geschrieben  hat.  Sein  gallischer  Mercur  ist  wahr- 
scheinlich der  name  einer  kriegsgottheit,  deren  Verehrung  weit  verbreitet 
war:  marc  nämlich  bedeutet  in  irischen,  march  im  kvmrischen  dialekt 
das  ,roß',  und  daß  dieser  stamm  mit  derselben  bedeutuug  bereits  im 
gallischen  existierte  ist  von  Pausanias  überliefert');  -wr  ferner  ist  im 
kymrischeu  und  in  den  unmittelbar  verwandten  keltischen  mmidailen 
ein  häufiges  ableituugssufiix,  welches  aber  auch  bereits  das  gallische 
kannte^).  Die  bemorkung  Caesars  „Von  allen  göttern  vereliren  die 
Gallier  am  meisten  den  Mercur,  seine  bilder  findet  man  am  häufigsten", 
diese  l)emerkung  ])asst  bei  einem  volke  wie  die  Gallier  waren  nur  auf 
einen  kriegsgott  oder  reitergott;  auf  jenen  galliaclieu  Marcurius  oder 
Mercurius^)  scheinen  die  fuuctionen  des  römisclien  Mercurius  und  des 
gi'iechischen  Hermes  übertragen  zu  sein.  Und  dieser  lür  gallisch  aus- 
gegebene hellenisch-römische  Mercur  und  die  weitere  bemerkung  Caesars 
„Nächstdem  verehren  sie  Apollo,  Mars,  Jupiter,  Minena,  von  denen  sie 
ungefähr  dassell)C  wie  die  anderen  Völker  glauben"  usw.,  dieses  genügte 
als  fundament  für  einen  gallischen  Olymp,  zu  welchem  die  weiteren 
])austeine  und  den  mörtel,  nächst  gelehrsamkeit  und  phantasie,  die  mei* 
nung  lieferte  Caesar  habe  die  ergolmisse  seiner  Studien  und  forschungcu 
auf  diesem  gebiete  in  wenigen  worten  zusammenfaßen  wollen. 

Von  ganz  anderer  bedeutung   ist  was   der  große  Staatsmann  ü})er 
die  staatlichen  und  gesellschaftlichen  zustände  Galliens  mitteilt:   diese 


0  Pausanias  handelt  im  Xn  b.  im  VJn  kap.  (§.  9 — 11,  bd  il  s.  312  der 
Tenbnerschen  ausg.)  von  der  sitte  der  Gallier  dass  in  der  schlacbt  mit  jedem  reiter 
zwei  knechte  vereinigt  sind :  rovro  <oy6fic(^oy  rd  ovyiayfxa  tQificcQxiaiay  rfi  inix^tM 
q:(oyft'  xal  l'Tinoy  to  oyofjLU  tarto  ng  /xuQxay  oyta  vno  TcÜy  KsXrcjy,  , 

*)  Zeuss,  grammatica  Ccltica  ed.  II  pag.  828;  —  Glück,  die  bei  Caesar 
vorkommenden  keltischen  namen  s.  38  f. 

')  Wenn  in  gallischen  Inschriften  aus  der  römischen  zeit  der  nnmc  Mercurius 
lautet,  so  folgt  hieraus  noch  nicht  dass  der  uame  auch  ursprünglich  e  in  der  ersten 
Silbe  hatte. 
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irnißte  er  kennen  lernen  während  seines  achtjähi-igen  wirkens,  und  daß 
€1*  sie  gründlicli  kannte  und  sie  zu  benutzen  verstand,  davon  zeugen 
seine  beispiellosen  erfolge  —  denn  die  organische  einf  ügimg  des  großen 
gallischen  landes  in  das  römische  reich,  das  ist  eine  tat  wie  sie  weder 
vorher  noch  nachher  von  einem  eroberer  vollbracht  worden  ist.  Jene 
loHteilnngGu  können  hier  nicht  ganz  übergangen  werden« 

Im  siebenten  oder  achten  Jahrzehnt  vor  dem  beginn  imserer  zeit- 
i-cchnung  war  es  dem  Ai'vemer  Celtilhis  gelungen  das  gesammte  kel- 
tische Gallien  —  dh.  den  von  der  unteren  Garonne,  den  Sevennen,  dem 
Juia,  der  Seine  und  dem  Ocean  umschloßenen  räum  —  zu  einem  ganzen 
zu  einigen,  wir  wißcn  nicht  durch  welche  mittel,  daß  wafifengewalt  zu 
ilmen  gehöi'te,  mid  daß  CeltUlus  ein  militärisch  straffes  regiment  fiihrte 
ist  wahrscheinlich,  wii-  dürfen  es  auch  seinen  landslcuten,  die  ihn  darum 
ennoi-dcten,  glauben  daß  er  nach  königlicher  gewalt  gestrebt.  Der  bau 
Lrach  zusammen  nach  seinem  tode.  Als  nun  die  Haeduer  durch  Unter- 
stützung ilu'cr  alten  bmidcsgenoßen,  denen  sie  bereits  siebenund- 
sechzig jalu'e  vor  Caesar  die  wege  geebnet  hatten,  die  stelle  der  Arvemer 
einzunehmen  droheten,  riefen  diese  die  Germanen  zu  liilfe  und  Ai-iovistus 
folgte  dem  Celtillus. 

Als  Caesar  nach  Gallien  kam  war  die  verfaßung  der  einzelnen 
J'taateu  weder  monarchisch  noch  republikanisch,  sondern,  wenn  man  so 
i^ageu  dai'f,  anarchisch,  eine  wirkliche  vcrfaßmig  machten  den  Gallieni 
eist  die  römischen  legionen.  Wie  oft  auch  Caesar  von  königen  und 
königsherrschaft  spricht,  von  monai*cliischer  verfaßung  zeigt  sich  keine 
spur.  Caesar  gelirancht  die  ausdrücke  rex  und  regnum  in  einem  doppelten 
üinue :  einmal  '.im  römischen  sinne,  dann  meint  er  die  gegen  den  willen 
des  Volkes  erstrebte  königliche  gewalt,  wie  sie  zb.  die  genoßen  des  von 
Orgetorix  gebildeten  triumvii^ates,  wie  sie  gewöhnlich  diejenigen  er- 
strebten welche  die  mittel  besaßen  um  Söldner  zu  halten*);  oder  er 
gebraucht  den  ausdi-uck  rex  als  römische  Übersetzung  eines  gallischen 
Mürdenamens,  welcher  vielleicht  selbst  rix  oder  rex  gelautet  hat,  dem 
lateinischen  worte  gleich  oder  beinahe  gleich,  im  begriffe  von  ihm  sehr 
verschieden.     Caesar,  welcher  im  sinne  des  gallischen  Volkes  das  streben 

0  Caesar  II  1:  In  Gallia  a  potentioribus  atque  iis  qui  ad  conducendos 
bomines  faoultates  habebant  volgo  regna  occnpabftDtur,  qui  minus  facile  eam  rem 
itnperio  Dostro  consequi  poterant. 
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nach  monai^chischer  gewalt  als  ein  durch  den  feueitod  zu  sühnende« 
verbrechen  bezeichnet'),  kann  den  gallischen  gemeinden  welche  sich 
ihm  unterworfen  haben  weder  einen  solchen  herrscher  aufdrängen  wollen, 
noch  könnte  er  einen  könig  welcher  solche  macht  gewonnen  in  Gallien 
dulden:  wenn  der  römische  Imperator  den  Atrebaten  Commius  (IV  21), 
den  Camuten  Tasgetius  (V  25),  den  Senonen  Cavarinus  (V  54)  als  könige 
giebt,  so  können  diese  sogenannten  könige  nicht  mehr  sein  als  römische 
Statthalter.  In  Britannien,  welches  wenigstens  in  seinem  südlichen  teile 
doch  wohl  den  gallischen  ähnliche  staatliche  verfaßungen  hatte,  werden 
vier  könige  als  unter  Cassivellaunus  stehend  angeführt  (V  22);  dieses 
Verhältnis  fand  allerdings  nur  für  die  zeit  des  krieges  gegen  die  R^mcr 
statt,  allein  da  ausdrücklich  gesagt  wird  (V  11):  „Nostro  adventu  per- 
moti  Britanni  hunc  toti  hello  imperioque  praefecerant''  —  so  müßen 
jene  könige  irgend  einer  die  gesammtheit  des  volkes  in  friedenszeiten 
repraesentierenden  gewalt  untergeordnet,  dh.  sie  müßen  beamte  gewesen 
sein :  Cassivellaunus  wm-de  mit  dictatorischer  gewalt  bekleidet,  und  jene 
könige  wurden  ihm  untergeordnet.  Ob  das  von  den  Römern  durch 
regnum  bezeichnete  amt  für  lebenszeit  oder  für  eine  begrenzte  zeit  er- 
teilt worden  ist  geht  aus  unseren  quellen  nicht  hervor;  deutlich  aber 
erkennen  wii"  daß  es  nicht  erblich  war.  So  heißt  es  von  Catamanta- 
loedis  (I  3):  regnum  in  Sequanis  multos  annos  obtinuerat;  sein  söhn 
Casticus  geht  mit  Orgetorix  ein  geheimes  bündnis  ein  um  die  könig- 
liehe  gewalt  an  sich  zu  bringen:  er  kann  also  nicht  das  amt  seines 
vaters  bekleidet  haben.  Bei  den  Suessionen  war  einige  zeit  vor  Caesar 
Divitiacus  könig  (EL  4),  und  zu  seinem  gebiete  gehörte  zugleich  ein 
großer  teil  Belgiens,  und  selbst  Britanniens ;  zu  Caesars  zeit  war  Oalba 
könig,  welcher  zu  jenem  in  keinem  unmittelbaixjn  verwandtschaftlichen 
Verhältnisse  stand  (dies  wäre  nicht  verschwiegen  worden),  seine  gewalt 
reichte  nicht  über  das  gebiet  der  Suessionen  hinaus.  Allerdings  befand 
sich  das  amt  zuweilen  längere  zeit  in  derselben  familie;  von  Tasgetiua 


■)  Es  soll  kein  besonderes  gewicht  darauf  gelegt  werden,  immerbin  jedoch 
verdient  es  erwähn ung  dasz  die  plebs  als  strafe  flir  die  deeemvim  den  feuertod 
verlangte  (Liv.  lll  53);  ihr  verbrechen  war  dasselbe  wie  das  des  Orgetorix.  Es  ist 
kaum  zu  glauben  dasz  die  plebs  eine  ausserordentliche  strafe  verlangte,  einen  akt 
raffinierter  räche  üben  wollte,  wie  Livius  meint,  welcher  die  kurze  notiz  in  seinen 
quellen  zu  einem  drama  mit  erfreulichem  ausgang  benntzt  hat. 
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heißt  es  (V  25),  „seine  vorfahren  hatten  in  ihrer  gemeinde  die  höchste 
würde  (regnum)  bekleidet,  nun  übertrug  sie  Caesar  ihm  wegen  seiner 
persönlichen  tüchtigkeit  und  wegen  der  Verdienste  welche  er  sich  um 
die  Römer  erworben" ;  also  hatte  Tasgetius  keine  berechtigten  anspruche 
anf  jene  Stellung;  In  demselben  falle  befand  sich  der  Senone  Cavm- 
nus  (V  54).  Vercingetorix,  des  Celtillus  söhn,  wurde  von  den  kriegem 
welche  sich  um  ihn  geschaart  hatten  zum  „könig",  dh.  zum  herzog,  zum 
feldhemi  erwählt  (VII  4) :  seine  gewalt  beruhete  nicht  auf  einem  be- 
stimmten gebiete,  auf  einem  gau,  einer  gemeinde,  sondern  ganz  allein 
auf  seinem  hcer,  von  dessen  gutem  willen  er  abhing  (VU  14.  15.  28), 
welches  ihn  einen  Verräter  schalt  als  er  keinen  erfolg  hatte  (20):  „Er 
wolle  lieber  könig  sein  von  Caesars  gnaden  als  durch  der  seinen  ver- 
trauen und  neigung  (beneficio)'* ;  also  meinte  man  daß  ein  von  Caesar 
eingesetzter  könig  mehr  macht  habe  als  Vercingetorix  besaß.  Mit  dem 
titel  „könig"  wird  er  nicht  weiter  erwähnt,  dagegen  wird  er,  als  der 
aufstand  einen  weiteren  umfang  gewonnen  hatte,   als  feldhen*  bestätigt. 

Möglich  daß  jenes  amt  dem  des  vergobretus  ähnlich  war»  das- 
selbe wai"  ein  jähriges,  gab  die  höchste  richterliche  gewalt  auch  in  capi- 
tals»achen  (I  16),  wie  denn  auch  der  ausdruck  selbst  die  bedeutung  ,ober- 
richter*  hat  *).  Wie  sehi-  man  aber  besorgt  wai*  die  möglichkeit  der 
tyi-anuis,  überhaupt  einen  ungesetzlichen  gebrauch  des  amtes  fem  zu 
lialteu  geht  aus  den  schranken  henor  welche  man  um  dasselbe  zog: 
der  vei^obret  durfte  nicht  das  gebiet  seiner  gemeinde  verlaßen,  seine 
verwandten  durften  kein  obrigkeitliches  amt  bekleiden,  durften  nicht  im 
Senate  sitzen  (VU  33).  Dieses  amt  war  keineswegs  denHaeduern,  bei 
(Icneu  es  Caesai*  erwähnt,  eigentümlich,  es  war  wohl  ein  allgemein  gal- 
lisches, denn  man  fand  den  würdenaraen  vercobreto  (statt  vercobretos) 
auch  auf  einer  münze  der  Lexovier  (in  der  Xorniandie)  *). 

Die  befestigung  der  staatlichen  gewalt  wm'de  verhindert  durch  die 
luaclit  des  adels  und  der  kirchc  —  der  kiixhe,  welche  in  Gallien  früher 
bestand  als  das  Christentum.  Die  macht  eines  adlichen  reichte  so  weit 
^^ie  seine  mittel  reichten  bewaffnete  diener  zu  halten.    Das  -Nviderspruchs- 

0  Kymrisch  guerg,  altirisch  ferg  —  galL  vergo  ,ef}icax';  irisch  breth 
entstanden  aus  bret  ,iudicium'.    GlUck  s.  131. 

i)  Cisiambos  Cattos  vercobreto:  simissos  publicos  Lixovio.  Beiträge  zur 
vergl.  q>racht.  III  338. 


volle  welches  hieraus  für  die  staatlichen  zustände  erwuchs  spiegelt  sich 
zuweilen  in  Caesars  darstellung  ab,  doch  die  widei'sprüche  fallen  nicht 
dem  schriftsteiler  zur  last,  gegen  welchen  höchstens  der  vonvnuf  er- 
hoben werden  könnte  daß  er  nichts  getan  habe  um  uns  über  die  in  den 
Sachen  liegenden  widereprüche  aufzuklären:  dieses  würde  wohl  ge- 
schehen sein  wenn  Gaesai*  seine  commentarien  zu  einem  geschichts- 
werke  hätte  verarbeiten  können,  dh.  wenn  er  für  einige  jähre  hätte  auf- 
hören können  Caesar  zu  sein.  Im  13n  kap.  des  AT^n  buches  heißt  es 
die  Stellung  des  gemeinen  volkes  sei  beinahe  die  der  leibeigenen,  für 
sich  (ohne  den  adel)  wage  dasselbe  nichts  zu  unternehmen,  zu  keiner 
beratung  werde  es  zugezogen.  Dagegen  sagt  im  17n  kap.  des  In  buches 
Liscus,  der  vergobretus  der  Haeduer,  zu  Caesar:  „Es  giebt  einige  welche 
durch  ihren  persönlichen  einfluß  bei  dem  gemeinen  volke  alles  vermögen, 
welche,  ohne  ein  amt  zu  bekleiden,  mächtiger  sind  als  die  obrigkeit". 
Im  folgenden  kapitel,  wo  Liscus,  von  Caesar  unter  vier  Augen  befragt, 
deutlicher  mit  der  spräche  herausrückt,  ^drd  Dumnoiix  als  ein  demagog 
dieser ;kla8se  bezeichnet:  derselbe  habe  durch  seine  freigcbigkeit  sich 
bei  der  menge  in  gunst  zu  setzen  gewußt;  mehrere  jähre  hindurch  lia)>o 
ei-  die  zolle  und  die  übrigen  abgaben  bei  den  Haeduern  um  einen  ge- 
ringen preis  gepachtet,  da  wenn  er  ein  angebot  mache  niemand  ihn  zu 
überbieten  wage".  Ergiebt  sich  nicht  aus  diesen  stellen  daß  das  volk 
mit  seiner  gunst  zugleich  die  macht  verleiht?  daß  es  bei  Verpachtung? 
der  Staatseinnahmen  gegenwäiüg  ist  und  durch  seine  zahl  entscheidet? 
Im  27n  kap.  des  Vn  buches  sagt  der  Eburonc  Ambiorix :  „Seine  gewalt 
sei  von  der  art  daß  die  menge  in  bezug  auf  ihn  nicht  geringeres  recht 
habe  als  er  in  bezug  auf  die  menge" ;  hier  also  ist  von  gesetz  und  ver- 
faßung die  rede.  Ob  es  Ambiorix  ehrlich  meint,  ob  er  den  Bömem 
eine  falle  legen  will,  kommt  hier  gar  nicht  iu  betracht :  er  muß  doch 
seine  angaben  so  machen  daß  sie  glaublich  erscheinen,  wie  sie  denn 
auch  in  der  tat  glauben  fanden.  Wo  ist  nun  hier  eine  spui*  der  ge- 
di*ückten,  von  knechtschaft  nur  wenig  sich  unterscheidenden  Stellung 
des  gemeinen  raannes?  Allein  jene  bemerkung  im  13n  kap.  des  Vln 
buches,  daß  die  menge  fast  im  zustande  der  knechtschaft  lebe,  für  sich 
nichts  wage,  bei  beratungen  keine  stimme  habe,  sclüießt  sich  an  die 
bemerkung  des  lln  kap.  (welche  im  12n  weiter  erörtert  wird),  daß  die 
aimen  und  unbemittelten  in   die   clientelen   der   großen    sich   begeben 
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diese  seien  zwar  in  politischer  und  rechtlicher  beziehung  ihnen  vorge- 
setzt, haben  aber  auch  die  Verpflichtung  sie  gegen  gewalt  und  Schädi- 
gung zu  schützen,  versäumen  sie  diese  pflicht,  so  ist  es  um  ihr  ansehen 
geschehen,  sie  werden  von  ihren  dienten  verlaflen,  welche  sich  einen  an- 
deren patron  erwählen.  Freilich  konnte  der  patron  dem  einzelnen 
dienten  viel  bieten,  wofern  er  nur  die  menge  zufrieden  stellte;  dieöe 
war,  wie  es  scheint,  zufrieden  wenn  es  ihi*  materiell  erträglich  ging; 
war  aber  dennoch  eine  macht  welche  ihre  herren  zur  anerkennung 
nötigte.  Dieses  Verhältnis  war  die  schule  der  meuterei  und  die  Vor- 
schule der  revolution,  vor  allem  eine  der  wesentlichsten  Ursachen  warum 
der  Staat  nicht  zur  festigkeit  gelangen  konnte.  „Wer  durch  schulden 
oder  unerschwingliche  steuern  oder  durch  unbilde  bedrängt  ist  wird 
gewöhnlich  knecht  eines  edelmannes,  der  dann  imbegrenzte  gewalt  über 
ihn  hat"  (VI  13):  was  blieb  da  der  Staatsgewalt?  Daß  ihr  Orgetorix, 
trotz  seiner  zehntausend  dienten,  weichen  mußte  fällt  für  die  beurteilung 
der  zustände  im  allgemeinen  wenig  ins  gewicht:  die  gesammte  macht 
der  Helvetier,  gegen  hunderttausend  Streiter,  war  mobil,  befand  sich  zur 
Verfügung  der  behörde,  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  konnte  diese 
schwerlich  jemals  über  zehntausend  bewaffnete  verfugen.  Die  bagauden- 
kriege  in  den  letzten  zeiten  des  dritten  Jahrhunderts  gehören  zu  den 
folgen  jener  zustände  ')• 

Wir  werden  nicht  iiTen  wenn  wir  in  diesem  patronats-  und  clientel- 
vcrhältnis  die  giimdlage  und  den  anfang  des  beneficial-  und  lehenswesens 
des  mittelaltei'S  erkennen.  Gallisch  sind  auch  die  ausdrücke  vassus 
und  vasall:  altkymr.  guass,  comisch  und  aremorisch  was  bedeutet 
.puer  servus*.  vasall  ist   das   irische  uasal  ,nobilis*,  entstanden  aus 


>)  SalvianuB  de  gubernat.  dei  1.  V  pag.  159  ed.  Pithoeus:  imputamus 
nomen  quod  ipsi  fecimus,  et  yocamns  rebelles,  vocamiiB  perditos  qaos  esse  com- 
pulimos  eriminosoa.  Qiiibus  enim  aliis  rebus  bagandae  facti  sant  nisi  iuiqaitatibas 
nostris?  —  Zeuss,  der  diese  stelle  behufs  der  erklärung  des  wertes  citiert  (s.  790 
der  zweiten  aasg.),  leitet  dasselbe  ab  von  dem  stamme  des  altir.  bag  ,contentio*; 
aHein  bagaudae  ist  dasselbe  wort  wie  das  aremorische  bagat  ,turba  caterva*  (Z.  S40), 
den  nämlichen  stamm  zeigt  der  nervische  stadtname  Bagäcum  bei  Ptolemaeos 
tmd  auf  der  Pentingerscben  tafel.  Die  ableitnng  von  bäg  scheint  deswegen  un- 
statthaft weil  dieser  stamm  das  verbnm  b Aigin  ,pngno^  bildet  (Zenss,  gramm. 
€elt.*  435),  welches  der  vierten  conjngation  im  lateinischen  entspricht:  von  bäg 
abgeleitete  Substantive  würden  ein  langes  i  zeigen. 
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gallischem  ösaP).  —  Bereits  vor  der  römischeu  eroberung  war  der 
gruiidbesitz  in  die  hände  weniger  übergegangen ,  wie  aus  den  von 
Caesar  geschilderten  Verhältnissen  sich  von  selbst  versteht.  Diese  läge 
der  dinge,  wie  sie  die  römische  eroberung  erleichterte,  diente  ganz  be- 
sonders zu  deren  befestigung ;  denn  die  Römer  hatten  es  ja  nicht  mit 
einem  volko  zu  tun,  sondern  mit  einer  anzahl  großer  herren,  denen  vor 
allem  darauf  ankam  ihr  herrentum,  wenn  auch  in  etwas  veränderter 
form,  zu  erhalten,  und  dieses  war  unter  der  römischen  heiTSchaft  in 
der  tat  im  wesentlichen  gestattet;  sie  fühlten  nicht  das  joch  welches 
der  eroberer  ihrem  volke  aufgelegt  hatte,  der  ihnen  überdies  bei  der 
Unterdrückung  und  niederhaltung  ihrer  bauern  und  leibeigenen  die  treff- 
lichsten dienste  leistete:  gegen  wen  sollten  sie  sich  denn  auflehnen? 
Die  Stellung  Caesars  und  seiner  nachfolger  zu  jenen  gallischen  herren 
war  im  großen  und  ganzen  dieselbe  wie  diejenige  welche  Alexander 
einst  den  Satrapen  des  Perserkönigs  gegenüber  eingenommen  hatte. 

Unter  den  Römern  machte  die  concentration  des  grundbesitzes 
weitere  fortschritte,  die  Unterdrückung  der  bagaudenaufstände  voll- 
endete die  knechtung  des  gemeinen  mannes :  um  so  leichter  wurde,  bei 
der  auflösung  des  römischen  reiches,  den  Germanen  die  erobenmg 
Galliens.  Der  germanische  könig  wurde  nun  der  oberste  patron,  der 
gesammte  grundbesitz  wnu^de  krongut,  von  welchem  ein  großer  teil  gegen 
bestimmte  Verpflichtungen  verliehen  wurde  an  mitglieder  der  germani- 
schen gefolgschaft  oder  an  alte  galloromanischc  besitzer.  Die  erhöhte 
macht  des  königtums  unter  Karl  Martell,  Pipin  und  Karl  dem  Großen 
hatte  als  grundlage  die  persönliche  bedeutung  dieser  großen  männcr. 
Allein  wie  die  deutsche  spräche  mehr  und  mehi'  zurücktrat  gegen  die 
romanische,    so   wurde   die    deutsche    freiheit  mehr  und  mein*  ergi-iffcn 


0  GlUck  8.  VIII.  12;  Paul  Roth,  gesch.  des , beneficialwesens  s.  367.  — 
Das  irische  verwandelt  gallisches  ö  in  na.  —  Wenn  der  unterschied  zwischen 
yassus  und  vasallns  verwischt  wurde,  so  war  dies  eine  folge  des  mangelnden  be- 
wusstseins  von  der  bedeutung  beider  ausdrücke,  man  hielt,  durch  den  klang  ver- 
leitet, vasalius  flir  eine  ableitung  von  vassus:  jenes  könnte  jedoch  nur  ein  deminutiv 
sein,  was  ohne  sinn  wäre.  —  Es  verdient  übrigens  beachtung  dass  die  lex  Salica 
und  andere  denkmale  der  älteren  Merowingischen  zeit  Air  den  begriff  ,puer  ser\'ns^ 
nur  vassus  haben,  dass  aber  bereits  in  capitularien  aus  dem  anfange  des  nennten 
Jahrhunderts  vassus  und  vasalius  in  eben  dieser  bedeutung,  ohne  irgend  welchen 
unterschied,  gebraucht  werden.    Vgl.  Roth  s.  384. 
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von  der  gallischen  knechtschaft,  und  als  der  deutsche  freienstand  ver- 
vcniichtet  war,  da  ruhete  das  königtum  auf  dem  guten  willen  der  großen, 
denen  das  land  verliehen  war,  seit  der  mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
wai-  die  staatliche  gewalt  in  Frankreich  wieder  ungefähr  das  was  sie 
zu  Caesars  zeit  gewesen  war,  die  seniores  nahmen  den  platz  ein  welchen 
einst  die  nobiles  oder  potentiores  oder  principes  —  und  vne  sie  sonst 
von  den  fremden  genannt  wurden  —  eingenommen  hatten.  „Der  senior, 
sagt  Paul  Roth  in  der  geschichte  des  beneficialwesens  (s.  372  f.),  hatte 
seine  homines  dem  aufgebote  zuzuiühren,  sie  auf  dem  kriegszuge  in  Ord- 
nung zu  halten,  er  hatte  sie  vor  gcricht  zu  stellen;  dagegen  hatte  der 
homo  im  aUgemeinen  imtcrhalt  von  seinem  senior  anzusprechen  und 
stand  in  seiner  defensio.  Die  ehemaligen  freien  hintersaßen  hatten  be- 
reits seit  dem  achten  Jahrhundert  für  die  lebenszeit  des  seniors  die 
freizügigkeit  eingebüßt;  im  verlaufe  des  neunten  Jahrhunderts  verschwand 
ein  großer  teil  derselben  unter  den  hörigen:  der  Übergang  in  erbliche 
abhängigkeit  war  nur  ein  schritt.  Für  reiche  leute,  die  sich  ein  zahl- 
reiches gefolge  halten  konnten,  war  dieses  das  sicherste  mittel  zur  er- 
lanirung  einer  mit  der  bisherigen  vcrfaßimg  unverträglichen  macht:  im 
neunten  Jahrhundert  sind  die  seniores  im  besitz  aller  gewalt  im  Staate". 
Einen  tiefen  eindruck  muß  das  druidentum  auf  die  Römer  gemacht 
lial>en;  einen  tieferen  jedenfalls  macht  der  kurze  bericht  Caesars  auf 
Uli?,  die  wir  in  diesem  institut  die  mutter  der  katholischen  kirche 
erkennen.  Die  druiden  waren  eine  von  allen  lasten  und  leistungen 
l»efmte,  mit  ungeheurer  macht  bekleidete  menschenklasse ,  deren  mit- 
glieder  jedoch  nicht  der  geburt,  wie  die  kästen  der  Aegypter  und  Inder, 
sondern  den  Studien  ihre  Stellung  dankten,  Sie  waren  zugleich  priester, 
lehrer  und  richter  des  Volkes ,  sie  richteten  in  criminal-  und  in  civilsachen, 
«e  entschieden  in  Streitigkeiten  der  gemeinden  und  hatten  zugleich  das 
strafrecht,  wie  später  die  inquisition :  es  war  eine  festgegliederte,  wohl- 
oi-ganisierte  hierarchie,  welche  der  staatlichen  schwäche  und  der  Zer- 
fahrenheit der  nation  gegenüberstand,  eine  priesterschaft  im  alleinbesitz 
philosophischer,  astronomischer  und  physikalischer  erkenntnis  inmitten 
allgemeiner  imd  tiefer  barbarci  und  unwißenheit,  dem  armen  und  ge- 
drückten manne  der  mit  geängstigtem  geniüte  gott  suchte  bot  sich  der 
henschsüchtige  priester  an  und  legte  ihm  sein  joch  auf.  ^Fast  in  allen 
Streitigkeiten,   sagt  Caesar  (VI  13),  sie  mögen  das  Staats-   oder  das 
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privatieben  angehen,  sprechen  sie  recht,  wer  ihrer  entscheidung  nicht 
gehorcht,  es  mag  eine  gemeinde  oder  ein  Privatmann  sein,  den  bestrafen 
sie  mit  der  excommunication  (sacrificiis  intcrdicunt),  der  schwei-sten 
strafe  bei  den  Galliem;  denn  die  excommuniciei-ten  gelten  als  i-uchlose 
Verbrecher,  jedermann  flieht  ihren  umgang,  hält  sie  von  sich  fem,  um 
sich  vor  ansteckung  zu  bewahren  und  vor  der  gefahr  in  ihix)  not  zu 
geraten;  für  sie  hat  das  gesetz,  wenn  sie  es  anrufen,  keinen  schütz, 
eine  obrigkeitliche  würde  zu  bekleiden  sind  sie  nicht  fähig.  An  der 
spitze  der  gesammten  körperschaft  steht  ein  mit  der  höchsten  priester- 
lichen gewalt  bekleidetes  Oberhaupt;  stirbt  dieses,  so  erwählen  ihm  die 
druiden  einen  nachfolger,  sofern  nicht  ein  solcher  vorhanden  ist  dessen 
Überlegenheit  man  allgemeine  anerkennung  unweigerlich  zollt:  zuweilen 
jedoch  wird  um  das  oberpriestterum  mit  den  waflFcn  gekämpft.  Jährlich 
versammeln  sieh  die  druiden  im  gebiete  der  Carnuten,  wegen  dessen 
centraler  läge,  an  einem  für  diesen  behuf  geheiligten  orte,  um  gericht 
zu  halten;  alsdann  eilen  von  weit  und  breit  kläger  und  begl^e  herbei, 
um  die  urteile  dieses  geiichtshofes  zu  vernehmen  und  sich  ihnen  zu 
untei"werfen."  Aus  einer  anderen  stelle  bei  Caesar  erkennt  man  daß 
bei  den  Haedueni  so  oft  das  vergobretenamt  streitig  war  die  dniiden 
die  höchste  gewalt  im  Staate  besaßen,  und  daß  sie  die  wähl  eines 
neuen  Staatsoberhauptes  vornahmen  ^).  In  jener  vorchristlichen  gallischen 
kirche  war  in  der  tat  bereits  eiTcicht  wonach  Gregor  VII,  Innocenz  lU 
und  so  viele  andere  große  und  vom  herrschergeist  erfüllte  päpste  strebten, 
was  sie  aber  nicht  zu  erreichen  vermochten,  denn  je  weiter  die  bildung 
des  Staates  vorschritt,  desto  höher  hinauf  schnellte  die  begelute  fnicht. 
^Die  gallischen  könige,  sagt  Dio  Chrysostomos,  waren  auf  ilu'cn  goldenen 
stiihlen,  umgeben  von  dem  glänze  des  königtums,  doch  nur  untei-gebeno 
diener  ihrer  priester;  ohne  deren  willen  durften  sie  dem  volke  keinen 
gegenständ  zur  beratung  vorlegen"*). 


0  Caesar  VII  33:  Convictolitavem,  qui  per  sacerdoteB  more  eiritatis  inter- 
miisis  magistratibuB  esset  creatus,  potestatem  obtinere  iussit.  —  Der  Zusammenhang* 
lehrt  dasz  ^intermissis  magistratibas^  keine  andere  bedentung  haben  kann  als  ^so 
oft  der  Staat  ohne  legitimes  Oberhaupt  ist^.  Dasz  die  druiden,  welche  dem  Staate 
ein  solches  gaben,  während  des  Interregnums  die  höchste  gewalt  besaszen  Hegt  in 
der  natur  der  sache. 

«)DioChry808t.  serm.  49;  bei  Thierry,  bist,  des  Ganlois  I^  504. 
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Da  die  diiüden  nicht  eine  käste  waren,  so  können  die  von  ihnen 
gelehrte  Philosophie  y  phjsik,  astronomie,  geographie  nicht  ein  geheimnis 
geblieben  sein,  selbst  wenn  Caesars  vermutnng  daß  sie  die  ausbreitung 
ihres  ^vißens  unter  das  volk  zu  verhüten  gesucht  in  der  Wahrheit  be- 
gründet sein  sollte:  auf  einen  teil  des  volkes  haben  sie  sicher  bildend 
gewirkt.  Die  eigentliche  heimat  der  disciplin  war  Britannien;  dorthin 
flohen  auch  Aide  di*uiden  bei  der  vom  kaiser  Claudius  über  ihren  stand 
verhängten  Verfolgung.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln  daß  die  gelehrsam- 
keit  welche  in  den  ersten  jahi*hunderten  des  mittelalters  in  Britannien 
und  L*land  ihixi  statte  hatte,  als  Italien,  Gallien,  Spanien  in  barbarei 
versunken  waren,  wesentlich  von  den  druiden  ausgegangen  war,  und 
daß  die  irischen  und  schottischen  mönche  welche  damals  mit  dem 
Christentum  zugleich  funken  der  ^vißenschaft  nach  Deutschland  und 
Heh'ctien  brachten  epigoncn  jener  keltischen  weisen  waren.  —  Es  ist 
schon  psychologisch  unmöglich  daß  ein  ingtitut  welches  das  wesen  des 
Volkes  so  mächtig  crgiiflFen  hatte  spurlos  verschwimden  sein  sollte;  wir 
mußen  vielmehr  annehmen  daß  die  ungeheure  macht  welche  die  christ- 
liche kircho  in  Gallien  schon  in  so  früher  zeit  besaß  eine  folge  war  der 
gewöhnung  der  menge  an  gehorsam  gegen  einen  geistlichen  stand;  der 
mächtige  und  feste  bau  der  gallischen  küxhe  konnte  ebensowenig  durch 
deu  eintritt  des  chiistentums  schnell  aufgerichtet  sein  wie  die  alte 
dmidische  kirchc  dm'ch  einen  schnell  vorübergehenden  weltlichen  stmnn 
spurlos  hatte  versch^rinden  können ;  vielmehr  der  alte  bau  war  geblieben, 
geändert  hatten  die  priestcr  nur  namcn  und  formen:  sie  bekannten  sich 
nun  dem  volke  gegenüber  zu  dem  christlichen  gotte,  gaben  vor  mit 
ihrer  macht  von  ihm  belehnt  zu  sein,  wie  einst  die  gallischen  adelichen 
die  ihrige  auf  Julius  Caesar  und  Augustus  gestützt  hatten.  Der  beide 
und  barbar  Chlodwig,  welcher  den  besitz  der  kirche  durch  Schenkungen 
«)  freigebig  vergi'ößertc,  ist  nicht  dm^ch  die  bischöfe  in  die  frömmigkeit 
lüncingepredigt  worden,  er  wollte  die  Unterstützung  der  kirche  erkaufen, 
und  er  hat  sie  erkauft,  ihr  weit  mehr  als  seinem  Schwerte  dankte  er 
die  ens'erbung  und  behauptung  Galliens.  Aber  so  ist  es  auch  geschehen 
daß  die  Merowinger  in  abhängigkeit  gerieten  von  einer  übermächtigen 
kirche ,  in  deren  bcsitsi  das  reichsgut  mehr  und  mehr  überging.  Gallien 
war  nahe  daran  sich  in  eine  anzahl  geistlicher  fürstcntümer  aufzidöscn, 
als  Karl   Martell    dm'ch    Vernichtung   der    Selbständigkeit    der  kh*che 
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und  sein  solin  Pipin  durch  eine  großartige  secularisation  den  dingen  eine 
ganz  neue  wendung  gaben:  sie  gründeten  ein  neues  reich  weit  mehr 
duixh  die  mittel  der  weltlichen  gewalt  der  kirche  als  der  von  den 
Merowingern  gewonnenen  macht.  Damals  geschah  es  daß  die  gallische 
geistlichkeit  so  bereitwillig  mit  dem  römischen  papst  sich  verband:  in 
den  ei-sten  jähren  der  (wenn  auch  noch  niclit  ganz  befestigten)  herr. 
Schaft  Pipins  des  Kurzen,  um  das  jähr  745,  übertnigen  die  galüschcii 
bischöfe  den  principat  über  ihre  kirche  dem  römischen  bischof  und 
gelobten  fortan  von  keinem  anderen  als  von  ihm  das  j)allium  zu  erbitten  ^) : 
niemand  sonst  als  das  Staatsoberhaupt  ist  mit  diesem  „anderen"  gemeint, 
mit  bezug  auf  die  zeiten  da  Karl  Matell  nach  bedürfnis  oder  nach 
belieben  bischöfe  und  äbte  absetzte  und  seine  ki-iegs-  und  jagdgenosi?cii 
mit  bistümern  imd  abteien  ausstattete. 

In  den  gallischen  sitten  zeigt  sich  einiges  was  lebhaft  an  römische 
erinnert;  es  mag  erlaubt  sein  in  dieser  beziehung  einer  einzigen  reihe 
von  erscheinungen  kurz  zu  gedenken,  welche  jedenfalls  merkwürdig 
genng  sind  um  hier  eine  solche  andeutung  zu  verdienen.  Menschenopfer 
waren  bei  den  Galliern  häufig,  wie  A^ir  durch  Caesar  (VI  IG)  wißeii; 
daß  sie  in  älteren  zeiten  auch  bei  den  Römern  niclit  selten  waren,  und 
daß  manche  brauche  in  späterer  zeit  noch  an  sie  erinnerten  ist  bekannt 
genug.  Selbstverständlich  kann  hieraus  in  bezug  auf  specielle  Verwandt- 
schaft nichts  gefolgert  werden,  von  Interesse  jedoch  ist  es  immerhin 
daß  dieser  V)rauch  dem  römischen  wesen  so  tief  eingeprägt  war  daß  er 
sich  bis  in  späte,  ja  bis  in  die  spätesten  zeiten  hinein  verfolgen  läßt. 
Die  gladiatorenspiele  waren  nicht  nur  hen'orgegangen  aus  menschcn- 
opfera  ^),  sondern  sie  waren  sogar  selbst  noch  menschenopfer,  von  solchen 
nur  der  form  und  dem  namen  nach  verschieden;  dasselbe  gilt  von  der 
tötung  der  gefangenen  feindlichen  feldherren  nach  stattgehal)teni  triumphe, 
für  welchen  sie  aufgespart  TVTirden.  Eigentliche  menschenopfer,  aiicL 
der  form  und  dem  namen  nach,  wurden  im  jahi-e  der  Schlacht  bei  Cannac 
gebracht,  als  ein  Gallier  und  eine  Gallierin,  ein  Grieche  und  eine  Grie- 
chin auf  dem  forum  boarium  lebendig  begraben  wurden :  „  außerordentlich '^j 


0  S.  BoDifacii  Opera  ed.  Giles,  epist.  LXllI;  vgl.  epiat.  LXXl,   die  anhvort 
des  papstes  Zacbarias:  vol.  II  pagg.  140.  172. 
«)  Prell  er,  Römische  mytliologie  s.  482. 
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^ganz  unrömisch  (minimc  Romanum)'*  nennt  Livius  jenes  opfcr,  während 
er  zugleich  sagt  sie  seien  nach  anleitung  der  libri  fatales  gebracht 
worden,  an  dem  für  menschenopfer  bestimmten  orte  (in  locum  iam  ante 
hostiis  humanis  imbutum,  XXII  57);  Plinius  meldet  daß  erst  im  jähre 
C57  d.  St.  durch  einen  förmlichen  Senatsbeschluß  die  menschenopfer 
abgeschafft  wurden,  daß  aber  dadurch  nur  zeitweilig  die  öffentliche  feier 
solcher  Schauspiele  abgestellt  worden  ist^).  Von  ^iel  größerem  belang 
ist  daß  bei  den  Römern  wie  bei  den  Galliern  gerade  Verbrecher  vor- 
zugsweise geopfert  >viu'den:  dem  Jupiter  Latiaris  zu  ehren  floß  an  den 
latinischen  ferien  das  blut  eines  zum  tode  verurteilten  Verbrechers  (Preller 
?.  191);  nach  Unterdrückung  eines  soldatenaufstandes  ließ  Caesar  zwei 
der  anstiftcr  von  den  priesteni  und  dem  flamen  des  Mars  auf  dem  campus 
Martins  opfern^);  —  nach  der  eroberung  von  Perusia,  im  j.  714  d.  st., 
win-dcn  anf  einem  Caesar  geweiliten  altar  di'eilmndert  ritter  und  eine 
anzalil  Senatoren  geopfert^). 

Besondere  erwägimg  verdient  die  sitte  der  sclbstopferung  bei  den 
Römern  und  bei  den  Gallieni,  und  die  übereinstimmende  art  wie  dieser 
akt  bei  beiden  Völkern  sich  vollzog.     Caesar  meldet  (VI  16): 

Qui  sunt  affecti  gravioribus  morbis  quique  in  proeliis  periculisquo 

vei"santur  aut  pro  victimis  homines  immolant,  ant  se  immolaturos 

vovent  administrisque  ad  ea  sacrificia  druidibus   utuntur,  quod, 

pro  vita  hominis  nisi  hominis  vita  reddatur,   non  posse  dcorum 

immortalium  numen  placari  arbitrantur,  publiceque  eiusdem  genc- 

ris  habent  instituta  sacrificia. 

Hieniiit  vergleiche  man  was  über  die  sclbstopferung  des  P.  Decius  Mus 

im  latinidchen  kidcge,  in  der  Schlacht  bei  Veseris,  im  j.   414  d.   st., 

Linus  CV'III  9)  sagt: 

*)  Plinins  XXX  12:  DCLVII  demum  anno  urbis  .  .  .  SC.  factum  est  ne 
faomo  immolaretur,  palamqne  et  in  tempus  siluit  sacri  prodigiosi  celebratio. 

*)  Die  Cassins  XLIII  24:  «XXoi  <Jfi  Svo  ay^QBg  iy  XQomo  riyl  tsQovQyiag 
t(S(fuyiia€(y.  xal  To  uiy  ahiov  ovx  l/cu  BlnBty,  ovre  yaQ  >;  lißvXka  I/^»/<tc*',  ovt  aXko  rt 
ToijjvTo  Xoyioy  eysyero,  iy  ^ovy  xm  [4q€1(o  ns^i(o  nqog  re  rcjy  noyzupixwy  xcd  TiQog 
TW  UQiwg  rov  'Aq&ag  irv&rjacey, 

•)  Sneton,  Ang.  15:  Peraßia  capta  ....  scribunt  quidam  trecentos  ex 
dediticits  electos  ntriusque  ordinis  ad  aram  divo  Jalio  extructam  idibus  Mai*tiis 
hostiarnm  more  mactatos.  —  Dio  Cassius  XL VIII  14:  xal  Xoyog  ys  ex^t  on  ovo* 
anhaq  rovro  hiad-oy,  d^X  inl  roy  ^fj,6y  roy  to»  KausaQi  r(o  nqoxeqta  (aai(Ofieyoy  clx^iyTCg 
i^mtg  T€  XQiaxoifioi  xcd  ßovXevttu  aXXoi  ....  irv&tjacey. 


Pontifex  eum  togam  praetextain  siimere  iussit  et  velato  capite 
....  sie  dicere.  Jane  Juppiter  ....  diique  manes^  \os 
precor  ....  uti  populo  Rom.  Quiritium  vim  victoriamque 
prosperetis  hostesque  popuK  Rom.  Quiritium  terrore  formidine 
morteque  adficiatis.  sicut  verbis  nuncupavi  ita  pro  republica 
Quiritium  ....  legiones  ....  hostium  mecum  deis  manibus 
Tellurique  devoveo"  usw. 

Mau  vergleiche  ferner  über  die  selbstopferung  des  jüngeren  P.  Decius 
Mus  in   der  Schlacht  bei  Sentinum  im  j.  459   d.   st.   Livius  X  28: 

Haec  locutus  M.  Livium  pontificem  quem  descendens  in  aciem 
digi^edi  vetuerat  ab  se,  praeire  iussit  vcrba  quibus  sc  legionesquc 
hostium  i)ro  exercitu  populi  Rom.  Quii-itium  devovcret,  devotus 
inde  eadem  precatione  eodemque  liabitu  quo  pater  P.  Decius 
ad  Veserim  bello  Latino  se  iusserat  devoveri  cet. 

Man  hat  es  hier  keineswegs  mit  außerordentlichen  fallen  der  Vaterlands- 
liebe zu  tun,  sondern  mit  einer  religiösen  sitte ,  des  Li^'ius  woite  weisen 
sehr  deutlich  auf  ein  bestimmtes  ritual,  auf  bestimmte  gebetsformeln 
hin,  welche  in  der  Überlieferung  natiü-lich  nicht  imwesentlich  geändert 
sind.  —  Auch  die  sage  von  der  selbstopferung  des  M.  Ciulius,  deren 
Livius  zu  dem  jähre  393  gedenkt  (VII  (>),  gehört  hierher;  ebenso  die 
hingebung  der  gi-eisen  magistrate  im  gallischen  krieg,  der  festlieh  p^e- 
schmückten  opfer,  denen,  wie  Livius  (V  41)  und  Plutarch  (Camill.  21) 
berichten,  der  oberprister  M.  Fabius  die  Verfluchungsformel  vorge- 
sprochen hat. 

Ueber  den  verlauf  der  romanisierung  Galliens  sind  wir  wenig 
unterrichtet,  wir  wißen  aber  daß  dieselbe  \Minderbar  schnell  sich  vollzog. 
DaA'on  giebt  uns  Caesar  selbst  einige  Ursachen  an,  andere  laßen  sich 
erkennen  aus  den  mitteilungen  dcijeuigen  welche  ilui  ergänzen  und 
welche  sagen  was  er  verschweigt:  entvölkerung  und  bittere  not  als 
unmittelbare  folge  des  krieges^)  und  die  mannichfache  ausbeutung  des 


')  Beispielsweise  sei  hier  erinnert  an  die  fast  vollständige  Vernichtung  des 
belgischen  Stammes  der  Nervier  (II  28);  an  den  verkauf  von  53000  bewohaem 
von  Aduatuca  im  gebiete  des  belgischen  Stammes  der  Eburonen  (II  33);  an  die 
Vernichtung  des  Stammes  der  Veneter  (III  16)  —  mögen  auch  in  allen  diesen  und 
in  ähnlichen  fällen  die  angaben  übertrfebdn  sein. 
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laades  nach  dem  kriege*),  welche  das  elend  vermehrte,  einstcllung  der 
ki'ic^erischen  Jugend  Galliens  in  das  römische  heer^),  alles  das  hat 
jedenfalls  in  der  menge  des  volkes  das  nationale  bewußtsein  bis  zur 
Ycrnichtung  fast  geschwächt  und  ihre  widerstandski'aft  gebrochen,  die- 
jenigen aber  welche  die  nation  hätten  aufrichten,  die  volkskraft  hätten 
erneuem  können  waren  durch  den  krieg  oder  dui'ch  Caesars  klugheit 
l)cscitigt  oder  wirkten  als  verbündete  der  Römer;  rechtzeitig  gespendetes 
ablösen  aus  den  geraubten  schätzen,  der  glänz  des  römischen  reiches, 
natürlich  auch  das  römische  Organisationstalent  und  die  römische  civili- 
»adon  taten  das  weitere.  Der  vertikale  bau  des  landes,  die  zugänglichkeit 
der  einzelnen  teile  haben  mitgewirkt  daß  die  römischen  institutionen 
uud  die  römische  spräche  so  leicht  tiefe  wurzeln  schlagen  und  so  weit 
Meli  verbreiten  konnten;  es  ist  zweifellos  daß  die  aus  Italien  einge- 
strömte menge  ungeheuer  gi'oß  war,  es  liegt  die  annähme  nahe  daß 
diese  auswandeining  zu  Italiens  erschöpfung  sehr  ^iel  beigetragen  hat: 
systematische  Städtegründungen  fiii'  römische  bürgergemeinden  gaben 
diesen  einwanderern  eine  bedeutimg  welche  die  in  der  menge  ruhende 
noch  weit  überstieg.  Und  doch  ist  die  wunderbar  schnelle  romanisierung 
des  gi*oßen  landes  durch  diese  gi-ünde  bei  weitem  nicht  zur  genüge 
erklärt:  es  drängt  sich  die  frage  auf  ob  nicht  vielleicht  die  schnelle  imd 
lilcibendc  Übertragung  der  römischen  spräche  auf  die  vielen  millioncn 
der  gallischen  nation  unterstützt  worden  ist  durch  nahe  venvandtschaft 
der  gallischen  spräche  mit  der  italischen.  Es  ist  doch  kaum  denkbar 
daß  die  bcnennung  f  rat  res  consanguineique,  welche  der  römische 
j^enat  den  Haeduern  beilegte  (Caesar  I  33)  nichts  weiter  als  einen  leeren 
litel  enthielt;  ebenso  werden  die  Ilaedui  Ambarri  necessarii  et  con- 
■^angninei  Ilacduoruni  von  Caesar  (I  11),  doch  ohne  zwcifcl  nach  gal- 
lischen mitteilungen,  genannt,  die  Sucssionen  nennen  die  Kemer  fratres 

*)  SnetoD,  Caes«ar  54:  In  Gallia  fana  templaqne  denm  donis  referta  expilavit, 
nrbes  dirnit,  saepius  ob  praedam  quam  ob  dclictnm. 

')  Anf  seine  eigenen  kosten  hatte  Caesar  eine  gallische  legion  errichtet,  welche 
pinz  riimisch  organisiert  war,  und  die  in  der  folge  das  römische  bllrgerrecht  erhielt 
(Sneton  Caesar  24).  Caesar  selbst  sagt  BC.  I  18:  Legio  VIII  ad  eum  venit 
pohoitesquc  ex  novis  Galliae  delectibiis  XXII;  —  ferner  I  39:  Aiixilia  pedihim  V 
niilia  superioribns  bellis  babnerat  et  parem  ex  Gallia  numernin,  quam  ipse  pacaveraf, 
noininatim  ex  omnibus  eintatibus  nobilissimo  qnoque  evocato;  —  ferner  I  51"- 
Vencrant  eo  (in  Caesars  lager  bei  Ilerda)  sagittarii  ex  Rutcnis,  equites  ex  Gallia  cet. 
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consauguineosque  suos  (II  3);  der  ausdinick  bezeicilnetc  also  fiii-  das 
gallische  ohr  nahe  verwandte  stamme ,  wia  konnten  die  Römer  denselben 
ausdruck  im  sinne  eines  leeren  titeis  gebrauchen?  Freilich  gewährte 
der  römische  senat  keinem  anderen  gallischen  stamme  jene  auszeichnende 
benennung ') :  die  Haeduer  waren  die  ersten  in  Gallien  welche  mit  Rom 
einen  bund  scliloßen,  sie  ohne  zweifei  haben  es  ihm  ennöglicht  in  diesem 
lande  festen  fuß  zu  faßen,  die  Römer  beriefen  sich  auf  dieses  biindnis 
bereits  im  j.  633  d.  st.  (Liv.  ep.  LXI).  Es  war  eben  kein  gi'iuid  vor- 
handen einem  anderen  gallischen  stamme  eine  solche  auszeichnung  zu 
gewähren ;  vielleicht  trat  auch  in  dem  dialekte  der  Haeduer  ähnlichkeit 
mit  der  römisclien  spräche  ganz  besonders  hervor.  Wie  dem  aber  auch 
sein  mag,  immer  bleibt  es  merkwürdig  daß  die  Römer,  so  viel  treue 
bundesgcnoßen  sie  auch  früher  und  später  unter  fremden  Völkern  hatten, 
niemals  sonst  jenen  titel  erteilt  haben,  auch  nicht  griecliischen  bunde^:- 
genoßen,  welche  ihnen  doch  oft  bis  zu  vöUiger  sellistverleugnung  ergehen 
waren.  Andererseits  nannten  sich  die  Arvcrner  stolz :  „bi-üder  des  von 
Ilischcm  blut  entstammten  geschlechtes"  ^). 

Eine  so  vollständige  romanisicrung  wie  in  Gallien  wurde  sentit 
nur  noch  in  Spanien  und  in  Dacien  erieiclit.  Allein  Spanien  hatte  eine 
bedeutende  keltische  bevölkermig,  und  von  den  nichtkeltischen  geVücten 
blieb  der  nördliche  teil  des  landes  noch  viele  Jahrhunderte  nach  der 
römischen  zeit  baskisch,  hier  machte  die  romanisicrung  langsame  fort- 
schritte  durcli  ausbreitung  der  spanischen  spräche,  vollendet  ist  dieser 
process  noch  heute  nicht.  Ganz  andere  Ursachen  bewirkten  die  schnelle 
romanisicrung  Daciens,  dessen  alte  bevölkenmg  fast  gänzlich  vernichtet 
oder  ausgetrieben  war ;  um  eine  anderswo  (Forschungen  I  342)  gemachte 
bemerkung  zu  Anederholen,  Dacien  wurde  nicht  romanisiert  in  dem  sinne 
wie  Gallien  und  Spanien  romanisiert  worden  sind,  sondern  es  wurde  in 
bezug  auf  seine  bevölkerung  ein  Neuitalien,  wie  Massachusetts  ein  Xeu- 
cngland  geworden  ist,  weshalb  denn  auch  die  rumänische  spräche  eine 
ganz  specielle  Verwandtschaft  mit  der  italienischen  hat. 

*)  Taci  t US  XI  25:  Primi  Aedui  senatorum  in  urbe  ins  adepti  sunt.    Datum  id 
foederi  antiquo,  et  qaia  soli  Gallonim  Traternitatis  nomen  cum  populo  Romano  usurpaut. 
*)  Lucan,  Phars.  I  426:  Arvernique  ausi  Latio  se  lingero  fratres 

sanguine  ab  lliaco  populi. 


Zweites  Kapitel. 


Die  iberischen  und  die  britannischen  Kelten. 

Die  kundc  welche  von  dem  großen  westv^olk  die  Hellenen  durch 
ilie  Phöniker  erhalten  hatten  kann  nur  eine  ganz  allgemeine  und  höchst 
nnbestimmtc  gewesen  sein,  denn  bei  Homer  findet  sich  keine  spur  von 
ihr;  dieselbe  zeigt  sich  sogar  noch  am  anfange  des  achten  Jahrhunderts, 
al?  die  Hellenen  sich  bereits  längst  hinausgewagt  hatten  in  das  west- 
liohc  becken  des  Mittelmeers,  nur  als  ein  schwacher  dämmerschein; 
Ilosiod,  der  wohl  ein  menschenalter  und  darüber  nach  der  gründung 
von  C'umae  lebte,  hatte  in  einem  gedichte  über  die  fahrten  des  Herakles, 
von  welchem  uns  Strabon  eine  zcile  erhalten  hat,  neben  den  Aethiopen 
mul  Skvthcn,  als  den  Vertretern  des  Südens  und  des  nordens,  auch  die 
Lijnirer  als  die  vei*treter  des  westens  genannt^).  Eine  auch  nur  unge- 
tahrc  ethnologische  Vorstellung  jedoch  kann  er  mit  dem  namen  nicht 
vorlmnden  haben,  derselbe  war  ihm  wohl  kaum  mehr  als  ein  bloßer 
klang:  er  envähnt  die  Völker  an  der  grenze  seines  ethnologischen  hori- 
zontes.  Die  Inder,  als  das  äußerste  ostvolk,  bilden  bei  den  älteren 
jniocluschen  geogi*aphen  das  vierte  dement  in  jenem  Schema,  welches 
im  wesentlichen  sich  noch  bei  Ephoros  fand,  nur  daß  dieser  statt  Li- 
inircr  Kelten  hatte  *). 

Nicht  mehr  als  eine  ganz  ungefähre  Vorstellung  können  die  Hel- 
loiion  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Christus  von  dem  westlande  gehabt 
hahen,  ihre  kcnntnis  umfaßte  wenig  mehr  als  die  Mittelmeerküste  Ibe- 


')  Strabou  300:  Md^lomtg  le  Aiyvg  t€  iJc  Ixv&ag  iTrnyj^uoXyovg, 
*)  Strabon  34;  ausführlich  in  der  periegese  des  sogenannten  Skymnos  von 
<Vio8  vg.  170—182,  in  Müllers  Geogr.  Gr.  1  201  f. 
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riens  und  Galliens.  In  Gallien  kannte  Hekataeos  die  völkei'schaft  der 
Elisyker,  deren  auch  Herodot  (VII  165)  gedenkt;  an  sie  erinnern 
die  in  späterer  zeit  genannten  Städte  Elusa  in  Äquitanien  und  Elusium  im 
gebiete  der  Tectosagen  (Forbiger  III  162.  175),  von  diesen  Städten  hatten 
die  Elusates  bei  Caesar  und  Plinius  iliren  namen,  in  welchem  das  suffix 
lateinisch,  \ne  es  in  'EXioüxot  giiechisch  ist,  der  stamm  aber  ist  das 
baskische  elhe  ^spräche',  wovon  clhetsua  ^der  redende*  kommt ^); 
wenn  also  Hekataeos  die  Elisyker  ein  et>voc  Aqücov  nannte,  so  kann  dies 
entweder  eine  vei'wechslelung  der  Ligurer  und  Iberer  sein,  da  V)citlc 
Stämme  im  aquitanischen  tieflande  neben  einander  wohnten,  oder  es 
könnten  die  Ligurer  die  ui^sprünglich  iberische  Stadt  erobert  haben: 
selbst  wenn  jene  angäbe  der  genauesten  Ortskenntnis  entfloßen  wäi-e, 
zu  einem  sclüuße  auf  die  nationalität  der  Ligui'cr  würde  sie  uns  den- 
noch nicht  berechtigen.  Von  ligurischen  Städten  nannte  Hekataeos  noch 
Ampel  OS  —  das  vielleicht  für  Antipolis  im  osten  des  Varus  stein 
—  und  Monoikos  (Monaco);  Narbo  kannte  er,  ^rie  es  scheint,  unter 
dem  namen  Narba,  denn  er  gedachte  einer  Völkerschaft  derNarbäer, 
von  welchem  namen  Stephanos  sogar  bestimmt  behauptet  er  bedeute 
bewolmer  der  Stadt  Narbon^.  Weiter  nannte  er  ehie  keltische  Stadt 
Nyrax,  welche  sonst  nicht  erwähnt  wird,  von  Massalia  sagt  er  sie 
sei  eine  ligurische,  dem  Keltenlande  benachbai-te  Stadt*).  —  Von  uns 
bekannten  Schriftstellern  war  Hekataeos  der  erste  welcher  die  Kelten 
erwähnte. 


^)  Löcluse,  manuel  de  la  langue  basque  (Toulouse  1826)  p.  139;  das 
schlieszende  -a  ist  der  baskisclie  artikel.  Caesar  (III  27)  und  Plinius  (IV  108) 
nennen  die  Elusates  unter  entschieden  iberischen  Völkerschaften,  von  dieser  art 
sind  namentlich  die  Ausci. 

•)  Stephan.  Byzant.  s.  v.  SccQßtoy^  ffxn6(iiov  x«fc  noXiq  KeXrtxij.  Stfid^ 
retuQin to  ed-yixoy  yaQßtjyitrjg 'Exatcdog  xal  SaQßalovg  avrovg  g^ijoi. 

*)  Stephan,  Byzant.  e.  v.  MaaaccXia,  TioXtg  tfjs  Aiyvcnxijg,  jfor«  rijy  KeXrix^y, 
anoixog  ^(oxaecDy,  'Excaaiög  EvqcStth.  —  yiiga^,  noXig  KeXrucfj.  'Exccrcuog  Ev(i<6ni].  — 
Müllenboff,  DA.  96  f ,  erklärt  die  werte  xcad  r^y  KaXTucr^y  für  einen  erläuternden 
Zusatz;  ^und  auch  die  sonst  unbekannte  Nvqcc^  nuXig  KeXuxr^  hat  sicherlich  viel 
weniger  mit  dem  keltischen  Noreia,  Noricum  udgl.  zu  schaffen,  als  mit  der  angeb- 
lich von  dem  Iberer  Norax  erbauten  Nora  auf  Sardinien  und  mit  den  dortigen 
nnraghen^.  Und  auf  grund  dessen  wird  geleugnet  dasz  Hekataeos  die  Kelten 
bereits  genannt  hat,  sie  werden  als  Iberer  verdächtigt. 
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In  den  beiden  menschenaltem  welche  zwischen  Hekataeos  von 
Jlilet  und  Herodot  liegen  muß  das  wißen  der  Hellenen  vom  westen  sehr 
bedeutende  fortschritte  gemacht  haben:  das  vordringen  der  Perser  zu 
den  gestaden  des  Aegäischen  meeres  hatte  die  zahl  der  gi-iechischen 
ansiedier  in  Sicilien  wohl  noch  weiter  veimehrt  als  Herodot  berichtet, 
die  Athener  waren  in  dieser  zeit  ein  seebeheiTschender  Staat  geworden, 
Latten  selbst  eine  colonie  nach  den  westlichen  gestaden  des  Tarentini- 
schen  busens  entsandt,  die  beziehungen  von  Hellas  zu  Italien,  Iberien 
und  Gallien  müßcn  sich  außerordentlich  vervielfältigt  haben.  Allein  die 
aus  denselben  hen'orgegangcnen  Wirkungen  hätten  lange  dauern  müßen 
um  das  innere  der  großen  länder  zu  erschließen.  Für  die  damalige 
sdiiffahi't  war  eine  fahrt  von  Hellas  nach  Sicilien  ein  bedeutenderes 
unternehmen  als  eine  falu't  über  den  Atlantischen  occan  am  anfange 
dc3  sechzehnten  Jahrhunderts  gewesen  ist,  und  zu  den  nicht  geringeren 
maritimen  Schwierigkeiten  einer  fahrt  von  Sicilien  nach  Gallien  und 
Iberien  kamen  die  hindernisse  und  gefahren  welche  hier  die  Karthager 
und  Etrusker  bereiteten;  und  wo  es  sich  um  die  Vermehrung  jenes 
^rißens  liandclt  da  ist  noch  in  betracht  zu  ziehen  die  infolge  der  zer- 
t^plitteining  der  nationalen  kraft  ge>viss  sehr  geringe  zahl  von  bedeuten- 
deren Unternehmungen.  AUes  dies  erwogen,  muß  uns  jene  kenntnis  wie 
j'ie  sich  bei  Herodot  zeigt  für  sein  wißenschaftliches  streben  im  höchsten 
grade  ehrenvoll  erscheinen.  An  zwei  stellen  nennt  dieser  forscher  Ibe- 
rien, einmal  (I  163)  um  zu  bemerken  daß  unter  den  Hellenen  zuerst 
die  Phokäer  nach  Tartessos  und  Iberien  —  dh.  nach  dem  südlichen 
und  nördlichen  Hispanien  —  gefalu'en  seien;  das  andere  mal  werden 
Iberer  unter  den  karthagischen  Söldnern  genannt  welche  Hamilkar, 
Hannos  söhn,  gegen  die  Syrakusier  rüstete.  Die  ersten  falu'ten  der 
Pliokäer  nach  Iberien  werden  wir  in  die  ersten  jalu'zehnte  des  sechsten 
Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung,  ungefälir  gleichzeitig  der  gi*ün- 
dung  Massalias  (600  v.  Chr.),  setzen  dürfen.  Denn  Herodot  erzehlt 
daß  die  Phokäer  das  wohlwollen  des  königs  von  Tartessos  dergestalt 
gewonnen  hätten  daß  dieser  ihnen  einen  ort  in  seinem  lande  für  eine 
iiiederlaßung  angeboten  habe,  und  daß  er,  da  die  Phokäer  dieses  abge- 
lehnt und  zugleich  von  der  wachsenden  macht  der  Perser  in  Asien  ge- 
sprochen, ihnen  die  mittel  gegeben  um  ihre  Stadt  zu  befestigen:  also 
hatten  doch  bei  der  eroberung  Lydiens  die  Phokäer  in  Iberien  bereits 


wiu'zel  geschlagen,  hatten  zeit  gehabt  den  eingeborenen  das  ei*spricß- 
liche  ihrer  concurrcnz  gegen  die  Phönikcr  darzuthun. 

An  zwei  anderen  stellen  findet  Ilerodot  gelegenheit  der  Kelten  zu 
gedenken.  Er  bemerkt  U  33:  „Der  Istros  entspringt  im  lande  der 
Kelten,  in  der  Stadt  PjTene,  nnd  fließt  mitten  durch  Eiu-opa,  welches^ 
er  in  zwei  hälften  teilt;  die  Kelten  nämlich  wolmen  jenseit  der  Säulen 
des  Herakles,  in  der  nachbarschaft  der  Kynesier,  welche  in  Europa  am 
weitesten  gegen  westcn  wohnen" ;  —  und  IV  49 :  „Der  Istros  fließt 
durch  ganz  Em'opa,  nachdem  er  seinen  Ursprung  genommen  im  lande 
der  Kelten,  welche  nächst  den  Kynetcn  in  Europa  am  weitesten  gegen 
Westen  wohnen".  Iliemach  kann  sich  der  schriftsteiler  die  Kelten  nur 
nordöstlich  der  Kvneten  —  welche  ofienbar  identisch  mit  den  KMiesicrn 
sind  —  denken;  nicht  östlich,  denn  er  kann  nicht  glauben  daß  Europa 
jenseit  der  Säulen  noch  so  weit  gegen  westeu  sieh  ei*strecke  um  außer 
den  Kyneten  auch  noch  räum  fi'ir  einen  wesentlichen  teil  der  Kelten  zu 
haben;  nicht  genau  siidlich  oder  nördlich,  denn  alsdann  wäre  ja  kein 
gi'und  vorhanden  der  K)'neten  zu  gedenken,  welche  ihre  crwähnunir 
ofi*enbar  nur  dem  umstände  zu  danken  haben  daß  sie  am  weitesten  gegen 
Westen  wohnen. 

Herodot  konnte  nicht  glauben  daß  der  Ister  in  Iberien,  in  einem 
dort  liegendem  keltischen  gebiete  entspringe :  denn  mochte  er  afuch  von 
dem  P)Tenäengebirge  keine  aluumg  haben,  er  wußte  jedenfalls  daß  die 
Kelten  ein  großes  volk  waren,  er  gab  ihnen  also  auch  ein  besondere?i 
land,  dachte  sie  nicht  ganz  oder  zum  teil,  in  Iberien.  ,,Daß  ganz 
Aegypten  das  von  den  Aeg}i^tiern,  wie  Kilikien  das  von  den  Kilikiern» 
wie  Assyrien  das  von  den  Assyriern  bewohnte  land  ist,  heißt  es  an 
einem  anderen  orte  (II  17),  versteht  sich  von  selbst,  mithin  kann  nicht 
Aeg}i)ten  zum  teil  den  Aegyptiern,  zum  teil  zu  Arabien  und  zu  Libyen 
gehören,  wie  man  behauptet  hat'';  also  meinte  Ilerodot  wohl  auch  daß 
Iberien  nicht  zum  teil  den  Iberei-n  und  zum  teil  dem  Kelten  gehöre, 
welche  beiden  Völker  er  als  gi'undverschieden  sich  vorstellt.  Und  wenn 
der  Ister  durch  ganz  Europa  fließt  und  den  erdteil  in  zwei  hälften 
teilt,  so  kann  dies  nur  eine  südliche  und  nördliche  hälfte  sein,  die  tei- 
lende linie  kann  nicht  als  eine  diagonale  und  nicht  als  eine  gebrochene 
gedacht  werden;  hätte  Ilerodot  dies  gemeint,  so  wiirde  ei  sich  dem- 
gemäß ausgedrückt  haben,   er  muß  vielmehr  gemeint  hal>en  daß  (luelle 
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und  mündung  ungefähr  in  gleicher  breite  liegen.  Und  dies  sagt  er  auch 
in  der  tat.  Es  heißt  nämlich  nach  der  ersten  der  hier  angeführten 
stellen,  in  der  Verteidigung  der  ansieht  daß  der  Nil  im  fernen  westen 
cntrpiinge:  „Der  Nil  fließt  aus  Libyen  her,  mitten  durch  dieses  land, 
und  entspringt,  wie  ich  aus  bekanntem  auf  unbekanntes  schließe,  mit 
dem  Isfcpos  unter  gleicher  länge  (t(j)  "lorptj)  ix  täv  focov  iiixpcov  opfia-ai). 
Ilerodot  weiß  daß  Nil  und  Ister  ströme  von  ungeheurer  länge  und 
waßeinüUe  sind,  auch  das  Isterdelta  kennt  er  (IV  89),  beide  ströme 
münden  ungefähr  in  gleicher  länge  (11  34) :  um  solche  waßermengen  zu 
5?ammehi  (auch  die  deltabildung  ist  ihm  wohl  ein  beweis  dieser  fülle) 
muß  der  vom  Nil  durchlaufene  weg  ungefilhr  eben  so  lang  sein  wie  der- 
jenige welchen  der  Ister  durchläuft,  dh.  —  wenn  man  einmal  so  kühn 
oder  so  naiv  schließt  wie  hier  der  vater  der  geschichte  und  der  geo- 
grapliie  tut  —  die  quellen  beider  ströme  liegen  gleichweit  gegen  westen. 
Daß  er  in  der  tat  beide  ströme  ungefähr  parallel  denkt  liegt  in  den 
Worten :  oütco  tov  NslXov  Soxsco  oid  7rao*/]C  xr^c  Atßürjc  SisSiovxa 
2:iaoi>5&ai  xto  "larptp  (H  34).  Auch  dem  letzten  ende  des  Ister,  von  dem 
delta  abgesehen,  giebt  er  eine  südnördliche  richtung.  Herodot  dachte 
sich  nämlich  Tlu'akien  im  süden  von  Skythien,  denn  er  nennt  thra- 
kische  flüßc  welche  gegen  norden  zum  Ister  fließen  (IV  49) ;  und  wenn 
C5J  an  einer  anderen  stelle  heißt  daß  Thrakien  vor  Skythien  liege,  gegen 
da^  nieer  sich  erstrecke,  und  daß  an  einem  von  Thrakien  gebildeten  busen 
^Skytliicn  angrenze  und  der  Ister  in  dieses  letztere  land  einfließe,  die 
mündung  gegen  Südost  gerichtet,  so  kann  mit  dem  Tln-akischen  busen 
mu-  der  gegen  norden  geöffnete  bogen  der  Donau  von  Orsowa  bis  Ga- 
latz gemeint  sein  ^).  Wenn  aber  Herodot  der  meinung  ist  daß  der  Ister 
von  der  westöstlichen  richtung  im  gi'oßen  und  ganzen  wenig  abweiche, 
so  kann  er  die  quelle  nur  in  Gallien,  in  dem  eigentlichen  Keltenlande, 
nicht  in  Iberien  denken.  Es  scheint  nicht  zweifelliaft  daß  er  Iberien 
gegen  Südwest  sich  erstreckend  dachte,  die  Kyneten  wohnten  dann  an 
der  oceanischen  küste  dieser  halbinsel,  nordöstlich  von  ihnen  und  von 
der  oceanischen  küste  an,  im  allgemeinen  nördlich  der  Ligurer,   dachte 

')  Herod.  IV  99:  I5ff  Je  Ixv^ix^g  yrjq  ^  SQifl)c^  ro  ig  &dXacaay  nqoxietuv 
tihitm  de  ayofiiyov  r^g  y^g  tccvrrig  ij  Sxvd^ixj^  x£  ixdixerai  xcel  6  lliftQog  ixMoi  ig  ccvxfjyj 
^Q^g  evQoy  aytfjioy  x6  fftofia  xttQafÄfAtyog.  Das  xaXoy  crofxa  —  der  St-Georgsarm  — 
ist  gemeint.    Vgl.  Forschungen  I  78. 
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er  das  Kcltcnvolk,  mit  einem  jedenfalls  weit  gegen  osten  sieb  ausdeh- 
nenden gebiete;  groß  kann  er  sich  das  der  Kyncten  nicht  vorgostellt 
haben.  Das  Iberien  des  Herodot  zerfiel  in  drei  teile :  in  das  gebiet  der 
Kyneten,  in  Taiiicssos  und  das  eigentliche  Iberien;  in  wiefern  es  ge- 
stattet ist  jene  vorschwebung  mit  der  wh'klichkeit  zu  vergleichen,  ent- 
sprechen ilir  beziehentlich  Lusitania,  Hispania  Baetica  und  Tarraconen- 
sis.  —  Uebi-igens  hatten  von  einer  Stadt  Pyrene  auch  die  sehr  alten 
quellen  der  ora  maritima  des  Avienus  berichtet,  welche  nach  der  von 
ihm  gemachten  angäbe  andere  waren  als  Herodot:  er  sagt  daß  P}Teno 
im  gebiete  der  Sox-doner  liege,  dh.  jedenfalls  am  nordabhang  der  Ost- 
pjTcnäen.  ^).  Mithin  beruht  Herodots  angäbe  nicht  etwa  auf  der  Ver- 
wechselung des  names  des  gebirgs  mit  dem  einer  Stadt  von  ganz  unbe- 
stimmter läge,  und  der  annähme  daß  er  die  quellen  des  Ister  in  Gallien 
und  nicht  in  Hispanien  dachte  wird  hieixiurch  ein  neues  gewicht  hinzu- 
geiügt. 

Wenn  aber  auch  Herodot  in  Iberien,  das  er  doch  immer  beßor 
kannte  als  Hekataeos  von  Milet,  sich  die  Kelten  nicht  gedacht  hat,  aus 
seiner  angäbe  geht  gleichwohl  hervor  daß  sie  zu  seiner  zeit  nicht  bloß 
an  der  oceanischen  küste  Wohnsitze  hatten,  sondern  daß  sie  auch  bereits 
bis  zum  äußersten  Südwesten  der  halbinsel  vorgedrungen  waren.  Demi 
die  KjTieten  waren  sicher  ein  keltischer  stamm.  Dies  lehii;  der  nanio. 
welchen  man  nicht,  wie  geschehen  ist,  ableiten  darf  von  dem  semitischen 
gawn  ^anhöhe':  denn  angenommen  diese  ablcitung  wäre  sprachlieli 
möglich,  die  Phöniker  kannten  doch  von  der  iberischen  Mittelmeerküsto 
am  besten  die  südliche  und  von  dem  hintcrlandc  am  besten  das  gebiot 
der  3600  meter  aufsteigenden  Sierra  Nevada;  unmittelbar  hinter  der 
kiiste  an  welcher  sie  Malaka  gegi'ündet  hatten  erhebt  sich  ein  200() 
meter  hohes  gebh-ge:  ob  sie  von  Algarve  mehr  als  die  küste  kannten 
ist  zweifelhaft;  kannten  sie  aber  auch  das  hinter  derselben  bis  llOO 
meter  aufsteigende  gebirge,  wie  sollte  ihnen  dieser  i^aum  so  sein*  aut- 
fallen daß  sie  seine  bewohner  mit  einem  ihrer  eigenen  spräche  entnom- 
menen werte  .Hochländer'  nannten?  und  wie  sollten  sie  diesen  namen 
den  Hellenen  ü])erliefert  haben?  —  Wo  möglich  noch  weniger  als  an 
das  semitische  «rawn  wird  man  an  das  von  Wilhelm  von  numl)oldt  vor- 


")  Avienus,  ora  mar.  558— 5G5  (vgl.  Müllenhoflf,  DA.  I  181  (',) 
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geschlagene  baskische  gun  oderguena  ,der  letzte' denken  dürfen :  das 
Volk  selbst  konnte  sich  doch  einen  von  diesem  begriflFe  hergenommenen 
iiamen  nicht  beilegen,  von  den  naehbarn  im  binnenlande,  welche  allein 
einen  solchen  namen  hätte  erteilen  können,  hatten  doch  die  Griechen 
•lonselben  nicht  vernommen:  also  hätten  diese  an  einen  iberischen  wort- 
>tanim  eine  ginecliische  endung  gehängt,  um  einen  ausdnick  herzustellen 
welchen  die  karte  von  Europa  verlangt?  —  Vielmehr  dem  keltischen 
f^ntstammt  der  name.  Derselbe  hängt  zusammen  mit  dem  kymrischen 
«yiiu  ^surgere',  cwn  (=  cun)  ^altitudo',  das  in  dem  britannischen  Orts- 
namen Cunetio  (h.  Marlborough,  östl.  von  Bath:  Forb.  290)  mit  dem- 
soll)cn  suflix  wie  in  Ktivr^te;  erscheint:  (iie  Marlborough-hills,  in  deren 
ifohiet  der  ort  lag,  hab'^n  eine  höhe»  von  mehr  als  3()()  meter;  derselbe 
NUiuia  i.oi^i  sich  iia.  in  'Ap::uvia  opr^  oder  Uercynia  silva,  in  welchem 
ausdruck  ar-  verstärkimgspartikel  ist,  dem  lat.  per-  gleichbedeutend: 
•l'innach  heißt  KövTjts;  so  viel  wie  ^Montani,  Hochländer'. 

Der  KxTieten  gedenkt  auch  Herodor  von  Herakleia,  ein  zeitgenoße 
Xfnophons :  doch  wiirde  er  kaum  erwähnung  verdienen,  da  sein  iberi- 
><'hes  wißen  —  soweit  wir  aus  dem  überlieferten  zu  urteilen  vermögen 

—  weit  zurücksteht  hinter  dem  des  Hekataeos  von  Milet,  wenn  er  nicht 
initor  den  iberischen  stammen  im  kiistenland  einen  mit  ganz  entschieden 
k»^tischem  namen  aniührte  *).  Die  sitze  der  Knieten  giebi  er  richtig 
an:  allein  nördlich  von  ihnen  setzt  er  die  (Ueton  —  er  meint  die  Igleten, 
\w»lchc  nach  Strabon  (106)   einst   im   norden  des  Iberos  geseßen  haben 

—  und  ei'St  nördlich  von  diesen  die  Tartesier  und  weiter  nördlich  die 
Kllivrfnier  —  die  Elibvrgen  des  Hekataeos  —  weiter  die  Mastianer. 
\\f'lche  nach  Hekataeos  in  der  nähe  der  l*>äulen  saßen.  Neben  diesen 
nennt  er  die  KsXxiavoi,  deren  name  oflenbar  al)geleitet  ist  von  dem 
L'allischcn  celicnon  der  inschrift  von  Alesia,    welches   die   bedeutuni? 


>)  Constant.  Porph.  de  admio.  imp.  c.  23  (Malier  hist.  II  34):  To  6e 
i,i*i^tx6y  yiyog  tovTo ,  07t€^  (ftjfit  oix$iy  Tf/  naqiiha  rov  ^idiikov ,  Sicj^unai  oyofiaaiy 
'»'  yiyog  (6y  xcctu  (fvXcc,  n^oiToy  fiey  ot  enl  rolg  f<j/uro/j  oixovyrsg  r«  n^og  ^vafA.i(üy 
kr yti reg  oyotia^oytat^  un  exslvtoy  «Je  jJcF/y  TiQog  ßo^iay  loyxi  rXfireg,  ^uCTcc  «Je  Tnqxi]aioiy 
M««  ie*E3i^iyioL  ueru  de  MctaxitiyoL,  ueue  Se  KeXxiceyol,  eneiTct  Je  ^cTi?  o  'Po^nyog.  — 
Schon  Berkel  hat  in  seiner  ausgäbe  des  Stephanos  (1688)  dessen  dUrfligen  auszug 
<larch  den  ziemlich  ansflibrlichen  des  Constantinus  ersetzt,  hat  jedoch,  ohne  irgend 
welchen  objecfiven  grand,  das  Kshticwoi  der  handgehrift  in  KaXniayol  geändert;  ihm 
folgte  Müller,  Meineke  bat  das  richtige. 
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.mp'^oi'  hatte  ^) ;  die  Völkerschaft  ist  nach  einer  Stadt  genannt,  oder  ^•iel- 
niehi-  die  berichterstatter  des  Herodor  hielten  die  bewohner  einer  Stadt 
und  ihres  gebietes  für  einen  besonderen  stamm,  üebei  die  sitze  dieser 
KeXxiavot  läßt  sich  wegen  der  geringen  kenntnis  Herodors  mit  Sicherheit 
nichts  aussagen:  er  nennt  sie  als  nachbam  einer  Völkerschaft  welche 
sicher  in  der  nähe  der  Gaditanischen  meerenge  wohnte,  und  doch  be- 
gi'enzt  er  ihr  gebiet  durch  den  Bhodanos.  Die  Kelkianer  scheinen  mit 
den  Mastianern  zugleich  an  das  entgegengesetzte  ende  Iberiens  gebracht 
zu  sein,  waren  sie  aber  wii'klich  nachbam  dieser  letzteren,  so  saßen  sie 
nordwestlich  von  ümen,  am  unteren  Baetis,  wo  später  (wie  viir  sogleich 
sehen  werden)  Kelten  genannt  werden. 

Wie  Herodor  von  Ilerakleia  so  rechneten  überhaupt  die  ält<?rcn 
gi'iechischen  geographen,  wie  Strabon  bezeugt  (166),  den  räum  ZAnschen 
den  Pyrenäen  und  dem  llhodanos  noch  zu  Iberien ;  und  sie  waren,  wenn 
auch  nicht  geographisch,  doch  ethnologisch  dazu  berechtigt,  wegen  der 
iberischen  nationalität  der  Aquitanier  im  tieflande  der  Ganunna:  von 
den  Elusaten  war  bereits  früher  die  rede  (s.  52);  auch  die  am  nord- 
abhange  der  Ostpyrenäen  envähnten  öordoner  (Plinius  III  32)  waren 
Iberer,  denn  der  name  ihrer  hauptstadt  Ilibcm  (vgl.  Elibyrge  in  Tartessos 
bei  Ilekataeos,  Steph.)  bedeutet  im  baskischen  ^Neustadt'.  In  dem  räume 
zwischen  Atax  und  Rhodanos,  in  welchem  zu  Strabons  und  seiner  un- 
mittelbaren Vorgänger  zeit  die  iberische  bevölkenmg  nm*  noch  iu  p:c- 
ringen  übeiTCSten  vorhanden  war,  mag  sie  ^ierhundert  jähre  vorher  sehr 
bedeutend  gewesen  sein,  so  daß  Aeschylos  wohl  den  Rhodanos  einen 
iberischen  fluß  nennen  konnte,  ohne  des  Plinius  entschuldigung  zu  ver- 
dienen oder  doch  in  diesem  umfange  zu  verdienen,  „quod  in  Iberia  hoc 
est  in  JHispania  Eridanum  esse  dixit  eundemque  appellari  Rhodanmn* 
(XXXYll  32) :  der  dichter  meinte  ül)erhaupt  das  von  Iberern  bewohnte 
land.  Für  das  Verständnis  dieses  gegenständes  ist  es  wichtig  sich  daran 
zu  erinnern  daß  Strabon  und  ohne  zweifei  auch  seine  Vorgänger  den 
Pyrenäen  eine  nordsüdliche  richtung  gaben  ^). 


>)  Kuhn  U.Schleicher,  Beiträge  zur  vergl.  sprachforsch.  [dieses  werk  wird  in 
der  folge  citiert  werden  durch  „Beitr.^]  111  163  u.  IV  136  f.:  martialis  dannotali 
ievrv  vcvete  sosin  celicnon. 

*)  Strab.  137;  .  .  .  c<m  «J*  (jj  ^Iß>j(>ue)  onov  noXv  tXcaroy  ttjy  r^iax^Xitjy 
(axa^ujy)  xai  fKcXiara  tiqos  tfi  Uv^^yri  rjj  notovotj  Tijy  ko^cey  TiXevQuy  o^oq  yaq  Siijyexks 
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Pas  oceamsche  küstenland  Iberiens  zeigt  eine  große  zahl  von  kel- 
tischen ortBnamen,  besonders  in  dem  südlichen  Lusitanien;  hier  neiuit 
Ptolomaeos  (II  5,  6  und  7)  die  Städte  Lankobriga,  Mirobriga,  Akrobriga, 
Mcribriga,  Arabriga,  Talabriga;  dieses  ist  das  gebiet  der  Keltiker, 
welche  nach  Strabon  (139)  in  dem  raiimc  zwischen  den  unteren  laufen 
der*  Tagos  und  des  Anas  die  hauptmasse  der  bevölkerung  bildeten; 
nach  Plinius  mclite  die  keltische  bevölkerung  bis  zum  unteren  Baetis, 
dort  nennt  er  im  kreise  von  Ilispalis  eine  Stadt  Celti  (III  13.  11); 
Ptolcmaeos  (U  4,  15)  redet  von  Keltikem  in  Baetica;  bereits  Polybios 
(l)ci  Strabon  lol)  kannte  Kcltikor  in  jener  gegend.  So  haben  natürlich 
diese  stamme  selbst  J^ich  nicht  genannt,  so  hießen  sie  bei  Griechen  und 
Römern;  da  diese  jedoch  nicht  schlechthin  Kelten,  sondern  Keltiker 
sa^en,  so  muß  man  schließen  daß  sie  bei  den  so  benannten  manches 
von  dem  gallischen  Charakter  abweichendes  fanden.  Vcm  diesen  Kelten 
rührte»  der  alte  name  der  südwestlichen  spitze  von  Europa  her:  sie  lei- 
totcn  denselben  ab  von  iar,  das  im  altirischen  jpost',  alsdann  .occidens' 
l»edeutet;  die  Gnechen  verstanden  oder  sprachen  mit  einer  -leichten 
ändenmg  isp^v  (oxpov);  gerade  solch  ein  „heiliges  Vorgebirge"  liegt  im 
im  Westen  der  einfahrt  in  den  St.-Gcorgscanal,  es  ist  Carnsore-point,  die 
südöstliche  spitze  von  Jerne. 

Das  außerordentlich  häufige  vorkommen  si)anisclier  Ortsnamen 
welche  zusammengesetzt  sind  mit  dem  ents(»hieden  keltischen  dement 
l»riga  hat  Wilhelm  von  Humboldt  benutzt  zur  bestimmung  einer  unge- 
fähren gi*enze  zwischen  dem  mehr  oder  weniger  von  Kelten  bewohnten 
und  dem  rein  iberischen  gebiete  ^) ;  so  fand  er  eine  linie  welche,  }>egin- 
nond  am  Ocean  bei  Flaviobriga  (Portugalete  unterhalb  Bilbao)  an  der 
niundung  des  Nerva  (dessen  namen  ebenfalls  keltisch  ist:  vgl.  altir. 
nort  ^robur'  und  den  belgischen  volksnamen  Nemi),  zwischen  den 
Antrigonen  im  westcn  und  den  Caristieni  und  Vardulern  im  osten,  zur 
jrronze   der   Vasconen  und   Kcltiberer  zieht,   der  grenze   der  letzteren 


(r.io  vütov  TiQOi  lioQQccy  rBiuuiyoy  ö^l^et  Tt}y  K€XiiXf]y  äno  Ttjg  l^rjqiag,  —  Vgl.  8.  159: 
oii  Se  6  "l^Q  ctTio  Katrtcißqoiy   e^toy   U(?   «^/«g   enl    fiBiPifJiß^iay   ^ui   TtoXXov   Tte^iov 

')  Wilhelm  v.  Humboldt,  Prilfun.^  der  untersuch nngen  über  die  urbe- 
wohDer  Hispaniens  vermittels  der  Vaskischen  spräche  s.  82  f.  —  Das  irische  brigh 
bwleutet  .berg,  btlgel*. 
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und  der  Oretaner  bis  zum  Baetis,   dann  diesem   ströme  bis  zum  meerc 
folgt.     „Was  dieser  linie  nördlich  und  westlicli  liegt  ist  das  gebiet  der 
in  briga  endenden  namen,   die  sich  in  allen  teilen  desselben,  dagegen 
in  keinem  des  Striches  finden  der  östlich  und  südlich  an  den  Pyrenäen 
und  dem  Mittelmecr  hinstreift.    In  diesen  letzteren  Ulli  keine  keltische 
oder  keltiberische  Völkerschaft,   dagegen  Biscaya,   mit  seiner  küste  von 
Bilbao  an,   ferner  ganz  Navarra,   folglich  gerade  der  größere  teil  der- 
jenigen spanischen  provinzen  in  welchen  jetzt  [1821]  baskisch  gesprochen 
wird,   sowie   die  ganze  küste  des  Mttelmeers.    Innerhalb  des  gebietes 
der  namen  mit  der  endung  briga  befinden  sich  dagegen  die  Cantabrer, 
alle  bewolmer  der  küste  des  Oceans  von  ihnen  an  bis  zum  Baetis,  alle 
keltischen ,  und  keltiberischen  stamme  und  Völker  des  binnenlandes  von 
ilmen  aus   gegen  westen.    Diese  teilung  stimmt  iiberein  zum  teil  mit 
dem  laufe  des  Iberus  und  des  Baetis,  zmn  teil  mit  dem  streichen  des 
Idubedagebirges".    In  den  bezeichneten  gebieten  findet  man  auch  sonst 
noch  viele  entschieden  keltisch  lautende  städtenamen,  wie  Eburobritium, 
Caladunum,  Ocelum  (vgl.  Ocelum  an  der  gi-enzc  zwischen  dem  diessei- 
tigen  und  dem  jenseitigen  Gallien,  Caesar  I  10)    in  Lusitanien;  Ycr- 
gentum    (gall.  verg.    ^efticax';   oben  s.  39  n.  1),  westlich  von  Ilispalis. 
Virovesca   im   gebiete  der  Autrigonen  (vgl.  Virodunura,  Vii*omandui  in 
Gallien;   Glück  s.  184  f.);   Brigantium  hi  Gallaecia;   Ocellodurum    bei 
den  Yaccäeiii ;  Mautua  bei  den  Carpetanern.     Daß  in  Gallaecia  Keltiker 
wohnten  welche  jenen  am  Anas  verwandt  waren  bemerkt  Strabon  (s.  153). 
Wemi    die    zahl    der    mit    briga    zusammengesetzten    städtenamen    in 
einem  gebiete  welches  dem  dritten  oder  dem  vierten  teile  der  halbiusel 
entsjuicht  ^lel  größer  ist  als  in  allen  andern  Keltenländern  zusammen- 
genommen,  so  darf  dies  nicht  auffallen:  in  der  alten  heimat  waren  die 
uralten  städte  mit  den  stammen  selbst  geworden,  da  wurden  die  namen 
nicht  gemacht,  sie  machten  sich  so  zu  sagen  von  selbst,  die  beneimungoii 
diückcn  daher  nicht  allzuoft  zusammengesetzte  beginffe  aus ;  zu  neueren 
gi'ünduugen    wurden,    namentlich   von    den   Römeni,    weniger   anhöhen 
(briga  })edeutet  jberg')  als  ebenen  und  verbindende  tälcr  gewählt.    Da- 
gegen die  in  Hispanien  eingewanderten  Kelten  bedurilten  behufs   der 
Verteidigung  gegen  die  eingeborenen  bei  ihren  städtegi'ündimgen    der 
anhöhen,  auch  bot  solche  die  natur  des  landcs  von  selbst  vielfach  dar 
hatte  man  sich  aber  einmal  an  das  element  briga  bei  städtenamen  ge- 
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wohnt,  so  verlor  dieses  s^ine  ursprüngliche  bedeutong,  wie  ja  auch  bei 
uns  nicht  alle  auf  -berg  ausgehenden  städtenamen  Ortschaften  bezeichnen 
welche  sich  über  das  mngebende  land  erheben.  Lnmer  aber  finden  sich 
auf  -briga  endende  städtenamen  auch  in  anderen  Keltenländem  häufig 
genug:  zb.  Magetobriga  (dies  ist  die  richtige  lesart.  Glück  121  f.)  bei 
den  Sequanem,  Litanobriga  bei  den  Bellovacem,  Eburobriga  bei  den 
Senonen,  Artobriga  in  Noricum,  Ai*ebrigium  (di.  ^ad  coUem,  ad  montem') 
im  gebiete  der  Centronen  (in  den  cottischen  Alpen;  Porbiger  237,  264, 
218,  457,  206).  Von  eben  diesem  wortstamm  unmittelbar  sind  abge- 
leitet die  Ortsnamen'  Brigantium  in  Gallien  und  Rätien  (Brian9on  und 
Bregenz;  Brigantium  ist  auch  der  alte  name  für  Corunna),  Bregentium 
oder  Bregetio  in  Pannonien,  ferner  die  völkemamen  Brigantes  im  nörd. 
liehen  England,  Brigiani  in  den  Alpen  (Forbiger  296,  435;  Glück  128  f.) 
Die  Kcltiker,  sagt  Plinius '),  sind  aus  Lusitanien  eingewanderte 
Keltiberer,  was  durch  Übereinstimmung  in  den  religiösen  gebrauchen, 
in  der  spräche  und  in  den  Ortsnamen  bezeugt  wird'*.  Also  erschienen 
ihin  die  Keltiberer  nicht  als  eine  aus  Kelten  und  Iberern  zusammenge. 
setzte  menge,  sondern  als  ein  eigentümlicher,  in  Iberien  wohnender 
Keltenstamm.  Eben  dies  war  auch  Strabons  meinung  (s.  148),  welcher 
die  von  Polybios  über  diesen  gegenständ  ausgesprochene  ansieht  mitteilt 
und  stillschweigend  zu  der  seinen  macht:  „Nachdem  die  Keltiberer 
emporgekommen  waren,  machten  sie  das  benachbarte  gebiet  sich  selbst 
gleichnamig''  —  diese  äußerung  kaim  nicht  bedeuten  daß  das  volk  selbst 
sich  diesen  namen  gegeben,  oder  daß  die  Keltiberer  eine  ans  verschie- 
denen dementen  sich  zusammensetzende  bevölkerung  gewesen  seien, 
denn  früher  bereits  hatte  Strabon  bemerkt  daß  nur  unkunde  die  beiden 
Völker  der  Kelten  und  Iberer  zu  einem  volkc  zusammengemischt  habe  *), 
und  wie  hätte  jene  menge  einen  solchen  einfluß  auf  die  angrenzenden 
i^tämme  üben  können  daß  man  auch  diesen  den  namen  der  mischung 
gab!  durch  femstehende,  will  wohl  Strabon  sagen,  ist  der  ausdruck 
Keltiberer  in  gebrauch  gekommen.     Daß   Polybios    die  Keltiberer  lür 


0  Füll  ins  III  13:  Celticos  a  Celtiberis  ex  Liisitania  advcnisse  manifestum 
est  sacris,  lingna,  oppidorura  vocabulis,  quae  cognomiDibus  in  Baetica  distingunntnr: 
Seriae  adicitar  Fama  Julia,  Nertobrigae  Concordia  Julia  cet 

')  Strab.  33:  KeXroi  xaflßijgeg  ij  fitxTvS^  KeXrlßn^B^  ngoatiyoQBvovro,  i(p*  'iy 
»oua  Twy  xa9^  $xama  id^ytSv  rccnof^iyaiy  6id  rrjy  ayyoiay. 
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einen  in  Ibcrien  wohnenden  Keltenstamm  ansah  folgt  aus  der  l)emer 
kung :  daß  Sagimt  am  fuße  des  gebirgcs  liege  welches  zwischen  Iherien 
und  Keltiberien  hinsti'eiche ").  Ueberall  wo  die  alten  Schriftsteller  von 
dem  tun  oder  leiden  der  Keltibcrer  reden  stellt  sich  uns  ein  ganz  be- 
stimmter stamm  dar.  So  gut  wie  heute  gab  es  auch  in  alter  zeit  räume 
mit  gemischter  nationalität;  allein  so  wenig  wie  wii*  heute  von  Deutsch- 
slawen oder  Deutsch-italienem  reden,  ebensowenig  konnten  die  alten 
schi'iftsteller  von  Keltiberem  als  von  einer  mischbevölkerung  reden. 
Man  wird  doch  nicht  glauben  daß  die  eroberer  und  die  unterworfenen 
sich*q)olitisch  zu  einem  Staate  geeinigt  haben  welcher  jene  merkwürdige 
festigkeit  erlangt  habe;  beinahe  noch  weniger  ist  es  dankbar  daß  sie 
^sich  sprachlich  zu  einem  neuen  volke  geeinigt  haben  sollten :  wäre  dies  ge- 
schehen, so  ^\iirde  sich  ein  bestimmter  name  gebildet  haben  den  Griechen 
und  Römer  nicht  imbeachtet  gelaßen  hätten  zu  gunsten  eines  nanien«^ 
welcher  auf  die  von  Sprachforschern  oder  gelehrten  beobachtern  ent- 
deckten  demente  der  Zusammensetzung  sich  bezöge.  Wer  es  dennoch 
bestreiten  wollte  daß  die  Keltiberer  Kelten  in  Ibcrien  waren,  wer  sie 
durchaus  als  ein  mischvolk  ansehen  wollte,  der  würde  durch  sprachliche 
documente  h*gend  welcher  art  und  zahl  nicht  zu  widerlegen  sein.  Wenn 
aber  Plinius  (XXXllJ  31))  sagt  indem  er  von  den  armillae  redet: 
„viriolae  celiice  dicuntur,  viriae  celtiberice"  —  so  mußte  er  doch, 
so  mußte  doch  seine  (juelle  miter  keltiberisch  einen  ganz  bestimuiten  dia- 
lekt,  nicht  ein  unbestimmtes,  das  ebenso  wohl  keltisch  wie  iberisch  sein 
kann,  verstehen!  Welschtirol  ist  deijenige  teil  von  Tirol  welcher  von 
Welschen  bewohnt  wird,  el^enso  ist  Keltiberien  der  von  Kelten  bewohnte 
teil  Iberiens.  Ebenso  waren  den  älteren  gi-iechischen  schriftstelleni  die 
Keltoskythen  nicht  eine  aus  beiden  Völkern  gebildete  mischung,  sondern 
es  waren,  nach  ihrer  ansdnicksweise,  Kelten  welche  auf  dem  für  skvthisch 
gehaltenen  V)oden  wohnten.  Unter  Kelten  nämlich  i'erstanden  die  Hel- 
lenen oft  die  gesammte  bevölkerung  Mittelem*opas,  also  Gallier  und 
Germanen,  unter  Skythien  das  gesammte  unbekannte  Nordland ;  als  imn 
jedoch  die  Germanen  einigermaßen  genauer  kennen  lernte,  mußten 
manche  das  bedürfnis  fühlen  sie  besonders  zu  benennen,  das  volk  selbst 


*)  Polyb.  III  17  2:   'H  Je  noXtg  cwTJy  ^tetuu  ubv  Int  rcjJ  n^oq  &(iXcauty  xav'r 
xovTi  TTQOTTo^i  Ttjg  o^€ty*jg  rtjg  avycairov(Xijg  r«  mqrcTte  rijg  ^Jßtiqlag  xcci  KeXrtßriQlfec. 
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kannte  keinen  allgemeinen  namen,  also  erfand  man  jene  rein  wißen- 
schaftliche  benennung.  —  Die  Libyphöniker  wai-en  sicherlich  nicht  ein 
mixtum  Punicum  Afris  genus  (liv.  XXI 22),  sondern  es  waren  unmittelbare 
libysche  bundesgenoßen  der  Karthager,  eingeborene  Fellahs  welche  auf 
karthagischem  boden  saßen.  —  Wenn Herodot  (IV  17)  sagt:  dizh  toütoü 
rZ  [ßopaa&evEiTScüv  ipiiroptoü,  di.  Olbia]  Trp&TOi  KaX>vi7:iSai  vsfjLovxat  eovrsc 
"EüT^vs^  Zxü&ai  —  so  meint  er  daß  die  Kallipidcn  Skythen  seien  die 
ui-spriinglich  hellenisch  waren,  oder  Hellenen  auf  skythischem  boden ;  sei 
e?  daß  der  name  bei  ihm  (und  wohl  auch  bei  seinen  zeitgenoßen)  zu 
dieser  ansieht  führte,  oder  daß  dieser  stamm  an  seiner  spräche  eine 
ähnliche  specielle  Verwandtschaft  mit  den  Hellenen  zeigte  wie  dies  bei 
den  Geloncn  der  fall  war*). 

Daß  den  Keltiberem  eine  anzahl  nichtkeltischer  stamme  gehorchte 
cKler  mit  ihnen  politisch  durch  ein  mehr  oder  weniger  festes  band  vcr- 
Immleu  war,  welches  unter  umständen,  dh.  wenn  es  jenem  keltischen 
^^lanlme  übel  ging,  auch  ganz  gelöst  wurde  ist  selbstverständlich,  daher 
das  schwanken  der  alten  Schriftsteller  bei  der  begi*enzung  des  keltibe- 
rischen  gcbietes.  Strabon  selbst  scheint  das  misliche  einer  bestimmten 
l>egrenzung  empfunden  zu  haben.  Denn  er  sagt  auf  s.  162 :  „Wenn 
man  daa  Idubedagebirge  übersteigt  (gemeint  ist  die  Sierra  Morena  mit 
dem  berg-  nnd  hügelland  östlich  bis  zum  meer,  wo  aber  ein  bestimmter 
kämm  fehlt,  so  daß  die  einzelnen  ausläufer,  weim  man  die  gegcnd  nur 
ungefähr  kennt  oder  wenn  man  geogi*aphische  Systeme  aufzustellen  liebt, 
ebensowohl  zum  Castilischen  wie  zum  Andalusischen  scheidegebirge  ge- 
rechnet werden  können),  so  gelaugt  man  nach  Keltiberieu,  einem  gi-oßen, 
imebenenen,  meist  rauhen  und  wohlbcwäßerten  lande,  denn  hier  strömen 
der  Anas,  der  Tagos  und  die  diesen  folgenden  flüße  (ol  i^rscr^;  Troxajxot), 
welche  meist  in  das  westmeer  sich  ergießen,  nachdem  sie  in  Keltiberien 
entsprungen  sind;  von  diesen  strömen  fließt  der  Durios  bei  Numantia 
wid  Serguntia  vorbei  (ein  ort  dieses  oder  eines  ähnlichen  namens  im 
tale  des  Durios  ist  jedoch  sonst  nicht  überliefei-t) ;  der  Baetis  dagegen, 


*)  Vgl.  Forschungen  I  49  f.:  die  Gelouen  waren  Litauer,  lieber  die  Kalli- 
piden  ebds.  s.  243:  Jordanis  c.  5  nennt  neben  Olbia  Callipus,  im  ablativ  Callipode ; 
KlepidavA  war  der  name  einer  sarmatischen  stadt  am  Tyras;  Kleppe  heiszt  ein  in 
den  Drattsensee  BUdlich  von  Elbing  mündender  Flusz;  Klaip^da  ist  der  litauische 
name  der  Stadt  Memel. 
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welcher  im  Orospedagebirge  entspringt,  fließt  durch  Oretanien  nach 
Baetica".  Der  Baetis  geliört  also  nicht  nach  Keltiberien,  denn  der 
Orospeda  liegt  südlich  von  Idubeda;  auch  werden  kujfz  darauf  die  den 
Orospeda  bewohnenden  Völkerschaften  südliche  nachbarn  der  Keltiberer 
genannt.  Auf  seite  148  (vgl.  oben  s.  61)  hatte  Strabon  mitgeteilt 
daß  Polybios  den  Baetis  wie  den  Anas  aus  Keltiberien  strömen  laße, 
obwohl  beide  ströme  neunhundert  Stadien  von  einander  entfernt  seien; 
„denn,  fügt  er  hinzu,  indem  ihre  macht  zunahm  übertrugen  die  Kelt- 
iberer ihren  namen  auch  auf  die  benachbarten  gebiete''.  Ein  schlechter 
notbehelf :  von  dem  zunehmen  ihrer  macht  hatte  Strabon  nichts  erkundet. 
Wir  wißen  auch  durch  Livius  daß  die  Keltiberer  im  bimicnlande  wohnten; 
Plinius  indes,  wie  wir  gesehen  haben,  setzt  sie  auch  nach  Lusitanien*); 
man  muß  annehmen  daß  sie  durch  den  pass  der  Bidassoa  in  Spanien 
eingedrungen  waren  und  nach  westen  sich  verbreitet  hatten,  indem  sie 
dem  laufe  der  flüße  folgten. 

Die  ersten  einwanderungen  der  Kelten  in  Iberien  sind  sehr  viel  älter 
als  die  ims  bekannte  geschichte  des  landes;  da  wo  diese  begiimt  findet 
sich  keine  spur  mehr  voraufgegangener  kämpfe.  „Ephoros,  so  meldet 
Strabon  (s.  199),  dehnte  das  Keltenland  übermäßig  aus,  denn  er  rech- 
nete zu  demselben  noch  den  gi^ößeren  teil  Iberiens,  bis  Gades"  :  dies 
war  jedoch  nur  möglich  wenn  um  die  mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
vor  unserer  zeitrechnimg  das  oceanische  küstenland  übei'\^'iegend,  Mcnn 
nicht  ausschließlich  keltische  bevölkerung  hatte,  welche  dort  in  ihrem 
unbestrittenen  eigentume  saß.  Es  sind  leere  redensarten,  welcJie  au 
den  namen  der  Keltiberer  sich  hängen,  was  Diodor  im  tone  geschicht- 
licher belehrung  über  die  bildung  des  sogenannten  keltiberischen  volkes 
vorträgt  (V  33):  „Nachdem  Iberer  und  Kelten  lange  mit  einander 
gekämpft  hatten,  machten  sie  frieden,  siedelten  sich  neben  einander  an, 
traten  durch  Schließung  von  ehebündnissen  in  nähere  beziehungen  zu 
einander,  und  so  entstand  der  name  Keltiberer".  —  Eine  keltische 
einwanderung  welche  bedeutend  genug  gewesen  wäre  um  eine  Umge- 
staltung heiTorzubringen  gestatteten  die  geographischen  Verhältnisse 
nicht,  welche  zugleich   die  Vereinigung  der  eingewanderten  innerhalb 


*)  LiviuB  XXVIll  1:  Celdberia,  quae  media  inter  duomariaest  —  Plinius 
II  13;  vgl.  8.  61  und  ebds.  n.  1. 
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eines  begrenzten  ramnes  verhinderten;  bestimmend  in  dieser  beziehung 
wirkte  der  umstand  daß  am  südfoB  der  Pyrenäen  nicht  ein  tiefland 
sich  ausbreitet,  wie  am  sudfnfie  der  Alpen. 

Die  Iberer  umgekehrt  welche  von  dem  gebirg  nach  norden  hinab- 
stiegen sammelten  sich  in  dem  tief  lande  an  der  Garonne,  drangen  von 
da  auch  nach  osten  in  das  tiefland  von  Languedoc  ein,  bis  zu  den 
Rhonemnündungen  hin  erstreckten  sich  einst,  in  vorhistorischer  zeit, 
ihre  sitze.  Bis  auf  den  heutigen  tag  hat  sich  die  physische  ähnlichkeit 
der  Aquitaner  und  Iberer  erhalten,  noch  die  gegenwärtigen  bewohner 
Ton  Guienne  gleichen  leiblich  mehr  den  Spaniern  als  den  bewohnern 
des  mittleren  Frankreich :  ein  beweis  daß  in  jenem  tief  lande  die  iberische 
bevölkerung  sehr  zahlreich  war.  Von  der  iberischen  spräche  haben  sich 
in  Gascognc  nur  verhältnismäßig  schwache  spuren  erhalten,  die  zahl 
der  baskisch  redenden  mag  in  jener  landschaft  wenig  über  hundert- 
tausend betragen;  aber  es  ist  doch  schon  viel  daß  sich  überhaupt  die 
alte  spräche  erhalten  hat. 


Digression  Ober  die  Iberer. 

Inmitten  der  Wandelungen  welche  im  laufe  von  drei  Jahrtausenden 
das  völkerlebcn  der  pp'enäisclien  halbinsel  erfahren  hat  sich  in  den 
tälem  des  gebirgswalles  welcher  dieses  land  von  dem  übrigen  Europa 
tremit  ein  stück  uralten  lebens  erhalten  durch  einen  völkerstamm  dessen 
rede  weit  verschieden  ist  von  allem  was  man  sonst  irgendwo  vernimmt 
oder  was  aus  der  vorzeit  überliefert  ist,  dessen  grammatisches  denken 
auch  keioem  anderen  grammatischen  denken  verwandt  ist:  wenn  das 
außerordentliche  in  der  natürlichen  oder  in  der  geistigen  weit  die  neu- 
gier  weckt  und  die  forschung  reizt,  um  seiner  selbst  willen,  hier  ist 
ein  besondei-er  sprachlicher  weltteü,  so  gut  wie  das  indogermanische 
oder  das  semitische,  ein  geschloßener  kreis  von  erscheinungen,  wenn- 
gleich von  geringer  räumlicher  ausdehnung.  Doch  war  dieses  idiom 
immer  auf  das  kleine  gebiet  beschränkt  das  es  jetzt  sein  eigen  nennt? 

Cttno,  vorgesch.  RoniH.  9 
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wie  verhielten  sich  zu  dem  volk  und  der  spräche  der  heutigen  Basken 
d  as  volk  und  die  spräche  der  alten  Iberer?  Seit  menschengedenken 
mindert  sich  jenes  gebiet;  heutzutage  wird  es  gebildet  durch  die  spanifichen 
landschaften  Obernavarra,  Guipuzcoa,  Alava,  Vizcaya,  alsdann  durch 
die  westhälfte  des  depai-tements  der  Basses  Pyren^es,  bis  zum  Gave  de 
Mauldon  und  dem  Gave  d'Ossau,  in  welchen  jener  sich  ergießt;  der  Adour, 
welcher  diesen  aufnimmt,  bildet  die  nordgi*enze  des  baskischen  gebieten, 
dessen  französische  hauptstadt  Bayonne,  an  der  mündung  dieses  Stromes, 
in  der  spräche  des  landcs  so  viel  wie  ^guter  meerbusen'  bedeutet,  denn 
ion  heißt  ^gut',  bai  ^meerbusen':  wie  kommt  es  daß  dieses  wort  ge- 
meingut  so  \deler  seefahrenden  nationen  geworden  ist?  Der  baskische 
stamm  mag  heute  achthunderttausend  menschen  zählen,  von  denen 
wenig  über  hunderttausend  in  Fi-ankreich  leben. 

Di«  Wahrnehmung  des  fortgesetzten  hinschwindens  des  baskischen 
und  der  umstand  daß  sonst  in  der  halbinsel  keine  spur  einer  älteren 
einheimischen  spräche  zu  finden  ist  hatte  längst  spanische  gelehrte  zu 
der  bchauptung  geführt  daß  die  heutigen  Basken  nachkommen  der  alten 
Iberer  seien ;  Wilhelm  von  Humboldt  hat  dies  in  seinem  werke  „Prüfung 
der  Untersuchungen  über  die  urbewohner  Hispaniens  vermittels  der 
vaskischen  spräche"  auf  streng  wißenschaftlichem  wege  zu  erweisen 
gesucht.  Bestimmte  baskische  lautgesetze  laßen  sich  in  den  überlieferten 
altspanischen  orts-,  volks-  und  personennamen  wiedererkennen:  zb.  die 
abwesenheit  des  /,  die  meidung  des  anlautenden  ?•,  die  meidung  ge- 
wisser doppelconsonanzen.  Es  laßen  sich  ferner  viele  baskische  Wörter 
in  den  überlieferten  iberischen  namen  nachweisen:  zb.  asta  /eis'  in 
den  Städtenamen  Asta  und  Astapa,  in  den  volksnamen  Astigi  und 
Astures;  ura  ^waßer'  in  den  liußnamen  ürium  und  Ast-ura;  iria  ^ort, 
gegend',  das  auch  in  den  formen  uria,  ilia,  ulia  erscheint  (denn  r 
und  l  gehen  im  baskischen  außerordentlich  leicht  in  einander  über), 
findet  sich  in  den  städtenamen  Iria  Flavia,  Ulia,  Ilia,  Gracc-uris;  esi 
jWall'  in  dem  stadtnamen  Esuris;  berri  ^neu'  in  Bibern  ^Neustadt', 
iNeapolis');  egur  ^wald'  in  dem  volksnamen  'H'^ooppoi;  edurra  .schnee' 
in  dem  bergnamen  Edulion.  In  Allabon  oder  'AXauÄva  (im  itin.  Anton, 
und  bei  Ptolem.)  erscheinen  deutlich  das  bask.  ala  ^weide'  und  on 
,gut';  in  Arriaca  harri  ^stein'  und  aga  .zwischen';  in  Bituris  bi  ,zwei' 
und  iturria  .quelle'.     Diese  namen  sind  über  die  verschiedensten  ge- 


1 


^P-  IL]  BtskiMihf  «rUiunea.  QJ 

genden  Iberiens  verbreitet:  die  Städte  Asta,  Astapa,  Astigi  oder  Astiga, 
üKa,  EsoriSy  Ilibem  lagen  in  Baetica,  ein  anderes  Hiberri  in  Gallia 
Narbonensis,  am  abhänge  der  Pyrenäen;  Graceuris,  Allavona,  Bituiis 
imgebiete  der  Vasconcri ;  das  'ESou^wv  oipoc  setzt  Pfcolemaeos  (11  6  10) 
nach  Tarraconensis ;  Iria  Plavia  nach  Gallaecia  (ü  6  24),  die  'Hyoüppot 
nach  Astnrien  (ü  6  38). 

Auch  der  name  des  Iber  läßt  sich  aus  dem  baskischen  herleiten : 
ihai  oder  hibai  bedeutet  nämlich  ^fluß'^),  doch  kann  das  wort  ehedem 
8chr  wohl  ibair  gelautet  haben,  denn  das  r  klingt  im  baskischen  über- 
haupt sehr  schwach  (soll  es  den  uns  gewöhnlichen  laut  haben,  so  wird 
eiJ  verdoppelt :  Humb.  s.  19) ;  einheimisch  war  der  name  jedenfalls  in 
dem  von  dem  lande  der  Vasconen  ziemlich  fern  liegenden  mündungs- 
gebiete  des  Stroms,  dort  oder  in  dessen  nähe  erwähnt  Livius  in  der 
geschichtc  des  zweiten  punischen  kriegcs  Ibera,  „die  damalige  haupt- 
stadt  dieser  landschaft'* *).  Paß  der  name  des  landes  und. des  volkes 
von  dem  des  sti^omcs  hergenommen  sei  ist  eine  Voraussetzung  welche 
trotz  ihres  alters  doch  keine  andere  stiitzc  hat  als  die  gleichheit  der 
namen:  es  fragt  sich  jedoch,  bei  dem  Widerspruche  der  historischen 
und  geogi'aphischen  tatsachen,  ob  nicht  der  etymologie  zu  liebe  hier 
eine  kleine  änderung  vorgenommen  sei,  und  zwar  bereits  von  den  zeit- 
genoßen  Herodots ,  oder  noch  früher.  Daß  Hcrodot  das  küstenland  am 
Ibeinis  kannte  ist  sicher:  er  kennt  ja  die  südgallische  küste,  er  nennt 
Pyrene ;  die  Hellenen  müßen  um  nach  dem  silberlande  zu  gelangen  um 
Italien  hemm  und  die  spanische  ostküsto  entlang  gefahren  sein,  da 
ihnen  das  mcer  an  der  Hbvschen  küste  durch  die  Phöniker  und  Kar- 
thager  verschießen  war ;  allein  von  der  bedcutung  des  Stromes  kann  er 
keine  ahnung  gehabt  haben,  er  würde  ihn  sonst  nicht  unei'wähnt  gelaßen 
hal)en,  erst  in  dem  periplus  des  Skylax,  etwa  hundert  jähre  später, 
findet  sich  der  name  Iber*);   die  ersten  niederlaßungen  der  Phokäer 


0  Humboldt  s.  60;  —  Philipps,  die  einwanderang  der  Iberer  in  die 
pyren.  halbiasel.    Sitzungsberichte  der  Wiener  akademie,  phil.-histor.  cl.  LXV  5S3. 

*)  Livius  XXllI  28:  P.  et  Cn.  Scipiones  ....  ad  Hiberam  contrahunt 
copias  et  ...  .  urbem  a  propinquo  flumine  Hiberam  appellatam,  opnleutissimam 
ca  t^mpestate  regionis  eins,  oppugnare  parant. 

*)  Scylacis  poripl.  2  (Müller,  geogr.  Gr.  1  16):  T^g  JßJ^wTTJyg  eurl  n^tSroi 
"^»^I^?;  *Jß>iQUtg  e&yog,  xal  notafiog  "fßrjQ. 

9* 
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waren,  wie  wir  durch  Herodot  wißen  (I  165.  IV  162),  am  TartessoB, 
von  dort  her  stammt  der  name  Iberia:  ibar  nämlich  bedeutet  (nacli 
Humboldt)  im  baskischen  .da»  tal,  die  niederung',  gemeint  ist  das 
andalusische  tiofland  zu  beiden* Seiten  des  unteren  Quadalquivir.  Eben 
so  ist  der  name  Hispania  nur  aus  dem  baskischen  zu  erkläi-en:  die 
ableitung  von  ezpana  tlippe,  säum'  —  «weil  Spanien  gleichsam  der 
säum  Europas  sei"  —  befriedrigt  Humboldt  nicht;  allein  von  der  all- 
gemeinen bedeutung  ,saum'  ist  die  bedeutung  ^küste'  nur  eine  besondere: 
die  eingeborenen  nannten  so  einst  das  küstenland  am  ilittelmeer,  und 
die  Römer  übertrugen  den  namen  auf  die  ganze  halbinsel. 

Schon  aus  dem  reichtum  der  gi-ammatischen  formen  und  der 
fülle  des  Wortschatzes,  aus  dem  ganzen  bau  der  spräche,  welchen  nicht 
bloß  einheimische,  sondern  auch  fremde  forscher  einen  höchst  vollkom- 
menen genannt  haben ,  schließt  Humboldt  (s.  128)  auf  ilire  ehemalige 
weite  Verbreitung;  in  dem  vorkommen  aber  baskischer  Ortsnamen  in 
allen  teilen  des  alten  Iberien  findet  er  den  beweis  daß  die  Iberer  die 
vorfahren  der  heutigen  Basken  waren  (s.  177). 

Von  den  Humboldtschen  sehr  zahlreichen  etymologien  (deren 
oben  nur  einige  der  sichersten  angefüln-t  worden  sind)  erscheinen  nicht 
wenige  an  sich  schon  zweifelliaft;  leider  hat  dei*  gi'oße  forscher  selbst 
durch  ein  flüchtiges  wort  veranlaßung  gegeben  das  fundament  seines 
beweises  als  wenig  fest  erscheinen  zu  laßen.  Er  sagt  nämlich  (s.  4)^ 
indem  er  sich  auf  stellen  bei  Mela,  Strabon  und  Plinius  beruft:  „Die 
alten  Schriftsteller  haben  nicht  einmal  die  absieht  gehabt  die  spanischen 
Ortsnamen  unver&lscht  zu  überliefeni".  Ist  es  aber  so,  dann  kann 
etymologischen  Untersuchungen  jener  überlieferten  namen  nur  ein  sehr 
geringes,  wenn  irgend  ein  gewicht  beigelegt  werden. 

Man  glaubte  in  den  römischen  münzlegenden  und  Inschriften  die 
einzigen  ächten  iberischen  sprachquellen  zu  besitzen,  und  an  die  namen 
welche  man  in  diesen  gelesen  oder  durch  mehr  oder  weniger  scharfsin- 
nige combinationen  herausgedeutet  hatte  hielt  man  die  von  den  alten 
Schriftstellern  überlieferten  namen.  Der  name  der  Arevaci,  sagte  man  ^\ 
lautet  auf  einer  iberischen  münze  aoraq^z,   mithin  ist  die  deutung 

^)  Boadard,  Essai  sur  la  numismatique  ilx^rienoe (Par.  1859);  bei  Phillips, 
über  das  iber.  aiphabet,  sitzungsber.  der  philos.-bist.  cl.  der  Wiener  akad.  (jahrg. 
1«70)  LXV  176.  221.  231. 
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ans  dem  hask.  area  und  ba  ^tiefe  ausdelmimg'  hinfiülig;  das  von  den 
Römern  überlieferte  Yiatia  könne  immöglich  gedeutet  werden  aus  bi 
^xwei  und  atea  «tnr',  denn  auf  den  münzen  heiße  der  name  eoatia; 
der  name  der  Autetani  könne  nicht  mit  hilfe  des  bask.  autsa 
^Uub'  gedeutet  werden,  denn  im  iberischen  lautete  der  name  ootoot; 
es  läge  nahe  die  überlieferten  städtenamen  Contrebia  und  Uxama 
mit  dem  keltischen  zu  vergleichen  und  jenes  aus  dem  irischen  treb 
.stamm',  dieses  aus  dem  kymrischen  uch  ,hoch'  zu  deuten,  allein  auf 
den  münzen  lauten  diese  namen  q'^noor^b,  h^tzom;  aus  qHzrnit 
machte  das  reisebuch  des  Antonin  Quaquerni,  Ptolemaeos  Kouaxepvot; 
halbqtz  lautete  bei  den  Römern  Alabanenenses. 

Wir  w^erden  die  eben  erwähnten  deutungen,  dazu  noh  einige  oder 
mehrere  andere  für  zweifelhaft  oder  gar  für  unstatthaft  erklären,  ohne 
daß  hierdurch  der  Humboldtsche  beweis  an  sich  irgend  wankend  er- 
scheinen wird.  Nach  beseitigung  aller  unstatthaften  und  zweifelhaften 
et}'mologien  bleibt  noch  eine  große  zahl  von  über  alle  teile  Spaniens 
überlieferten  namen  übrig  welche  vollkommen  befriedigend  aus  dem 
])aski8chen  erklärt  sind;  und  diese  Sprache  selbst  setzt  wegen  ihrer 
wahrhaft  gebildeten  formen  und  weisen  ein  großes  und  gebildetes  volk 
voraus  in  welchem  sie  entstanden  und  gepflegt  worden  ist;  und  seit 
Jahrhunderten  weicht  das  baskische  regelmäßig  zurück:  was  die  Sprach- 
forschung erweist,  die  logik  der  ereignisse  und  der  tatsachen  hat  es 
früher  gefordert. 

Also  eine  gi'oße  zahl  der  Humboldtschen  etymologieen   erweist 
sich  als    unhaltbar.    Allein   haben   denn    die   numismatiker  recht  mit 
ihren  vergleichen  ?  ist  es  möglich  daß  ein  Römer  der  Aoraq4;z,  Q^oor*b, 
Ootoot  gehört  hätte  als  namen  von  Völkerschaften  oder  Städten,  also  oft 
gehört    hätte,     solche    namen   wiedergäbe   durch  Arevaci,    Contrebia, 
Autetani?    Bedürfte   es  noch   eines   bestimmten   beweises    dafür    daß 
dieses  unmöglich  ist,  so  läge  dieser  beweis  in  den  stellen  der  oben  an- 
geführten schriftsteiler  selbst.    Pomponius  Mela  sagt  III  15  (der  ausg. 
von  Parthey) :  „Cantabrorum  aliquot  populi  anmesque  sunt,  sed  quorum 
nomina  nostro  ore  concipi  nequeant^ ;  dh.  „Viele  dieser  namen  sind  für 
uns  unausprechbar,   deshalb  werde  ich  sie  übergehen":   der  geograph 
verzichtet    auf  Vollständigkeit,    um   nicht   unaussprechbare   namen    zu 
nemien  oder  dieselben  dem  römischen  ohr  oder  dem  römischen  organ 


70  IK«  Acrer*  CVach  l, 

anpassen  zu  maßen;  mithin  können  wir  uns  darauf  verlaßen  dafi  die 

von  ihm  mitgeteilten  iberischen  namen  möglichst  treu  wiedergegeben 

sind;   er  scheut  sich  nicht  einiges  seinen  lesern  zuzumuten,   er  nennt 

zb.  die  Städte  Barbesul  und  Onolappa  in  Baetica,  die  Völkerschaft  der 

Orgenomesqui  in  Cantabrien  (IE  94.  IQ  5.  15).     Pomponius  Mela   war 

ein  geborener  Spanier  (seine  Vaterstadt  Tingentera  nennt  er  IT  96),  wie 

sollte  er  die  heimischen  namen  nicht  etwa  bloß  verstümmeln,  sondern 

geradezu  vermischen!     Ganz  in  demselben  sinne  wie  Mela  drückt  sich 

Plinius  in  bezug  auf  die  spanischen  namen  aus:   er  wolle  von  den  cin- 

hundertfünfundsiebzig  Städten  in  Baetica  nur  diejenigen  anfuhren  welche 

entweder  bedeutend  seien,  oder  welche  der  lateinische  mund  aussprechen 

könne;  und  an  einer  anderen  stelle  sagt  er  daß  er  die  fremd  klingenden 

namen  übergehe  ')•    Wie  Mela  so  scheut  sich  auch  Plinius  nicht  manche 

ganz  unrömisch  klingende  namen  anzuführen,  wie  die  Städtenamen   in 

Baetica:  Suel,  Urgao,  Ategua,  Aglaminor,  Ipasturgi,  Alontigiceli,  Calict 

(in  8.  10.  12.  15);   für   den  namen  Arevaci  bürgt  auch  noch  die  be- 

merkung  (IH  27)  daß  derselbe  hergeleitet  sei  von  dem  flußnamen  Areva 

(nebenfluß  des  Diu'ius,   Plin.  DI  27).     Wie   die   Verderbnis  welche  die 

iberischen  namen  im  römischen   volksmund   erfahren   hatten  ungefähr 

geartet  sein  mochte,  davon  ist  ein  beispiel  der  stadtname  Dibcm,  den 

sich  der  gemeine  mann  zu  Liberini  zurecht  gemacht  hatte,  Plinius  aber 

sagt  nicht  wie  der  ungebildete  „Liberini",  sondern  er  sagt  „Hibom  quod 

Liberini  (cognominatur;  IH  10).     Am  bestimmtesten    drückt  sich   über 

die  iberischen  namen  Strabon  aus.     Nachdem    er  über  die  sitton  der 

iberischen  bergvölker  gesprochen,  bemerkt  er :  er  meine  die  nordiberischen, 

nämlich  die  Kallaiker,   Asturer,   Kantabrer,  bis  zu  den  Vaskonen  und 

dem  Pyrenäengebirge,  welche  Völkerschaften  in  lebenswcise  und  sitten 

einander  gleich  seien ;  „eine  fülle  von  namen  anzuiührcn  scheint  bedenk- 


>)  Plinius  III  7:   Oppida  oinnia  numero   CLXXV Ex  his  digna 

memoratn   aut  Latiali   sermone   dictu   facilia :  oppidum  Ouoba  Aestuaria 

cognominatniD,  interfluentes  Liicia  et  Uriam,  mariani  montes  oet.  —  III  2S :  Lnoensis 
conventnB  —  nördl.  von  Lusitanien  —  populorum  est  XVI  praeter  Celticos  et  Le- 
l>aD08  igDobilium  ac  barbarae  appellationis  sed  liberoram  capitum  ferme  CLXVI 
M.  Simili  modo  Bracarum  XXIV  civitates  CLXXV  M  capitum,  ex  quibns  praeter 
ipsos  BracaroB  Bibali,  Coelerni.  Gallaeci,  Hequaesi,  Limici,  Querquerni  citra  fastidiu  m 
nominentur. 
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lieh,  mir  widerstrebt  die  widerwärtige  Schreibung,  und  es  wii*d  auch 
wohl  nicht  leicht  jemand  an  namen  wie  Pleutaurer,  Bardyeten,  Allotriger 
und  anderen  noch  unangenehmer  und  ii-emdartiger  klingenden  geschmack 
finden^^  (s.  155).  Man  kann  die  stelle  doch  nur  so  verstehen  daß  der 
schriftsteDer  es  nicht  der  mühe  für  wert  erachtet  sich  selbst  mit  der 
Schreibung  und  seine  leser  mit  der  ausspräche  der  fremden  namen 
weiter  zu  quälen;  also  giebt  er  sich  in  der  tat  mühe,  hier  und  sonst, 
durch  die  Schreibung  dem  klänge  der  spanischen  namen  gerecht  zu 
werden.  Eine  andere  frage  ist  warum  Strabon  die  eben  erwähnten 
namen  übelklingend  finde:  man  möchte  den  abschreibern  abweichungen 
ron  der  Urschrift  zur  last  legen;  ergründen  läfit  sich  die  Sache  nicht, 
denn  wir  besitzen  von  Strabon  nur  ^ine  handschriftenfamilie,  und  andere 
Schriftsteller  erwähnen  jene  Völkerschaften  nicht. 

Mann  kann  doch  nicht  annehmen  daß  alle  griechischen  und  römi- 
i^chen  Schriftsteller  welche  dieselben  spanischen  namen  aniühren  aus 
^iner  Urquelle  geschöpft  haben:  wie  verschieden  also  müßten  dieselben 
namen  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  klingen  wenn  sie  von  jedem 
unmittelbaren  berichterstatter  dem  organe  seiner  landsleute  erst  ange- 
passt  wären.  Es  stimmen  auch  die  inschriftlich  in  römischer  schrift 
erhaltenen  Ortsnamen  überein  mit  den  von  unseren  litterarischen  quellen 
überlieferten  formen.  Es  ist  endlich  für  die  frage  welche  uns  zunächst 
l>eschäftigt  von  gi*oßem  gewicht  daß  eine  sehi*  bedeutende  zahl  spani- 
scher örter  heute  noch  so  oder  beinahe  so  von  den  bewohnem  oder 
anwohnern  genannt  wird  wie  sie  bei  den  alten  Schriftstellern  heißen: 
diese  namen  müßen  doch  also  bereits  in  alter  zeit  an  ort  und  stelle 
üblich  gewesen  sein.  Cm  nur  von  flüßen  zu  reden,  so  sind  namen  wie 
die  folgenden,  verglichen  mit  den  aus  dem  altertum  herrührenden,  doch 
wohl  voDgiltige  Zeugnisse  von  der  mühe  welche  sich  die  alten  sclirift- 
steller  gaben  die  bezeichnungen  der  spanischen  örter  richtig  mit  dem 
ohr  aufzufaßen  und  sie  in  ihren  sprachen  möglichst  treu  durch  die 
Schrift  wiederzugeben. 

Die  modernen  namen  Segre,  Cinca,  Guadiana  (di.  wadi  Ana  od.  Ana- 
strom), Tajo,  Tajuna,  Duero,  Pisuerga,  Estola, 
Goa,  Minho,  Llobregat,  Palancia,  Xucar,  Mon- 
dego, Vouga,  Celado,  Neyva,  Lima,  Ulla,  Tambre, 
Sar,  Mero,  Navia,  Sella,  Nansa,  Nalon,  Deva 
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lauten  bei  Griechen  und  Römern:  Sicoris,  Cinca,   Anas,   Tagne,  I^Ago- 

nius,  Durius,  Pisoraoa,  Astnra,  Cuda, 
Minius,  Rubricatus,  Pallantias,  Sucro, 
Munda,  Vacua,   Geladus,  Naebis   od. 
NYJßi?,  Limius  od.  Limia  od.  Limaca, 
Ulla,  Tamaris,  Sai^s,  Mearus,   Navi- 
lubio,  Salia,  Nanasa,  Naelus,  Deva. 
Ein  weiterer,  wesentlicher  fortschritt  auf  dem  gebiete  des  iberischen 
über  das  von  dem  großen  deutschen  Sprachphilosophen  geleistete  hinaus 
scheint  nm'  möglich  wenn  einmal  zweispraclüge  inschiiften    gefunden 
werden  sollten :  jetzt  sind  selbst  die  einsprachigen  höchst  unbedeutend. 
Aus  der  münzforschung  sind  hier  wesentliche  ergebnisse  kaum  zu  hoffen. 
Um  münzaufscluiften  zu  lesen  bedarl  es  immer  mannichfacher,  vor  allem 
sprachlicher  kenntnisse:   diese  müßen  helfen  zu  sicheren  schlüßen  oder 
doch  zu  wahrscheinlichen  veimutungen  über  das  was  die  zeit  zerstört 
hat,  was  in  der  periode  der  prägung  als  allgemein  bekannt  vorausge- 
setzt werden  durfte,  was  des  prägenden  Ungeschick  oder  sein  eigensiim 
oder  seine  unwißenheit  von  dem  regelmäßigen  abweichend  gebildet  hat, 
was  ausgelaßen  werden  mußte  in  der  mitte  oder  am  ende  der  Wörter; 
die  sprachlichen  abweichungen  nach  ort  und  zeit  sind  oft  sehr  erheb- 
lich, ein  ui'teil  oder  eine  Vermutung  kann  sich  hier  nm*  stützen  auf  die 
kenntnis  der  lautgesetze.    Nun  zeigen  die  iberischen  münzen  eine  schläft 
deren  aiphabet  zwar  mit  den  griechischen  und  italischen  alphabetcn  die 
gemeinsame  phönikische  grundlage  besitzt,   auch  wohl  gidechischen  nnd 
römischen  einfluß  erfahi'en  hat,   das  aber  doch  immer  selbständig  auf 
jener  grundlage  sich  gebildet  hat  und  trotz  jenes   einflußes  selbständig 
geblieben  ist,   so  daß  die  bedeutung  rieler  zeichen  streitig  ist  und  ca 
wohl  immer  bleiben  wkd.     Für  die  gutturalen  sind  fünf,  rielleicht  sechs 
oder  sieben  zeichen  vorhanden,  deren  wert  nicht  mit  bestimmtheit  an- 
gegeben wei'den  kann  (Phillips  s.  221  f.).     Zischlaute  hatten  die  Iberer 
vier,    allein   alle,    mit   wenigen   ausnahmen,   wurden   von  den  Römern 
diu'ch  8  wiedergegeben;  das  zeichen  W  hatte   sicher  einen  dem  s  ver- 
wandten  laut,   die  einen  aber  geben  ihm  den  wert  ts^  die  anderen  den 
wert  seh  (s.  226  f.).    Die  buchstaben  welche  denselben  laut  bedeuten 
BoUen  sind  oft  sehi*  mannichfach,  weichen  oft  wesentlich  von  einander 
ab;  umgekehi't  gilt  dasselbe  zeichen  oft  für  verschiedene  laute  (wenig- 
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stens  wie  es  sich  auf  den  münzen  darstellt;  Phillips  n.  201 — 208). 
Bei  ilalischen  und  griechischen  alphabeten  entscheidet  in  solchen  fällen 
die  Sprachkenntnis  des  untersuchenden,  sein  historisches  wißen,  seine 
Vertrautheit  mit  den  betreffenden  zuständen :  was  aber  entscheidet  wenn 
dieses  alles  völlig  unbekannt,   wenn   namentlich  jede    Vorstellung   von 

den  lautverhältnissen  fehlt?   ohne   zweifei  war  das  iberische   reich   an 

• 

lauten  welche  dem  griechischen  und  dem  römischen  völlig  fremd  waren, 
diese  fremden  laute  mußten  auch  verschieden  sein  von  den  in  Gallien 
und  in  andei*en  ländem  veniommcnen,  denn  nur  in  bezug  auf  spanische 
Damen  finden  sich  jene  klagen;  die  menge  der  lautzeichen  bestätigt 
dieses.  Die  vocale  sind  oft  ganz,  oft  teilweise  weggelaßen:  nach 
welchen  grundsätzen,  nach  welcher  anleitung  sollen  sie  ergänzt  werden  ? 
Man  kann  hier  nicht  eine  wißenschaftliche  methode  befolgen,  man  ist 
hier  auf  ein  wüstes  raten,  oder  auf  ein  wüstes  vergleichen  mit  den  von 
den  alten  schriftsteilem  überlieferten  namen  angewiesen:  wenn  sich  nur 
die  forscher  der  gi*enzenlosigkeit  des  veimutungsgebietes  immer  bewußt 
gebheben  wären  I  allein  sie  setzen  voraus  daß  auf  den  münzen  nur 
Städte  genannt  sind,  und  denken  nicht  dai*an  daß  die  namen  sich  auch 
auf  götter  und  heroen  und  fürsten  beziehen  können. 

Hier  muß  vieles  zweifelhaft  bleiben ;  da  aber  wo  die  forschung  zu 
sicheren  oder  zu  wahrscheinlichen  ergebnissen  gelangt  ist  sieht  man 
ßich  oft  auf  baskischen  sprachboden  versetzt.  In  den  von  Phülips  ver- 
zeichneten münzlegenden  sind  die  nummern  232  und  233  sicher  AZTVR, 
wo  die  Griechen  und  Römer  Z  mit  S  vertauscht  haben  (das  iu  beiden 
nuramem  am  anfange  stehende  ß  sieht  Phillips  für  0  an;  in  233  fehlt 
das  T,  es  ist  dafür  aber  eine  seinem  räume  gleiche  lücke).  In  88  und  89 
ist  BORS'QM,  in  57  ILBARQM  sicher  ermittelt,  zu  bestimmen  bleibt 
nur  noch  der  wert  des  Zeichens  *F  und  der  vocal  zwischen  den  beiden 
endbuchstaben.  Laßen  wir  jedoch  die  endbuchstaben  vorläufig  ganz  weg 
und  verzichten  wir  auf  die  genauere  bestimnmng  des  Zischlautes,  so 
haben  wir  ILBAB,  welches  dem  oben  erwähnten  lliberri  gleichwertig 
ist  und  BORS.  Dieser  letztere  wortstamm  kommt  aber  auch  deut- 
lich in  den  acht  folgenden  nummern  vor:  90  BORSZ,  91  BORSDHZ, 
92—97  BORSDHS;  hier  erscheinen  deutlich  die  beiden  Städtenamen 
Bursa o  und  Bursada*),  welche  das  baskischc  bortz  ^funf  zeigen 

0  Li  vi  US  ffg-in.  I.  XCI:  Sertorius  praeter  Ilibernm  amnem  . . .  exercitum  ,  . . 
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(Phillips  177):  die  bedeutung  dieser  städtenamcn  ist  etwa  ^Pentapolis'. 
Was  nun  den  Schluß  QM  der  beiden  erwähnten  münzaufschriftcn 
betrifft,  so  findet  sich  derselbe  ganz  ebenso  in  noch  sechzehn  nuramern 
der  hier  zu  rate  gezogenen  Sammlung  (66.  85.  86.  88.  89.  127 — 129. 
136.  139.  157.  180.  181.  215.  290.  302);  in  der  mitte  findet  sich  das 
Clement  QM,   wo  es  jedoch   zwei  Wörter    mit   einander    zu    verbinden 
scheint,  drei  mal  (n.  137.  166.  168);  nur  in  der  Schreibung  verschieden 
ist  das  ZAvei  mal   am  schluße  von  namen   vorkommende  CM  (n.  154. 
288);   als   gleichbedeutend  erscheinen  die  wortschliiße  QN  (in  n.  129. 
217.  251),  KN  (in  160.  161.  210.  296.  297),  CN  (79.  208.  278),  welche 
zusammen  elf  mal  vorkommen.     Im  ganzen  also  erscheint  das  dement 
QM=CM=QN=KN=CN  zweiunddreißig  mal,  und  ihm  ist  ohne  zweifei 
gleich    das    dement    CIN   in    der    iberisch-lateinischen   münzaufschrift 
OBVLCIX,  das  auf  die  Stadt  der  Bastitaner  (im  gebiete  des  Xucar  und 
der   Segura)  "AßoüXa   bei   Ptolemaeos   (II  6  61)   hinzuweisen    scheint. 
Demnach  kommt  diese  postposition  dreiunddi^eißig  mal  vor,  in  dreihun- 
dertfunfzehn  münzaufschriftcn,   von  denen,  wie  es  scheint,   die  meisten 
am  ende  verstümmelt  sind.     Diese  postposition  aber  findet  sich  wieder 
in   der  baskischen  deklination,  in    dem  sociativus  oder  unitif  ge- 
nannten casus,   wo  sie  die  bedeutung  einer  gemeinschaft,  einer  Verbin- 
dung hat;  mithin  bedeutet  BORU^QM,  ^die  gemeinde  von  Bursa' ILBABQM 
die    gemeinde  von   Ihberri',  VBICIK^N  ^dic  gemeinde  von  Urci   oder 
OupxTj,  einer  stadt  in  Hisp.  Tarraconensis  (Mela  11  94.  Ptolem.  11  6  14), 
an  der  südküste,   westlich  von  Carthago  Nova.     Im  Biscaischen  dialekt 
heißt  jene  postposition  nicht  -kin,  sondern  -kaz^),   und  dieser  form 
entsprechen   die  münzaufschriftcn  AOKQ^F  (74—76;  vgl.  AORA  in  72 


duxit;  profectus  inde  in  Bursaonum  et  Cascantinorum  et  Graccnritanoruni  fines 
.  .  .  ad  Calagurim  Nasicam  .  .  .  venit:  transgressusque  amnem  propinqnum  urbi 
ponte  facto  castra  posuit.  Sertorius  marschierte  den  Ebro  autwärts:  Calaguris  ist 
sicher  Calahona,  an  der  rechten  Seite  des  Stromes;  wenige  meilen  östlich,  etwa 
10  kilom.  vom  südufer  des  Stromes  entfernt,  liegt  Corella,  das  alte  Graccuris;  in 
ungefähr  gleicher  entfemung  südOctl.  Cascante,  das  alte  Cascantum;  Biirsao  ist 
deutlich  Borja,  10  km.  sUdl.  von  Tudela,  das  am  anfange  des  kaiserkanals  liegt 
(Plin.  111  24  Bursaonensis).  Bovq<saSa  setzt  Ptolemaeos  (II  6  58)  in  12^  45'  1. 
und  40«  50'  br.,  di  1°  slldl.  von  Numantia  (§  56:  12o  30'  1.  41»  50'  br.),  dem  heut. 
Soria. 

1)  Charancey,  la  langue  baeque  et  les  idiomcs  de  TOural  (Par.  1862.)  s.  108. 
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und  73);   dieselbe  postposition  kommt  sonst  vor  in  den  Schreibungen 
Q8  (272—274)  und  CS  (134.  165.  191). 

Die  Basken  nennen  sich  selbst  (Humboldt  s.  54  f.)  E  u  s  c  al  d  unac, 
ihr  land  Euscalerria,  ihre  spräche  Euscara  oder  Euscuara. 
Euscaldunac  ist  zusammengesetzt  aus  dem  stamme  e  u  s  c  oder  esc  und 
dem  Substantiv  aldea  ^die  seite,  der  teil';  -du na  ist  adjectivendung, 
durch  deren  anfügung.  wie  es  die  baskische  grammatik  verlangt,  aus 
•aldca  -al  geworden  ist ;  ^  ist  pluralzeichcn.  Der  stamm  ist  nach  Hum- 
lK)ldt  (56)  dei-selbe  wie  der  in  dem  verbum  eusi,  der  heute  zwar 
.bellen'  bedeute,  ursi)rünglich  aber  die  umfaßendere  bedeutung  ^tönen, 
jiprechen'  gehabt  haben  müßC;  euscara  bedeute  ^die  spräche  der  hei- 
miöchen',  als  spräche  schlechthin;  das  volk  bezeichne  sich  also  als  die- 
jenigen welche  die  spräche  haben.  Dies  ist  sofort  einleuchtend,  zahl- 
reiche analogien  köimen  naliezu  als  beweis  für  das  zutreffende  dieser 
aufstellung  gelten. 

Aus  der  weiten  Verbreitung  des  wortstammes  eusc  in  Hispanien 
zieht  Humboldt  den  Schluß  daß  der  von  demselben  abgeleitete  volks- 
namen  im  altertum  eine  umfaßendere  bedeutung  als  der  name  der  Eu- 
^aldunac  je  im  mittelalter  selbst  gehabt  habe.  In  der  tat  gehören 
diesem  stamme  an  der  name  der  Stadt  Vesci  in  Baetica,  in  der  gegend 
von  Corduba  bei  Plinius  (III  10),  bei  Ptolemaeos  (U  4  11),  vielleicht 
weniger  richtig,  OiJsaxu,  und  die  namen  der  benachbarten  städte  Osca 
und  Escua  (Plin.  HI  10;  Ptol.  H  4  11.  12),  deren  letzteres  bis  auf 
die  endung  der  heutigen  bezeichnung  der  baskischen  spräche,  Escuara, 
Reicht;  lautlich  aber,  bemerkt  Humboldt,  verhält  sich  Osca  zu  Eusc- 
wie  sich  verhält  bsk.  otsa  Järm'  zu  dem  demselben  wortstamme  ange- 
hörenden eusi.  Eine  Stadt  Osca  wird  aber  auch  an  dem  entgegenge- 
setzten ende  Hispaniens  genannt,  zwischen  dem  mittleren  Ebro  und  den 
Pyrenäen,  östlich  des  Vasconenlandes,  und  Plinius  nennt  merkwür- 
digerweise dieses  Osca  wieder  im  vereine  mit  einer  landschaft  Yesci- 
tania,  die  doch  nur  von  Römern  nach  einer  Stadt  Yesci  genannt  sein 
kann  *).     Zu   demselben  wortstammc  gehört   aber   auch  der  name  der 

0  Ptolemaeos  (II  4  12)  nennt  das  Turdetanische]  Osca  in  b^  1.  und  87° 
15'  br.,  das  Ilergetische  (II  6  68)  in  16®  1.  nnd  42^  10'  br.  Dieses  letztere  ist  das 
heutige  Haesca,  nordöstl.  von  Zaragoza;  Plinius  III  24:  Caesaraugusta  colonia 
recipit  populos  LV,  ex  bis  ...  .  Oscensis  regiouis  Vescitauiae. 
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Stadt  Vescelia  bei  Livius,  für  deren  ungefähre  läge  wenigstens  die 
gegend  am  oberen  Baetis   nicht  zweifelhaft   sein  kann  ') ;   heute  noch 
findet  man  dort  zwei  Städte  fast  desselben  namens,  16 — 27  geogr.  m. 
westlich  von  Cartagena,  Huescar  und  Huescar  la  Vieja.    Femer  gehört 
hierher  der  name  der  Stadt  Vir ov esc a  im  gebiete  der  Autrigonen,  im 
Westen  des  Vasconengebietes   (Plin.  HI  27.    Ptol.  II  6  53),   wolü  das 
heutige  Briviesca,  an  einem  rechten  nebenfluße  des  oberen  Ebro.    Von 
aquitanischen  Völkerschaften  endlich  sind  hier  zu  nennen  die  Au  sei 
(Caes.  in  27.  Plin.  IV  108),  an  welche  Auch  im  ddpai-tement  du  Gers 
erinnert,  und  die  ihnen  benachbarten  0  seid  at  es,  aufweiche  der  berg- 
name  Pic  du  midi  d'Ossau  und  der  flußname  Gave  d'Ossau  hinweisen; 
Eliberrum  oder  Eliberris  (Mela  Hl  20.  Tab.  Peut.  bei  Forbiger 
160),  wie  die  hauptstadt  der  Ausci  genannt  wird,  ist  —  falls  der  name 
richtig   überliefert  ist  —  entweder   im   römischen   munde   aus    Iliberri 
»Neustadt'  (oben  s.  66)  entstellt,  oder  er  ist  von  diesem  wenig  dialektisch 
verschieden.     „Osca,   sagt  Humboldt,    mußte  eine  allgemeine  bcziehimg 
auf  das  ganze  volk  der  Iberer  haben;   dies  geht  aus  dem  argentum 
Oscense  bei  Livius  hervor.     Schon  Florez  bemerkt   daß  so  ungeheure 
mengen  von  silbergeld  als  Li\ius  von  römischen  feldhciTcn  nach  Rom 
bringen  läßt  (XXXIV  10.  46.  XL  43),  unmöglich  alle  das  gepräge  von 
Oöca  tragen  konnten,  daß  silbciininen  gar  nicht  im  gebiete  der  Iler- 
geten,  in  welchem  doch  die  einzige  sehr  angesehene  Stadt  dieses  namens 
lag,    sondern   in  Baetica  häufig   waren.     Nach  Florez   verstanden    die 
Römer  unter  argentum  Oscense  alles  inländische,  mit  inländischer  sclmtt 
versehene  iberische  geld  und  setzten  dies   den  bigati  entgegen;    die 
Römer  hörten  wohl  diese   schrift  in  Spanien  die  Euscische,  Oscisclic 
nennen." 

Wenngleich  das  iberische  eine  über  die  ganze  halbinsel  verbreitete 
Sprache  von  einem  im  wesentlichen  einheitlichen  Charakter  gewesen  zu 
sein  scheint,   so  bestanden  doch  ohne  zweifei  innerhalb  derselben  sehr 


*)  Livius  XXXV  22:  Et  in  iitraqiie  Hi&pania  eo  anuo  (562)  res  prospcre 
gestae:  nam  et  C.  Fiaminius  oppidum  Licabrum  ....  expugnavit  .  .  .  .  ,  et 
M.  Fiilvius.  .  .  .  oppida  duo  Ilispanorum,  VesceliamUeloneinquef  ....  expugnavit; 
tum  in  Oretanos  progressus  ....  ad  Tagum  aumem  ire  pergit.  Toletum  ibi  parva 
urbs  erat  cet.  Fulviiis  inusz  das  diesseitige  Hispanien  erhalten  haben,  der  aiis- 
gangspunkt  seiner  Operationen  musz  Cartbago  nova  gewesen  sein. 
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zahlreiche  und  von  einander  sehr  abweichende  dialekte:  und  wie  sollte 
das  anders  sein  in  dem  von  gebirgsketten  so  vielfach  zerteilten  lande. 
Dieses  folgt  aber  auch  unmittelbar  aus  der  großen  zahl  der  dialekte 
welche  das  auf  einen  so  geringen  räum  beschränkte  baskische  zeigt,  die 
zum  teil  so  bedeutend  sich  von  einander  unterscheiden  daß  sie  unmög- 
lich das  ergebnis  der  periode  des  hinschwindens  der  spräche  sein  können. 
Hauptdialekte  zählt  man  sechs,  und  diese  weichen  so  sehr  von  einander 
ab  daß  zb.  der  Guipuzcoaner  schon  seinen  nächsten  nachbar,  den  Bis- 
cayer,  nur  mit  mühe  versteht^).  Die  dialekte  der  Turduler  in  Baetica, 
der  Vettonen  in  Lusitanien,  der  Vaccäer,  der  Cantabrer,  der  Ilergeten 
würden  wir  vielleicht  eher  sprachen  der  iberischen  familie  als  unter 
sich  abweichende  dialekte  der  iberischen  spräche  nennen.  Auf  eine 
ijprachcnfamilie,  nicht  bloß  auf  tiefer  geschiedene  dialekte,  weisen  die 
werte  Strabons  hin:  „Die  Iberer  haben  nicht  eine  und  dieselbe  Schrift- 
art, wie  sie  denn  auch  nicht  eine  und  dieselbe  spräche  haben"*);  ab- 
weichungen  in  der  schrift  der  alten  Iberer  ergeben  sich  auch  aus  der 
großen  zahl  der  zeichen  für  viele  laute  (oben  s.  72) ;  eine  spur  dieser 
Verschiedenheit  fanden  wir  so  eben  in  den  gleichbedeutenden  Suffixen 
•kin  und  -A*a^,  welche  einer  noch  vorhandenen  dialektischen  abweichung 
entspricht.  Hieraus  aber  folgt  weiter  daß  die  Individuen  der  iberischen 
tjamilie  —  mögen  wir  sie  Völker  und  sprachen  oder  stamme  und  dialekte 
nennen  —  unabhängig  von  einander  sich  entwickelt  haben.  In  der 
mannichfaltigkeit  der  Schriftsysteme  mid  der  sprachen  oder  dialekte  der 
iberischen  familie  liegt  wohl  ein  wesentlicher  grund  warum  bei  dem 
versuche  die  altspanischen  inschi-iften  zu  entzifieni  das  baskische  so 
gänzlich  im  Stiche  läßt.  Und  in  der  viclheit  und  tiefen  Verschiedenheit 
jener  dialekte  darf  auch  eine  der  hauptursachen  gefunden  werden  ihres 
S4:hnellen  dahinschwindens  als  die  fremden  in  das  land  gedi-ungen  waren 

')  Mahn,  d'iikmäler  der  baskischen  spräche  s.  XXI. 

«)  Das  merkwürdige  zeiignis  über  die  ciiltiir  der  Iberer  lautet  im  zusammen- 
han«^  bei  Strabon  auf  s.  139:  lotpcircctoi  ^t^ercH^ovrcti  tcSy  'ißi^Qfoy  ovtoi  {pt  Tov()^i]- 
raytji)  X€U  y()((fXfi((Tixrj  j^qwvtat  occd  rtjg  naXaueg  f^t^/Lirig  e^ovat  cvyyQci^UfÄcaa  xctl  nonq- 
fitera  xtu  vofjLovg  e^^kzQüvg  k^axiaxduoy  irtot^,  äg  (paai,  xal  ot  aXXoc  (T  "ißfj^eg  XQ<^^<xi 
yottuuaraifi,  ov  ui^  tVe^r  ovde  yt/Q  yharrn  m^  ^Meineke  hat  statt  des  von  Kramer 
gegebenen  htay  inejy  geschriehen;  allein  man  sieht  nicht  wozu  bei  inwy  das  folgende 
(o;  (fftai  stände:  ithj  könnte  hier  nur  bedeuten  ^eententiae',  deren  zahl  doch  wohl 
zweifellos  wäre). 
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und  von  ihm  besitz  ergriffen  hatten.  Ei*st  da  vollzog  sich  die  Verbin- 
dung der  iberischen  Völkerschaften  zu  der  spanischen  nation;  aber  der 
von  den  bergen  eingeschloßene,  von  dem  allgemeinen  verkehr  kaum 
berührte  rest  wai*  zuletzt  fremd  in  der  alten  hcimat. 

Wie  die  Kelten  von  den  Alpen  und  dem  Apennin  in  das  tiefland 
des  Padus,  so  stiegen  die  Iberer  von  den  Pyrenäen  hinab  in  das  tief- 
land der  Garumna;  über  dieses  gebiet  hinaus  jedoch  können  sie  mit 
Sicherheit  nur  an  wenigen  orten  nachgewiesen  .werden.  Von  ihren 
niederlaßungen  an  der  küste  von  Languedoc  war  bereits  die  rede  (s.  58). 
Außerhalb  Aquitaniens  aber  und  des  östlich  bis  zum  Rhodanus  hinzie- 
henden küste  findet  sich  in  den  gallischen  Ortsnamen  keine  spur  von 
ihnen ;  daher  erscheint  es  geradezu  undenkbar  daß  sie  je  in  Britannien 
geseßen  haben  sollen.  Tacitus  (Agi^ic.  11)  hält  freilich  die  Silui-en  im 
südlichen  Wales  für  nachkommen  der  Iberer,  er  scliließt  dieses  aus 
ihrer  dunkelen  gesichtsfarbe,  aus  dem  vorherrschen  krausen  haares  und 
aus  dem  umstände  daß  ihr  land  Spanien  gegenüberliegt.  Allein  schon 
Humboldt  (s.  163)  hat  auf  das  geringe  gewicht  dieser  gründe  hingewie- 
sen und  gegen  sie  geltend  gemacht,  daß  •  „in  den  mit  Städten  besetzten, 
von  den  Römern  oft  durchzogenen  teilen  der  britischen  inseln  sich  keine 
spur  baskischer  abkunft  findet'*;  von  noch  größerer  bedeutung  ist  der 
von  Diefenbach  (Celtica  n  2  115)  hervorgehobene  umstand  daß  im 
britannischen  keine  baskischen  demente  sich  finden,  die  doch,  wenn 
jene  annähme  auf  Wahrheit  beruliete,  sehr  wesentlich  sogar  sein  müßten. 
Dagegen  verrät  schon  der  name  der  Siluren  sehr  deutlich  keltische 
abstammung:  altmsch  sil  kymrisch  sil  gaelisch  siol  genetiv  sil  be- 
deutet ,semen',  dann  auch  ^prolcs,  liberi,  progenies';  —  ur  aber  ist  ein 
sehr  häufiges  suffix  im  altgallischen  ^). 

Eben  so  wenig  finden  sich  in  Italien,  wie  Humboldt  lehrt  (114.  170), 
Ortsnamen  welche  dazu  berechtigen  hier  eine  baskische  bevölkerung  in 
vorhistorischer  zeit  auch  nur  mit  einiger  wahrscheinliclikeit  anzunelimcn. 
Der   einzige  italische  Ortsname  welcher  vollkommen  iberisch  klingt  ist 


0  Z.  20.  779.  828;   Dictionary  of  the  Gaelic  languagc,  compiled  iinder  tlie 

directioD  of  the  Highlaad-  society.     Im  irischen  ist  der  acut,  im  gaelischen  der 

gravis  lUngenzeichen ;  dasz  in  siol  das  o  lediglich  graphischen  wert  hat  werden 

wir  in  der  folge  erkennen;  einstweilen  vergleiche  man  die  neuirischen  formen  fi on 

i  jVinum\  iodhol  jdolum*. 
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Astura,  wie  ein  fluß  und  eine  insel  bei  Antium  hießen  (Plin.  m  57); 
nachFestus  jedoch  M^ar  Stur a  der  name  des  flußes,  nur  einige  nannten 
ihn  Astura:  uns  muß  das  a  hier  prosthetisch  erscheinen,  als  einer  der 
vereinzelten  Vorläufer  einer  erscheinung  welche  sich  in  gewissen  kel- 
tischen und  romanischen  dialekten  seit  dem  mittolalter  als  regel  festr 
gesetzt  hat.  Angenommen  aber  auch  wir  wüßten  daß  a  s  t  u  r  die  ältere  und 
richtige  form  war:  das  iberische  asta  bedeutet  ^fels',  und  „das  ganze 
ufer  (wo  in  Italien  jener  name  erscheint)  ist  flach  imd  sandig" ;  mithin 
i?t  die  ähnlichkeit  unter  allen  umständen  nur  eine  äußerliche  und  zu- 
fällige. Dasselbe  könnte  man  in  bezug  auf  den  ausdruck  Iria  bei  den 
Tauiinern  und  Iria  Flavia  bei  den  Kallaikem  erklären,  da  Ptolemaeos 
die  spanische   Stadt  'Ipict,    die   taurinische  E^pia  schreibt  (Humb.  112). 

Wahrscheinlich  hatten  einmal  die  drei  italischen  inseln  iberische 
hevölkcrungselementc.  Von  Sicilien  behauptet  es  Ephoros,  und  einige 
Ortsnamen,  wie  Murgantia,  verglichen  mit  Murgis  in  Baetica  (bsk. 
murru  ^mauer',  nacliL^cluse;  muru  thüger,  nach  Humb.)  scheinen  es 
zu  l)e3tätigen.  Noch  sicherer  ist  dieses  in  bezug  auf  Corsica  und  Sar- 
dinien, wo  namen  mit  entschieden  iberischem  charakter  genannt  w^erden : 
so  die  Ilienses  in  Sai-dinien,  deren  name  auf  das  iber.  iria  oder  ilia 
.^tadt'  hinweist;  die  Stadt  Urcinum  in  Corsica  und  die  insel  Urgo 
z^rischen  Corsica  und  Etrurien  erinnern  durch  ihre  namen  an  die  Stadt 
Urgao  oder  ürcao  in  Baetica  und  an  die  Völkerschaft  der  Urci  in 
Tarraconensis ;  und  in  bezug  auf  Corsica  sagt  es  Seneca,  der  von  gc- 
)mrt  ein  Spanier  war,  ausdrücklich  (alles  bei  Humboldt  s.  167). 

Ziehen  wir  nun  von  allen  diesen  bemerkungen  die  summe,  so 
können  wir  nicht  anders  als  in  der  heutigen  spräche  der  Basken  ein 
glied  der  iberischen  sprachcnfamilie  erkennen:  ein  gealtertes  und  ver- 
stümmeltes, aber  immer  doch  ein  glied  jener  familie:  eine  niinc  aus 
uralten  zeiten  oder  eine  Versteinerung  aus  einer  früheren  schöpfungs- 
pcriode;  so  erwächst  ims  die  pflicht  eine  wie  auch  immer  ungefähre 
Vorstellung  der  baskischen  spräche  zu  erwerben*). 


')  Das  älteste  denkmal  der  baskischen  spräche  ist  eine  Übersetzung  des  neuen  testa- 
ments  aos  dem  j.  1571.  welche  der  köuigin  Johanna  d'Albret  gewidmet  ist  (Lecluse  s.  19). 
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Die  baskischen  grundzahlen  von  eins  bis  elf  lauten  wie  folgt: 

1  bat  4  laur  7  zazpi  10  hamar 

2  bi  5  bortz        8  zorzi  11  hamaika 

3  Iliru        6  sei  9  bederatzi 

Auch  die  weise  des  zählens  ist  eine  eigentümliche;  so  heißt 
20  hogoi,    30  hogoi  eta  hamar,   40  berrogei, 
50  berrogei  eta  hamar,   60  hirorogei,  100  eun; 
für  1000  gilt  das  entlehnte  milla. 

Die  ähnlichkeit  des  ausdruckes  für  2  mit  dem  lateinischen  und 
zendischen  bis  ist  eine  äußere  und  zufällige,  denn  die  arische  form  ist 
hervorgegangen  aus  duis;  ebenso  bedeutungslos  ist  es  wenn  der  aus- 
dnick  lür  6  an  den  lateinischen  anklingt,  da  dieser,  wie  das  zendische 
khsvas  und  das  britannische  chwech  lehi*en,  aus  einer  älteren,  vol- 
leren form  verstümmelt  ist. 

Die  persönlichen /5ru7^ter  lauten: 
1.  ez.  ni,  mz.  gu;    2.  ez.  hi,  mz.  zu;    3.  er.  hura,  mz.  hec. 
Das  demonstrativ  heißt  hori,  das  interrogativ  nor,  das  relativ  zoin. 

Die  casuBsuffiae  deuten  in  unseren  sprachen  das  Verhältnis  an  in 
welchem  der  durch  das  Substantiv  ausgedrückte  begiifl*  zu  dem  durch 
den  satz  ausgedrückten  gedanken  steht,  welcher  früher  war  als  jenen 
wie  das  ganze  in  der  Vorstellung  früher  war  als  seine  teile;  zur  genaueren 
bestimmung  dieses  Verhältnisses  dient  die  präposition.  Man  könnte 
nun  zweifeln  ob  man  dem  baskischen,  wo  jene  Verhältnisse  ausgedrückt 
werden  nicht  durch  organisch  mit  dem  stamme  sich  verbindende  suffixe, 
wie  im  arischen,  wie  einigermaßen  selbst  im  finnischen,  sondern  duivh 
postpositionen ,  welche  mechanisch  an  den  stamm  gesetzt  werden,  eine 
declination  zuerkennen  solle;  i^dll  man  es  aber,  so  leistet  diese  decli- 
nation  weit  mehr  als  die  uns  durch  imsere  sprachen  bekannte:  denn 
sie  drückt  nicht  nur  jene  Verhältnisse  aus,  und  in  solcher  mannichfal- 
tigkeit  daß  die  der  natur  des  baskischen  widerstrebende  präposition 
entbehrlich  ist,  sondern  auch  fast  alles  dasjenige  was  bei  uns  durch 
adverbien  ausgedrückt  wird,  so  daß  die  zald  der  sogenannten  ca^^us 
eine  ganz  ungeheure  ist.  Es  geschieht  sogar  daß  durch  eine  postpositiou 
der  substantivbegi-iff  dem  verbalbegrifiFe  des  satzes  assimiliert  wird, 
indem  das  subject  wenn  es  tätig  erscheint  eine  eigene  endung  erhält: 
seme  bedeutet  ^sohn',   wird  aber  dieser  begriff  als  tätiges  subject  gc- 
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dacht,  so  sagt  man  semek;  dasselbe  gut  von  den  pronominen  ni, 
gn,  deren  tätige  formen  nik,  giik  lauten.  Auf  diese  weise  können 
elliptische  rcdwcisen  entstehen ,  indem  der  früher  bereits  ausgedrückte 
verbalbegrifF  nur  durch  das  dem  Substantiv  angefügte  k  bezeichnet  wird. 
Zb.  Beharra  eragüile  handi  tdie  not  (ist)  sehr  geschäftig'  —  dies 
ist  ein  zustand;  aber  Beharrak  isurriaren  manak  ditu,  askasi- 
adiskides  gabezen  guitu  ^die  not  (tut)  vor  die  pest,  sie  raubt  uns 
verwandte  und  freunde'.  Beharrakaharru  ^die  not  (gebärt)  zwist'  — 
hier  ist  der  verbalbegriff  lediglich  durch  das  k  bezeichnet.  Jainkoa 
lusakor  bad'ere,  esta  ahanskor  ^wenngleich  gott  langsam  ist,  so 
Tergißt  er  doch  nicht';  Jainkoak  beta  languile  on  isanagati, 
nahi  du  lankide  .wenngleich  gott  ein  guter  Werkmeister  ist,  so  will 
er  doch  daß  man  ihn  unterstütze'.  Urak  esteramana,  uharreak 
was  der  regen  nicht  nehmen  konnte  (das  nahm)  der  ström'*). 

Die  baskische   declination  drückt  aber  nicht  bloß  das  Verhältnis 
eines  begriffes  zu  dem  ausgesprochenen  gedanken  oder  zu  einem  teile 
desselben  aus,  sie  bezeichnet  auch  das  Verhältnis  des  ausgesprochenen 
begriffes  zu  der  Vorstellung  des  redenden  in  bezug  auf  ihn :   dieses  tut 
in  unseren   sprachen   der   artikel,   und   weil   es   vor   allem  auf  dieses 
letztere  Verhältnis  ankommt,  so  steht  der  artikel  vor  seinem  Substantiv. 
Das  baskische  überträgt  die  darstellung  dieses  Verhältnisses  ebenfalls 
der  declination :   das  Substantiv    welchcö  einen  begriff  individualisieren 
?oll  erhält  hinter  dem  stamm  ein  a,  welchem  alsdann   die  casussuffixe 
folgen.    So  heißt,  allgemein  gesprochen,  mendi  jbei^',  gizon  .mensch', 
bestimmt:  mendia  .der  berg',  gizona  .der  mensch';  genetiv  allgemein 
mendiren,  gizonen,  bestimmt  mendiaren,  gizonaren,.  wo  r  ein- 
geschoben ist,  zur  Vermeidung  des  hiates  oder  behufs  der  reinerhaltung 
der  vocale  a  und  e.     Durch  anhängung  eines   a  kann   man  aus  jedem 
beliebigen  werte    ein   der  declination  fähiges  Substantiv  machen:   zb. 
niz  .ich  bin'  nizena  (n  ist  eingeschoben)  .derjenige  welcher  ich  bin', 
hiz  ^dubist'  hizena  'derjenige  welcher  du  bist',  da  .er  ist'  (für  dana) 
.derjenige  welcher  ist'.    Ja  durch  dieses  angehängte  a  kann  aus  jedem 
l)eliebigen  casus  ein  neuer  nominativ  werden,  der  —  es  stehen  wenig- 
stens die  gesetze  der  spräche  dem  nicht  entgegen  —  wiederum  decli- 


>)  Oifaenart,  PiroverbeB  basques  8.  14.  42.  76. 
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niert  werden  kann :  zb.  nauai  ^herr'  nausia  jder  herr',  gen.  nausiareo, 
hiervon  nausiarena  ^der  (gegenständ)  des  herm',  wovon  wieder  m 
genetiv  nansiarenaren  gebildet  werden  könnte  ^). 

Sowenig  wie  den  artikel,  als  besonderes  wort,  und  die  präposition 
kennt  das  baskische  das  adverb,  dieses  wird  durch  declinierbare  sub- 
stantiva  bezeichnet;  das  nämliche  gut  von  den  meisten  conjunctionen. 
So  lauten  die  adverbien  ^wo'  und  ^hier'  non  und  han,  mit  den  casus 
nöntik  ^von  wo',  nöra  ^bis  wo',  häntik  ^von  hier',  härat  oder  hara 
jhier'. 

Aber  auch  von  verben  kann  im  baskischen  kaum  die  rede  sein*); 
dem  verbalbegriflfe  dienen  nomina,  welche  dekliniert  werden,  nur  die 
beziehungen  des  seins  und  tuns  auf  die  person  werden  durch  die  beiden 
verben  da  ^er  ist'  und  du  ^er  hat'  ausgedrückt.  Der  Baske  bezeichnet 
die  gegenwart,  als  den  Zeitpunkt  wo  der  redende  sich  befindet,  dui-ch 
denselben  casus  welcher  beim  Substantiv  den  ort  ^wo'  ausdrückt,  dh.  durch 
den  locativ  oder,  wie  Darrigol  diesen  casus  nennt,  durch  den  positiv: 
wie  barnean  ;im  inneren',  etchean  ,im  hause',  so  bedeutet  e orten 
niz  jich  falle',  eorten  hiz  ,du  fällst',  eorten  da  ^er  fällt',  wo  eortcn 
für  e  orte  an  steht,  sei  es  das  a  ausgefallen  ist,  oder  das  der  verbal- 
begriff unbestimmt  aufgefaßt  wird  (Darrigol  102.  105).  Das  practeritum 
wird  ausgedrückt  durch  die  dem  Infinitiv  angehängte  endung  -i  und  die 
oben  genannten  verben ;  wo  die  adjectivische  natur  des  ersteren  wortes 
sich  daraus  ergiebt  daß  man  der  form  auf  -i  noch  ein  a  anhängen  kann: 
so  heißt , ich  bin  gefallen'  erori  niz  oder  eroria  niz,  welches  letztere 
eigentlich  bedeutet  ,ich  bin  derjenige  welcher  gefallen  ist'.  Das  futur 
wird  gebildet  dm*ch  die  endung  -Ä*o,  zb.  eroriko  niz  ,ich  werde  fallen, 
und  diese  endung  drückt  beim  verb  die  richtung  auf  das  ziel  in  zeit- 
licher hinsieht   ebenso  aus  wie  sie   es  beim   Substantiv  in   räumlicher 


^)  Charencey  8.  26;  [Darrigol]  Dissertation  eritique  et  apologetuiue 
sur  la  langne  basque. 

8)  Die  natur  des  baskischen  verbs  hat  zuerst  erkannt  Darrigol;  seinem 
oben  genannten  buche  ist  das  folgende  entnommen.  Uebrigens  nennt  der  vcrf. 
seinen  namen  nicht,  er  sagt  nur  ^par  un  ecclösiastique  du  dioeöse  de  Bayonne^; 
es  fehlt  auch  die  angäbe  der  Jahreszahl.  Letztere  ergiebt  sich  aus  den  Worten 
der  vorrede:  „On  sait  que  M.  L^^chise  ....  publia  Fannie  derniere  nn  manuel  de 
cette  langue**;  dieser  veröflfentlichte  sein  buch  im  j.  1826  (oben  s.  52  n.  1)  aus 
dessen  widmung  bereits  der  name  des  verfaszers  der  „Dissertation^  sich  erkennen  läszt. 
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hinsieht  tnt,  gerade  so  wie  mendia  ^der  berg'  den  locativ  oder  desti- 
nativ  mendiako  tfur  den  berg*  bildet.  Um  keinen  zweifei  übrig  zu 
laßen  daß  wir  in  dieser  futurform  den  casus  destinätivus  haben,  so 
wird  die  andere  form  dieses  casus,  -entzat^  welche  nur  bei  belebten 
wesen  gebraucht  wird  und  abgekürzt  auch  -en  oder  (nach  einem  vocal)  -ren 
lautet,  ebenfalls  für  das  futur  verwandt :  aitärentzat,  amärentzat, 
Joanesentzat,  oder  abgekiirzt  aitaren,  amaren,  Joanesen  heißt 
jür  den  vater,  für  die  mutter,  für  Johannes';  und  demgemäß  bedeutet 
jaikiren  niz  jch  werde  aufstehen',  joanen  niz  jch  werde  kommen*. 
Selbst  in  den  beiden  ersten  personen  der  einzahl  des  Substantiven  verbs 
niz,  hiz  glaubt  Darrigol  (s.  110)  den  casus  mediativus  des  persönlichen 
furwortes  ni  und  hi,  für  nitaz  und  hitaz  (,für  mich,  für  dich')  er- 
kennen zu  sollen. 

Das  praesens  und  das  praeteritum  der  verba  ^sein'  und  ,haben' 
lauten*): 

Praesens. 

Ez.    1.  niz  (ich  bin)  dut  (ich  habe) 

2.  hiz  od.  zfra  dük  od.  düzu 

3.  da  du 
Mz.    1.  gira  dügu. 

2.  zirayd  duzfe 

3.  dira  die 

Praeteritum. 

Ez.    1.  nfntzan  (ich  war)  nian  (ich  hatte) 

2.  hlntzan  od.  zindn  hfan  od.  zunian 

3.  z^n  zfan 
Mz.    1.  gindn  gunfan 

2.  zinidn  zuni^n 

3.  zirön  ziön 

Die  conjugation  findet  nun  in  der  weise  statt  daß  die  neutralen 
Terba  und  die  passivformen  mit  niz,  die  transitiven  verba  im  activ 
mit  dut  zusammengesetzt  werden.    Also 


OlBchaaspe,  Le  verbe  basque.   Bayonne  et  Paris  1S58.  4^  b.  27 f.  41  £. 
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in  der  intransit.  form  (Inch.  b.  333.  336.  339) : 

Praesens,   blitzen  niz.  jch  komme' 

yf         hiz  (dn  kommst' 
„  da  ,er  kommt'  usw. 

Perfect.      hdltu  niz  (ich  bin  gekommen' usw. 

in  der  transit.  form  (Inch.  s.  201.  206.  210): 

Praesens,   eskdntzen  dut  ^ich  biete  an' 

„  diik  ,du  bietest  an' 

„  du  ^cr  bietet  an'  usw. 

Perfect.      esk^ntndut  ^ich  habe  angeboten'  usw. 

Fügt  man  an  das  präsens  des  indicativs  im  Substantiven  verb  die 
cndung  -an  oder  -««*),  so  bilden  die  neuen  formen  nlzan,  hizan,  den, 
girdn,   ziray^n,   dirdn  einen  modus  welcher  etwa  die  bedeutung 

hat:  ^er  will  wißen,  er  fragt  wann  .  .  .  .  ,  wie  .  .  .  .  ,  woher' 

Der  mechanismus  der  baskischen  conjugation  ist  ein  unendlich  künst- 
licher, der  formenreichtum  ein  überschwänglicher ,  und  wunderbar  ge- 
schloßcn,  bestimmt  und  durchsichtig  sind  diese  bildungen.  Hier  finden 
für  eine  kaum  zu  übersehende  menge  von  kategorien  der  zeit  und  des 
modus  alle  beziehungcn  ihren  ausdruck  welche  zvnschen  den  persön- 
lichen fürwörtem  überhaupt  möglich  sind:  so  ist  zb.  in  der  bildung 
^man  d^itzogu  ^wir  haben  sie  (mehrzahl)  ihm  gegeben'  durch  das 
schließende  ffu  des  zweiten  wortes  das  subject,  das  objcct  durch  tz^  der 
dativ  durch  o  ausgedrückt;  in  emaitcn  d^izkuye  ,sie  geben  uns 
dieselben'  ist  die  3.  ps.  mz.  durch  das  schließende  y^,  das  object  durch 
z^  der  dativ  durch  ku  (füi-  ffu)  ausgedrückt.  Dei'  Baske  unterscheidet 
neben  sieben  snbjectiven  redcweise  oder  modi  in  dem  uns  geläufigen 
sinne  —  indicativ,  imperativ,  conjunctiv,  votiv,  suppositiv,  conditionalis 
und  potentialis  —  vier  objective  redeweisen,  welche  nicht,  wie  jene, 
von  der  Stimmung  oder '  anschauung  des  redenden ,  sondeni  von  dem 
Charakter  des  angeredeten  abhängig  sind:  nämlich  die  unbestimmte 
oder  allgemeine  redeweise;  die  männliche  wenn  die  angeredete  person 
männlichen  geschlechtes  ist ,  oder  wenn  sie  eine  untergeordnete  steDung 
einnimmt,  oder  wenn  man  mit  ihr  auf  vertrautem  fiiße  lebt;  die  weib- 


0  Inchauspe  8.  343:  -an;  Darrigol  b.  112  hat -an  und  giebtan:  nizen 
hiE^on,  d«n,  giren,  zireten,  diren. 
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liehe  pedeweise,  wenn  man  sich  an  weibliche  personen  wendet  welche 
imtei^eordnet  sind,  oder  mit  denen  man  näher  bekannt  ist;  die  achtungs- 
volle rede  weise  y  wenn  man  der  angeredeten  person  achtung  oder  ehr- 
crbietung  schuldig  ist.  Je  nach  der  Stellung  der  angeredeten  person  heißt 
,er  bietet  an'  im  ersten  falle  esk^ntzen  du,  im  zweiten  esk^ntzen 
dik,  im  dritten  esk^ntzen  din,  im  vierten  esk^ntzen  dizu. 


Wir  kehren  nach  dieser  abschweifung  zu  unserem  gegenstände  zurück. 

Außer  den  geographischen  Verhältnissen  waren  es  auch  das  klima 
und  die  trennung  von  den  alten  stammesgenoßen  was  eine  degenerstion 
und  das  endliche  verschwinden  der  keltischen  bevölkerung  in  der 
ilKjrisehen  halbinsel  zu  wcgc  gebracht  hat.  In  Britannien  dagegen  hat 
sich  dieselbe  bis  zur  gegenwart  erhalten,  heute  noch  lebt  in  Irland,  in 
Hochschottland  und  in  Wales  die  keltische  spräche  im  munde  von  zwei 
millionen ;  in  Coniwall  erlosch  sie  vor  hundert  jahi-en.  Caesar  berichtet 
(y  12)  daß  die  bcwohner  des  britannischen  kustenlandcs  aus  Belgien 
eingewandert  seien,  wie  die  Übereinstimmung  in  den  namen  der  Städte 
und  die  gleiche  bauart  erkennen  laße;  Ptolemaeos  nennt  (ü  3  26.  28) 
unter  den  Völkerschaften  Britanniens  Atrebaten  und  Beiger;  umgekehrt 
nennt  Plinius  (IV  106)  Britannicr  unter  den  Völkerschaften  Belgiens. 
Lange  vor  Caesar  müßen  diese  cinwanderungen  sich  vollzogen  haben, 
da  —  wie  man  aus  seinem  schweigen  schließen  darf,  —  bestimmte 
erinneningen  an  diese  ereignisse  nicht  vorhanden  waren,  obwohl  die 
deutlichkeit  der  vorhandenen  spuren  darauf  hinzuweisen  scheint  daß 
das  ende  jener  überaedelungen  keiner  allzufemen  Vergangenheit  ange- 
hört. Wenn  aber  Caesar  zugleich  bemerkt  daß  das  innere  der  insel 
eine  autocirthone  bevölkerung  habe,  so  muß  man  hieraus  auf  sprachliche 
Verschiedenheit  schließen;  und  doch  zeigen  selbst  in  dem  nördlichen 
gebirgsland  und  in  den  entlegensten  gegenden  Iriands  die  überlieferten 
Orts-  und  personemiamen  fast  nur  keltisches :  man  kann  nicht  anders 
als  schließen  daß  die  beiden  keltischen  hauptdialekt  oder  sprachen,  die 
kymrisch-comische  und  die  irisch  -  gaelische,  deren  älteste  dcnkmale  in 
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das  achte  Jahrhundert  hinaufreichen,  auf  der  größeren  der  beiden 
britannischen  inseln  bereits  zu  Caesars  zeit  existierten.  Die  läge 
Britanniens,  seine  horizontale  und  seine  vertikale  bildung,  dazu  die 
ältesten  uns  bekannten  zustände  Westeuropas  gestatten  kaum  anzuneh- 
men daß  die  bevölkerung  der  inseln  eine  eigentümliche,  auf  ihnen  selbst 
entstandene,  oder  daß  sie  von  anders  woher  eingewandert  sei  als  aus 
dem  gegenüberliegenden  Gallien:  keine  spur  einer  großen  völkerbewe- 
gung  gegen  den  westen  zeigt  sich  auch  in  der  ältesten  künde  dieser 
länder;  eine  so  gewaltige  erschütteioing  aber  wie  diejenige  sein  mußte 
welcher  Britannien  eine  neue  bevölkerung  dankte  würde  eine  reihe  von 
Jahrhunderten  nachschwingen.  Das  südliche  und  das  südöstliche  Bri- 
tannien ist  dem  gegenüberliegenden  fcstlande  gleich  gebaut,  die  beiden 
selten  des  Canals  sind  zwei  symmetrische  ränder  eines  längentals.  Nach 
Britannien  mögen  sich  die  blicke  bereits  des  werdenden  volkes  gewendet 
haben,  so  daß  man  vielleicht  eher  als  von  einer  uralten  einwanderung 
der  Gallier  in  Britannien  von  der  gleichzeitigen  bildung  des  volkes 
diesseit  und  jenseit  des  Canals  reden  könnte,  sofern  man  nur  die  aus 
uralter  zeit  ererbte  Vorstellung  aufgiebt  daß  jede  nation  von  einem 
hergewanderten  Stammvater  und  seinem  gefolge  entstanden  sei.  Also 
jenes  belgische  element  mag  einige  oder  mehrere  Jahrhunderte  vor 
Caesar  in  Albion  eingewandert  sein,  vor  diesen  eroberem  zog  sich  die 
autochthone  bevölkerung  in  das  innere  zurück ;  die  germanischen  eroberer 
mögen  sie  noch  weiter  nach  norden  gedrängt  oder  zur  auswanderung 
nach  Jeme  genötigt  haben. 

Gallien  und  Britannien  waren  eins  in  bezug  auf  spräche  und 
religion,  es  müßen  zu  allen  zeiten  die  innigsten  beziehungen  zwischen 
beiden  ländem  stattgefunden  haben.  Wir  wißen  durch  Caesar  daß  junge 
Gallier  nach  Britannien  gingen  um  dort  die  druidische  disciplin  zu 
studieren,  daß  die  Britannier  den  Galliem  zuzug  in  ihren  kriegen  zu 
leisten  pflegten  (TV  20;  vgl.  lEE  9),  daß  der  Suessionenfürst  Divitiacu3 
noch  kurz  vor  der  ankunft  der  Römer  in  dem  mittleren  Gallien  einen 
großen  teil  Belgiens  und  Britanniens  zu  einem  gesammtreich  verbunden 
hatte  (n  4);  die  lührer  der  antirömischen  partei  unter  den  belgischen 
Bellovakem  flohen  nach  Britannien  als  ihr  volk  den  Bömem  erlegen 
war  (n  14);  die  Veneter  standen  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
Britannien  (DI  8),  die  küstc  von  Kent  wird  als  der  gewöhnliche  landungs- 
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platz  der  gallischen  schiffe  bezeichnet  (V  13);  das  erz  dessen  sich  die 
Britannier  bedienten  war  eingeführt  (V  12),  doch  wohl  aus  Gallien. 
Wenn  nun  Caesar,  der  uns  von  diesen  innigen  beziehungen  zwischen 
Gallien  und  Britannien  künde  giebt,  und  gerade  da  wo  er  sagt  daß  die 
Britannier  stete  bundesgenoßen  der  Gallier  in  ihren  kriegen  gegen  die 
Römer  seien  (IV  20),  zugleich  erklärt  daß  er  in  Gallien  über  die 
benachbarten  inseln  nichts  habe  erfahi'en  können,  daß  die  falirt  nach 
Britannien,  dessen  häfen,  die  art  des  britannischen  Volkes  den  Galliern 
fast  ganz  unbekannt  seien:  so  kann  dies  für  uns  nur  bedeuten  daß  er 
dort  keinen  veiTäter  gegen  die  stammverwandte  nation  habe  finden 
können.  Der  Widerspruch  zwischen  dieser  behauptung  Caesars  und  den 
mitteUungen  über  die  engen  beziehungen  der  beiden  Völker  diesscit  und 
jenscit  des  Canals  ist  so  seltsam  daß  er  nur  aus  der  natur  der  commen- 
taricn,  welche  ein  erzcugnis  des  tagcs  waren,  bestimmt  für  den  tag, 
erklärt  werden  kann. 

Die  Hellenen  werden  bereits  dm-cli  phönikische  Seefahrer  von  den  bei- 
den britannischen  inseln  gehört  haben,  Aristoteles  (de  mundo  c.  3)  nennt 
Albion  und  Jcrac  sehi*  große  inseln  im  Occan  im  norden  des  Keltenlandes^ 
Sieilien,  Kreta  und  Kypros  an  große  übertreffend.  Etwa  fünfzig  jähre 
später  hat  Pytheas  von  Massalia  Albion  umschifft  (Forschungen  I  99  f.). 
Aus  dem  umstände  daß  Scipio  Aeniilianus  über  diese  entdeckung  von 
den  Massalioten,  die  er  deswegen  befragt  hatte,  nichts  erfahren  konnte, 
darf  nicht  mit  Poljbios  und  Strabon  (Strab.  s.  190)  geschloßen  werden 
daß  P}theas  den  bericht  über  seine  fahrt  erlogen  habe,  nicht  einmal 
daß  die  Slassalioten  die  entdeckungen  ihi^es  gi'oßen  landsmannes  nicht 
benutzt  haben:  wie  sollten  nicht  jene  kaufleute  die  wege  nach  dem 
norden  geheim  halten,  namentlich  gegenüber  dem  römischen  staatsmanue, 
da  die  Römer  bereits  seit  zwei  mensclienaltcrn  im  besitze  der  gaditani- 
!«chen  meerenge  waren.  Was  die  Hellenen  außer  den  Massalioten  und 
die  Römer  vor  Caesar  über  Britannien  wußten  beschränkte  sich  auf  eine 
ganz  allgemeine  kundo,  ein  schatten  derselben  zeigt  sich  bei  Herodot 
in  der  erwähnung  der  Kassitcriden,  von  denen  das  zimi  komme  (JII  115). 
Die  Phöniker  wie  die  Massalioten,  welche  das  genauere  über  ihre  fahrten 
sorgfältig  verbargen,  handelten  hier  mit  derselben  kaufmännischen  klug- 
heit  welche  die  Portugiesen  im   sechzehnten  Jahrhundert  geleitet  hat^). 
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Als  die  Phöniker  Gades  gründeten  —  was  um  das  jähr  1100  v.  C. 
geschah  —  mußten  sie  längst  den  Ocean  beschifift  haben,  sehr  gewich- 
tige Ursachen  nur  konnten  zu  dieser  niederlaßung  fülu-cn,  man  hatte 
ohne  zweifei  bereits  weite  strecken  an  den  oceanischen  gestaden  ent- 
deckt und  ihre  bedeutung  für  den  handel  erprobt;  die  berechnenden 
phönikischen  kaufleute  konnten  die  gründung  von  Gades  nur  ansehen 
als  einen  bedeutenden  einsatz  behufs  der  erzielung  ungeheuren  gewinnes. 
Was  sie  hauptsächlich  lockte  das  war  das  zinn,  dessen  man  zur  her- 
stellung  des  erzes  bedurfte;  doch  nicht  aus  Britannien,  aus  dem 
oceanischen  Iberien  werden  sie  dasselbe  geholt  haben,  den  reichtum 
Lusitaniens  an  diesem  metalle  erwähnt  Strabon  (147,  nach  Poseidonios); 
die  Phöniker  werden  es  an  ort  und  stelle  selbst  gewonnen  haben,  statt 
daß  sie  es  bis  dahin  auf  dem  wege  des  Zwischenhandels  erhalten  hatten. 
Daß  sie  auch  britannische  waare  an  sich  brachten  ist  wahi'scheinlich, 
aber  dies  geschah  doch  nur  in  wie  weit  die  nachfrage  bedeutender  war 
als  die  ausbeute  aus  den  iberischen  bergwerken,  und  es  geschah  durch 
veraiittelung  britannischer  oder  gallischer  händler;  wir  dürfen  auch 
annehmen  daß  die  phönikischen  kaufleute  behaupteten  sie  holten  ihr 
zinn  aus  Britannien.  Mag  aber  auch  manches  ihrer  schiflfe  nach  Bri- 
tannien gekommen  sein,  unmöglich  können  die  Phöniker  regelmäßige 
handelsfahrten  dorthin  unteniommen  haben :  dies  verbot  schon  die  natur 
der  gallischen  küste,  gleich  des  ersten  über  vierzig  meilen  langen  stiickes 
von  der  mündung  des  Adoui*  bis  zur  mündung  der  Gironde,  wo  kein  ort 
vorhanden  ist  an  welchem  ein  schiff  anlegen  kann.  Hätten  die  Phöniker 
das  zinn  von  Britannien  unmittelbar  und  zum  größeren  teil  gewonnen, 
so  würden  sie  diese  fahrt  so  oft  unternommen  haben  daß  sie  den  con- 
currierenden  Griechen  nicht  hätten  verborgen  bleiben  können ;  uns  aber 
würde  eine  reihe  von  spuren,  in  Britannien  selbst  und  an  den  gallischen 
gestaden  des  Oceans,  künde  geben  von  diesen  kühnen  Unternehmungen. 
Phönikische  demente  im  irischen,  von  denen  man  ehedem  sehr  viel 
geredet  hat,  und  von  denen  man  vielleicht  auch  jetzt  noch  hier  und  da 
redet,  sind  also  unmöglich. 


Drittes  Kapitel. 


Die  Ligurer. 

Wenn  man  die  summe  zieht  der  nachrichten  welche  uns  die  alten 
pfliriftsteller  über  die  Ligurer  hinterlaßen  haben,  so  empfängt  man  den 
eindruck  nicht   eines    bestimmten   volkes,    sondern    einer    anzahl  von 
Stämmen  welche  in  den  tälern  der  Westalpen  und  des  Apennin  und  in 
den  benachbarten  gegenden  hausen,  mitten  unter  Kelten  oder  in  deren 
iinmittell)arer  nachbarschaft:  wie  verhalten  sie  sich  nun  zu  diesen?  sind 
sie,  reste  einer  untergegangenen  großen  nation,  ihnen  eben  so  fremd  wie 
die  Iberer,  oder  sind  sie  ihnen  verwandt  ?    Hören  wir  wie  Hellenen  des 
achten  Jahrhunderts  vor   Christus  den  gesammten  Westen  das  Ligurer- 
land  nennen  und  die  Ligurer  den  Lidern,  Skythen,  Aethiopen  an  menschen- 
Dienge  vergleichen  (oben  s.  51),  so  können  wir  nicht  glauben  daß  sie  unter 
jenem  namen  lediglich  die  bewohner  der  schmalen  küste  zwischen  dem 
Rhodanus  und  Ai*nus  und  des  hinter  ihr  liegenden  gebirgs  verstanden  haben. 
Der  gedanke  liegt  nahe  daß  die  Vorstellung  von  der  menge  der  Ligurer 
l>ernhe  auf  mitteilungen  der  Etrusker,  der  Ligurer  südlichen  nachbarn, 
welche  im  italischen  Keltenland  eine  große  zahl  von  colonien  gegründet  hat- 
ten und  welche  im  achten  Jahrhundert  und  vielleicht  noch  fiiiher  im  südli- 
chen Italien  oder  in  Hellas  selbst  mit  Hellenen  vielfach  in  berührung  kamen. 
Denken  wir  uns  die  Etrusker  hätten  das  gesammte  Kcltenvolk  nach  den 
ihnen  zunächst  wohnenden  Ligurern  benannt,   es  läge  hier  der  fall  vor 
^e  er  ja  so   häufig  bei  der  benennung  von  Völkern  vorkommt  —  so 
wurden  die  Hellenen  von  den  Italern  Graeken  und  von  den  Orientalen 
Javaner  geheißen,  so  nannten  die  englischen  scribenten  des  mittelalters 
die  SkandinaA^er  Dänen,   so  nennen  uns  heute  noch  unsere  westlichen 
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nachbarn  Allemanncn  —  wären  wir  sicher  daß  die  bcnennung  Ligurcr 
für  die  bewohner  des  westlichen  Europa  einen  solchen  Ursprung  hatte, 
so  würden  wir  liier  ein  zeugnis  der  nahen  Verwandtschaft  der  Ligurcr 
und  Kelten  haben  Tvie  es  gewichtiger  kaum  sich  denken  ließe.  Wie 
gering  aber  auch  die  bedeutung  sein  mag  die  man  jener  anschauung 
beilegen  will,  immer  wird  sie  gi'oß  genug  sein  um  uns  zu  veranlaßcn 
den  ausspruch  Strabons  daß  Kelten  und  Ligurcr  einander  stammfremd 
sind^)  einer  näheren  prüfung  zu  unterziehen.  In  solchen  dingen  zeigt 
überhaupt  sein  urteil  weit  eher  den  grundgelehrten,  -sielbelesenen  und 
gewiegten  profcssor  als  den  selbständigen  und  strengen  denken  nach 
ihm  stammen  die  Iberer  am  Kaukasus  aus  dem  pjTcnäischen  Ibericu 
(s.  61);  die  Vcneter  am  Adrias  sind  von  dem  Veneterland  an  der 
oceanischen  küste  Galliens  ausgegangen,  „denn  fast  alle  Keltenstänmic 
in  Italien  sind  aus  den  jenseit  der  Alpen  gelegenen  ländcrn  eingewan- 
dert" (s.  195);  „der  stamm  der  Germanen  weicht  von  dem  der  Kelten 
wenig  ab,  nur  daß  die  Germanen  an  wildlieit  an  leibesgröße  und  l)lond- 
haarigkeit  die  Kelten  noch  übertreffen,  weswegen  sie  denn  auch  von  den 
Römern  die  ächten  Galater  genannt  werden"  (290).  Strabon  kamite 
Gallien  nicht  aus  eigener  anschauung,  von  den  sprachen  des  landes  hatte 
er  keine  Vorstellung:  ^ncllen  die  der  Gallier  und  Ligurer  auch  nur 
mundartlich  wesentlih  von  einander  ab,  waren  die  bewohner  des  gebirgs 
von  denen  des  stufcnlandes  und  der  ebene  verschieden  in  der  köi-por- 
bildung,  so  konnten  sie  wohl  von  denjenigen  bei  welchen  der  geogi-aph 
seine  erkuudigungen  einzog,  oder  welche  den  von  ihm  benutzten  schiifl- 
stellern  bericht  erstattet  hatten,  als  einander  stammfremd  bezeichnet 
werden. 

Diese  meimmg  scheint  aber  auch  zu  widersprechen  der  bemerkung 
des  Ai'istotcles  (meteorologic  I  13  30)  daß  „ein  fluß  in  Ligurien,  nicht 
kleiner  als  der  Khodanos,  vom  boden  aufgesogen  werde  und  an  einem 
anderen  orte  wieder  zum  Vorschein  komme"  —  es  ist  la  perte  du 
Rhone  unterhalb  Bellegarde,  wo  der  fluß,  nachdem  er  von  70™  breite, 
die  er  bei  seinem  austritt  aus  dem  Genfersee  hat,    auf  5^"  zusamnien- 


*)  Strabon  128:  TvSy  cTe  ''AXTietoy  u  itniy  o^rj  c<p6S()a  viptjXu  noiovyfcc  7JSQtq-eii>i 
y()cc^ujii^yy  rd  fih  xvQioy  t<n(iantat  ngog  tcl  Ä£;jf^cW«  raiy  KeXrtSy  neSla  xal  ro  Kiuueyoy 
OQogj  To  cfe  xotXoy  7i(j6g  rrjy  AiyvcTiXfjy  xai  tfjy  *IxaXlay.  i&yr]  de  xtetix^i  ^oXkd  to  o(tog 
rovto  xeXtixu  nX^y  Ävyvioy  ovroi  ^^ere^oe^tfeig  fxiy  eUsi,  nac^cmXiiaioi  6k  rotg  ßiots- 
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gedrängt  ist^  in  einen  trichter  stürzt,  alsdann  in  einen  engen,  von  steilen 
felsenrändem  eingefaßten  canal  tritt,  in  welchem  er  auf  einer  etwa  50  ^ 
langen  strecke  durch  eingestürzte  felsen  verdeckt  wird  *).  Offenbar  reugt 
des  Aristoteles  angäbe  von  genauer  Ortskenntnis  seines  berichterstatters : 
das  land  der  Allobroger  muß  um  die  mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
Yor  unserer  Zeitrechnung  Ligurien  geheißen  haben.  Die  bemerkung  des 
Aristoteles  wäre  ein  geradezu  zwingender  beweis  von  der  identität  der 
Kelten  und  der  Ligurer  wenn  nicht  der  umstand  in  betracht  käme  daß 
unsere  quellen  dieser  gegenden  erst  wieder  bei  Hannibals  heerfahrt 
über  die  Alpen  gedenken,  und  die  frage  ob  nicht  die  hier  erwähnten 
Allobroger  (Polybios  HI  49)  im  laufe  des  zwischen  Aristoteles  und 
Hannibal  liegenden  Jahrhunderts  besitz  ergriffen  haben  von  diesen 
gegenden.  Bedeutendes  gewicht  könnte  jedoch  diesem  einwurf  nicht 
beigelegt  werden,  man  wird  es  auch  nicht  für  wahrscheinlich  halten 
daß  die  bei  Hannibals  heerfahrt  in  jenem  räum  erwähnten  acht  keltischen 
Ortsnamen  sämmtlich  erst  im  laufe  der  voraufgegangenen  hundert  jähre 
erteilt  worden  seien. 

Strabons  behauptung  wird  indes  durch  das  was  er  selbst  sagt, 
venn  nicht  hiniUllig,  doch  jedenfalls  sehr  wankend.  Es  heißt  auf  s. 
189:  „Die  bewohner  des  narbonensischen  Gallien  nannten  ältere  Schrift- 
steller Kelten;  nach  ihnen  haben,  wie  ich  glaube,  die  Hellenen  sämmt- 
lichc  Galater  Kelten  genannt,  sei  es  wegen  der  berühmtheit  der  bewohner 
dieses  gebietcs,  sei  es  daß  die  Massalioten  hierzu  beitrugen  wegen  der 
nachbarschaft".  AUein  das  narbonensische  Gallien,  jedenfalls  das  gebiet 
von  Massalia,  war  von  Ligurern  bewohnt,  wenn  nun  die  Massalioten  die 
l)ewohner  des  gesammten  Gallien  nach  diesen  Ligurern  Kelten  nannten, 
80  sagten  sie  ja  hierdurch  daß  das  gesammte  Gallien  eine  ihren  nach- 
barn  verwandte  bevölkerung  hatte,  und  wo  könnten  wh*  eine  Zeugen- 
aussage von  größerem  gewicht  finden!  Auf  s.  178  heißt  es  von  den 
Salyem  daß  sie  wohnen  von  Massalia  gegen  Italien  hin  und  den  Varos 
bis  zum  gebiete  der  Ligurer :  hiernach  wären  die  Salyer  wohl  nicht  als 
Ligurer  zu  betrachten.  Als  nichtligurisch  erscheinen  sie  noch  bestimmter 
auf  8.  184,  wo  sie  den  Ligurern  gegenübergestellt  werden:  „In  dem 
gebiete  zwischen  Massalia  und  dem  Varos  wohnen  westlich  Salyer,  öst- 


0  Klöden,  bandbnch  der  physiscben  geographica  s.  404. 
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lieh  an  Italien  grenzende  Ligurer"  ^)  —  man  begrenzt  doch  nicht  das 
gebiet  einer  sippe  durch  das  gebiet  des  Stammes  dem  sie  angehört;  da 
der  geograph  das  Salyergebiet  gegen  osten  nicht  durch  einen  natürlichen 
gegenständ,  sondern  durch  die  ,,Italien  berührenden  Ligurer"  begrenzt, 
so  mußte  er  sich  den  unterschied  zwischen  beiden  stammen  so  bedeutend 
denken  daß  derselbe  die  stelle  einer  naturgrenze  vertreten  konnte. 
Allein  kurz  nach  den  eben  angeführten  Worten  (s.  185)  werden  die 
Oxybier,  welche  innerhalb  des  den  Salyem  zugewiesenen  gebietes  woh- 
nen, Ligurer  genannt*);  und  weiterhin  (s.  203)  heißt  es:  „Von  Monoikos 
bis  Massalia  und  ein  wenig  darüber  hinaus  wohnt  in  den  im  hintcrlande 
sich  erstr,eckenden  Alpen  und  in  einem  teile  des  küstenlandcs  mit 
Hellenen  vermischt  die  Völkerschaft  der  Salyer;  ältere  hellenische  Schrift- 
steller nennen  die  Salyer  Ligurer  und  das  gebiet  von  Massalia  Ligurien, 
spätere  nennen  sie  Keltoligurer,  indem  sie  ihnen  noch  den  räum 
bis  Avenio  sowie  die  ebene  am  Rhodanos  zuweisen.  Dieses  waren 
die  ersten  jenseit  der  Alpen  wohnenden  Kelten  welche  die 
Römer  untei'warfen,  nachdem  sie  lange  mit  ihnen  und  den  Ligurem  ge- 
kämpft hatten  welche  die  küstenpässe  nachlberien  versperrten."  Liest 
man  unbefangen  den  Schlußsatz  in  diesem  zusammenhange,  so  erhält 
man  den  eindi-uck  als  ob  Strabon  Kelten  und  Ligurer  hier  neben  ein- 
ander stelle  wie  er  im  osten  Sk^-then  neben  Sarmaten  stellt  (Foi-schun- 
gen  113).  Die  sache  selbst  ist  deutlich.  Die  älteren  Hellenen,  bis 
etwa  zu  Hekataeos  von  Milet  oder  etwas  weiter  zurück,  bis  dahin  wo 
infolge  der  gründung  von  Massalia  der  große  Keltenstamm  in  den 
ethnologischen  gesichtskreis  der  Hellenen  getreten  war,  nannten 
die  sämmtlichen  glieder  dieses  Stammes  mit  dem  ihnen,  wie  es  scheint, 
von  den  p]truskern  überlieferten  namen  Ligurer  (oben  s.  89)  und  das 
gebiet  von  Massalia  Ligurien;  als  man  jedoch  in  der  folge  erfulir  daß 
dieses  volk  selbst,  jedenfalls  der  in  der  nachbarschaft  Massalias  woh- 
nende teil  desselben  sich  Kelten  nenne,  übernahm  man  hellenischerseits 
diesen  namen  und  übertrug  ihn,  mit  größerer  oder  geringerer  berechti- 
gung,    auf  sämmtliche  äste  und  zweige  des  mächtigen   Stammes;   die 


*)  Strabon  184:  xcai/ovai  6e  tu  fxku  TTQfota  JüiXv€g,  t«  6e  rsXevTctia  TtQoi  rf]y 
^ItctXucy  avyunroyteg  Alyveg. 

*)  Auch  Polybios     XXXIII  7  und  bei  Strab.  s.  202,  nannte  die  Oxybipr 
Ligurer. 
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Salyer  jedoch,  welche  eine  ganz  besondere  bedeutung  hatten,  nannte 
man,  zum  unterschiede  von  den  verwandten,  Keltoligurer,  dh.  Kelten  in 
Ligurien  (vgl.  oben  s.  61  f.  über  die  Keltiberer).  Daß  der  name  Kelten 
durch  die  Massalioten  in  Übung  kam  sagt  Strabon  selbst,  obwohl  er 
dies  nicht  mit  voller  bestimmtheit  ausspricht  (vgl.  s.  91);  durch  Caesar 
i^ifien  wir  daß  der  name  Kelten  der  einheimische  war  für  die  gesammt- 
heit  der  bewohner  Galliens  zwischen  der  Garonne,  der  Marne  und  Seine  ^); 
daß  er  jedenfalls  im  lande  selbst  üblich  war  folgt  aus  dem  Personen- 
namen Celtillus  (Caesar  VlI  4),  der  von  Cclta  abgeleitet  ist  wie  Mo- 
sella  von  Mosa:  personennamen  auf  -eWw«,  -illua^  -ullus  waren  bei  den 
Galliern  sehr  häufig  (Z.  767);  vielleicht  aber  hat  der  name  Celtae  die 
weitere  bedeutung  erst  erhalten  durch  die  von  Celtillus  gestiftete  Ver- 
einigung von  gemeinden  und  Völkerschaften,  war  also  in  diesem  umfange 
in  Gallien  selbst  nur  voriibergehend  im  gebrauch. 

Als  Vertreter  jener  älteren  schi-iftstellcr  auf  welche  Strabon  in 
seinem  bericht  über  die   Salyer  hinweist  darf  uns    der  Periplus    des 
Pseudoskylax  gelten,   eine  aus  älteren  logbüchern  etwa  um  340  v.  C. 
zusammengetragene  compilation  ^).    Hier  heißt  es  im  wesentlichen,  vom 
zweiten  paragraphen  an  (Müller  I  16  f.):     „In  Europa  wohnen   zuerst 
die  Iberer,  es  folgt  Bmporimn,   eine  niederlaßung  Massalias  (Ampurias. 
im  Süden  des  östlichen  Ausläufers  der  Pyrenäen),  weiter  eine  aus  Iberern 
nnd  Ligurern  gemischt^  bevölkenmg,  bis  zimi  Khodanos ;  vom  Rhodanos 
bis  Antion  sitzen  Ligurer,  auf  dieser  strecke  liegt  die  hellenische  Stadt 
Massalia.     Die  Küstenfahii;  von  der  mündung  des  Rhodanos  bis  Antion 
dauert  vier  tage  und  \'ier  nächtc  (beträgt  also  im  räum,   da   auf  einer 
tag-  und  nachtfahi*t  tausend   Stadien  zurückgelegt  werden,   100  geogi*. 
meüen).    Auf  Antion  folgt  das  gebiet  der  Tyrrhener,  das  sich  bis  zur  Stadt 
Born  ausdehnt."     Nachdem  die  fahrt  an   der  italischen  Westküste   be- 
endet, Japygien  umschifi't  ist,  wird  von  den  Samniten  und  Umbrern  ge- 
sprochen.    Alsdann  heißt  es:  „An  Umbrien  grenzt  T^Ti'henien,  welches 
vom  T)Trhcnischen  meer  bis  zum  Adriatischcn  reicht;    es   enthält   eine 
hellenische  Stadt  an  einem  fluß,   zwanzig  Stadien  oberhalb  seiner  mün- 
dung, von  dort  nach  Pisae  ist  ein  weg  von  etwa  drei  tagcreisen.    Auf 


0  Caesar  I  1:  .  .  .  qui  ipsorum  lingua  Celtae,  nostra  Galli  appellantur. 
•)  Geograph!  Graeci  minores,  ed.  Car.  Müllerus  1  p.  XLIV. 
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die  Tyrrhener  aber  folgen  diejenigen  Kelten  welche  von  dem  [römischen] 
feldzug  übrig  geblieben  sind,  in  einem  schmalen  striche  bis  zum  Adrias 
sich  erstreckend  ^).  Dort  liegt  der  imierstc  winkel  des  Adriatischen 
meeres.  Auf  die  Kelten  folgen  die  Veneter,  in  deren  gebiete  der  Eri- 
danos  fließt."  Dieses  stück  des  periplus  rührt  aus  einer  zeit  her  welche 
nicht  wesentlich  später  war  als  der  zug  der  Senonen  gegen  Rom:  die 
Etrusker  besaßen  noch  einen  rest  ihres  alten  gebietes  am  Adrias,  es 
wird  der  küstenstrich  vom  Aesis  bis  Eavenna  gewesen  sein,  welches, 
wie  wir  aus  Strabon  (213)  wißen,  für  eine  gründung  der  Thessaler  galt; 
nördlich  der  Etrusker  saßen  die  Kelten,  von  deren  land  ein  schmaler 
streifen,  zwischen  den  gebieten  der  Etrusker  und  der  Veneter,  bis  zum 
meere  reicht;  diesen  keltischen  küstenstrich  besaßen  die  Senonen 
(dTToXeij^Ölvxec  Trfi  orpaTeiac),  welchen  in  der  folge  die  ganze  küstc  bis 
zum  Aesis  gehörte. 

Wichtiger  indes  als  diese  bemerkungen  ist  uns  der  erste  teil  des 
angezogenen  berichtes.  Wir  sehen  daß  hier  bereits  die  Pyrenäen  als 
grenze  Iberiens  angesehen  werden,  und  daß  der  räum  zwischen  diesem 
gebirge  und  dem  Bhodanos  nicht  mehr  als  Iberien  schlechthin,  sondern 
als  ein  von  Iberern  und  Ligurcm  bevölkertes  gebiet  bezeichnet  wird, 
sei  es  daß  im  laufe  des  seit  Aeschylos  verfloßcnen  Jahrhunderts  (s.  58) 
die  Ligurer  gegen  westcn  vorgediimgen  waren,  oder  daß  unser  verfaßer 
das  land  genauer  kennen  gelernt  hat.  Ganz  im  besitze  der  Ligurer 
befindet  sich  die  küste  vom  Rhodanos  bis  Antium,  jenseit  welcher  Stadt 
Etrurien  beginnt.  Unter  Antium  versteht  Müller  Antipolis:  wäre  dieses 
richtig,  so  würden  diese  Ligurer  eben  die  Salyer  sein;  wäre  aber  mit 
Antium,  vne  sonst  vermutet  worden  ist,  eine  östlicher,  am  ligurischen 
busen  gelegene  Stadt  gemeint,  so  würden  die  Salyer  einen  noch  bedeu- 
tenderen teil  dieser  küste  beseßen  haben.  Viermal  kommt  in  dem  stücke 
des  periplus  um  das  es  sich  hier  handelt  'Avxtoü  vor,  die  lesart  ist  also 
sicher.  Doch  der  name  hat  anstoß  eiTcgt,  die  glcichheit  der  namen 
der  ligurischen  imd  der  latinischen  Stadt  war  höchst  störend,  da  man 
jedoch  den  anstoß  heben  wollte,  verwandelte  sich  der  bericht  des  alten 
geogi'aphen  in  den  bericht  des  gelehren  welcher  es  unternonmien  hatte 

')  §.  18:  Merd  (Je  TuQQtjyovg  etat  KbXzoI  ed-yog  dno^upO-eyreg  r^g  oxqtaBiaSi  inl 
czeytiSy  füxQi'  ^Ad^Lov  \ßvixoyx6qi  was  Müller  hinzufügt].  'Eyravi^a  6i  i<niy  6  fi^xog 
tov  *A$qiov  xoXnov, 


^9'Ul]  Du  ligiriMb«  iiiiu.  95 

jenen  auszulegen:  Cluver  sclirieb  "Apvoa,  Gronovius  las  in  seiner  hand- 
schrift  'AXirioü  und  dachte  an  Albium  Intemelium  (h.  Yentimiglia,  östlich 
von  Nizza),  ihm  folgten  GaU,  Clauscn  und  Kiepert;  Walckenaer  (I  33) 
vermutet  daß  das  ligurische  Antium  identisch  mit  Genua  sei,  Letronne 
daß  es  nicht  fern  von  diesem  oite  lag;  Ukert  sieht  in  'Avrtoü  eine  ab- 
gekürzte schi'cibung  für  'AvtittoXsuic  ;  Müller  endlich  •  meint  daß  unser 
verfaßer  'Avxtoo  geschrieben,  aber  'AvrnioXi?  gemeint  habe,  wie  ja  auch 
Stephanos  von  Byzanz  den  ligmäschen  ort  *Aft>jv6iroXw  kurz  Aftijvai  nenne : 
Müller  stützt  sich  namentlich  auf  Skymnos  von  Chios  —  mit  welchem, 
da  beide  aus  ähnlichen  qucUcn  geschöpft,  Pseudoskylax  oft  überein- 
stimme —  welcher  an  die  grenze  Liguricns  in  der  tat  die  griechische 
Stadt  Antipolis  setzt.  Allein  dieser  nennt  hinter  den  Ligurem  zu  den 
Etruskem  noch  Pelasger,  von  denen  jener  nichts  weiß^),  was  doch 
jedenfalls  verschiedene  quellen  bekundet:  wie  denn  auch  der  verfaßer 
des  dem  Skymnos  zugeschriebenen  gedichtes  sich  auf  Timaeos  beruft, 
der  ein  jahi'hundert  jünger  ist  als  unser  compilator;  mit  hilfe  dieses 
mediums  ließ  sich  das  gebiet  der  Etrusker  weit  hinein  in  das  der  Li- 
Kurer  ausdehnen,  oder  vielmehr  die  pelasgische  nebelhülle  beseitigte 
die  unterschiede.  Pseudoskylax  läßt  praktische  Seeleute  berichten  von 
dem  was  sie  gesehen  und  gemeßen  haben;  Skymnos  hat  ua.  auch  ge- 
lehrte theoretiker  compiliert,  und  die  Pelasgertheorie  ist  so  schwer  zu 
erfaßen  wie  der  leere  räum,  welchen  man  eben  nicht  zu  erfaßen,  son- 
dern zu  beleuchten  hat.  Zui*  zeit  des  Pseudoskylax  reichte  das  gebiet 
der  Ligurer  bis  Antium,  dh.  ,bis  zu  einem  hundert  geogr.  meilen,  an 
der  küstenlinic  gemcßeii,  von  der  Rhonemündung  entfernten  punkte, 
dieser  gehörte  am  anfange  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Roms  erbauung 


')  In  der  dem  Skymnos  von  Chios  zugeschriebenen  periegese  vs.  201  f. 
(Müller,  geogr.  I  204)  folgen  unmittelbar  auf  die  Iberer  die  Ligurer;  in  deren  ge- 
biete hatten,  wie  nach  Timaeuß  angegeben  wird,  die  Phokäer  hundertundzwanzig 
jähre  vor  der  schlacht  bei  Salamis  Massalia,  später  die  Ma^salioten  eine  reihe  von 
niederlaszungen  gegriludet,  deren  westlichste  Emporium  war.  Von  vs.  215  f.  au 
beifizt  es: 

Ehsy  fiera  rccvrijy  (t»/i/  M.)   Tav^oetg  xat  nXfifsioy 

TioXig  'oXßia  xdythioXig  cwtcoy  iax^l* 

Merd  rt)y  Aiyv<nix^y  JleXceayol  cTcta«'  ot 

TTQOJSQoy  x(eToiXi^<rayrsg  ix  t/)^  *JBAA«Jo^, 

xoiyriy  d«  Tv()()tiyoufi  x^qay  yBfiofieyoi. 
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nicht  mehr  den  Etruskern;  gegen  den  beginn  der  punischen  kriege  — 
dieses  war  die  letzte  zeit  des  Timaeos  —  war  die  macht  der  Etrusker 
längst  gebrochen,  weit  südöstlich  von  jenem  punkte  war  der  anfang 
ihres  landes;  bald  machten  ihnen  die  Ligurer  anch  den  räum  zwischen 
dem  Macra  und  dem  Amus,  das  gebiet  der  Städte  Luna  und  Luea, 
streitig. 

Die  angegebene  entfeniung  vom  Bhodanus  verbietet  bei  Antium 
an  Antipolis  zu  denken ;  der  Zusammenhang,  welcher  auf  eine  bedeu- 
tende Stadt  hinweist,  giebt  Walckenaer  recht;  an  Genua  zu  denken 
veranlaßt  aber  noch  ein  anderer,  von  der  geographischen  überliefenmg 
ganz  unabhänger  umstand.  Hcsychios  hat  nämlich  die  bcmerkung: 
"AvSa?  ßopsa?,  urzh  Tuppr^vtov.  Der  Andas  kann  aber  nur  benannt  sein 
nach  einem  orte  welcher  eine  hauptstation  des  etniski  sehen  handeis  und 
der  etruskischen  Schiffahrt  bildete,  Andas  (der  name  mag  im  griechischen 
munde  eine  kleine  änderung  erfahren  haben)  kann  nur  ein  von  Antinm 
her  wehender  wind  sein:  da  kann  man  nur  an  den  nördlichsten  punkt 
des  ThjTrenischen,  dh.  des  Etruskischen  mecres  denken.  Es  muß,  wenn 
anders  die  übereinstimmenden  angaben  über  die  einstige  macht  der 
Etrusker  geschichtliche  Zeugnisse  enthalten,  es  muß  eine  zeit  gegeben 
haben  wo  dieser  herrliche  hafcn,  diese  seepforte  aus  Etrurien  in  das 
gallische  niederland,  den  Etruskern  gehörte ;  Antium  ist  der  etruskische, 
Genua  der  ligurische  name.  Die  Übereinstimmung  des  namens  mit  dem 
namen  einer  latinischen  Stadt  mag  einstweilen  als  zufall  angesehen 
"werden;  der  name  des  ligurisch-etniskischen  Antium  stimmt  aber  auch 
nahezu  überein  mit  Andusia,  dem  namen  eines  in  der  nähe  von  Ne- 
mausus  inschriftlich  erwähnten  ortes  (Beitr.  zur  vergl.  sprachf.  III  425; 
h.  Anduze),  ferner  mit  dem  cisalpinischen  Andes  und  dem  namen  der 
gallischen  Völkerschaft  der  Andes  im  gebiete  des  heutigen  Anjou,  und 
diese  Übereinstimmung,  in  Verbindung  gebracht  mit  den  schwankenden 
angaben  über  die  nationalität  der  Ligurer,  könnte  allerdings  mit  veran- 
laßcn  denjenigen  recht  zu  geben  welche  sie  für  Kelten  erklären.  Von 
großem,  vielleicht  von  entscheidendem  gewicht  ist  der  ausdruck  Genua, 
der  name  des  ligurischcn  emporions  (Str.  201.  202.  211).  Die  stadfc 
dankte  ihre  bedeutung  bereits  in  sehr  alter  zeit  nicht  bloß  ihrem  vor- 
trefflichen hafen,  sondern  auch  dem  umstände  daß  im  norden  desselben 
ein  pass  über  das  gebirge  in  das  italische  niederland   führt,   welchen 
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mit  der  sec  ein  fluß  yerbindet  dessen  name  Polcivera  heute  fast  der- 
selbe ist  wie  er  in  römischen  zeiten  war,  Poreifera  (Plinius  Dl  48), 
offenbar  weil  auf  ihm  einer  der  wichtigsten  handelsartikel  des  Polandes 
(Polyb.  n  15,  Strab.  218)  nach  der  küste  gebracht  wurde.  Der  pass 
heißt  heute  Bocchetta,  und  eben  dieses  ist  die  bedeutung  des  namens 
Genua,  denn  im  altirischen  heißt  gen  ^os'  (Z.  59),  Genua  ist  also  so- 
viel wie'^tOstia'.  —  Den  namen  desRhodanos,  welcher  deutlich  abge- 
leitet ist  von  dem  in  dem  ir.  reth  ^cun'ere,  cui'sus'  noch  erscheinenden 
stamm,  konnten  Griechen  und  Römer  nur  aus  dem  munde  der  Ligurer 
haben,  welche  an  seinen  mündungen  w^ohnten ;  derselbe  flußname  kommt 
auch  in  Corsica  vor,  dessen  bevölkerung  jedenfalls  zum  großen  teil 
ligurisch  war^).  Auch  die  von  Plinius  (DI  79),  auf  der  insel  Lerina, 
gegenüber  der  küste  der  Salyer  erwähnte  Stadt  Vergoanum  hat  deut- 
lich keltische  benennung,  der  name  enthält  denselben  stamm  wie  ver- 
?ol)retus  (siehe  s.  39),  wie  der  stadtname  Vercellae  und  der  name  des 
raecres  im  süden  von  Irland  (bei  Ptolem.  n  2  6)  A^ergivios ;  die  namen 
der  inseln  Leron  und  Lerina  bei  Strabon  (185),  Plinius  (DI  79), 
Ptolemaeos  (II  10  21 :  Ar^pmvr^  r^  Ar^pos)  an  der  küste  der  Oxybier  werden 
eher  mit  dem  gaelischen  lear  'das  meer'  zusammenhangen  als  mit 
Leres,  wie  eine  insel  im  süden  von  Samos  heißt  (Strabon  487) ;  Liria 
heißt  bei  Plinius  (III  32)  ein  fluß  zwischen  dem  Aramis  (Hörault)  und 
dem  Rhodanus.  —  Entschieden  keltisch  ist  der  name  der  von  dem  ge- 
riete der  Salyer  eingeschloßenen  ligurischen  Völkerschaft  der  Oxybier 
(siehe  s.  92),  dessen  suffix  identisch  ist  mit  dem  der  keltischen  völker- 
namen  Segurä  Esubii  Mandubii,  und  dessen  stamm  sich  wiederfindet  in 
den  namen  der  britannischen  städto  OuJsXXov  und  OüJeXXa  bei  Ptole- 
maeos (II  3  8  und  30,  im  südwestlichen  Schottland  und  in  Coniwall) 
und  in  der  gallischen  Stadt  UxcUodunum  bei  Caesar  (VIR  32,  im  ge- 
^»iete  der  Cadurcer,   in   der  Auvergne),   wo  -eil  das  gallische  suffix  ist 


0  Rh  o  tan  OS  heiszt  ein  flu8z  in  Corsica  bei  Ptolem.  III  2  5.  —  Ueber  die 
Ligurer  in  Corsica  Forbiger  830  (von  dessen  quellen  jedoch  Eustathios  zu  streichen 
ist).  —  Die  Gallier  scheinen  rotanos  gesprochen  zu  haben :  auf  ursprüngliches  t 
fährpn,  auszer  dem  altir.  reth  noch  hin  das  neukymr.  rfaedn  (wäre  d  ursprüng- 
iicb,  80  hiitte  es  entweder  ausfallen  oder  in*  dd— z  übergehen  müszen)  und  der 
ftnsznaoie  Rutuba  im  italischen  Ligurien.  —  Den  namen  des  golfe  du  Lion  hat 
man  mit  Recht  abgeleitet  von  Aiyvcjy  xuXnog. 

Cano,  rorgpech.  Vom».  13 
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dem  wir  bereits  früher  (s.  93)  begegnet  sind.  Eben  dieser  wortstamm 
hat  sich  erhalten  in  dem  irischen  ös  und  dem  kymr.  uch  ^supra',  da 
ir.  8  und  kymr.  ch  oft  gall.  a  vertreten  (Z.  47,  125).  Demnach  be- 
deutet 'OSüßiot  so  viel  wie  ^montani',  was  auch  der  name  der  westiichen 
nachbarn  der  Oxybier,  der  Albici,  bedeutet. 

Plinius  führt  neben  den  Salyem  oder  Salluvii  die  Oxybier  an  unter 
den  bedeutendsten  ligurischen  Völkerschaften  im  westen  der  Alpen 
QU  47).  —  Bei  Livius  femer  heißt  es  in  der  epitome  des  sechzigsten 
buches:  „Fulvius  Flaucus  primes  transalpines  Ligures  domuit 
belle,  missus  in  auxilium  Massiliensibus  adversus  Saluvios  Gallos'*. 
Hier  gelten  also  die  Saluvier  als  Ligurer.  Auf  das  erklärende  Gallos 
(das  nicht  dem  verfertiger  der  epitome  angehören  kann)  ist  allerdings 
kein  gewicht  zu  legen,  es  hat  nicht  ethnologische,  sondern  geographische 
bedeutung.  Allein  in  der  epitome  des  folgenden  buches  wii'd  ein  köiiig 
der  Salyer  Teutomalius  genamit,  mit  einem  namen  welcher  nur  wenig 
dialektisch  abweicht  von  Teutomatus,  wie  bei  Caesar  (MI  31)  ein 
könig  der  Nitiobriger  (im  westen  der  Cadurcer,  zwischen  Lot  und  Ga- 
ronne)  heißt:  hier  ist  deutlich  zu  erkennen  das  ii*.  maith  und  das 
britann.  mat  ^bonus';  in  Teutomalius  ist  t  m  l  übergegangen,  wie  dies 
auf  keltisch-italischem  sprachboden  oft  geschieht :  so  stehen  einander 
gegenüber  ir.  tenge  lat.  lingua,  ii\  moithiu  lat.  moUius,  der  lat.  com- 
parativ  mclior  selbst  gehört  zu  dem  stamme  mat;  das  kj-mi*.  guelei 
(entstanden  aus  velei)  entspricht  im  stamme  dem  lat.  vidcbat  *). 

Mehl*  als  irgend  ein  anderer  der  alten  sclu-iftsteller  hätte  uns  über 
Galliens  geschichte  Trogus  Pompcius  belehren  können :  mochte  er  immer- 
hin in  spräche  und  lebenaweise,  vielleicht  auch  im  denken  und  fühlen 
ein  Römer  sein.  Empfindlicher  als  ii-gendwo  sonst  erscheint  der  verlust 
seines  großen  werkes  bei  dieser  gelegeuheit;  sein  unverständiger  cpito- 
mator  schnitt  nach  gutdünken  oder  wie  der  zufall  das  meßer  fühlte 
eine  anzahl  gliedcr  und  teile  hinweg  und  klebte  das  übrig  gebliebene 
an  einander,  rio  ist  uns  denn  aus  des  Trogus  l*ompcius  „Urgeschichte 
Liguriens   und   geschichte  Massilias"    im   wesentlichen   folgendes   übrig 

')  Das  andere  dement  des  ligurischen  namens  Teutomalius  kommt,  auszer 
in  Teutomatus,  auch  sonst  noeh  sehr  häufig  in  gallischen  namen  vor,  wie  in  Teu- 
tobodiaci,  Teutates,  Teutonius,  Teutalus:  es  ist  dasselbe  wort  wie  das  ir.  tüath, 
kymr.  tut,  osk.  tüvtü,  umbr.  tuta  ^volk'.  Beitr.  IV  401. 
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geblieben  (Justin  XTiTTf  3 — 5):  „Zur  zeit  des  königs  Tarquinius  grün- 
deten die  Phokäer  mitten  unter  Ligurem  und  wilden  gallischen  Völker- 
schaften Massilia;  der  Segobrigerkönig  Nannus  hatte  den  ort  für  die 
zu  gründende  Stadt  hergegeben,  nachdem  er  ihren  führer  Protis,  welcher 
seiner  tochter  gunst  gewonnen,  zum  eidam  angenommen  hatte.  Die 
Ligurer  zwar  sahen  mit  neid  das  emporkommen  der  Stadt  und  bedrängten 
sie  ohne  unterlaß  mit  krieg,  doch  blieb  der  sieg  den  Griechen,  und  so 
vollständig  daß  sie  colonien  entsenden  konnten  in  die  den  feinden  ab- 
genommenen gebiete.  Die  Griechen  brachten  den  Galliern  cultur  und 
milde  sitte,  lehrten  sie  die  äcker  bestellen,  den  weinstock  beschneiden 
und  den  Ölbaum  pflanzen,  Städte  bauen  und  den  gesetzen  gehorchen,  so 
daß  Gallien  nach  Griechenland  versetzt  schien."  Unter  den  Galliern 
müßen  doch  zunächst  die  Ligurer,  von  denen  eben  die  rede  gewesen, 
äodann  deren  nachbam  veretanden  werden,  so  daß  sich  aus  dem  zu- 
sammenhange die  Überzeugung  aufdrängt  Trogus  Pompeius  habe  die 
Ligurer  für  einen  gallischen  stamm  angesehen.  —  Justin  fährt  fort: 
,jDer  söhn  und  nachfolger  des  Nannus  aber,  der  könig  Comanus,  ließ 
sich  durch  einen  fürsten  bewegen  einen  geheimen  veniichtungsplan  gegen 
die  Griechen  zu  machen.  Am  feste  der  anthesterien  sandte  er  ^iele 
tapfere  und  unternehmende  männer  als  gaste  in  die  Stadt,  eine  größere 
anzahl  verbai-g  er  in  deren  nähe;  er  selbst  nahm  mit  der  hauptmasse 
des  heeres  Stellung  in  den  benachbarten  bergen,  um,  wenn  jene  in  der 
nacht  die  tore  geöfflict  hätten,  zum  morde  der  wehrlosen  herbeizueilen. 
Allein  durch  veiTat  gelangte  der  plan  zur  kcnntnis  der  massilischeu 
Behörden,  aDe  Ligiu*er  [in  der  Stadt]  \^Tirdcn  ergrifiFen  und  getödtet; 
das  heer  erlitt  eine  schwere  niederlage,  es  fielen  siebentausend  mann, 
unter  ihnen  der  könig  selbst.'^  Wenn  es  nun  weiter  heißt:  „Post  haec 
magna  illis  cmn  Liguribus,  magna  cum  Gallis  fuerc  bclla",  so  kann 
Gallis  nur  bedeuten  „aliis  Gallorum  stii'pibus."  —  „Doch  diese  ki-iege, 
^agt  Justin,  dienten  zur  vcrmchi'ung  des  ruhmcs  der  Massilier  und  zur 
anerkennung  ihrer  tapfcrkcit  bei  den  bcnachbai'ten  Völkern.  Als  auch 
die  Karthager  im  kriege  besiegt  und  zum  frieden  gezwungen  worden 
waren,  als  Massilia  zu  dem  seit  ältester  zeit  bestehenden  römisolien 
j^chutz-  und  tnitzbündnis  auch  mit  den  Ilispancrn  bundcsgcnoßcnschaft 
gewonnen  hatte  und  die  Stadt  zur  höchsten  blütc  gelangt  war,  da 
machten  die  benachbarten  Völker  vereint  einen  plan  zu  ihrer  vemieh- 

13* 
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tung.  Doch  der  von  diesen  zum  obersten  fiihrer  erwählte  könig  Catu- 
mandus,  welcher  mit  einem  ausgewählten  heere  bereits  die  Stadt  bela. 
gerte,  wurde  im  träume  durch  die  erscheinung  einer  zürnenden  göttin 
dergestalt  erschreckt  daß  er  aus  freien  stücken  den  frieden  anbot." 

Die  Segobriger,  in  deren  gebiet  Massalia  lag,  waren  eine  ligurische 
Völkerschaft  mit  acht  keltischem  namen ;  Trogus  Pompeius  war  derselben 
meinung  wie  die  älteren  quellen  Strabons  daß  das  gebiet  von  MassaUa 
ligurisch  sei.  —  Der  name  der  Salyerstadt  Ar elate  ist  eine  Zusammen- 
setzung des  Stammes  lat  mit  der  untrennbaren  gallischen  präposition 
are-,  wie  sie  in  Aremorica  Ai'ecomici  erscheint,  und  welche  noch  er- 
halten ist  in  dem  irischen  air-  und  dem  kymr.  ar-  mit  der  bedentung 
des  lat.  ^ad';  der  stamm  des  anderen  dementes  aber  erscheint  in  dem 
kymr.  llaid  Jutum'  und  dem  gael.  lad  «stagnum^  ferner  in  dem  namen 
des  sees  Latera  in  Gallia  Narbonensis  (Glück  32,  115),  endlich,  auf  un- 
zweifelhaft ligurischem  boden,  in  Latis,  wie  auf  der  Peutingerschen  tafel 
ein  in  den  westlichen  teil  des  Padus  von  der  rechten  seite  her  sich 
ergießendes  flüßchen  heißt.  —  Auch  der  von  Avienus  in  der  ora  maii- 
tima  (vs.  607)  erwähnte  see  Taurus  im  westen  der  ßhonemündung^ 
das  (5tang  de  Tau  bei  Cette '),  hieß  fast  ganz  wie  ein  ligurisches  waßer 
im  Osten  der  Alpen,  nämlich  wie  der  in  den  Padus  sich  ergießende 
Tarus,  das  au  in  jenem  namen  ist  nur  der  ausdmck  einer  unreinen 
ausspräche  des  gedehnten  a,  wie  dieses  ja  oft  dialektisch  vorkommt, 
und  wie  wir  es  auf  diesem  gebiete  namentlich  oft  finden  werden.  — 
In  diese  gegend  gehören  wohl  mehrere  der  Völkerschaften  aus  der  iu- 
schrift  des  Alpentropaeums  ^),  wie  die  Gallitae  am  rechten  ufer  des 
Varus,  die  Yergunni  (vgl.  s.  97  über  Yergoanum),  die  Esubiani  am 
oberen  Varus  und  an  der  oberen  Dinientia  (vgl.  Forb.  183  f.),   deren 


1)  Mülle u hoff,  Deutsche  altertuinskunde  I  190: 

»)  Plinius  III  136 — 138:  Non  alienum  videtur  hoc  loco  subicere  inscriptionem 
6  tropaeo  Alpium,  quae  talis  est:  ^Itiperatori  Caesari  divi  f.  Aug.  pontifici  niaxumo 
inp.  XIIII,  tribuniciae  potestatis  XVII,  S.  F.  Q.  R.,  qnod  eius  ductu  auspiciisque 
gentes  Alpinae  omnes  quae  a  mari  supero  ad  ioferum  pertioebant  sab  Imperium 
pop.  Rom.  sunt  redactae.  Gentes  Alpinae  devictae :  Triumpilioi,  Camuni,  Vennostes, 
Vennouenses,  Isarci,  Breuni,  Genaunes,  Focunatcs;  Vindelicorum  gentes  quatuor: 
Consuanetes,  Rucinates,  Licates,  Catenates;  Ambisontes,  Rugusci,  Suanetes,  Calu- 
cones  [od.  Allucones],  Brixentes,  Lepontii,  üben  [od.  Viberi],  Nantnates,  Seduni, 
Veragri,  Salassi,  Acitavones  [od.  Agitabones;  vgl.  Agedincum,  Aguntum],  MeduUi, 
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namc  zusammenhängt  mit  dem  des  Galliergottes  Esus.  Hierher  gehört 
auch  der  name  der  Stadt  Nemausus,  welcher  denselben  stamm  ent- 
hält wie  das  gallische  nemeton  4fanum'  (wovon  in  der  folge).  —  In 
Catumandus  haben  wir  ohne  zweifei  einen  Ligorer  zu  erkennen. 
Dieser  name  ist  zusammengesetzt  aus  catu,  welches  ua.  vorkommt  in 
dem  volksnamen  Gaturiges  und  in  dem  mannsnamen  Catuvolcus  und 
noch  erhalten  ist  in  dem  brit.  cat  und  dem  ir.  cath  ^pugna',  und  aus 
man  du  oder  man  tu,  welches  erscheint  in  den  städtenamen  Mantua, 
Manduessedum  (in  Britannien),  in  den  mannsnamen  Mandubratius  bei 
Caesar  und  Manduus  in  einer  im  Naßauischen  gefundenen  inschrift  (bei 
Glück  133),  in  den  völkemamen  Viromandui  und  Mandubii,  femer,  mit 
dem  ableitungssufiix  -aZ,  in  den  städtenamen  Mantala  (im  gebiete  der 
Allobroger)  und  Petromantalum  (nicht  weit  von  Paris)  und  in  dem 
mannsnamen  Catamantaloedis  bei  Caesar.    Der  stamm  ist  derselbe  wie 

in  dem  sanskritischen  mandalas  oder  mandalam    ^kreis  umkreis', 

•  .  •  • 

welcher  in  einer  ähnlichen  bcziehung  erscheint  in  Coromandel  di.  der 
kreis  Coro  '),  aber  auch  in  dem  deutschen  ^das  mandeV,  di.  ein  ge- 
aliloßeucr  kreis  von  (herkömmlich  fünfzehn)  einheiten,  sich  darstellt. 
iSnach  steht  Catumandus  für   Catumanduus  imd  bedeutet  so  viel  wie 

Saluvier  nennt  Livius  (V  35)  auch  unter  denjenigen  stammen 
welche  einst  aus  Gallien  in  Italien  eingewandert  seien;  sie  soUen  sich 
niedergclaßen  haben  neben  der  ligurischcn  völkei-schaft  der  Laevi, 
welche  am  Ticinus  saß,  ^dr  hätten  sie  also  westlich  von  diesen,  etwa 
am  Durias  und  am  Sessites  zu  suchen.  Allein  Saluvier  werden  in  diesen 
gebenden  oder  überhaupt  in  Italien  nicht  wieder  genannt;  dagegen  er- 
wähnt dort  Linus  in  der  beschreibung  von  Hannibals  Übergang  über 
die  Alpen  (XXI  38)  die  Salasser  neben  der  gallischen  Völkerschaft  der 
Li)mer.    Man  kann  kaum  anders  als  in  diesen  letzteren  die  von  ihm 


l'ceni,  Catarigea,  Brigiani,  Sogiontii ;  Brodiontii  [vielleicht  Bodiontii  od.  Bodion- 
tici],  NemaloDi,  Edenates,  Esubiani,  Veamini,  GalHtae,  Triulatti,  Ecdini,  [od.  Ectini, 
Kgdinii;  so  in  der  insehr.  zu  Susa  bei  Forb.  188),  Vergunni,  Egnitnii,  Nementuri, 
Oratelli,  Nernai,  yelaaDi,:Saetri.''  —  Non  sunt  adiectae  Cottiauae  oivitatea  XII,  quae 
i^oQ  fuerant  hoatilea. 

>)  Vgl.  KoQov  mSioy,  Porphyr.  Tyr.  in  Müllers  Bist.  III  698  (stadt  in  Phry- 
^<^n,  wie  es  scheint,  wo  Ol.  124,  3  Seleukos  Nikator  den  Lysimaebos  besiegte). 
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früher  Laevi  genannten  wiedererkennen,  und  in  dem  namen  der  Sa- 
lasser,   welche  Strabon  (203)  eben  da  wohnen  läßt  wo  man  des  Liviüs 
italische  Saluvier  denken  muß,  diese  wiederfinden:   das  Verhältnis  der 
beiden  namen  zu  einander  ist  etwa  das  von  Jui'a  zu  Jurassus.    Mag 
indes  erst  das  vorkommen  der  Salasscr  am  Durias  den  Salyem  einen 
platz  in  jenem  Verzeichnisse  verschafft  haben,  immer  würde  es  noch 
geographisch  notwendig  und  sprachlich  erlaubt  sein  die  Lacver  mit  den 
Libuem  zu  identificieren,  und  wii*  würden  auch  hier  dasselbe  volk  ein- 
mal als  ligurisch  und  das  andere  mal  als   gallisch  bezeichnet  sehen, 
weil  entweder  der  schi-iftstcller  neben  dem  besonderen  den  umfaßenden 
namen  gebraucht,   oder   weil  er  in  seinen  quellen  dasselbe   volk  mit 
wenig  dialektisch  von  einander  abweichenden  namensformen  einmal  ak 
ligurisch  und   das  andere   mal  als  gallisch  bezeichnet  fand.     Polybios 
(IL  17)    nennt   die  Aaoi  xal  AsjSsxtoi  —  dh.   die  Laevi   und  Libui  — 
Kelten.    Plinius  QU  124)  nennt  Vercellac  im  gebiete  der  Libici  eine 
von  den  Salluviem  gegründete  Stadt;   folgt  hieraus  noch  nicht  daß  die 
Libici  ein  ligurischer  stamm  waren,  so  folgt  es  aus  den  werten  (III  33) : 
„Libica  appellantm*  duo   eius  (Ehodani)   ora  modica,   ex  his  alterum 
Hispaniense,  alterum  Mctapinum,   teiiiium  idemquc  amplissimum  Massa- 
lioticum";  jene  beiden  mündungen  können  doch  nur  benannt  sein  nach 
einem  an  der  küstc  wohnenden  stamme,  an  den  Rhonemündungen  aber 
kann  man  nur  Ligm-er  denken.  —  Die  südlich  von  den  Salassern  woh- 
nenden Tauriner  nennt  Strabon  Ligm-cr,   auch   ihre  nachbarn  sieht  er 
als  Ligurer  an.     ^Auf  der  italischen  scite  der  Alpen,  heißt  es  s.  204, 
wohnt  der  ligurischc  stamm   der  Tauriner,   neben  anderen  ligurischcn 
Stämmen,   ihnen  gehört  auch  das  gebiet  des  Donnos  und  des  Kottios"*, 
dh.  (nach  Walckenacr  I  544  f.)  das  land  der  Scgusini  mit  den  städtcii 
Scgusio  am  oberen  Dm-ias  (Dora  riparia)  und  Brigantium  ?n  der  oberen 
Druentia  (Susa  und  Biianyon),   denn   dort  bestand  unter  Donnus   und 
seinem  söhne   Cottius  bis  zu  Neros   zeit   ein  kleines  reich  mit  einem 
schatten  von  Selbständigkeit;   Plinius  (III  138;  am   Schluß  der  note  2 
der  s.  101)  bemerkt  daß  zu  denselben  zwölf  gemeinden  gehörten,  welche 
den  Römern  befreundet  waren;    die    zwischen   den  beiden   genannten 
Städten  sich  erhebende  Matrona,  der  Mont  Gcncvrc,  lag  innerhalb  joncr« 
reiches,    als   dessen   ostgi-enzc  von   Stral)on   (179;   in   üboreinstimniun^ 
mit  Caesar  I  10)  Ocelum  genannt  wird,  gewiss  nicht  das  oberhalb  Susa 
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liegende  OdIx  (das  in  alter  zeit  Aucis  oder  Ulcis  hieß),  sondern  Ocello 
bei  FenestreUa,  das  noch  im  neunten  Jahrhundert  Occellio  genannt  wird 
(Walckenaer  IE  38;  Fenestrella,  südlich  von  Susa).  Die  täler  der  Cot- 
tischen  Alpen  waren  also  von  ligurischen  stammen  bewohnt.  Allein 
dieser  räum  zeigt  lediglich  keltische  namen:  Ocelum  ist  gleichnamig 
dem  Ton  Ptolemaeos  (11  36)  an  der  britannischen  ostküste  erwähnten 
Vorgebirge  (obwohl  'OxeXoü  axpov,  während  Strabon  den  ort  in  den  Cot- 
tischen  Alpen  "ßxsXov  schreibt);  in  Matrona  werden  wir  wohl  Ursprung, 
lieh  den  namen  einer  keltischen  göttin  zu  erkennen  haben,  die  Matres 
<>der  Matronae  waren  bei  den  Kelten  Schutzgöttinnen  der  flur  und  des 
vraldgebirges,  sie  sind  auf  votivsteinen  oft  genannt  und  abgebildet*). 
PoDuos  kommt  als  bezeichnung  von  göttern  und  von  menschen  in  kel- 
tischen inschriften  oder  in  lateinischen  inscliriften  auf  keltischem  boden 
sehr  häufig  vor,  meist  freilich  mit  a  statt  o  in  der  ersten  silbe,  zb. 
Pannus,  Dannius,  Damiicus,  Dannotalos,  Dannorix  (Beitr.tlll  350,  IV 
488  f.);  wir  werden  sehen  wie  a  und  o  in  den  keltischen  dialekten  sehr 
oft,  aber  auch  bereits  im  gallischen  nicht  selten  mit  einander  wechseln; 
außerdem  ist  Donon  der  name  eines  bcrges  im  Wasgau,  westlich  von 
Schlettstädt,  mid  vnr  dürfen  wohl  annehmen  daß  zwischen  diesem  namen 
and  dem  des  gottes  derselbe  Zusammenhang  stattgefunden  habe  wie  bei 
dem  namen  Matrona.  Jener  keltische  fürst  aber  war  mit  dem  namen 
eines  gottes  benannt,  was  bei  den  Galliern  nicht  selten  war  (Glück  34). 
Die  oben  (s.  90)  mitgeteilte  bemerkung  Strabons  daß  die  hohle 
ante  des  bogens  der  Alpen  gegen  Ligurien  und  Italien  liege  berechtigt 
uns  zu  der  annähme  daß  mindestens  die  westliche  hälfte  des  Polandes 
der  weit  überwiegenden  mehrzahl  nach  ligurische  bevölkerung  enthielt, 
liu  uorden  des  Padus  saßen  Ligurer  jedenfalls  bis  zum  Ticinus,  viel- 
leicht bis  zum  Aduas,  denn  Li\äus  sagt  (V  35)  daß  die  ligurische  Völ- 
kerschaft der  Laevi  „circa  Ticinum  amnem"  wohnte.     Mindestens  eben 


»)  Preller,  Rom.  mythol.  s.  257.  —  In  einer  bei  Nimes  im  jähre  1742  gefun- 
denen gnUiscben  inschrift  in  griechischen  bucbstaben  heiszt  es:  la^jai  [og  ijXXctyoi- 
tfautg  itiB  fiat^eßo  yaf^awsixaßo  .  .  .  di  Jartaeus  Illanoetacus  dedit  matronis  Nemau- 
Meusibus  ....  (Beitr.  III  162,  415).  Der  fiuszname  Matrona  ist  natürlich  ein  ganz 
anderes  «ort,  dessen  kurze  paenultima  durch  Ausonius  (bei  Z.  13)  überliefert  ist, 
&nch  schon  aus  der  modernen  form  Marne  sich  ergiebt;  Matrona  hängt  mit  matä- 
ris«  dem  ausdrucke  für  den  gallischen  wurfspiesz,  zusammen. 
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80  weit  gegen  osten  wird  man  im  süden  des  Stromes  Ligurer  denken 
müßen.  Polybios  (n  32)  erzehlt  nämlich  wie  durch  die  unterwerfmig 
der  Anamaren  im  jähre  531  d.  st.  es  den  Römern  möglich  geworden 
sei  in  das  land  der  Insubrer  vorzudringen,  indem  sie  an  der  mündung 
des  Aduas  den  Padus  überschritten:  also  müßen  die  Anamaren  an  der 
Trebbia  gewohnt  haben.  Kein  anderer  Schriftsteller  erwähnt  diesen 
stamm,  der  wahrscheinlich  nichts  anderes  ist  als  die  bevölkerung  einer 
Stadt  mit  der  bedeutung  .Megalopolis^ :  das  gaelische  an  nämlich  bc* 
deutet  (kreis'  und  kann  leicht  die  bedeutung  ^stadt'  angenommen  haben, 
das  ir.  mär  heißt  «groß'.  Die  bildung  des  namens  selbst  scheint  zu 
berechtigen  die  Anamaren  mit  der  an  einer  anderen  stelle  (ü  17) 
Ananen  und  wiederum  an  einer  anderen  (II  34)  —  dies  jedoch  wohl 
nur  durch  die  schuld  des  abschreibera  —  Andren  genannten  keltischen 
Völkerschaft  zu  identificieren:  hierzu  nötigt  uns  aber  auch,  was  die 
Ananen  betrifft,  die  bemerkung  (II  17)  daß  zwischen  dem  Padus  und 
dem  Apennin  am  weitesten  gegen  westen  die  Ananen,  und  daß  neben 
diesen  die  Boier  wohnen;  und,  was  die  sogenannten  Andi*en  betrifft 
der  umstand  daß  Clastidium  ihi'e  Stadt  genannt  wird:  denn  im  kriege 
mit  den  Römern,  im  jähre  532  d.  st.,  suchten  die  Insubrer  das  von 
jenen  belagerte  Acerrae  an  der  rechten  seite  des  unteren  Aduas  da- 
durch zu  retten  daß  sie  über  den  Padus  eU  r^v  twv  "AvSpcov  x^P^^  giogc^ 
und  Clastidium  angriffen:  offenbar  lag  diese  Stadt  im  gebiete  der  Ana- 
maren, welche  sich  im  jähre  vorher  den  Römern  untenvorfen  hatten. 
Dies  war  geschehen]  km*z  nach  der  schlacht  bei  Telamon  (529  d.  st.). 
Polybios  berichtet  daß  nach  dem  siege  der  consul  L.  Aemilius  otsXftwv 
Tiap'  aörTjV  ttjv  AfyüOTixr^v  eU  ttjv  twv  Boia>v  hi'^oikz  /aipav  (11  30).  Telamon 
lag  etwas  südlich  von  der  mündung  der  Umbro;  also  marschierten  die 
Römer  aus  dem  tal  des  Umbro  an  der  küste  hin  bis  Pisae  und  dann 
den  Amus  aufwärts  bis  dahin  wo  später  Florenz  gcgi'ündet  wurde,  von 
wo   eine   natürliche  Straße    ül)cr   den  Apennin   führt.     Sic  fülu-t  nach 


')  In  ganz  gleicher  weise  zusummengesefzte  uamen,  aus  einem  Substantiv 
an  erster  und  einem  adjectiv  an  zweiter  stelle,  sind  im  keltischen  sehr  häutig: 
einige  beispiele  gallischer,  mit  -marus  zusammengesetzter  naroen  (ans  der  groszon 
menge  bei  Z.  16)  sind:  Comboiomarus,  ludutiomarus,  Civismarns,  Nertomarus,  Da- 
comarus,  Elviomarus,  Nemetomarus,  Vironiarus;  der  aremorische  frauenname  Anan- 
bechan  ist  ebenso  mit  bechan  .parva*  zusammengesetzt  (Z.  132  f). 
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BoDonia,  der  hanptstadt  oder  einer  der  bedeutendsten  Städte  der  Boier ; 
80  weit  nördlich  jedoch  vorzudringen  konnte  man  damals  kaum  unter- 
nehmen —  Bononia  wurde  erst  siebenundzwanzig  jähre  später  (Liv. 
XXXTTT  37)  erobert.  Aemilius  war  die  Straße  zwischen  dem  Amus 
and  dem  Apennin  hin  gezogen,  aus  dem  tal  des  Serchio  (in  welchem 
Lacca  liegt)  in  das  des  Sieve,  welches  aufwärts  zum  pass  von  Pietra- 
mala  fuhrt;  hier  ging  er  über  das  gebirge,  drang  in  das  gebiet  der 
Boier  ein  und  nötigten  diese  zu  einem  frieden  wie  ihn  etwa  die  Sachsen 
8chloßen  wenn  die  Franken  in  ihr  land  fielen.  Nach  der  Unterwerfung 
der  Boier  aber  blieb  den  westlich  von  ihnen  wohnenden  Anamaren  oder 
Ananen  kaum  -etwas  anderes  übrig  als  ihrem  beispiele  zu  folgen;  also 
bezeichnen  die  werte  itap'  aö-niv  xr^v  Aiyoanxriv  die  strecke  am  südfuß 
des  Apennin  bis  zur  Amusquelle.  Ihr  gegenüber  am  nordfuß  des  gebii^es 
endete  das  Boiergebiet  gegen  Südost  —  natürlich  nach  unge&hrer  be- 
stimmung;  seine  westgrenze  wii-d  durch  den  Tarus  bezeichnet  worden 
sein.  Dies  darf  man  schließen  aus  der  mitteilung  des  Polybios  (HI  40), 
die  gründung  der  colonien  Placentia  und  Gremona  habe  die  Boier, 
welche  sich  bis  dahin  um  die  freundschaft  der  Römer  auf  das  eifrigste 
))eworben  hätten,  von  diesen  abzufallen  veranlaßt. 

Sowenig  wie  die  Anamaren  kennt  die  Ananen  irgend  ein  anderer 
tfchriftsteller  als  Polybios :  Ptolemaeos  (HI  1  33)  nennt  Iria  und  Dertona 
—  Ortschaften  welche  ganz  in  der  nähe  von  Clastidium  liegen  —  tau- 
rinische,  di.  lignrische  Städte;  Plinius  (UI  49)  erwähnt  eben  diese 
i^tädte  in  Ligurien;  Livius  (XXXII  29)  nennt  Clastidium  ausdrücklich 
eine  lignrische  Stadt,  die  ligurischen  stamme  dieses  gebietes  heißen 
\m  ihm  Celelaten  und  Cerdeciaten,  aus  seiner  dai-sellung  wird  klar  daß 
dieselben  bis  zur  grenze  des  Boiergebietes  wohnten  ^),  dh.  daß  sie  da 
wohnten  wo  Polvbios  seine  Anamaren  oder  Ananen  nennt.  Wir  sind 
demnach   genötigt  diese  von  Polybios   keltisch   genamite  Völkerschaft 


')  Livius  XXXII  29:  Consules  ambo  in  Galliam  profecti,  CorDelius  recta 
ad  Intubree  via  .... ;  Q.  Minucius  in  laeva  Italiae  ad  inferum  mare  flexit  iter, 
GeDuamqae  «ceroitn  edncto  ab  Liguribus  orsus  bellum  est.  oppida  Clastidium  et 
Litnbiam,  ntraque  Ligurum,  et  dnae  gentis  eiusdem  civitates,  Celelates  Cerdecia- 
^esque,  sese  dediderunt.  et  iam  omnia  eis  Padum,  praeter  Gallorum  Boios,  llvates 

Ugvrem  8iib  dieione  erant inde  in    agros  Boiorum  legiones  duxit    Vgl. 

XXXU  81. 
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für  ligurisch  zu  halten,  überhaupt  anzunehmen  daß  das  Ligurei^ebict 
im  Süden  des  Po  im  tieflande  mindestens  bis  zur  unteren  Trebia,  im 
Apenninenland  bis  zum  oberen  Amus  reichte.  Die  in  dieser  gegeud 
erwähnte  Stadt  Anneianum  (Forb.  608)  ist  mit  demselben  wortstamme 
benannt  wie  die  Völkerschaft  der  Ananen.  Eben  diesem  wortstammc 
gehört  an  der  name  der  auf  ganz  entschieden  ligurischem  boden  gele- 
genen Stadt  Anao  —  Anao  portus,  wenig  östlich  von  Nikaea  (Forb.  552): 
Anao  steht  für  Anabo  oder  Anavo  und  ist  gebildet  wie  Kenabon  (Orleans) 
oder  wie  Genava  (,Geraünd'  s.  97),  es  ist  wohl  derselbe  name  Anabon  mit 
welchem  Ptolemaeos  (11  11  30)  eine  Stadt  nennt  die  er  als  eine  fror- 
manische anführt,  welche  jedoch  nach  seiner  Ortsbestimmung  nach 
Pannonien  gehört,  wo  eine  große  zahl  von  Städten  mit  keltischen  namcn 
sich  findet. 

Waren  aber  die  Ananen  oder  Anamaren  eine  ligurische  Völker- 
schaft, war  die  Stadt  von  welcher  sie  ihren  namen  hatten  ebenso  oder 
fast  ebenso  benannt  wie  ein  auf  unbestritten  ligurischem  boden  gelegener 
ort,  80  wird  es  nicht  mehr  auffallen  wenn  Polybios  in  demselben  gebiet 
der  Anamaren  eine  Stadt  Massalia  nennt :  jit]  jiotxpiv  itA  MaaoaXtac  s/siv 
TTjV  oixr^oiv,  heißt  es  von  den  Anamaren  (IT  32;  was  wiedei-um  beweist 
daß  dies  die  bewohncr  einer  Stadt  sind  und  daß  mit  !Avafiapü>v  ycopa 
das  städtische  gebiet  gemeint  ist,  deim  von  den  bewohnem  eines  wenn 
auch  kleinen  landes  sagt  man  nicht  daß  sie  in  der  nähe  einer  jeden- 
falls nicht  sehr  bedeutenden  Stadt  wohnen).  Man  hat,  da  man  an  ein 
Massalia  in  Oberitalien  nicht  dachte,  lür  ärzh  MaaoaXia;  willkürlich  a^o 
nXaxsvTia?  gesetzt;  allein  Stephanos  von  Byzanz  (639)  erwähnt  ein 
Massalia  in  Italien,  ebenso  Eustathios  zu  Homer  (287  13);  und  an  der 
Trebbia,  südlich  von  Bol)bio  existiert  heute  noch  ein  ort  MarsagüaO- 
Der  name  ist  nicht  griechisch,  sondern  ligurisch :  wenn  nun  in  der  naoh- 
barschaft  der  Anamaren  Libiker  saßen,  gleichnamig  einer  Völkerschaft 
im  delta  des  Rhodanus  (oben  s.  102),  w^as  hat  es  auflFallendes  weim  im 
gebiete  der  ligurischen  Anamaren  eine  Stadt  desselben  namens  genannt  wii"d 
wie  diejenige  m^sprünglich  ligurische  Stadt  welche  wenige  meilen  östlich 
von  jenem  delta  liegt?    Pas  italische  Massalia  lag  etwa  15  gcogr.  in. 


')  Walckenaer  1  127  f.    Derselbe  nennt  auch  italienische  karten  welche  den 
ort  zeigen  (der  sich  in  Mayis  atlas  der  Alpenländer  nicht  findet). 
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südlich  von  Comnm,  der  stadt  der  Camuner  (Str.  206 ;  vgl  ob.  s.  100  n.  2) ; 
und  das  Narbonensische  Massalia  nennt  Ptolemaeos  (II  10  8)  Ko[ApAva)v 
Tnh^,  Missaglia  ist  auch  der  name  einer  wenig  östlich  von  Como,  also 
in  dem  gebiete  der  alten  Ldbiker  oder  Libuer  gelegenen  stadt.  Und 
erwägt  man  daß  ilassalia  griechische  ausspräche  ist;  daß  Marsaglia, 
Marseille  die  einheimische  wiedergeben,  so  möchte  man  auch  Mai'sala 
an  der  Westküste  von  Sicilien  hierherziehen :  daß  aber  in  Sicilien  Ligurer 
saßen  werden  wir  weiter  unter  erkennen. 

Die  zahl  der  geographischen  namen  welche  gleicMautend  sind  in 
Ligurien  diesseit  und  jenseit  der  Alpen  mit  solchen  in  anderen  Eelten- 
ländem,  oder  welche  ganz  deutlich  keltisch  sind,  ist  überhaupt  sehr 
groß.  Der  von  Plinius  bei  Nicaea  genannten  fluß  Palo^)  ist  bis  auf 
die  cndung  gleichnamig  der  bei  Parma  vorbeifließenden  Paala  (auf  der 
Peutingerschen  tafel),  welche  später  Parma  genannt  wurde,  me  der 
fluß  heute  noch  heißt.  Der  wenige  meilen  östlich  mündende  küsten- 
fluß  Rutuba  (Plin.  DI  48;  h.  Roja)  ist  mit  demselben  wortstamme 
benannt  wie  Rbodanus  oder  Rhotanus,  welcher  in  dem  ii*.  reth  ,cuiTere 
cursus'  erscheint  (oben  s.  97)  Rutuba  ist  gebildet  wie  Gelduba,  Esubü, 
Vembium,  ilandubii;  diesem  flußnamen  fast  gleich  ist  der  britannische 
stadtnamc  Touiouinai  bei  Ptolemaeos  (II  3  27):  die  Stadt  lag  am  süd- 
ufcr  des  Themsebusens  und  mag  von  einer  appellativen  benennimg  des 
Stromes  den  namen  erhalten  haben.  —  Die  wenig  östlich  von  der 
Batuba  mündende  Tavia  (h.  Taggia)  hat  bereits  MüllenhoflF  (DA.  1 190) 
mit  dem  britannischen  aestuarium  Tava  verglichen.  —  Der  Äpenninus, 
daa  eigentliche  Ligurergebirge,  ist  nicht  anders  benannt  als  die  Alpes 
Penninae,  nämlich  von  dem  stamme  penn  igipfcF,  wie  er  im  kymrischen 
lautet,  und  wie  er  einst  im  gallischen  gelautet  hat;  im  irischen  ist,  yde 
er  im  kymrischen  lautet,  und  wie  er  einst  im  gallischen  gelautet  hat; 
im  irischen  ist,  wie  in  den  meisten  anderen  fällen,  das  anlautende  p 
in  k  übergegangen,  so  daß  das  wort  hier  cenn  (kenn  gesprochen) 
heißt;  Ueber  das  dem  stamme  vorgesetzte  a  läßt  sich  bei  unserer  ge- 


')  Palo  haben  zwar  nur  zwei  handschriften  (Plin.IIl  47),  doch  dieser  name  ist 
vollkominen  geschützt  durch  die  modernen  namen  Paglione  flir  den  flnsz  und 
Paglit  nnd  Paglione  fUr  zwei  in  .seinem  tale  gelegene  dörfer.  Pado  und  Padus, 
>ie  die  mehrsahl  der  btteher  hat,  beweisen  nichts  weiter  als  die  Verlegenheit  und 
nnwinenheit  der  Schreiber;  das  von  Slllig  aufgenonmione  Pauk)  ist  gans  unbelegt. 
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ringen  kenntnis  der  alt^  gallischen  spräche  nichts  bestimmen ;  möglich 
daß  es  ohne  bedeatung  und  nur  der  ausspräche  wegen  vorgeschoben 
ist  (vgl.  s.  79  über  Stora  und  Astura),  wir  werden  weiter  unten 
einem  in  ähnlicher  weise  vorgeschobenen  i  b^egnen.  Der  moderne 
name  des  Penna  an  der  quelle  des  Taro  mag  bereits  im  altertum  existiert 
haben '). 

PKnius  (in  47)  erwähnt  folgende  Ligurerstämme  in  Italien:  Veneni 
et  Caturigibus  orti  Yagienni,  Statielli,  Bimbelli,  Magelli,  Ekiburiates, 
Casmonatcs,  Velciates  (oder  Veliates);  an  einer  anderen  stelle  wird 
Vercellae  am  unteren  Scssites  angefühlt  als  eine  Stadt  der  Libici,  welclKi 
jedoch  von  den  Salluvicm  gegründet  sei;  femer  werden  dort  die  Laevi 
und  Marici,  deren  Stadt  Ticinum  sei,  als  Lignrer  bezeichnet;  endlich 
wii'd  Novaria,  eine  von  den  Vertacomacorcn  herrührende  gründung 
genannt,  welche  jedoch  nicht,  wie  Cato  behauptet  habe,  eine  sippe  der 
Ligurer,  sondern  Vaconticr  seien,  bei  denen  ein  gau  desselben  namens 
genannt  werde*).  Wir  dürfen  indes  Catos  ansieht  festhalten,  ohne  in 
der  von  Plinius  angefuhii;en  gleichung  einen  Widerspruch  mit  ihr  zu 
finden:  die  Vocontier  waren  Ligurer"),  Ligurer  besaßen  ja  auch  das 
land  des  Donnus  und  des  Gottius  im  osten  (oben  s.  102)  und  das  gebiet 
der  Salyer  im  Süden.  Vo conti i  ist  gebildet  wie  Grcrontius,  Lucontius 
(vgl.  Leucctius  Z.  34),  Vesontio  (vgl.  Vesunna  Z.  774),  Mogontiacum 
oder  Mogontiacum  (vgl.  Mogounus,  Magunus  Z.  34,  4;  Mogetius  GL  33), 
Bodiontici  (vgl.  weiter  unten  Bodetia),  Agimtum,  Camuntum  (vgl.  ir. 
aighe  ^collis'  =  age,  verstümmelt  aus  agcd;  kymr.  carn  ^collis 
mens',  61.  17 f.),  Bilinuntia  jherba  ApoUinaris'  bei  Bioskorides  (vgl. 
Belenlis,  name  des  gall.  Apollo);  der  stamm  von  Vocontii  ist  derselbe 

^)  Der  auf  der  Pentingerschen  tafel  in  dieser  gegend  erwähnte  ort  In  Alpe 
Pennino  hatte  diesen  namen  weil  er  auf  der  nach  den  Penninischen  Alpen  führen- 
den strasze  lag. 

*)  Plinins  II (  124:  Vercellae  Libicornm  ex  Salluviis  ortae,  Novaria  ex 
Vertacomacoris,  Voeontiorum  hodieque  pago,  non  (ut  Cato  existamat)  Ligumm,  ex 
quibns  Laevi  et  Marici  condidere  Ticinum ,  non  procul  a  Pado.  —  Die  iandschaft 
Vercorps,  im  tale  des  Drac  in  der  Dauphinö,  soll  der  sitz  jener  Voeontiersippe 
gewesen  sein;  an  die  Vertacomacori  im  transpadanisohen  Gallien  erinnert  das 
Verzascatai  im  eanton  Tessin. 

*)  De  Liguribus  Vocontieis,  lautet  eine  inschrift  bei  Gruter  (p.  S9S  o.  3; 
Thierry,  bist  des  Gaul.  I»  440). 
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wie  in  Yoconins  (Z.  773),  VocetiuB  (nordende  des  Junt;  Tacit.  bist. 
I  68),  wie  in  dem  nmmen  des  noriscfaen  königs  Yocio  oder  Yoccio  bei 
Caesar  (1 53),  wie  aucli  der  name  eines  Lyoner  bischofs  auf  dem  condl 
von  Alles  (im  j.  304)  lautet;  der  etanun  hat  sich  erhalten  in  dem  kymr. 
gogi  .agitare',  das  für  gwogi,  und  in  gogwy  «efficax',  das  för  gwogwy 
dteht:  dieses  aber  entapricht  gallischem  voce  (Gl.  187 f.):  Yocontii 
bedeutet  demnach  so  viel  wie  ^efficaces,  strenui'.  —  Daß  die  von  den 
Caturigem  stammenden  Yagienner,  welche  Ligurer  genannt  werden, 
deswegen  doch  keltisch  waren  beweist  deutlich  der  name  Gaturiges, 
welcher  acht  gallisch  ist  und  (Schlachtenlenker'  bedeutet  (vgl.  oben  s. 
101  unter  Gatumandus).  In  den  namen  der  Statielli,  Bimbelli, 
Magelli  (welche  letzteren,  wie  es  scheint,  im  tale  der  Sieve  wohnten, 
das  heute  noch  Mugello  heißt)  erkennen  wii*  wieder  das  bereits  frülier 
(s.  93,  97)  erwähnte  gallische  saffix  -eil,  und  Magelli  insbesondere  ist 
deutlich  abgeleitet  von  dem  gallischen  magus,  welches  so  häufig  in 
Städtenamen  erscheint  und  erhalten  ist  in  dem  ir.  mag.  .campus': 
Magelli  bedeutet  daher  so  viel  wie  ,Gampani'  oder  ^Yangiones'.  —  Die 
Marici  haben  gleiche  benennung  mit  dem  Boier  Mariccus  bei  Tacitus 
(hist.  n  61),  da  die  Verdoppelung  des  c  im  keltischen  nicht  selten  ist 
(Gl.  119 f.;  wohl  als  bezeichnung  der  länge  des  vorhergehenden  vocals). 
Der  name  der  Yeneni  endlich  erscheint  mit  ganz  unbedeutenden 
modificationen  in  keltischen  gebieten  so  häufig  daß  auch  er  als  keltisch 
anerkannt  werden  muß:  es  genügt  in  dieser  beziehung  auf  die  britan- 
msche  Stadt  Yennonae  oder  Yenonae  (Forb.  294)  und  die  rätische  Völ- 
kerschaften der  Yennones  (St.  204,  206)  und  Ycnostcs  im  Alpentropaeum 
(oben  s.  100  n.  2)  hinzuweisen. 

Auch  die  Städte  in  dem  den  Ligurern  zugewiesenen  räum  zeigen 
meist  entschieden  keltische  benennung.  Lucus  Bormani  an  der  küste, 
östlich  der  Yarmündung  (Forb.  552;  h.  Oncglia)  und  Lucus  Yocontiorum 
mimicipium  bei  Tacitus  (hist.  I  66),  welches  Plinius  Lucus  Augusti 
neimt  (DI  37;  h.  Luc  en  Die),  sind  benannt  nach  dem  stamme  des 
conüschen  lug  ir.  log  ^die  feste',  welche  bedeutimg  auch  für  den  alten 
ansdruck  bezeugt  ist,  denn  den  von  Ptolemaeos  (11  6  24)  Lucus  Augusti 
im  gebiete  der  Callaici  erwähnten  ort  nennt  Mela  Turris  Augusti  ^).  — 

0  Mela  III  11  (ed.  Parihey)  nennt  in  der  iKurd westlichen  bi^ong  LusitaDiens 
die  flftsze  Tamaris  und  Sars  (h.  Tambre  und  Sar),  den  ort  des  letzteren  giebt  er 
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Die  Stadt  Cemenelium  bei  Plinius  und  Ptolemaeos^)  am  Varus  ist 
benannt  nach  dem  stamme  des  bergnamens  Cema  an  der  quelle  dieses 
flußes  (Plinius  IH  35)  und  des  Kemmenongebirges ,  wie  Strabon  und 
Ptolemaeos  für  Cebenna  der  römischen  Schriftsteller  sagen*),  auch 
Avienus  hat  eine  Cemenica  regio  am  Rhodanus  (o.  m.  615):  deutlich 
erscheint  hier  das  italienisch -französische  cima,  cime  tgipfeF,  der 
stamm  muß  also  keltisch  sein.  —  Novaria  (h.  Novara)  ist  benannt 
nach  dem  nebenfluOe  des  Po  an  welchem  die  Stadt  lag;  der  name  des 
flußes  ist  fast  derselbe  wie  der  des  gallischen  flußes  Nava  (h.  Nahe), 
oder  des  britannischen  flußes  Novios  (Ptol.  11  32;  h.  Nith,  der  in  den 
Solwaybusen  sich  ergießt),  der  wortstamm  hat  sich  erhalten  in  dem 
kymr.  nofiaw  ^natare':  Novaria  verhalt  sich  lautlich  zu  Novios  wie  der 
keltische  stadtname  Vocarium  in  Noricum  (Porb.  457,  Z.  779)  zu  dem 
namen  des  norischcn  königs  Vocio  oder  Yoccio  bei  Caesar.  —  Eporedia 
(h.  Jvrea)  an  der  Dora  Baltea  hatte  nach  Plinius  seinen  namen  daher 
weil  die  Gallier  tüchtige  reiter  eporedier  nannten:  in  der  tat  bedeutet 
ir.  ech  kymr.  ep  (erhalten  inebawl  =  epaul  ^pullus  cquinus',  Z.  85) 
,equus'  und  ir.  reth  ^currere'  (oben  s.  97).  —  Vercellae  ist  mit  dem 
sußßx  -eil  gebildet  von  dem  stamme  ir.  ferg  kymr.  guerg  ^efficax* 
(Z.  11;  vgl.  oben  s.  97).  —  Alba,  der  name  zweier  städte  an  der 
ligurischen  küste  in  den  gebieten  der  Intemclier  und  Ingaunen  bei 
Strabon  (202)  und  Plmius  (HI  48),  jene  (h.  Ventimiglia)  an  der  mün- 
dung  der  Rutuba,  diese  (h.  Albenga)  einige  meilen  weiter  östlich,  erin- 
nert an  den  einheimischen  namen  der  größeren  der  beiden  britannischen 


an  durch  die  bemerkung :  „iuxta  turrem  Augusti^;  dies  rnusz  also  allgemein  bekannt 
gewesen  sein,  da  kann  man  nur  an  die  von  Mela  sonst  nicht  erwähnte  hauptatadt 
der  CallaYci  Lucenses  denken,  Lucus  August! ,  das  heutige  Lugo,  10  geogr.  ui. 
östlich  von  Santjago  am  Sar. 

1)  Plinius  III  47:  AbamneVaro  .  .  .  Alpes  populique  lualpini  ....  Capil- 
lati  oppido  Vediantionim  civitatis  Cemenelio.  Ptolem.  III  1  43:  KBfieyiXeoy.  Der 
ort  heiszt  heute  Cimiers  oder  Simiers  (Waickenaer  I  162). 

«)  Strabon  128,  176,  177,  187:  KififJLSyoy  oQog;  177:  ex  T?ff  KßfAfiiyfis;  187: 
T«  KifXfisya,  —  Ptol.  II  8  14:  rd  Kifi/neya  o^jy.  Wir  werden  in  der  folge  von 
der  Wandelung  des  t)  in  m  auf  keltisch -italischem   sprachboden  handeln. 

*)  Plinius  III  128:  Eporedias  (statt  eporedios,  Glttck  144)  Galli  bonos 
eqnomm  domitores  vocant. 
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inseln,  ferner  der  Albici,  eines  gebirgsvolkes  im  norden  des  gebietes 
von  Massalia  (Caesar  BC.  I  34;  Str.  203);  hierher  gehört  auch  der 
name  der  insel  Ilva  und  des  Stammes  des  Ligures  IlvateS;  welche  man 
wohl  in  denselben  gegenden  zu  suchen  hat  in  denen  wii*  die  Anamaren 
des  Polybios  fanden,  etwas  südlicher,  im  gebirge  (oben  s.  104  n.  1). 
Der  name  der  Ingaunes,  welches  auch  seine  ableitimg  sein  mag,  ist 
l»i8  auf  die  endung  gleich  dem  alten  namen  der  Yonne,  welcher  in  einer 
von  Forbiger  (123)  angeführten  Inschrift  Incaunus  lautete,  denn  der 
nnterachied  der  gaumenlaute  gehört  doch  nui*  der  ausspräche  oder  der 
auffaßung  des  hörenden  an  (der  fluß  wird  nach  einer  an  ihm  gelegenen 
."^dt  benannt  gewesen  sein,  denn  die  Inschrift  lautet :  Deabus  Incauni). 
Intemelii  scheint  zusammengesetzt  aus  dem  gall.  inta  oder  inda, 
welches  sich  erhalten  hat  in  dem  ir.  inn  ^fluctus,  unda'  (vgl.  den 
fluflnamen  Indella,  Indre;  Glück,  jahrb.  f.  class.  phil.  1864  s.  598)  und 
neuir.  meall  ^collis'  gall.  mclo-  in  Melodunum  bei  Caesar  Yil  58; 
Melun):  die  Intemelii  würden  hiemach  ihren  namen  haben  von  dem 
mimittelbar  an  der  see  hinziehenden  gebirge.  —  Bodetia  (Itin.  Anton. 
293;  nach  Walckenaer  DI  15  Bonaciola,  nordwestl.  von  Spezia)  ist 
al^cleitetet  wie  Helvetius  (vgl.  Helvii  oder  Helvi  zwischen  Kemmenos 
und  ßhodanos ;  Caesai'  VIl  7,  8),  Cingetius,  Tasgetius  (vgl.  Moritasgus), 
Mogetius,  Taretius  von  dem  stamme  bod,  welcher  noch  einhalten  ist 
in  dem  altir.  buad  ^victoria',  denn  das  altir.  wa  ist  hervorgegangen  aus 
langem  o  im  gallischen  (Z.  22) ;  Bodetia  ist  daher  so  viel  wie  ^Nikaea'.  — 
In  Crixia  (Porb.  553)  erachcint  der  name  des  Boierhäuptlings  Crixus 
)»ei  Silius  Italiens  (Z.  125).  —  Tigullia  bei  Mela,  Plinius,  Ptolemaeos 
erinnert  an  die  helvetischen  Tiguriner.  —  Endlich  ist  noch  das  ganz 
keltische  Rigomagus  in  der  nähe  von  Augusta  Tauiinorum  zu  erwähnen, 
obwohl  es  erst  bei  dem  Cosmogi-aphen  von  Ravenna  (IV  30)  vorkommt, 
denn  der  name  muß  doch  dem  orte  zm-  zeit  der  lebenden  keltischen 
spräche  erteilt  worden  sein. 

Aus  der  spräche  der  Ligurer  ist  nur  ein  einziges  wort  seiner 
bedentung  nach  überliefert,  dieses  aber  erweist  sich  als  durchaus  keltisch. 
Rinius  erwähnt  nämlich  am  schluße  seiner  bcschreibung  des  Padus 
(in  122)  eine  bemerkung  des  Mctrodoros  von  Skepsis,  der  ström  habe 
daher  seinen  namen  weil  an  seinen  ufern  viele  kiefcm  wachsen,  welche 
gallisch  ,padi'  heißen;  die  Ligurer  jedoch  nennen  den  ström  Bodincus 
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dh.  der  ^unermeßlich  tiefe'  (fundö  carentem);  in  der  tat,  fügt  Plinius 
hinzu,  gewinnt  bei  Industria,  welches  ehemals  Bodincomagas  hieß,  der 
Strom  eine  bedeutende  tiefe.  Auch  Polybios  (H  16)  bemerkt  daß  der 
Padus  bei  den  eingeborenen  Bodenkos  heiße.  Die  von  Metrodoros 
gegebene  ableitung  ist  natiirlich  ohne  wert,  sie  ist  im  besten  falle  eine 
Volksetymologie:  Padus  und  Bodincus  unterscheiden  sich,  außer  durch 
die  härtere  und  weichere  ausspräche  des  anlautes,  nur  durch  das  suffix : 
der  stamm  hängt  mit  dem  griechischen  paW  zusammen,  die  keltische 
natur  des  ligurischen  wertes  ergiebt  sich  aus  dem  acht  galUschen  suflix 
-eneua^  -incus  (vgl.  Donencum,  Agedincum,  Vapincum;  Z.  807)*),  femer 
aus  der  Zusammensetzung  Bodincomagus,  da  hybride  bildungen  im  kel- 
tischen durchaus  nicht  vorkommen  (Glück  171);  der  stamm  von  Padus 
wie  von  Bodenkos  ist  erhalten  in  dem  altgaelischen  bath  ^das  meer, 
vgl.  auch  ir.  bathuth  kymr.  bodi  ^mergere',  imbath  (f.  imme-b.) 
^a  surrounding  sea'  (Ebel,  Beitr.  zur  vergl.  spr.  IV  172 f.).  Wenn  wir 
auf  der  karte  von  Schwaben  die  menge  von  städtenamen  mit  dem  suffix 
'ingen  wahniehmen,  welches  sich  sonst  in  deutschen  namen  nicht  findet, 
so  erklären  wir  dies  aus  der  besondcrheit  des  dialektes;  und  eine 
andere  erklärung  ist  nicht  zuläßig  bei  der  vergleichung  von  Padus  und 
Bodenkos. 

Ein  anderer  zugleich  ligurischer  und  keltischer  woi'tstamm  ergiebt 
sich  aus  den  mitteilungcn  griechischer  und  römischer  Schriftsteller  über 
die  im  osten  des  Rhonedeltas  gelegene,  mit  rollkieseln  bedeckte  ebene. 
Man  weiß  heute  daß  diese  aus  den  Alpenländem  herrührenden  steine 
einer  altem  geologischen  revolution  ihren  gegenwärtigen  ort  danken ;  natür- 
lich aber  hat  das  fremdartige  der  erscheinung  mamiichfache  volkssagen 
und  hypothesen  veranlaßt.  Eine  solche  sage  hat  Aeschylos  in  seinem 
gelösten  Prometheus  benutzt,  aus  welchem  uns  Strabon  (183)  neun 
Zeilen  mitteilt.  Prometheus,  dem  Herakles  die  Straßen  weisend  von 
Kaukasos  zu  den  Hesperidcn,  spricht: 

„Du  wirst  gelangen  zu  der  kühnen  Lig}'er  volk. 

Wo  deine  hcldenkraft,  ich  sch's,  erbeben  wird. 

Denn  drohend  noch  wird  stchn  der  fcind  wenn  du  entsandt 

Den  letzten  pfeil  hast:  da  warst  du  umsonst  zur  wehr 


0  Ihm  entspricht  das  lateifiiscbe  -inqtms  in  longinquus,  propinquus. 
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Nach  schlendersteinen  außschaun  auf  der  weichen  flur. 
Doch  wird  sich  Zeus  orbarmen  des  erliegenden 
Und  wird  aus  dichter  wölke  dir  das  land  besän 
Mit  inuiden  steinen ;  solch  geschoO  in  deiner  hand 
Wird  bald  den  sieg  dir  geben,  trotz  des  feindes  macht". 
Nur  unter  den  eingeborenen  konnte  sich  diese  sage  bilden,  die  nur 
dann  einen  sinn  hat  wenn  der  von  den  Hellenen  Herakles  genannte 
keltische  Ogmios  den  Ligurem  als  die  sittigende  gottheit  erschien 
welche  die  rohe  kraft  überwindet:  in  der  tat  stellten  die  Kelten  den 
Ogmios  dar  mit  dem  löwenfeU,  der  keule  und  dem  bogen  des  Herakles, 
doch  als  greis,  der  eine  große  zahl  von  menschen  nach  sich  zieht,  die 
durch  eine  zarte  kette  von  gold  und  cdclstein  an  den  ohi*en  mit  ein- 
ander verbunden  sind  und  freudig  dem  gottc  folgen,  welcher  den  anfang 
der  kette  mit  der  Zungenspitze  hält.  „Als  gott  der  beredtsamkeit, 
erklärt  ein  Kelte  dem  Lukianos,  gilt  uns  nicht,  wie  euch  Hellenen, 
Hermes,  sondern  der  unendlich  stärkere  gott,  welchem  wir  die  äußere 
erscheinung  des  Herakles  geben;  als  greis  stellen  wir  ihn  dar,  weil 
allein  unter  allen  vermögen  des  gcistcs  die  beredtsamkeit  im  greisen- 
alter  auf  ihi'er  höhe  zu  erscheinen  pflegt;  des  gottcs  zunge  zieht  die 
menschen  nach  sich,  die  an  den  obren  mit  einander  verbunden  sind, 
demi  der  rede  Schwester  ist  das  hören;  alles  aber  hat,  so  glauben  wir, 
der  weise  und  starke  gott  durch  die  rede  überwunden"  ^).  Strabon  und 
Plinias  (IH  34)  nennen  die  ebene  iliDwSs;,  campi  lapidei,  natürlich  in 
Übersetzung  des  einheimischen  namens,  Avelchcr  in  alter  zeit  im  wesent- 
lichen derselbe  gewesen  sein  muß  wie  der  heutige,  welcher  Champs 
de  la  Cr  au  oder  Craou  lautetet,  craig  aber  heißt  im  gaelischen 
S^'h\  ein  auch  in  Alpes  Graiae  ^Felscngcbirgc',  wie  in  Graioccli,  dem 
iiamcn  einer  völkei-schaft  in  den  Cottischen  Alpen  (Caesar  I  10;  vgl. 
oben  s.  103)  erscheinender  wortstamm.  Auch  Mela  kennt  die  mitgeteilte 
i^ajje,  und  zwar  aus  einer  anderen  quelle  als  Aeschylos,  wohl  unmittelbar 
aus  einheimischen  berichten,  denn  er  nennt  die  gegner  des  Herakles 
Albion  und  Bcrgjos,  söhne  des  Neptun^).    Der  name  Albion  erinnert 

*)  Lucian  598  f.  ed.  Dindorf;  angef.  von  Zeiiss  gr.  Celt.  s.  If. 

')  Mela  II  78:  Iiiter  enm  (Lacydonem,  Massilieusium  portum)  et  Rbodanum 
•  • .  .  litus  .  .  .  lapideum,  ut  vocant,  im  quo  Uerculein  contra  Albiona  et  BergyoD, 
^eptaoi  liberoa,  diroicantem  cum  tela  defecissent,  ab  invocato  Jove  adiutom  imbie 
iapidam  ferunt.    Credas  pluisse,  adeo  multi  passim  et  Jäte  iacent. 

Cuiio,  TOi^escb.  BoniH.  15 
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an  die  oben  (s.  110)  ei-wähnten  ligurischen,  Alba  geheißenen  Städte^ 
sowie  an  die  Völkerschaft  der  Albici  nördlich  von  Massalia;  Bergyoj 
ist  gleichen  Stammes  mit  05spiftoöioc  coxsavoc  im  Süden  von  Irland  (s.  97). 

War  also  das  Ligurische  ein  dem  Gallischen  verwandter  keltischer 
dialekt  oder  eine  ihm  nahe  stehende  spräche,  so  drängt  sich  der  gedankc  auf 
es  möchten  das  Ligurische  und  das  Gallische  in  alter  zeit  zu  einander 
in  demselben  oder  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestanden  haben  in 
welchem  das  Irische  und  das  Britannische  zu  einander  stehen  seit  der 
zeit  wo  uns  diese  beiden  keltischen  dialekte  oder  sprachen  bekannt 
sind,  dh.  seit  dem  achten  oder  dem  neunten  Jahrhundert.  Weiter  ab 
zu  einer  Vermutung  vermögen  wir  hier  allerdings  nicht  zu  gelangen^ 
allein  Vermutungen  in  solchen  fragen  zu  bilden  ist  dem  denkenden  geistc 
eben  so  sehr  bedürfnis  wie  die  bildung  geologischer  hypothescn  l^cim 
anschauen  gewisser  geographischen  bildungen.  Verweilen  wir  daher 
immerhin  noch  ein  wenig  bei  diesem  gegenstände. 

Daß  die  beiden  hauptdialekte  des  keltischen,  das  Britannische  und 
Irische*),  bereits  in  alter  zeit  bestanden  kann  nicht  zweifelhaft  sein; 
denn  neben  dem  gemeinsamen  das  sie  als  glieder  derselben  familie  kennt- 
lich macht  sind  doch  die  unterschiede  zu  mannichfach  und  zu  tief  al:^ 
daß  sie  erst  in  neuerer  zeit,  etwa  infolge  des  römischen  und  germani- 
schen einfiußes,  sich  gebildet  haben  könnten.  War  nun  im  altertnm 
der  irische  dialekt  auf  sein  heutiges  gebiet  beschränkt,  oder  wui-de  er 
auch  in  Gallien  und  in  anderen  Keltenländcm  gesprochen?  Caesars 
und  Strabons  urteile  über  die  sprachen  des  jenseitigen  Gallien  stimmen 
nicht  ganz  mit  einander  überein ;  denn  während  jener  Aquitaner,  Kelten 

>)  Mit  dem  Irischen  ist  beinahe  identisch  das  Gaelische  in  Huchschottland ; 
Bcbriftsteller  des  mittelalters  sagen  dasz  die  Ilochschotten  irisch  sprechen,  oder 
nennen  sie  geradezu  Iren,  noch  jetzt  heiszen  die  Hochschotten  bei  den  (eng^Iisch 
redenden)  bewohnern  des  niederlandes  Irishries,  und  ihre  spräche  heiszt  Erse, 
di.  Erinsche  spräche,  von  Erin,  dem  alten  namen  fllr  Irland  (Üiefenbach,  Cet- 
tica  II  2  S16,  876);  ebenso  werden  die  Iren  oft  Schotten  genannt,  Irland  wird  oft 
durch  Scotia  bezeichnet  (wofür  sich  eine  grosze  anzahl  von  belegstellen  findet  bei 
Zeuss,  die  Deutschen  und  die  nachbarstümme  s.  568 f.,  schon  bei  Orosins  I  2: 
Hibemia  a  Scotomm  gentibus  colitur).  Gegenüber  diesem  hauptdialekte  des 
keltiscUen  stehen  die  unter  sich  nahe  ver\('andten  mundarten  von  Wales,  Comwallis 
nnd  Bretagne  —  das  Kymrische,  das  (seit  mehr  als  hundert  jähren  ganz  erloschene) 
Cornische  nnd  das  Aremorische,  welche  zosammengefaszt  werden  unter  der 
benennung  des  Britannischen. 
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und  Beigen  in  eine  reibe  stellt^  trennt  dieser  die  Aquitaner,  welche  er 
den  Iberern  beizäblt,  von  den  Kelten  ganz  und  faßt  alle  anderen  galli- 
schen Stämme  zusammen  als  eine  zwar  nicht  durchaus  gleichsprachigei 
aber  doch  nur  dialektisch  wechsebide  gruppe ').  Ein  eigentlicher  wider- 
sprach zwischen  beiden  angaben  besteht  indes  nicht:  dem  militärischen 
Schriftsteller  war  es  genug  das  Vorhandensein  verschiedener  landes- 
ifprachen  anzumerken,  um  die  abstände  zwischen  denselben  kümmerte 
er  sich  nicht,  darnach  fragte  erst  der  um  ein  halbes  Jahrhundert  jüngere 
ctlmograph,  als  man  infolge  genauerer  bekanntschaft  mit  den  gallischen 
Verhältnissen  iu  den  stand  gesetzt  war  solche  fragen  zu  beantworten. 
Strabons  aussage  aber  erweist  sich  in  bezug  auf  das  Aquitanische  — 
dessen  tochter,  das  Baskische,  nicht  einmal  dem  indogermanischen 
sprachstamme  angehört  —  als  vollkommen  richtig;  alsdann  stimmt  seine 
angäbe  über  die  geringen  abweichungen  innerhalb  der  gallischen  spräche 
zu  des  Tacitus  bemerkung  im  leben  des  Agricola  (c.  11),  daß  die 
spräche  der  Britannen  von  jener  der  Gallier  sich  nur  wenig  unterscheide, 
was  ebenfalls  durch  die  moderne  Sprachforschung  bestätigt  wii*d. 

Und  dennoch  mahnt  uns  eine  bemerkung  eben  Strabons  seine 
angäbe  vorerst  noch  nicht  in  ihrem  ganzen  umfange  gelten  zu  laBen. 
Es  heißt  nämlich  in  demselben  buche  (s.  168)  von  der  Narbonensischen 
prorinz  daß  deren  bewohner  in  Icbensweise  und  spräche  fast  ganz 
römisch  seien:  also  war  zu  Strabons  zeit  die  nationale  spräche  dort 
nur  noch  vom  gemeinen  manne  gebraucht,  wurde  also  von  dem  Schrift- 
steller (oder  seinen  berichterstattem)  bei  der  oben  erwähnten  angäbe 
gar  nicht  beachtet?  Schon  Caesar  rechnet  dieses  gebiet,  welches  zwei 
inenschenalter  vor  seiner  ankunft  römische  provinz  geworden  war,  gar 
üicht  mehr  zu  Gallien ;  also  beziehen  sich  die  angaben  über  die  sprachen 

')  Caesar  I  1:  Gallia  est  omnis  divisa  in  partes  tres,  quarum  unam  incolunt 
Belgae,  aliam  Aqnitani,  tertiam  qui  ipsornm  lingna  Celtae,  nostra  Galli  appellantur. 
Ui  omnes  tingna,  institutis,  legibus  inter  se  differunt.  —  Strabon  176 f.:  Ol  füy 
M  x^ijfi  Si^^&vy  Uxüitayovi  xcd  BiXyag  xitXovyreg  xal  KiXtag,  xovg  fiey  *Axvnayovg 
T«iew^  l^rßXccyfuyovg  ov  rg  yXtorru  f^oyoy  aXXd  xal  rotg  ü(6fjta<siy  ifJupB^tig  l^^i  fiaXXoy 
^  raXaxmg,  rovg  de  koinovg  raXartxovs  fzky  r^y  o\pty,   6fjioyli6Ttovg  ^ov  naytag,  akX* 

^uvs  luxqoy   Tfo^aXXaTToyjag  talg  yXoSnaig *0   <te   £eßtt<n6g   KaUta^   ttxqajfi 

^^W  Q8W.  (Es  folgt  die  politische  einteilung  durch  Augustua).  Auch  auf  6.  1S9 
keiszt  es  von  den  Aquitanem :  Siofpi^ovci  tov  raXtatxwtpiSXoü  xar«  re  rag  ttay  isrnfMctmy 
*«{aauvag  xtd  xatd  riy  yXätxay  ioixtufi  J«  fjuiXXoy  Iffij^cty. 
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des  landcs  wohl  nicht  auf  den  damals  bereits  im  erlöschen  begriffenen 
dialekt  des  Narbonensischen  Galliens?  Dies  war  aber  der  sitz  der 
Ligiirer,  wie  wir  sahen  ^  von  denen  ja  gerade  Sti'abon  meldet  daß  sie 
einem  anderen  volke  angehören  als  die  Kelten,  dh.  also  daß  sie  eine 
andere  spräche  hatten  —  er  hätte  nach  genauer  beachtung  oder  nach 
sorgfältiger  erkundung  gesagt  daß  ihre  spräche  von  der  der  übrigen 
Kelten  wesentlich  abweiche,  ohne  von  ihr  verachieden  zu  sein.  Kein 
land  mag  schneller  der  römischen  spräche,  sitte  und  cultnr  unterworfen 
sein  als  der  räum  ZA^äschen  dem  xmteren  Rhodaniis  und  dem  unteren 
Arnus,  denn  keines  war  lockender  und  lohnender,  keines  lag  näher  und 
bequemer  dem  mittelpunkte  der  römischen  macht  und  der  römischen 
socialen  bcdrängnis,  und  keines  leistete  durch  eine  eigentümliche  selb- 
ständige bildung  der  römischen  geringeren  widerstand.  Aus  dieser 
frühen  romanisierung  des  landes  ist  es  zu  erklären  daß  die  spräche 
und  die  nationalität  der  Ligurer  den  alten  schriftstellem  so  wenig  be- 
kanntwurden; erhalten  hatten  sieh  beide  nur  in  abgelegenen  gebii'gstälcni, 
die  weite  ebene,  in  welche  die  gi*oOen  vcrkehrssti*aßen  mündeten,  war 
i'omanisiei't.  Immer  aber  weist  noch  manches  auf  eine  tiefere  Verschie- 
denheit innerhalb  der  keltischen  stamme  hin,  vor  allem  die  beiden  namen 
Kelten  und  Gralater,  welche  doch  große  gruppen  bezeichnen  und 
die  beide  national  waren,  wie  das  vorkommen  der  mannsnamen 
Celtillus  bei  Caesar,  für  einen  fürsten  der  Arverner,  und  Galatos  bei 
Polybios  (U  21)  für  einen  füi-sten  der  Boier  in  Italien  bekundet  ^).  Der 
bemerkung  Strabons  daß  der  name  Kelten  von  den  bcwohneni  des 
Narbonensischen  Gallien  auf  den  ganzen  Keltenstamm  übertragen  worden 
sei,  wurde  bereits  früher  gedacht.  Diodor  bemerkt:  „Die  bcwohner 
des  bimienlandes  oberhalb  Massalias,  ferner  die  längs  der  Alpen  und 
an  der  östlichen  seite  der  Pp'cnäen  *)  wohnenden  heißen  Kelten ;  dagegen 
nennt  man  die   bewohner  der  über  diesem  Keltcnlande  gegen  Süden 


0  Vgl*  oben  s.  93.  Zu  dem  folgenden:  Zeus 8,  die  Dentschcn  s.  66  (v^l 
die  mannsnanien  Boius,  Cavarus,  Cavarillus,  Elvins,  Elvetius  io  der  gramm.  (?elt. 
8.  47 f.);  Thierry,  histoire  des  Oaulois  1»  29 f. 

•)  Diodor  V  22:  tovg  vnig  Macactkiag  xcnoiicovytag  iy  rtS  /uBCoyslut  xai  rovi 
yrc(()(c  rag  "Jlneif,  tri  de  rovg  ini  td^  riSy  IlvqByctuay  o^dSy  KbXtovs  oyouu^ovai.  Na- 
türlich war  Diodor  derselben  mcinung  wie  Strabon,  dasz  die  Pyrenäen  von  sllii 
nach  nord  streichen;  vgl.  oben  s.  58 f. 


>^pin]  Irluk  ni  britaiiifch  !i  um  teit.  HJ 

[dh.  gegen  Italien]  sich  erstreckenden  gegcnden,  ferner  die  am  Occan 
und  am-  Hercynischen  wald  und  alle  weiterhin  bis  nach  Ökythien  woh- 
nenden Galater".  Diodor  hat  ans  älteren  gi'icchischen  quellen  geschöpft, 
welche  die  Germanen  von  den  Kelten  und  Qalatem  nicht  unterscheiden. 
Wenn  er  nun  fortfährt:  ^Die  Römer  aber  nennen  alle  diese  Völker 
ohne  untci-schicd  Galater",  so  ist  dies  allerdings  insofern  fehlerhaft  als 
die  Römer  bereit«  seit  länger  als  himdert  jähren  die  Germanen  sehr 
wohl  von  den  Galatem  zu  unterscheiden  A\Tißtcn;  aber  richtig  ist  daß 
die  Römer  den  namen  der  bcwohner  der  Poniederung  auf  die  bevölkerimg 
des  westlichen  Koltenlandes  übertrugen.  Diodor  befindet  sich  in  voller 
ül^ercinstimmung  mit  Caesars:  ^qui  nostra  lingua  Galli  appel- 
lantur".  Aber  nicht  richtig  ist  wenn  Caesar  sagt:  „(^ui  ipsorum  lingua 
Coltac  appellantur**,  so  nannten  sich  die  bcwohner  des  südlichen  Gallien, 
auf  die  des  nördlichen  und  mittleren  Gallien  wurde  der  name  erst 
übertragen. 

Es  zeigt  sich  auch  eine  spur  daß  man  keltisch  und  gallisch  als 
verschiedene  sprachen  und  dialekte  noch  im  vierten  oder  fünften  jähr- 
hundert  kannte  ') :  diese  spm*  müßte  unbeachtet  bleiben  wenn  sie  ohne 
zni«amraenhang  mit  anderen  tatsachen  wäre;  allein  die  untei'scheidung 
der  Kelten  und  Gallier  nach  einheimischen  bcnennungen,  die  existcnz 
dcß  ligurischen  zweiges  der  Kelten,  der  bedeutende  imterschied  zwischen 
den  beiden  keltischen  dialekten  wie  er  seit  dem  achten  jahrhundeirt 
vorliegt,  der  aber  offenbar  uralt  ist  —  im  zusammenhange  mit  diesen  tat- 
fiachen  darf  jene  spur  weder  unbeachtet  bleiben  noch  hinweggedeutet 
worden,  weil  sie  nicht  zu  dem  vorhandenen  System  passt,  oder  weil  in 
dem  vorhandenen  Schema  sich  keine  rubrik  findet  in  welche  sie  unter- 
jrebracht  werden  könntX3. 

Man  bemerkte  also  zu  Caesars  und  zu  ritrabons  zeit  nm»  eine 
geringe  dialektische  Verschiedenheit  innerhall)  dos  (Tallischen,  weil  man 
ül)erhaupt  nur  noch  ^incn  der  beiden  hauptdialcktc  wahrnahm;  und  da 
von  diesen  die  sin^acho  der  südlichen  Britannier  sich  nur  wenig  unter- 


')  Snlpictus  Bevertis  sa^t  in  einem  seiner  dialoge:  Als  ein  Gallier  aus  dem 
norden,  von  römisch  gebildeten  Aqnitaniern  aufgefordert  von  dem  heiligen  Martinas 
zü  erzeblen,  verlegen  erklärte  er  sei  des  römischen  nicht  mächtig,  rief  man  ihm  zu : 
1-Vel  eeltice  aut,  si  mavis,  gallice  loquere,  dnmmodo  iam  Martinum  loquaris^ 
Tbieny  l»  83. 
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schied,  und  da  das  moderne  und  noch  mehr  das  mittelalterliche  britan. 
nisch  in  vielen  beziehungen  mit  dem  altgallischen  übereinstimmt,  so  hat 
der  große  urheber  der  keltischen  philologie  gefolgert  daß  die  gallische 
spräche  nur  ^ine  gewesen  sei,  im  wesentlichen  diejenige  welche  in  den 
dialekten  des  kymrischen,  comischen  und  aremorischen  uns  vorliege. 
Allein  wie  ist  es  möglich  daß  in  einem  über  fünfzehn  breitengrade  sich 
erstreckenden  räum,  innerhalb  dessen  sich  so  wesentliche  physische  und 
klimatische  unterschiede  zeigen  wie  von  dem  südlichen  Gallien  bis  zum 
nördlichen  Britannien  jemals  nur  ähnliche  dialekte  gesprochen  wurden, 
selbst  wo  die  spräche  in  der  tat  nur  ^ine  war?  Des  Tacitus  aussage 
(Agric.  c.  11)  hat  eine  gute  begründung  durch  die  Übereinstimmung  dcä 
aremorischen  mit  dem  comischen  und  kymrischen  (die  natürlich  nicht 
erst  entstanden  ist  durch  die  Wanderungen  der  Britannier  nach  Gallien 
seit  dem  eindringen  der  Angeln  und  Sachsen  in  die  insel);  aber  gegen 
des  meisters  annähme  bildet  bereits  ein  sehr  beträchtliches  gegengewicht 
der  umstand  daß  er  selbst  die  hälfte  oder  die  größere  hälfte  der  über- 
lieferten gallischen  namen  aus  dem  irischen  erklärt.  Die  beweise  aber 
lür  seine  annähme  sind  ihm  die  folgenden: 

1.  GcT^issc  laute  in  bezug  auf  welche  britannisch  und  irisch  von 
einander  abweichen  finden  sich  in  den  aus  dem  altertum  überliefeiten 
gallischen  und  britannischen  nanicn  nach  britannischer  ausspräche  ge- 
schrieben. Dies  zeigt  sich  ganz  besonders  in  bezug  auf  das  Verhältnis 
des  p- lautes  zum  k-laut:  Petuaria,  petomtum,  pempedula,  Penninus 
deus,  Penninum  iugum,  Epona,  Eporedici  stimmen  zu  den  kj-mrischen 
ausdiTicken  petuar  ^vier',  pimp  ^im\^,  penn  ^haupt  gipfeF,  ep^  roß\ 
welche  Wörter  im  irischen  cethir,  cöic,  cenn,  ech  heißen. —  Allein 
es  finden  sich  auf  gallisch  -  britannischem  sprachboden  in  ähnlichen 
fällen  beispiele  des  irischen  k- lautes:  wie  Nemetocenna  in  Belgien 
(bei  Caesar),  in  bildung  und  bedeutung Nemetobriga gleich,  Sumlocenna 
im  Zehntlande*),  man  findet  neben  Epona  und  Epon(us;  Steiner  2410) 
auch  Equonus  (Steiner  822)  und  Eccaios  *).  Ein  ganz  sicheres  beispiel 
des  späteren  urspininges  des  gaumenlautes  ist  in  dem  iiischen  manns- 
namen  Eochaidh  enthalten:  so  ist  die  neuirische  Schreibung,  im  alt- 
irischen würde  Echid  oder  Echith  stehen,  wie  denn  auch  in  der  tat 

0  Steiner,  codex  inscrlptionum  Eanubii  et  Rheni  n.  117,  119,  120  u.  u. 
')  Duchalais,  description des mödailles gaaloises n. 616 ;  vgl. Vadnaios n. 621- 
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die  acta  sanctoimm  (bei  Gluck  s.  42)  den  namen  Equitius  haben; 
deutlich  ist  derselbe  abgeleitet  von  dem  stamme  ech  ^equus',  ganz  wie 
Mag-idiuB  vom  stamme  mag  ^campus',  wie  Sabidius  verglichen  mit  dem 
flnßnamen  Sabis  (Z.  789,  61.  53).  Jenem  irischen  Echid  würde,  nach 
der  von  Zenss  über  den  charakteristischen  unterschied  des  irisch-gaeli- 
schen  und  britannischen  aufgestellten  thcorie,  ein  britannisches  Epid 
entsprechen:  allein  'EirfStov  ist  bei  Ptolemaeos  (11  2  11)  der  name 
einer  der  Hibriden,  'EirtSioi  heißt  (11  3  11)  ein  im  nordwestlichen 
Britannien,  in  Hochschottland,  wohnender  stamm,  nach  welchem  benannt 
ist  das  Vorgebirge  'EiriSiov,  die  südwestspitze  der  zwischen  dem  Le- 
mannonischen  busen  und  der  mündung  des  Longos  (dem  firth  of  Clyde 
und  dem  firth  of  Lom)  sich  erstreckenden  halbinsel.  Auch  in  bezug 
auf  penn  und  cenn  erweist  sich  jene  unterscheidimg  als  unbegr&ndet, 
denn  in  Hochschottland  haben  die  berggipfel  gewöhnlich  den  Zusatz 
ben,  das  ein  älteres  pen  voraussetzt,  in  der  tat  bedeutet  ir.  benn 
gacl.  beann  =  penna  als  femininum  ^berg,  gipfel'*);  also  auch  jenes 
ist  irisch,  wie  wir  umgekehrt  cenn  auch  auf  gallischem  boden  fanden ') ; 
l)emia  und  cenna  existierten  gleichzeitig  und  in  dem  nämlichen  dialekt 
neben  einander,  wie  lat.  palumbes  oder  palumbus  neben  columba,  wie 
popina  neben  coquo,  wie  prope  neben  proxime,  quispiam  neben  quisquam, 
rei)en8  neben  recens,  wie  das  suffix  -pulus  neben  dem  ihm  gleichwertigen 
-culus  (zb.  in  discipulus,  Aequiculus).  Ebenso  findet  sich  im  altirischen 
sephtatar  ^persecuti  sunt'  (Z.  457)  vom  stamm  sech  ^sequi',  welcher 
in  der  3.  ps.  pl.  praes.  ind.  sechitir  (Z.  440)  und  sonst  oft  erscheint. 
Dem  altir.  fliuc  ^humidus'  entspricht  das  kymr.  gwlyp  (Z.  53);  doch 
erscheint  von  dem  nämlichen  stamme  das  kynu-ische  futur  (mit  abgefal- 
lener endung)  gulich  ^imgabit'  (Z.  508).  Eben  diese  wui'zel  findet 
sich  zugleich  mit  dem  p-  und  mit  dem  k-laut  auch  im  lateinischen,  mit 

1)  Ir.  cinn  gael.  ceann  oder  cinn  als  masculinum  bedeutet  ,der  Hihrer,  das 
Oberhaupt  und  entspricht  dem  britann.  kynn,  welches  assimiliert  ist  aus  dem 
ebeofiüls  vorkommenden  eint  oder  cent  ,antea\  daher  kintaf,  entstanden  aus 
kintamos,  ein  regelmaszig  gebildeter  snperlativ,  ,der  erste*. 

*)  Man  darf  vielleicht  zu  Nemetocenna  nnd  Sumlocenna  noch  hinzufügen  den 
gallischen  namen  für  Orleans:  CSnabum,  das  fUrOennabum  zu  stehen  scheint, 
und  abgeleitet  ist  wie  Anabon,  Rutuba,  Gelduba;  CSnabon  würde  alsdann  bedeuten 
Oberstadt' :  noch  das  heutige  Orleans  besteht  ans  einem  niedriger  und  einem  hoher 
gelegenen  teile,  auf  jenen  würde  sich  der  gallische  name  beziehen. 
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abgcfellenem  aulaut;  denu  man  wird  doch  von  liquidus  lippus  nicht 
deswegen  trennen  wollen  weil  es  in  unseiH^n  quellen  die  besondere  bc- 
deutung  .triefäugig'  hat:  das  ist  zufall,  diese  form  des  Stammes  ist  füi- 
diesen  begriff  stehend  geworden;  doch  in  lippa  ficus  erscheint  die  ur- 
sprüngliclie  bedeutung.  Der  gleiche  Wechsel  zwischen  dem  lipi>enlaiu 
mid  dem  kehllaut  kommt  auch  im  deutschen,  selbst  innerhalb  des  nieder- 
deutschen vor:  zb.  diupen  und  diuken  .tauchen',  kywit  und  i)ywit  .kibitz', 
kriupen  und  hochdeutsch  kiiecheu,  swampen  und  hochdeutsch  schwan- 
ken ^).  Allerdings  zeigt  das  irische  bereits  unserer  ältesten  (jueilen  eine 
ganz  seltsame  abneigung  namentlich  gegen  das  anlautende  />,  welches 
entweder  abgeworfen  oder  in  c  verwandelt  wurde :  dem  lat.  pater  steht 
das  ir.  athir,  dem  lat.  plenus  das  ir.  lan,  dem  lat.  piscis  das  ü*. 
iasg  gegenüber;  es  ist  jedoch  nahezu  undenkbai*  daß  diese  abneigmig 
schon  der  alten  spräche  innegewohnt,  sie  kann  sieh  erst  mit  dem  ver- 
fall der  spräche  gebildet  haben. 

2.  Es  findet  sieh,  fährt  Zeuss  fort,  im  britannischen  dieselbe  laut- 
entwickelung  wie  im  französischen,  welche  dem  irischen  fremd  ist:  so 
geht  in  jenen  beiden  S])rachen  anlautendes  v  in  (ju  über,  in  beiden  wird 
den  mit  sc  sp  st  anfangenden  Wörtern  ein  vocal,  y  i  oder  e^  vorge- 
schoben, die  vocalisierung  der  medien  ist  beiden  gemein.  —  Allein  jene 
prothesis  erscheint  noch  nicht  allgemein  in  dem  kymrischen  des  neunten 
jahrhmiderts  *),  das  cornische  und  das  aremorischc  haben  sie  gar  nicht 
angenommen  (Z.  122) ;  diese  beiden  dialekte  kennen  auch  den  übergaug 
des  V  in  gu  jener  erst  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der  mittleren, 
dieser  erst  seit  dem  anfange  der  neueren  zeit  (Z.  132):  wäre  nun  die 
von  Zeuss  gemachte  folgerung  zutreffend,  so  würde  das  aremorische  dem 


')  Weitere  beitpiele  in  Kuhns  zeitschr.  f.  vergl.  spraohforschung  II  479  f. 

')  Der  zu  Cambridge  aufbewahrte  codex  des  luvencus  (historia  cvangelica, 
aus  dem  IV.  Jahrb.))  welcher  im  Vlil.  oder  IX.  jahrh.  i^escbrieben  ist,  enthält  aus 
etwas  späterer  zeit  eine  anzalil  kymnscher  glosseu,  welche  Stokes  im  IV.  b.  der 
Beitr.  mitteilt;  hier  finden  sich  ua.  folgende  fälle  von  aulautendem  so  sp  st  ohne 
vorschlagenden  vocal:  scamnhegint  Jevaut*,  statt  des  modernen  ysgafnaant: 
strutiu  .veteres*;  scipaur  Jiorrea',  statt  des  modernen  ysgubaur  (vgl.  com. 
8  g  y  b  e  r ,  arem.  skiber  ,scheuer')  von  y  s  g  u  b  ^^arbe',  ir.  s  c  u  a  b ;  s  t  e  b  i  11 ,  mehrzahl 
von  Stabe  11,  mod.  ystafell  ^  room*  lat.  .stabulum'  (891.  892  f.  391.  401): 
vgl.  auch  8 treu i 8  ,stravi\  Z.  522,  aus  eittein  dem  cod.  luvenc.  ungefähr  gleich- 
zeitigen kymr.  denkmale. 
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irischen  näher  stehen  als  dem  gallischen,  französischen  und  kymrischen. 
Von  größerem  gewicht  als  die  von  Zeusa  erwähnte  lautliche  Verwandt- 
schaft des  französischen  mit  dem  britannischen  scheint  die  Verwandt- 
schaft des  französischen  mit  dem  irischen  in  betreff  des  nasals,  welcher 
auch  in  dieser  spräche  existiert,  obwohl  sein  gebiet  hier  nicht  groß  ist : 
das  8<^nannte  aspirierte  m  nämlich,  m  oder  mJi  geschrieben,  klingt 
nasal  ^);  im  britannischen  findet  sich  von  dem  nasalen  laut  keine  spur. 

3.  Grewisse  dem  britannischen  eigentümliche  endungen,  heißt  es 
weiter  bei  Zeuss,  welche  das  irische  nicht  kennt,  erscheinen  bereits  in 
jiallischen  Wörtern:  so  die  endungen  -en  und  -on,  welche  als  zeichen 
der  einzahl  britannischen  Substantiven  mit  coUectiver  bedeutung  angehängt 
werden,  zb.  ab  all  ^die  apfelbäume'  ab  allen  ^der  apfelbaum',  ver- 
glichen mit  dem  gallischen  Ortsnamen  Ab al Ion;  femer  die  britannische 
pluralendung  -et  in  dem  namen  der  deutschen  Völkerschaft  der  Usipier, 
welchen  Caesar,  der  ihn  aus  gallischem  munde  hatte,  Usipetes,  andere 
Usipi  oder  Usipii  schrieben.  —  Allein  aus  diesen  sehr  vereinzelten  er- 
scheinungen  läßt  sich  nur  schließen  daß  der  britannische  dialekt  in 
Gallien  gesprochen,  nicht  aber  daß  er  dort  ausschließlich  gesprochen 
wurde.  Und  was  insbesondere  die  endung  -et  betriflft,  so  ist  dieselbe 
keineswegs  eine  charakteristisch  britannische,  das  ir.  traig  ^pes'  bildet 
die  mehrzahl  traigid  oder  traiged  (Z.  4;  Beitr.  I  456),  fili  ,poeta' 
filid;  -et  oder  -id  ist  nicht  flexion,  sondern  enduug  des  Stammes,  welche 
in  der  mehrzahl,  wo  sie  durch  die  casusendung  geschützt  wurde,  sich 
in  vielen  fällen  erhalten  hat,  wähi-end  sie  im  nomin.  der  einzahl  ge- 
wöhnlich abfiel.  Achnlich  verhält  es  sich  mit  der  sogenannten  singu- 
lativ-endung,  worüber  in  der  folge  gehandelt  werden  wird. 

4.  Nicht  im  geringsten  stützt  Zeuss  seine  ansieht  wenn  er  drei 
wortstämme  anführt  welche  im  gallischen  und  im  britannischen  oft  vor- 
konmien,  im  irischen  dagegen  sich  gar  nicht  finden  sollen:    erst  sehr 


')  Es  ist  indes  schwer  über  den  wert  des  ir.  in  aus  schriftlicher  mitteilung 
ein  sicheres  urteil  zu  gewinnen.  O'Donovan  (Irish  gramroar  s.  52)  sagt  es  klinge 
«»Ugbtly  nasal',  .somewhat  nasal'.  Ein  älterer  von  ihm  citierter  grammatiker  sagt: 
itinh  posita  ubieumqne  volueris  [es  steht  auch  im  anlaut]  Hibernis  eonat  quod  ▼ 
digamma  seu  conBonans,  quasi  elata  tarnen  per  nares^.  Aehnlich  die  gaelischen 
gTtmmatiker.  Merkwürdig  ist  die  lautliche  Übereinstimmung  des  altir.  tan  und 
des  sltgaeL  tan  .tempus*  (Z.  703,  dictiou.  s.  v. ;  gael.  ä=ä)  mit  dem  französ.  temps. 

Cmo,  TorfMck.  Boom.  ^^ 
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bedeutende  mengen  würden  hier  beweisende  kraft  haben.  Und  von 
jenen  drei  stammen  selbst  ist  wenigstens  einer  eher  irisch  als  britan- 
nisch: in  dem  stadtnamen  "Avaoov  (vgl.  oben  s.  106)  läßt  sich  das  gael. 
an  jkreis^  (vgl.  die  gall.  Städtenamen  Mantala,  Petromantalum,  oben 
s.  110),  kaum  das  kymr.  anau  ^fonna  harmonia  poesis'  erkennen;  der 
inschriftlich  überlieferte  frauenname  Anavo  wird  sich,  beßcr  als  durch 
das  kymr.  anau,  durch  das  ir.  an  ^der  mann'  erklären  laßen,  so  daß 
anavo  bedeuten  \sürde  ^xirago';  auch  das  ir.  adjectiv  an  .still,  quiet, 
pure,  true,  noble,  pleasant'  könnten  herbeigezogen  werden. 

Einen  hohen  gi-ad  von  Wahrscheinlichkeit  gewinnt  unsere  Vermutung 
daß  im  altcrtum  ein  dem  modernen  irisch  nahe  verwandter  dialekt  im 
südlichen  Gallien  (und  im  nördlichen  Italien)  gesprochen  wurde  durch 
die  Untersuchungen  Jacob  Grimma  und  Adolf  Pictcts  über  die  Schrift 
„de  medicamcntis"  des  Marcellus  von  Burdigala,  welcher  leibarzt  Thco- 
dosius  des  Großen  war.  Diese  schrift  enthält  zehn  gallische  namcn 
von  kräutern,  alsdann  eine  anzahl  von  Zaubersprüchen  gegen  gewisse 
krankheiten,  zum  teil  in  einer  auf  den  ersten  blick  ganz  fremden  spraclic. 
Von  jenen  zehn  Wörtern  gehören  sieben  dem  irischen,  und  von  diesen 
zwei  zugleich  dem  britannischen  an,  die  wm'zel  (^ines  jener  Wörter  findet 
sich  nur  im  britannischen,  zwei  finden  sich  nicht  in  dem  uns  erhaltenen 
keltischen  Sprachschatz;  die  Sprüche  sind,  wenigstens  im  gi'oßen  und 
ganzen,  befriedigend  aus  dem  irischen  gedeutet.  Unabhängig  von 
Grimm  und  Pictet  ist  der  französische  keltolog  Belloguet  zu  dem  näm- 
lichen ergebuisse  gelangt;  das  britannische,  welches  er  zur  erkläruno^ 
herangezogen  hatte,  ließ  ihn  beinahe  ratlos.  Zeuss  selbst  hat  diese 
wichtigen  spraclu'cste  gar  nicht  berücksichtigt,  indem  er  sie  für  un- 
keltisch erklärte  (am  schluße  der  vorrede  zur  gi-ammatica  Celtica): 
doch  hat  er  in  der  folge  dieses  urteil  zurückgenommen,  in  einem 
schreiben  an  Jacob  Grimm,  welches  dieser  der  Berliner  akademie  vor- 
gelegt hat,  erkannte  er  das  nichtlateinische  in  der  schrift  des  Marcellus 
für  keltisch  an  ')• 


')  Jacob  Grimm,  über  Marcellus BurdigüIenBis  (akad  der  wiezensch  1847) 
1849;  —  Jacob  Grimm  undAdolfPictet,  Über  die  Harcellischen  formeFn 
(Akad.  1855)  1855.  —  Pictet,  essai  sur  quelques  inscriptions  en  langue  gauloisc 
(1859)  8.  54.  —  Belloguet,  ethnog^nie  gauloise  s.  264  f.  —  In  der  Zuschrift  an 
seine  sObne,  mit  welcher  Marcellus  seine  schrift  beginnt,  sagt  er :  ^Nec  aolum  veteres 
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Niemand  ^ird  glaubon  daß  die  irische  spräche  in  Irland  und  in 
Hochschottland  entstanden  sei,  vielmehr  gilt  es  als  selbstverständlich 
daß  in  irgend  einer  vorgeschichtlichen  periode  Kelten  in  diese  gegenden 
eingewandert  sind:  ist  es  nun  nicht  beinahe  eben  so  selbstverständlich 
daß  die  einwanderer  aus  dem  gegenüberliegenden  keltischen  hauptlande 
gekommen  sind?  und  wenn  man  dieses  setzt,  warum  sollte  man  sich 
der  annähme  widersetzen  daß  in  diesem  letzteren  stamme  derselben 
art  zurückgebKeben  waren,  w^elche  ihre  spräche  am  ausgange  des  vier- 
ten Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  noch  erhalten  hatten!  Daß  eine 
anzahl  gallischer  Wörter  nicht  im  britannischen,  sondern  ausschließlich 
im  irischen  sich  wiederfindet,  würde  an  sich  noch  nicht  beweisen  daß 
die  sprachlichen  vorfahren  der  L*en  in  Gallien  wohnten;  aber  darin 
liegt  beweisende  kraft  daß  zu  jener  leihe  auch  Wörter  gehören  wie  der 
name  des  gallischen  gottes  Hesus  =  Esus,.  welchem  das  irische  aos 
gespr.  aes  ^feuer,  sonne,  gott'  entspricht,  wie  gaesum,  gaesati, 
welche  in  den  irischen  ausdrücken  gai,  gaide  für  gais,  gaisde 
(Z.  52)  di.  «hasta,  hasta  praeditus'  wieder  erscheinen :  denn  wie  könnten 
Wörter  dieser  art  spurlos  verschwinden!  in  Gallien  hat  sich  gaesum 
erhalten  in  dem  mittellatein.  gesa  und  in  den  altfranz.  ausdrücken 
gese  und  gieser  (Diez,  rom.  wb.);  auf  britannischem  sprachboden 
findet  sich  davon  keine  spur,  weder  diesscit  noch  jenseit  des  Ganais.  — 
Im  irischen  bereits  unserer  ältesten  deukmalc  ist  n  vor  s  f  c  p  t  aus- 
gefallen,  es  w^ar  also,  wie  im  lateinischen  vor  s  und  /,  bei-eits  im  vor- 
irischen vor  diesen  und  vor  den  starren  lauten  kaum  vernehmbar. 
Während  also  zb.  die  dritte  person  der  mchrzahl  im  altirischen  ge- 
sprochen w^urde 

mfxlicinae  artis  auctores  latino  duotaxat  sennone  perscriptos  ....  lectione  scru- 
titas  sum.  sed  etiam  ab  agrestibus  et  plebeis  remedia  fortuita  atque 
simplicia,  quae  experimentis  probaverant,  didici.^  Die  fipracbe  der 
mitgeteilten  zaubersprücbe  ist  also  die  eines  verwilderten  volkedialektes.  —  Von 
den  bemerkangen  über  gallische  krau tern amen  mag  hier  nur  diese  eine  aus  dem 
dritten  kaptlel  räum  finden:  MTrifoJum  herbam,  quae  gallice  dioitur  visumarus^^ 
«.Es  ist  deutlich,  sagt  Grimm  (1849  s.  7)  das  ir.  seamar  oder  seamrog;  abwei- 
chend ist  das  kymr.  m  e  i  1 1  i  o  n  e  n  arem.  m  e  1  c  h  o  n ,  welche  das  kymr  m  e  1  .honig* 
xnr  schau  tragen:  der  honigduftende,  von  bienen  gesuchte  klee*^;  —  und  an  einer 
«nderen  stelle  (1855,  8.55):  „Der  seamrog  ist  ein  emblem  der  nationalitHt  geblieben 
vod  wird  yon  den  Irländern  immer  noch  am  hut  getragen.^  —  Ueber  die  zauher* 
^i^nneln  wifd  in  dem  grammatischen  teil  einiges  bemerkt  werden. 

16* 
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berit  ^ferunt',  carat  ^amant',  cretet  ^credunt', 
heißt  CS  im  altkymr.    carant  .amant',  canant  ,cancnt', 

im  altarem.  cessont  jCcssant*,  levcront  ^dicunt', 
im  altcom.  c  r  e  s  o  n  s  ^crcdent',  k  e  f  f  o  n  b  jinvenient'. 
Aus  jenem  schwach  tönenden  n  konnte  sich  der  nasallaut  entwickebi,  und 
es  geschah  in  Frankreich  und  in  Portugal  einereeits  (wir  sahen  —  s.  59  — 
daß  Lusitanien  eine  sehr  zahbeiche  keltische  bevölkerung  hatte)  und  in 
Irland  andererseits,  obwohl  hier  nur  in  geringem  maaße.  —  Aus  dem  ir* 
ÖS  jSupra',  welches  später  zu  üas  sank  —  doch  finden  sich  beide 
aussprachen  in  demselben,  dem  neunten  Jahrhundert  angehörenden  denk* 
mal  neben  einander  (Z.  634)  —  ist  abgeleitet  uasal  ,altU8  nobilis' 
(Z.  858);  das  s  lautete  scharf,  denn  sonst  hätte  es  zwischen  den  beiden 
vocalen  ausfallen  müßen;  die  entsprechenden  britannischen  ausdrücke 
waren:  kymr.  uch,  uchot,  coni.  ugh,  arem.  us  oder  uz,  k)Tnr.  uchcl^ 
com.  vghel  oder  huhel,  arem.  vhel  (Z.  673,  818).  Der  ausdmck 
Vasall  entstammt  also  dem  irischen  —  der  spräche  des  südlichen 
Frankreich,  wo  das  lehenswesen  früher  ausgebildet  war  als  im  nördlichen; 
die  Verwechselungen  vassi  ,scrvi'  und  vasalT  ,nobilis'  (vgl.  oben  s. 
42  n.  1)  beruht  eben  auf  der  Verwechselung  von  üas  und  vas.  Noch 
wichtiger  jedoch  ist  das  Verhältnis  von  ir.  ös  und  brit.  uch,  ugh:  jenem 
entsprach  ein  voririsches  öss  oder  üss,  diesem  ein  vorbritannisches  ux^ 
wie  die  städtenamcn  Ussubium  in  Aquitanicn  (mit  demselben  suffix  wie 
in  Mandubii  Esubii  Vidubium  Danurius),  Uxellodunum  im  gebiete  der 
Cadurci,  ferner  in  Britannien  OJSsXXa,  Uxellodunum,  OocsXXov  (die  quellen 
bei  Forb.  162,  165,  287,  300,  303),  und  wieder  im  gebiete  der  Salyer 
der  oben  (s.  92)  erw^ähnte  volksnamc  'OWßiot:  die  Cadurcerstadt  lag 
etwa  am  mittleren  Lot,  unterhalb  der  mündung  dieses  flußcs  in  die 
Garonne  Ussubium.  Noch  bclelu'cnder  ist  die  Schreibung  des  namens 
Alesia:  wir  haben  nämlich  in  der  Inschrift  von  Sainte  Reine  d'Alisc 
den  ablativ  in  alisija,  in  der  von  Bourgcs  den  locativ  in  alixie 
(wir  werden  uns  mit  beiden  inschriften  in  dem  grammatischen  teil  ein- 
gehend beschäftigen).  Wir  können  diese  erscheinungen  nicht  anders 
erklären  als  daß  die  beiden  dialckte  welche  wir  den  irischen  und  den 
britannischen  nennen  bereits  in  Gallien  neben  einander  bestanden.  — 
Vielleicht  das  bedeutendste  gewicht  für  die  beantwortung  der  frage  ob 
in  dem  alten  Gallien  die  spräche  vorhanden  war  aus  welcher  sich  der 
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uns  durch  das  irische  bekannt  gewordene  dialekt  des  keltischen  ent- 
wickelt hat  bildet  die  dem  Iren  wie  dem  Franzosen  eigentümliche  und 
beiden  gleich  geläufige  redeweise  ein  glied  des  satzes  dadurch  hervor- 
zuheben daß  sie  es  in  Verbindung  mit  der  dritten  pei*son  der  einzahl 
des  verbum  substantivum  an  die  spitze  des  satzes  stellen  (auf  welche 
Übereinstimmung  Ebel  in  den  Beitr.  IV  358  zuerst  hingewiesen  hat), 
nur  daß  der  Ire  das  demonstrative  furwort  wie  das  relative  wegläßt, 
wie  er  überhaupt  letzteres  nur  selten  gebraucht.  In  der  tat  steht  in 
den  folgenden  bcispielen  das  ir.  is  ;est'  ganz  wie  das  franz.  c'est: 
ismessc  (=  is-me-sse)  rophroidech  doib  ,e8t  egomet  [qui]  praedi- 
cavit  üs',  franz.  ,c'c8t  moi  .  .  .  .;  issamlid  istorbe  sön  ,est  ita 
[quod]  est  utile',  wo  das  demonstrativ  sön  ,hoc'  das  relativ  vertritt. 
Man  würde  von  einem  Franzosen  der  eine  bestimmte  charakteristisch 
deutsche  wendung  in  der  rede  häufig  gebrauchte  sagen  daß  er  deutscher 
a1)stammung  sei;  wenn  wfr  demgemäß  behaupteten  daß  die  Fi-anzosen 
und  Iren  nachkommen  nicht  bloß  vei*\^'andter  stamme,  sondern  eines  und 
desselben  Stammes  seien,  so  wäre  dies  allerdings  voreilig;  doch  das 
dürfen  wir  zuversichtlich  aussprechen  daß  der  volksstamm  welchen  wii* 
heute  den  irischen  nennen  in  Gallien  einst  weite  Verbreitung  hatte  und 
eine  bedeutende  Stellung  unter  den  übrigen  stammen  des  landes  einnahm. 
Ein  halbes  Jahrtausend  vor  Marcellus  von  Burdigala  und  dem 
Goten  Ulfilas  hatte  die  bewegimg  der  Germanen  begonnen  welche  zu 
einer  neuen  Staatenbildung  und  zu  einer  neuen  peiiode  in  der  geschichte 
der  bildung  überhaupt  führte.  Lange  bevor  Caesar  nach  Gallien  kam 
waren  dort  die  Deutschen  gechit  und  gefürchtet.  Die  Trevercr,  welche 
noch  innerhalb  des  von  Caesar  den  Beigen  zugoväesenen  raumes  zwischen 
^ine  und  Rhein  saßen,  diesem  Keltenstamme  jedoch  nicht  mehr  ange- 
hörton, rechneten  sich,  wie  ihre  nördlichen  nachbam,  die  Condrusen, 
Eljuronen,  Caerocser,  Paemanen  und  Segner  (Caesar  U  4,  VI  32) 
und  wie  die  meisten  Beigen  zu  den  Germanen:  die  namcn  zwar  sind 
keltisch,  allein  der  name  an  sich  entscheidet  noch  nicht  über  die  natio- 
aaBtät,  die  Preußen  sind  Deutsche,  die  heutigen  Briten  sind  keine  Kelten; 
in  den  angedeuteten  gebieten  saßen  wohl  Germanen  mit  Kelten  vermischt^ 
wie  heute  dort  Deutsche  unter  Romanen  wohnen.  Der  Trevei-er  südliche 
nachbam  aber,  die  Vangionen,  Triboker  und  Nemeter,  nennt  Caesar 
<1  51)  mit   den   Markomannen   und  Sueben   unter  den   Völkerschaften 
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welche  Ariovist  führte;  Tacitus  (Germ.  28)  erkläit  sie  für  entschiede 
germanisch;  und  Plinius  (IV  106)  zählt  sich  auf  unter  den  germanischen 
Völkerschaften  welche  in  Belgien  wolmeu;  der  name  der  Vangionen  ist 
ersichtlich  deutsch.  Mit  recht  folgert  Zeuss  (die  Deutschen  217  f.)  aus 
dem  vorkommen  der  Triboker  und  Nemeter  im  westen  des  Eheins 
unmittelbar  nach  Verdrängung  des  Ariovist  aus  diesen  gegenden  (Caesar 
IV  10,  VI  25)  daß  sie  bereits  vor  Caesar  und  Ariovist  im  Elsass 
heimisch  waren. 

„Ehedem  jedoch,  bemerkt  Caesar  (VI  24),  waren  die  Gallier  den 
Germanen  überlegen,  griflfen  unserseits  diese  an,  sandten,  von  Übervölke- 
rung gedrückt,  ansiedier  über  den  Rhein:  so  eroberten  die  Tectosagen, 
eine  sippe  der  Volcer,  das  gebiet  am  Hercynischen  wald  und  ließen 
sich  dort  nieder,  und  ihre  nachkommen  haben  sich  daselbst  erlialten  bis 
auf  'den  heutigen  tag".  Unter  hinweis  auf  Caesars  worte  bemeikt 
Tacitus  (Germ.  28),  indem  er  zugleich  die  geringe  bedeutung  des  Rheins 
als  einer  natürlichen  gi-enze  hervorhebt:  »Der  räum  zwischen  dem 
HercjTiischen  wald,  dem  Rhein  und  dem  Main  haben  die  Helvetier,  den 
östlich  desselben  gelegenen  die  Boier,  beides  gallische  Völker,  in  besitz 
genommen;  heute  noch  erinnert  an  die  boische  croberung  der  naine 
Boeheim,  obwohl  das  land  bereits  andere  bewohner  erhalten  hat". 

Welches  gebirge  Caesai'  mitcr  dem  HercjTiischen  wald  versteht 
deutet  er  im  verfolg  seiner  oben  angefühi'ten  worte  an.  »Das  gebirge 
beginnt  an  der  grenze  der  gebiete  der  Helvetier,  Nemeter  und  Rauraker, 
erstreckt  sich  [an  der  linken  scite  des  Danu\'iu8]  in  gleicher  richtung 
mit  dem  fluße,  bis  zu  den  gebieten  der  Daker  und  Anarter,  wo  es  sicli 
nordwärts  wendet.  Wo  das  gebirg  endet  weiß  in  dem  diesseitigen 
Germanien  niemand  zu  sagen,  da  man  nach  sechzigt%iger  reise  [von 
hier  aus]  noch  nicht  an  das  ende  gelangt  ist"  0-    Die  Rauraker  wohnten 

>)  Caesar  VI  25:  Neqne  qiiisqaam  est  huius  Germaniae  qni  se  aut  adisse 
ad  initiuin  eius  silvae  dicat,  cum  dierum  iter  LX  processerit.  ^Iluius  Genoaniae^ 
*kann  sich  nur  beziehen  auf  Germanien  im  westen  des  Rheins,  die  heimnt  der  friiher 
en^'ähnten  germanischen  Völkerschaften  der  Condrusen.  Eburonen  usw.,  welche  io 
Galh'en  wohnten,  wo  Caesar  seine  commentarien  schrieb;  diese  Germanen  warea 
natürlich  in  bezug  auf  den  Hercynischen  wald  seine  besten  bericbteratatter.  Wie 
hätte  Caesar  von  den  Germanen  im  osten  des  Rheins  Jene  behauptun^  au&tellcn 
können  1  aber  angenommen  er  hätte  es  dennoch  gewollt,  warum  „huius?^  und  er 
hätte  alsdann  auch  nicht  von  sechzig  tagereisen  reden  können  ohne  den  ausgangs- 
punkt  SU  bestimmen. 
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an  der  Rhcinbicgung;  Äugst  —  Augusta  Bauracorum  —  war  ihre  stadt; 
nördlich  von  ihnen,  ebenfalls  am  linken  nfer,  saßen  die  Nemeter,  deren 
Städte  Noviomagus  nand  Bufiana  '/s  ®  oder  3  geogr.  m.  westKch  und 
beziehentlich  2  ®  und  1®  Vs  öder  25  und  17  gcogi\  in.  nördlich  der 
hanptstadt  der  Baraker  lagen*);  jenem  orte  entspricht  Speier,  diesem 
etwa  Hagenau.  Demnach  T^ürde  der  Hercrnische  wald  beginnen  mit 
dem  Schwarzwald  und  der  Bauhen  Alb,  welche  bis  zu  den  quellen  der 
Kinzig  und  dos  Neckar  mit  ihren  Kämmen  zusammenhangen;  er  würde 
weiter  entsprechen  dem  deutschen  Jura  bis  zu  den  flüßen  Altmühl  und 
Begen,  dem  Baiei*wald  und  Böhmerwald  und  den  östeneichichen  höhen 
im  Süden  der  Taya.  Bis  dahin  folgt  das  gcbirge  allerdings  dem  laufe 
der  Donau;  aber  von  oberhalb  Wien  bis  Gran,  durch  25  geogr.  meilen, 
breiten  sich  das  Marchfeld  und  die  ol>crungarischc  tiefebene  aus,  welche 
nur  durch  den  schmalen  und  niedrigen  rücken  der  Kleinen  Karpaten 
von  einander  getrennt  sind.  Wohl  nicht  dieser  höhenzug  achwebte  Caesai's 
^«richterstattem  vor  als  nordwendung  des  Herc}'ni3chen  waldes,  denn 
aUdann  wären  die  gebiete  der  Dakcr  und  Anarter  bei  weitem  noch 
nicht  erreicht,  welche  letztere  im  nordwestlichen  Dacien,  zwischen  dem 
Karpatischen  Waldgebirge  und  der  mittleren  Teis  wohnten  (Ptolem.  III 
S  5,  verglichen  mit  DI  8  1) ;  es  war  wohl  die  künde  von  den  im  ostou 
des  Oran  das  stromtal  begrenzenden  Karpatenzügen  was  jene  Vorstellung 
von  dem  östlichen  ende  des  Hercynischen  waldes  erzeugte.  Unge&hr 
l»is  dahin  rechnet  auch  Strabon  das  gebirge^).  Mit  demjenigen  teile 
des  HercjTuschen  waldes  jedoch  an  welchem  Caesars  Testosagen  wohn- 
ten, und  welcher  nach  Tacitus  die  grenze  bildete  zwischen  den  gebieten 
der  ausgewanderten  Helvetier  und  Boicr,  kann  nur  der  Schwäbische 
Jura  gemeint  sein.  Wenn  Tacitus,  der  diese  gegenden  sehr  genau 
kennt,  das  neuhelvetische  land  durch  den  Hercpiischen  wald,  den  Bhein 
und  Main  begrenzt,  so  muß  dieses  gebiet  dreiecksgcstalt  haben,  und  da 
mit  dem  Bhein  nur  der  südnördlich  strömende    mittlere  teil  gemeint 


0  Ptolem.  n  9  17  und  18.  —  Da  PtoIemaeoB  dem  aequRtor  180,000  Stadien 
od.  4500  geogr.  m.  giebt,  so  beträgt  bei  ihm  !<>  der  breite  12 Vt  gm.  und  1^  der 
finge  in  47«  Vt  der  breite  (12«/,  X  cos  47°  »/•   -)  nngefiihr  8Vi  geogr.  m. 

■)  Strab.  295:  ^rtiSy  retiSy  .  .  .  yjj  .  .  .  na^ccieia/Mini  rtolin^fo  xard  x6  y6ruiy 
{*i^t  xccid  Je  twytarr loy  rfi  7i(e^<o^€l<f  rov  *EQxvyiov  S^tf/ÄW,  /xi^og  u  t<Sy  oQ^y  xat 
«»t^  xtttixovffa. 
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sein  kann,  und  der  Main  von  ost  nach  west  fließt,  so  bleibt  für  die 
diitte  Seite  nur  die  diagonale  richtung  übrig.  Das  gebiet  der  helveti- 
schen ansiedelungen  entspricht  der  schwäbischen  terrasse,  das  der 
boischen  ist  zunächst  das  bairische  plateau*). 

Die  Wanderungen  der  Kelten  nach  Giermanien  berührt  auch  Livios 
(V  34),  da  wo  er  von  ihrer  einwanderung  in  Italien  redet.  Es  soll  zur 
zeit  des  Tarquinius  Priscus  —  dh.  ii-gend  einmal  in  vorhistorischer  zeit  — 
als  die  hegemonie  der  keltischen  Völker  bei  den  Biturigem  war,  deren 
könig  Ambigatus,  um  der  Übervölkerung  zu  steuern,  zwei  ungeheure 
schaaren  unter  seinen  schwestersöhnen  Bellovesus  und  Segovesus  aus- 
gesandt haben,  damit  sie  sich  eine  neue  heimat  suchten;  durch  die 
stimme  der  götter  sei  Segovesus  nach  dem  Hercynischen  wald,  Bellovesus 
nach  Italien  geführt  worden.  OflFenbar  hat  hier  die  systematisierende 
geschichtserzehlung  zwei  sagen  mit  einander  verknüpft  oder  zwei  er- 
scheinungen  zusammengefaßt  welche  ohne  geschichtlichen  Zusammenhang 
sind:  nicht  Li^ius,  welcher  den  gegenständ  so  gestaltet  bereits  voi^e- 
funden  hat*);  Caesar  weiß  nichts  von  solcher  gleichzeitigkeit  der  gal- 
lischen Wanderung  nach  Italien  und  Germanien.  Allein  warum  giebt  die 
alte  ethnologische  Vorstellung  nicht  söhne,  sondern  schwestersöhne  des 
Biturigerkänigs  den  auswanderem  als  führer?  soll  hierdm'ch  ein  unter- 
schied in  dem  Stammescharakter  der  bcwohner  des  iimeren  Gallien 
einerseits  und  der  italischen  und  helvetischen  Kelten  andererseits  ange- 
deutet werden? 

Nach  Tacitus  sind  die  keltischen  bewohner  des  südwestliclieii 
Germanien  nicht  von  westen,  sondern  von  Süden  her  eingewandert,  denn 
er  nennt  ja  Helveticr  als  bewohner  der  schwäbisclien  teirasse.    Daß 


')  Nach  Tacitns  setzt  sich  das  gebirge  weiter  gegen  norden  fort  etwa  in  der 
fräDkischen  hohe  zwischen  Regnitz  und  Tauber,  der  Ron  und  endet  im  norden 
mit  dem  hUgelland  zwischen  Eder  und  DiemeL  Germ.  30:  Ultra  hos  (Mattiacos, 
welche  am  Taunus  wohnen)  Chatti  Initium  sedis  ab  Ilercynio  saltu  indioant. 
Non  .  .  .  effusis  ac  palustribus  locis  .  .  .  durant,  siqnidem  colles  paullatim  rarescunt, 
et  Cbattos  suos  saltus  Hercynius  prosequitnr  simul  atque  deponit.  Nordostlich  der 
Chatten  wohnten  die  Cherusker  (36:  in  lateie  Chaucorum  Chattorumque). 

*)  Li  vi  US  V  84:  ^De  transitu  in  Italiam  Gallorum  haec  accepimus^.  Man 
hat  auf  griechische  schriftsteiler  geraten ;  allein  warum  sollten  es  nicht  einheimische 
quellen  gewesen  sein?  gewisse  Vorstellungen  über  ihren  Zusammenhang  mit  dem 
hauptvolk  mnszten  sich  doch  bei  den  Kelten  des  Polandes  ausgebildet  haben. 


die  Helvetier  einst  in  der  oberrheinischen  tiefebene  geseSen  sagt  aus- 
drücklich Dio  Casaius:  „Ein  teil  der  übrig  gebliebenen  —  in  der 
Schlacht  gegen  Caesar  —  unterwarf  sich  und  kehrte  in  die  verlaßene 
heimat  zurück;  andere  weigerten  sich  die  waffen  auszuliefern  unci  zogen 
gegen  den  Bhein,  dem  lande  zu  welches  ihnen  einst  gehört  hatte^  ^). 
Tacitos  selbst  scheint  in  den  historien  auf  dieses  helvetische  land  hinzu- 
weisen ^  und  sehr  deutlich  tut  es  Caesar');  und  wenn  man  erwägt  wie 
der  Rhein  zwischen  Constanz  und  Basel  zwei  symmetrisch  gestaltete 
lä&der  mehr  verbindet  {ds  trennt;  so  erscheinen  die  versuche  eines 
tapferen  und  tüchtigen  volkes  das  an  der  einen  seite  wohnt  auch  die 
andere  zu  gewinnen  beinalie  als  eine  geographische  und  ethnologische 
QotwendigkeiL  Durch  die  ei'hebimg  der  Germanen  wurde  den  Helvetiem 
nicht  bloS  das  bezeichnete  gebiet  verschloßen,  die  (Germanen  gingen 
von  der  Verteidigung  zum  angriff  über  und  die  Helvetier  sahen  sich 
nach  einer  neuen  heimat  um,  nicht ,  wie  Caesar  sagt  oder  zu  glauben 
äch  den  anschein  gicbt,  „weil  im  voi'hältnis  zu  ihrer  Volksmenge  und 
zu  ihrem  kriegsruhm  ihr  land  zu  klein  sei"  (Caesai*  I  2),  sondern,  zum 
teil  wenigstens^  deswegen  weil  es  ihnen  früher  zu  klein  erschienen  war. 
Die  summe  der  ausgewanderten  betrug  263000  (Caes.  I  29),  es  mögen 
trotz  der  gefaßten  beschlüße  einige  nicht  mitgezogen  sein :  betrug  die 
bevölkerung  300,000,  so  war  sie  etwa  neunmal  geringer  als  die  der 
heutigen  Schweiz  ist,  die  ungefähr  dem  helvetischen  lande  entspricht. 
Ucbervölkert  war  also  das  land  nicht,  und  Verzweiflung  hat  den  beschluß 
der  gesammtauswanderung  auch  nicht  erzeugt. 

Wenn  Caesar  die  bevölkerung  des  südwestlichen  Germanien  aus- 
wanderer  aus  dem  land  im  süden  der  Sevennen  nennt,  so  mögen  seine 
begleiter  aus  der  Narbonensischen  provinz  dort  den  heimatlichen  dialekt 
erkannt  haben;  wahrscheinlich  jedoch  beruht  jene  mitteilung  auf  der 

*)  Dio  CaSBius  XXXVdl  33:  ot  fiey  ytxQ  (o/ÄoXoytiaay  txvrif  xal  eg  rs  nyV 
olxelay  o^ey  e^ayitnfiaciy  inay^X&oy  ,  ,  .  ,  ot  Se  ovx  id^X^trctyrsg  xd  ortXa  na^a^wyat 
7^  roy  l^For  ^g  xal  ig  r^y  a^jjfceuzi^  irq)(jSy  y^y  inccyeX&Sly  dvyafteyoi  äQf4Ji<ray, 

*)  Taci  t  hist.  I  67:  Helvetii  Gallica  gens,  olim  annis  ▼iristiue,  mox  memoria 
Dominb  data.  —  Caesar  I  1:  Helvetii  reliquos  Qallos  virtate  praecedunt,  qaod 
feie  eotidiaaia  proeliia  cam  Germanis  oontendant,  cnm  aut  suis  finiboB  eos  prohi- 
bent»  aal  ipdi  in  eonim  finibus  bellum  gerunt  Vgl.  1 40:  Denique  hoB  esse  eosdem 
quiboBcom  Mepeoiunero  Helyetii  congresBi  Don  solum  in  buIb  Bed  etiam  in  iUerum 
fiaiboB,  plerumque  Buperarint. 
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aussage  der  Helvetier  selbst,   bei  denen  sich  die  knnde  von  ihrer  eiu- 
wanderung  erhalten  haben  muß.    Für  die  annähme  aber  specieller  Ver- 
wandtschaft zynischen  den  Tectosagen  und  Helvctiern  haben  wir  auch 
noch  einen  ganz  bestimmten  anhält.    Die  Volcae,  deren  eine  sippe,  die 
Tectosagen,  Caesar  als  die  stammesgenoßen  der  Gallier  im  sudwestlichen 
€rermanien   bezeichnet,    wohnten   nach   Strabon   (186  f.)   zwischen  den 
Sevemien  und  der  Mittelmcerküste,  dem  nordabhange  der  OstpjTcnäcn 
und  dem  unteren  Rhodanus,  nach  Livius  (XXI  26)  auch  noch  im  ostcn 
des  Stromes,  sie  wai'en  unmittelbare  nachbarn  der  Salyer,  sowie  sie  im 
Westen  mit  den  Iberern  vermischt  saßen,  dies  waren  vielleicht  die  Af^üs,- 
xal  "Ißr^pec  aiYotSs?  des  Pseudoskylax  (§.  3).    Nördlich  dieser  Volcae,  im 
tale  der  Rhodanus,  etwa  im  norden  der  Ard^che,  wohnten  die  Helvii, 
wie  sie  von  Caesar  (BC.  I  35),  oder  Hei  vi,  wie  sie  von  Plinius  (DI  36) 
imd  Strabon  (190)  genannt  werden,  deren  name  von  dem  der  Helvetier 
sich  kaum  unterscheidet :  dieser  ist  von  jenem  abgeleitet  durch  das  im 
gallischen  sehr  häufige  suffix  -et  (oben  s.  111);  der  unterschied  der  beiden 
namen  kann  nur  ein  äußerlicher  gewesen  sein,   etwa  wie  der  zwischen 
Galhis  und  Galates;   denn   l)eide  formen  müßen  im  volke  selbst  vorge- 
kommen sein,    es   ist  nicht  denkbar  daß  die  Römer  die  längei-e  form 
verstümmelt  hätten. 

Der  gang  der  Untersuchung  hat  uns  auf  den  Zusammenhang  zwischen 
Ligurern  und  Helvetiern  gefuhrt.  Wir  redeten  oben  (s.  Ulf.)  von  dem 
ligurischen  namen  des  Padus,  Bodenkos.  Eben  dieser  name  ist  er- 
halten in  dem  des  B  od  cn-sees,  einer  von  den  eingewanderten  Deutächen 
gebildeten  Verstümmelung  aus  B  o  d  un  go ,  wie  der  name  noch  im  siebenten 
Jahrhundert  gelautet  zu  haben  scheint;  so  wenigstens  nennt  der  co:^- 
mograph  von  Ravenna  einen  unmittelbar  am  see,  in  der  nähe  von  Con- 
stanz  gelegenen  ort  ^) ;  die  bedeutung  ^sehr  tief,  welche  für  Bodeuko:^ 
als  name  des  Padus  überliefert  ist,  passt  für  den  Bodcnsce  gewir^?. 
dessen  tiefe  bis  gegen  300  meter  beträgt.  So  wie  die  alte  Stadt  B<>- 
dungo  so  war  im  mittelalter  ein  flecken  und   ein  schloß  Bodman  am 


<)  Ravennatis  anonym!  cosmographia  IV  26:  Jiixta  fluvinm  Renum  [^ic] 
snnt  plnrimae  civitates,  Id  est  Gormetio  (Borbitomago  im  reiseb.  dea  Antoo.: 
Worms),  .  .  .  Sphira  (Aug.  Nemetnm;  Speier),  ....  Argcntarl»,  quae  modo  Stra- 
bisturgo  dicitor,  Brecha  (Breisacb),  Bazela,  Augnsta  (Rauraeorum;  Angst).  .  .  .  • 
Constantia,  ....Boduugo,  ....  Bracantia  (Bregens). 
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Ueberliiiger  see  nach  dem  alten  namen  des  sees  geheißen ;  dieser  name 
selbst  lautete  im  mittelalter  bei  lateinisch  schreibenden  lacus  Potamicus 
oder  BodamicuSy  offenbar  eine  dem  griechischen  angepasste  form  ^), 
Der  aus  der  römischen  zeit  überliefeite  ausdruck  lacus  Yenetus  ist 
al)geleitet  ?x>n  dem  in  keltischen  Ortsnamen  häufig  vorkommenden  stamme 
vind,  zb.  in  Yindonissa  an  der  unteren  Aar,  in  Yindalon  und  Yindo- 
magus  in  Gallia  Norbonensis,  in  Yindobala,  Yindogladia,  Yindomara  in 
Britannien;  er  hat  sich  erhalten  in  ii*.  find  oder  finn  kymr.  gwcn 
für  guenn  entstanden  aus  vend,  tweiß\  Yenetus  ist  eine  leichte  ro- 
maiiisierung,  lacus  Yenetus  bedeutet  , Weifler  see',  von  ihm  hatten 
die  Yindeliker  ihren  namen.  In  dem  doppelnamen  Bodungus  (für  Bo- 
(Icnkos)  und  Yenetus  wird  man  einen  weiteren  l)eleg  erkennen  dürfen 
für  die  von  den  alten  behauptete  Wanderung  der  Gallier,  eine  behaup- 
tong  welche  aus  der  erinnerung  an  geschichtliche  ereignissc  gefloßen 
ist;  doch  fanden  die  eingewanderten  Ligurer  in  Ilelvetien  bereits  kel- 
iLSche  Stämme  vor,  welche  doii;  wohnten  seit  den  ältesten  zeiten  die 
Tirir  mit  unserem  geschichtlichen  denken  zu  erreichen  vermögen. 

Ein  Zusammenhang  zi^ischcn  Ligurien,  Ractien  und  Hclvetien  zeigt 
nah  auch  sonst  noch  in  zahb^eichen  geographischen  und  ethnologischen 
ri))ereinstimmungen.  Besonders  merkwürdig  ist  daß  Tigullia,  nach 
Ptolemaeos  (III  1  3;  vgl.  oben  s.  111)  5  gcogi\  m.  östlich  von  Genua, 
»len  gleichen  wortstamm  zeigt  wie  der  name  des  helvetischen  gaucs  der 
Tigurini  bei  Caesar  (I  12).  Nicht  minder  stimmen  zu  dem  helve. 
tischen  gaunamen  Yerbigenus  oder  Urbigcnus  (Caesar  I  27)  die 
HttBnamen  Urbs  oder  Urbis,  ürbis  oder  Ürobis  auf  ligurischcm 
boden:  Urbs  oder  Urbis  h.  Orba  ist  ein  ncbcnfluß  des  Tanarus;  Orbis 
•Micr  Orobis  wiixl  von  Strabon,  Mola  und  Ptolemaeos  ein  küstcnfluß  im 
j{ebiete  der  Tectosagen  genannt,  der  bei  BacteiTac  fließt  und  heute 
noch  Orb  heißt  (Porb.  507,  128);  noch  deutlicher  ist  die  übereinstim- 
mang  des  helvetischen  gaunamens  mit  dem  namen  des  lacus  Yerbanus 
in  Raetien,  welcher  benannt  ist  nach  der  Völkerschaft  der  Orobii, 
deren  sitze  im  osten  dieses  beckens  dadurch  deutlich  werden  daß  Co- 


')  Daniel  (handbuch  der  geogr.  III  1  188)  citiert  aus  Ermenrlcus  vita  Ha- 
liolfi  (bei  Pertz  II  13):  Juxta  mare  quod  Podamus  dicttur.  So  auch  öfter  bei  Rat- 
pttt  und  EIckehard.  —  An  Boduogo  erinnert  auch  das  am  sttdwestufer  des  sees 
gelegene  dorf  Bottigkofen  (Mayr,  altlas  der  AlpenlHnder  bl.  U). 
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mum  und  Bergomum  vou  Gato  (bei  Plinius  IQ  124)  als  ihre  Städte 
bezeichnet  werden.  Der  gau  ist  benannt  entweder  nach  dem  flöße  Urba 
(Porb.  233)  h.  Orbe,  einem  nebenflnß  der  in  den  Nenenbnrger  see  sich 
ergießenden  ThiMc;  oder  nach  dem  stamme  der  Orobii;  ids  das  gemein- 
same ctymon  läßt  sich  das  ir.  firb  ^Schnelligkeit'  ansehen  (ir.  /  im 
anlaut  ist  Vertreter  eines  v).  Dem  pagns  Verbigenus  gehörte  noch  das 
nordufer  des  lacus  Lemannus,  welcher  in  dem  reisebuch  des  Antonin 
und  auf  der  Peutingerschen  tafel  auch  lacus  Lausonius  heißt,  ent- 
sprechend dem  ausdrucke  für  das  heutige  Lausanne,  welcher  Laus  an  na 
in  dem  reisebuch  des  Antonin,  Lausdunum  in  den  vitis  sanctomm 
heißt  (Z.  32);  zu  diesem  namen  stimmt  Laus  Pompeii  oder  kurz 
Laus,  h.  LodiVecchio,  etwas  westlich  von  Lodi  an  der  Adda,  auf  un- 
zweifelhaft ligurischem  boden.  Vielleicht  enthält  Abnoba,  der  namc 
des  (in  dem  neuhelvetischen  gebiete  liegenden)  Schwarzwaldes  bei  Pto- 
lemaeos,  den  stamm  penn:  Abnoba  wurde  stehen  für  Apennoba, 
das  suffiK  wäre  dasselbe  wie  in  Gelduba,  Rutuba. 

Indem  wir  uns  zu  den  iberischen  und  britannischen  Ligurem 
wenden  sind  wir  genötigt  einen  zeugen  zu  hören  dessen  prüfung  nur 
in  beschränkter  weise  möglich  ist.  Festus  Rufus  Avienus  erwähnt  in 
seiner  ora  maritima  quellen  von  denen  wir  wenig  mehr  als  die  namen 
wißen,  andere  die  uns  sonst  nicht  einmal  dem  namen  nach  bekannt 
sind,  nicht  wenige  scheint  er  gekannt  zu  haben  die  er  nicht  nennt  — 
Mir  erfahren  hier  wieder  wie  reich  die  geographische  litteratur  der 
alten  war  und  wie  wenig  uns  von  derselben  erhalten  ist.  Wenn  Mas- 
salia  zu  Strabons  zeit  als  bildungsatätte  Athen  gleichgeachtet  wurde, 
so  muß  die  Stadt  auch  eine  reiche  litteratur  beseßen  haben,  namentlicli 
müßen  die  geographischen  Schriften  der  großen  handelsstadt  zahlreich 
gewesen  sein  —  ein  mann  wie  Pjtheas  konnte  nur  erzeugt  werden 
nach  einer  langen  reihe  von  Vorgängern,  die  nach  ähnlichen  zielen  ge- 
strebt hatten,  er  muß  eine  lange  reihe  von  nacheifcrern  zurückgelaßen 
haben:  von  dem  was  sie  getan  und  geschaffen  mögen  wir  in  der  ora 
maritima  einen  schwachen  nachhall  venielimcn.  Ohne  zweifei  indes 
schildert  Avienus  auch  viel  nach  eigener  anschauung  *) ;  wenn  er  nun 


>}  Vs.  270.  f  heiszt  es  vou  Gades  (die  folgendeu  citate  ans  der  ora  marittma 
sind  Miillenhoffs  Deutscher  altertamskunde  entnomoien): 
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sonst  ganz  imbekannte  Ortsnamen  nennt,  wie  sollen  wir  erfahren  ob  er 
dieselbeB  ans  alten  quellen  oder  aus  dem  volksmunde  an  ort  und  stelle 
«mpfangen  hat?  welche  namen  gehören  der  geschichte  des  landes  an, 
welche  der  des  Jargons?  Hierzti  kommt  die  art  der  Überlieferung. 
Das  ans  erhaltene  bruchstuck  kennen  wir  lediglich  aus  einem  zu  Vene- 
dig im  j.  1488  erschienenen  druck,  man  hat  weder  die  handschrift  aus 
welcher  derselbe  geflofien  ist  noch  eine  andere  aufgefunden;  welche 
Verderbnis  in  den  namen  mag  hier  vorliegen,  wie  mancher  name  mag 
lediglich  ihr  es  danken  daß  er  uns  neu  erscheint  I  Vom  Bhodanus 
beiftt  es  (vs.  673)  er  fließe  durch  einen  ungeheuren  morast,  welcher 
griechisch  Accios  heiße ;  der  name  scheint  jedoch  Ad  cuneum,  Accun« 
cum,  ursprünglich  wohl  bezeichnung  eines  am  anfange  des  Bhonedeltas 
gelegenen  ortes;  hierher  verlegt  Müllenhof  (DA.  I  197) .  überzeugend 
jene  vasta  palus,  in  der  man  ehedem  den  Genfer  see  erkennen  wollte; 
nach  Walckenaer  (I  245)  bezeichnet  in  der  geographie  des  römischen 
Gallien  der  ausdruck  Accon  einen  ort  welcher  innerhalb  eines  von 
zwei  flüßen  gebildeten  winkeis  liegt  ^).    Von  wenn  auch  nur  allgemeiner 


multa  et  opnlens  civitas 

Aevo  vetasto,  nunc  brevis, 

NuDC  destituta,  nunc  ruinarum  agger  est. 

Nos  boc  locorum  praeter  Herculaneam 

Solemnitatem  vidimas  min  nihil. 
Von  dem  namen  der  Stadt  giebt  er  eine  merkwürdig  richtige  erklärung,  vs.  267  f : 

Gadtr  hie  est  oppidum, 

Nam  Punicorum  lingua  conseptum  locum 

Gadir  vocabat;  ipsa  Tartessus  prius 

Cognominata  est 
Dies  mag  er  dem  werke  des  küni^s  Juba  über  Libyen  (vgl.  MUller  Hist.  III  465  £) 
entnoiDmen  haben  welchen  er  in  den  versen  nennt,  die  den  zuerst  erwähnten  sich 
unmittelbar  anschlieszen ;  was  er  ans  seinen  Mpuuischen  annaien"  (vs.  414  f.),  wie 
&Q8  den  berichten  des  Himileo  (vs.  117  f.  380  f.)  mitteilt  mag  eben  jenem  werk 
entstammen. 

')  PtoleuL  II  10  14:  Uxoualtoy  xoXtoyla,  im  gebiete  der  Cavarer;  im  reiseb. 
des  Antoo.  und  auf  der  Peuting.  tafel  Acunnm,  Acusiensis  colonia  im  mittelalter, 
h.  Aoeonaa  lu  der  nähe  von  Mont^limari,  am  zusammeniiusa  des  Roubion  und  des 
Rhone  (Walckenaer  II  209).  Ein  ort  gleichen  oder  ähnlichen  namens  mag  in  der 
i>Hhe  von  Arles  gelegen  haben.  Der  name  Acunum  wird  von  dem  eosmographen 
^on  Ravenna  auch  in  Pannonien  an  der  mUndung  der  Teis  in  die  Donau  erwähnt. 
(Foib.  484). 
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kenntnis  indes  der  gegend  am  Rhone  mindestens  bis  hinauf  nach  Lyon^ 
ja  von   sicherer  künde   der  Hochalpen  und   der  crscheinungen  in  den 
tief  eingesenkten   tälern   der  Hochalpen    zeugt   seine    beschreibung  ^). 
Woher  nun  entnahm  A\'icnus  solches  wiflen?    Entweder  aus  Schriften 
älterer  massaliotischer  geographen  oder  aus  weisen  von  Griechen  und 
Römern  die  jünger  wai^en  als  Ptolemaeos.    Was  aber  die  occanischc 
küste  betrifft,  so  sagt  Polybios  (HI  37)  daß  das  oceanische  Iberien  erst 
kui'Z  vor  seiner  zeit  entdeckt  worden  sei:   natüi*lich  kann  dies  für  un» 
nur  bedeuten  daß  die  Römer  und  die  Griechen  außer  den  Massalioten 
nicht  lange  vor  der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christus  künde 
von  jenen  räumen  erhalten  hatten,  die  Massalioten  aber  haben  so  wenig 
wie   die  Phöniker  ilirc  entdeckungcn  durch  eine  genaue  beschreibung 
zur    allgemeinen    kenntnis    gebracht  (vgl.  oben  s.  87).    Das  westliche 
binnenland  war  den  Phönikern  völlig  unbekannt,  die  küste  für  den  all- 
gemeinen gebrauch  zu  beschreiben  lag  ihnen  außerordentlich   fern,  sie 
hüteten  ja  mit  der  äußeraten  ängstlichkeit   das  gcheimnis    ihrer  ent- 
deckungcn.    Und  was  von  den  Phönikern  des  Ostens  gilt  das  gilt  auch 
von  den  Karthagern:  wir  besitzen  nur  eine  einzige  beschreibung  einer 
karthagischen  Seefahrt,  die  des  Hanno  an  der  nordwestlichen  küste  Li- 
byens (welchen  Müller  in  seiner  ausgäbe  der  Geogr.  Gr.  minores  I XXII 
vennutungswcisc    in  die   mitte   des  fünften  Jahrhunderts  v.   C.   setzt); 
diese  schrift  wurde  im  tempel   des  Saturn,   dh.   unter  dem  siegel  dcR 


*)  Vgl.  Müllen  ho  ff  DA.  19  &  f.  und  die  dort  angeführte  bemerknng  Kohls. 
Femer  vs.  663  f  : 

Jleat  amnis  autem  fönte  per  Tylangios, 

Per  Daliternos,  per  Clachiliorum  sata 

Cemenicum  et  agriim. 
Man  hat  frfiher  die  Tylangii  mit  den  Tulingen  an  der  Rheinwendung  identificierty 
französische  gecj^raphen  haben  die  Ortsnamen  Tullins,  Toulignon  in  den  departe- 
ments  von  Isöre  und  Dröme  verglichen :  allein  der  gewübrsmann  des  Avieuus  redet 
doch  von  der  quelle  des  Stroms;  bei  Clachilioram  erinnert  sich  MUllenhoff  an  den 
nligariachen  bergnamen  Claxelus  bei  Genaa^.  Der  Zusammenhang  nOtigt  oder  ge- 
stattet bei  Tyiangii  an  die  auwohner  der  Thiele,  bei  Dalitemi  an  anwohner  der 
Dala  im  Wallis  zu  denken;  in  dem  clahiicorum  der  handschrift  scheint  der  name 
des  Caulon  oder  Gavaillon,  der  von  norden  her  in  die  untere  Duraoce  sich  ergieszt, 
zu  stecken  (der  alte  ortsname  Oabeliio,  Caballio,  Caballine  weist  auf  ihn).  Der 
CemenicuB  ager  kann  nur  das  tiefland  zwischen  dem  unteren  Rhone  und  dem  Kern- 
menos  sein. 
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tie&ten  staatsgemeimniflses,  aufbewahrt;  die  auf  uns  gekommene  grie- 
chische Übersetzung,  von  welcher  keiner  der  alten  Schriftsteller  etwas 
weiB,  kann  so  lange  Karthago  stand  gewiss  nicht  gemacht  worden  sein ; 
Müller  (I  XXV)  glaubt  daß  sie  aus  der  byzantinischen  zeit  herrühre. 

Das  alter  seiner  quellen  für  die  beschreibung  des  westens  in 
vielen  Allen  wenigstens  ungefähr  zu  beurteilen,  dazu  giebt  uns  Avienus 
selbst  ein  mittel  an  die  hand  durch  die  form  der  von  ihm  gebrauchten 
namen.  So  zb.  macht  er  bei  der  erwähnung  des  Attagus  (Atax;  Aude) 
in  vs  589  folgende  bemerkung: 

Dehinc 
Besaram  stetisse  fama  oasca  ti*adidit; 
es  ist  Beziers,  welches  bei  Mela  und  Plinius  Betorrae,  bei  Strabon 
Baixepa,  bei  Ptolemaeos  Baix^pat  heißt;  also  muß  jene  fama  casca 
jünger  sein  als  des  Ptolemaeos  berichterstatter,  jünger  jedenfalls  als 
das  ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus,  denn  Besara  ist  offen- 
bar aus  Beterrae  hervorgegangen;  das,  wie  es  scheint,  iberische  wort 
—  es  hat  vielleicht  denselben  stamm  wie  Baetis  —  haben  die  Römer 
sich  möglichst  mundgerecht  gemacht.  Daß  Avienus  seine  alten  quellen 
hher  den  westen  bei  weitem  nicht  so  benutzt  hat  wie  er  gesollt  erfahi*en 
wir  oft  genug,  so  zb.  aus  seiner  angäbe  daß  Phileas  vom  Rhoda- 
nus  geglaubt  habe  „Europam  isto  flumine  et  Libyam  determinari 
<Y8.  684),  er  aber  werde  solchen  unsinn  niemals  behaupten;  offenbar 
hat  Phileas  von  dem  Libici  an  den  mündungen  des  Rhodanus  geredet 
(Plin.  m  33;  oben  s.  102),  das  misverständnis  gehört  ganz  allein  dem 
compilator  an,  der  vielleicht  den  Phileas  gar  nicht  gelesen,  sondern  nur 
von  ihm  gehört  hatte. 

Vollen  glauben  jedoch  verdient  Avienus  wenn  er  von  Ligurem  am 
unteren  Guadalquivir  redet.  Der  Tartessos,  heißt  es  nämlich  vs.  284, 
dnrchströme,  ehe  er  in  das  meer  sich  ergieße,  den  Ligustinus  lacus: 
gemeint  ist  die  Stromspaltung  unterhalb  Sevilla,  durch  welche  zwei 
inseln  gebildet  werden;  da  in  fiüherer  zeit,  ehe  der  fluß  durch 
schlämm-  und  sandablagerung  sein  bett  erhöht  hatte,  die  flut  bis  Sevilla 
hmauf  stieg,  so  konnte  wohl  ein  großer  teil  der  sumpfigen  marschen 
dieses  gebietes  während  der  flut  unter  waßer  gesetzt  und  namentlich 
der  räum  jener  beiden  inseln  in  der  tat  von  einem  see  erfüllt  worden 
sein;  der  Ligustinische  aber  konnte  derselbe  doch  nur  nach  den  anwoh* 
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nem  genannt  sein.  Dieses  ist  das  gebiet  der  Eeltiker,  von  denen  wir 
oben  redeten  (s.  59);  aus  dem  umstände  dafl  diese  Eeltenstämme  nicht 
sohleohthin  Kelten,  sondern  Keltiker,  dh.  Keltenartige  hießen,  scilofien 
wir  daß  man  bei  ihnen  manches  von  dem  gallisehen  Charakter  abirei- 
chende fand :  es  waren  Ligurer,  die  fireilich  in  ihrem  neuen  vaterlande 
vieles  angenommen  und  vieles  aufgegeben  haben  mdgen,  so  daß  sie  auch 
von  den  Ligurem  im  südlichen  Gallien  und  in  Italien  mannichfach  sich 
unterschieden.  Eratosthenes  (Strab.  92)  nannte  die  südlichste  spitze  Ibe- 
beriens  die  ligystische;  Stephanos  von  Byzanz  erwähnt  (wir  w^n. 
nicht  aus  welcher  quelle)  Li gy  st  ine  als  „eine  in  der  nähe  des  west- 
lichen Iberiens  und  des  Taitessos  gelegene  Stadt  der  ligurer.^  —  Die 
Karthager  konnten  im  anfange  des  fünften  Jahrhunderts  vor  Christus 
ihre  ligurischen  Söldner  nur  aus  Iberien  haben.  Nach  Herodot  (VII 165; 
vgl.  oben  s.  52)  war  Gelon  von  Syrakus  namentlich  dadurch  abgehidten 
worden  den  bedrängten  Hellenen  zu  hilfe  zu  kommen  weil  er  selbst 
von  den  Karthagern  bedroht  wurde,  da  Hamilkar  heranzog  mit  eiuem 
beere  von  300,000  mann,  bestehend  aus  Pnniern,  Libyern,  Iberern,  Lign- 
rem,  Elisykem,  Sarden  und  Corsen  —  in  diesem  zusammenbange,  als 
glied  innerhalb  dieser  geographisch  wohl  geordneten  reihe  können  unter 
Ligurem  nur  bewolmer  desjenigen  teiles  von  Spanien  verstanden  werden 
welche  südlich  der  Westpyrenäen  saßen,  an  deren  nordabhängen  die 
Elisyker  wohnten.  Und  da  die  Ligurer  doch  einen  imsehnlichen  teil 
jenes  ungeheuren  (wenngleich  wahrscheinlich  bedeutend  übertriebenen) 
karthagischen  Söldnerheeres  gebildet  haben  müßcn,  so  ist  es  schlechter- 
dings unmöglich  daß  eine  so  große  zahl  von  leuten  den  Karthagern  aus 
einem  lande  zuströmte  in  welchem  sie  nicht  ansäßig  waren,  und  welches 
so  ganz  außerhalb  ihi*er  machtsphärelag;  nicht  einmal  ein  karthagisches 
werbebüreau  kann  in  der  nachbarschaft  des  massaliotischen  gebictes 
existiert  haben.  Die  Elisyker  dagegen  waren,  wie  wir  erkannten,  Iberer, 
welche  mit  den  stammesgenoßon  im  Süden  des  gebii^es  in  enger  Ver- 
bindung standen  —  wenn  nicht  etwa  diese  Völkerschaft  selbst,  deren 
name  jedenfalls  auf  eine  weite  Verbreitung  hindeutet,  auch  in  dem 
eigentlichen  Iberien  wohnte. 

Mittelbar  redet  auch  Thukydides  von  ligurem  in  Iberien,  indem 
er  sagt  (VI  2) :  JOie  Sikaner  nennen  sich  zwar  sicüische  autochthonen, 
in  der  tat  und  Wahrheit  aber  sind  sie  Iberer,  welche  von  ihren  sitzen 
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am  Sikanosstrom  von  den  Ligarern  verdrängt  worden  sind,  noch  jetzt 
bewohnen  sie  den  westlichen  teil  der  insol";  allerdings  haben  wii'  es 
hier  nicht  mit  einer  geschichtlichen  Überlieferung,  sondern  mit  einer  be- 
hauptmig  zu  tun  welche  auf  einer  combination  beruht,  allein  diese  selbst 
konnte  als  unterläge  nichts  anderes  haben  als  die  Wahrnehmung  daß 
die  Sikaner  iberisch  redeten.  Einen  ort  Sikane  in  Ibcrien  kannte  be« 
reits  Hekatacos  von  Milet  (bei  Stephanos) ;  einen  iberischen  fluß  Stxovoc 
nennt  Stephanos  (unter  dem  worte  A^jp«),  'und  Avienus  sagt  vs  479  f.  '• 

Attollit  indc  se  Sicana  civitas, 
Propinquo  ab  amni  sie  vocata  Hibericis 
Es  können  in  diesem  zusammenhange  nur  der  fluß  Sucro  und  die 
""tadt  dieses  namens  gemeint  sein;  Sucro  hat  sich  fui*  den  fluß  fast  un- 
verändert erhalten  in  Xucar  (indem  das  s  sich  in  ein  stark  gehauchtes 
h  wandelte).  Die  Ligurer  aber  welche  nach  Thukydides  die  Sikaner 
zur  auswanderung  genötigt  haben  sind  die  im  norden  des  Sucro  woh- 
nenden keltiberischcn  Sedetancr,  als  deren  Stadt  Sucro  erwähnt  wird  *). 
Die  Völkerschaft  hieß  nach  der  Stadt  Edcta  oder  Sedcta,  welche  auch 
den  namen  Liria  hatte*)  und  noch  heutigen  tages  hat;  er  scheint  ent- 
nommen von  d^m  namen  des  flußes  in  dessen  tale  sie  liegt,  wie  wir 
einen  gleichnamigen  küstenfluß  auch  in  der  nähe  des  Rhodanus  fanden 
(ol>en  8,  97):  sollte  vielleicht  in  Guadalaviar,  dessen  erste  hälfte  be- 
kanntlich das  arabische  wadi  ^fluß'  ist,  der  alte  name  stecken,  A'^on 
welchem  jenes  Liina  abgeleitet  ist?  der  fluß  hätte  alsdann  zwei  namen 
homis  in  alter  zeit  gehabt,  weil  verschiedene  Völkerschaften  an  seinen 
nfem  Um  verschieden  benannten.  Der  überlieferte  name,  Turium  oder 
Turia  (Plinius,  Mola),  unterscheidet  sich  nur  durch  den  härteren  anlaut 
von  flußnamen  in  keltischen  gebieten.  Eine  Stadt  der  Edetaner  war 
auch  das  entschieden  keltisch  benannte  Segobriga  (Porb.  71). 


0  Strab.  158:  'H  cT  Iv9^Mb  (von  Neakarthago)  ^e/^«  toü  "ißtjQog  nuQuXLce 
^(la  fiiaoy  TTtog  ro  dvdaxififitt  e/et  xoy  SovxQtayce  norafioy  X(d  rf]y  ixßoXiiy  ttvtov  xat 
nuhy  ofuiyvfÄoy.  —  Li  vi  US  XXVII  [  24:  Mandonius  et  Indibilis  .  .  .  ooncitatis 
popalaribns  —  Lacetani  autem  erant  —  et  inventute  Celtiberorum  excita  agram 
SneaaeUnum Sedetaonmqne  .  .  .  depopulati  sunt.  —  Plinius  III  20:  Sucro  fliivius 
^t  qnondam  oppidam  .  .  .  Regio  Edetanfa  ...  ad  Celtiberos  recedens  ....  fliimen 
Tariam. 

*}  Ptolem.  II  6  63:  "UStßa  t]  xal  Aei^ia. 
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Mit  den  Ligurcni  welche  Avienus  im  norden  erwähnt  können  nur 
die  bewohner  des  südlichen  Wales  gemeint  sein,  freilich  in  historischer 
zeit  eines  der  hauptsitze  des  britannischen  Stammes.  Daß  aber  ehedem 
dort  Gaelen  saßen  schließen  einheimische  altertumsforscher  aus  zahlreichen 
Ortsnamen,  sowie  aus  den  Überresten  eigentündicher  gebäude,  welche 
im  lande  Cytticr  Gwyddelod,  dh.  .gaelische  häuser'  genannt  werden*); 
sie  stützen  also  ihre  ansieht  auf  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  er- 
innerung  des  volkes  an  frühere  zustände,  auf  welche  sprachliche  denk- 
male  jedenfalls  noch  bestimmter  hinweisen.  Tacitus  (XTT  32)  ncnni 
hier  Silur  er,  deren  name  durch  dasselbe  suffix  welches  der  name 
Ligur  zeigt  abgeleitet  ist  von  dem  in  dem  altir.  sil  ,semen  prolesgcus' 
erhaltenen  wortstamm.  Des  Avienus  hinweis  auf  das  südliche  Waleö 
ist  so  außerordentlich  deutlich  und  bestimmt  daß  man  durchaus  an- 
nehmen muß  es  habe  ihm  eine  karte  vorgelegen.  Es  heißt  nämhch 
vs  90—93: 

—  prominentis  hie  iugi  surgit  caput, 

Oestr}Tnnin  istud  dixit  aevum  antiquius, 

Molesque  celsa  saxei  fastigii 

Tota  in  tcpentem  maxime  [nicht  schlechthin]  vci^  notum. 
Es  ist  die   gegen  Südwest  weit  in  den  Ocean  hinausragende  halbinsel 
Cornwall.     Und  nun  der  Canal  imd  die  CanaÜBseln,  einschließlich  der 
Scilly-inseln,  vs  94 — 98: 

Sub  huius  autem  prominentis  vertice 
Sinus  dehiscit  incolis  Oestrymninus, 
In  quo  insulae  sese  exerunt  Oestrenmides 
Laxe  iacentes  et  metallo  divites 
Stanni  et  plumbi. 
Der  name  Jörne  =  Ivemia  wird  leicht  durch  jSacra'  übersetzt,  oder 
lag  vielmehi'  in  dieser  Übersetzung  dem  Avienus  bereits  vor  (vgl.  oben 
8.  59);  und  so  heißt  es  nun  vs  108 — 111: 

Ast  hinc  [von  Cornwall]  duobus  in  Sacram,  sie  insulam 

Dixere  prisci,  solibus  cursus  rati  est. 

Haec  inter  undas  multa  caespitem  iacet, 

Eamque  lato  gcns  fliernorum  colit. 


0  Thierry  bist  des  Gaul.  P  92  f.;  Diefenbach,  Celtica  iL  2  435. 
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Ton  HarÜand-hcad,  dem  nordwestlichsten  punkte  der  halbinsel  Comwall^ 
h\9  Camsoi-e-pointy  den  südöstlichsten  punkt  Irlands,  beträgt  die  ent- 
fcmmig  in  der  tat  ungefähr  25  geogr.  meilen  oder  1000  Stadien,  das 
?ind  zwei  tag-  und  nachtfahrten.    Kurz  darauf,  vs  129 — 133,  heißt  es: 

Si  quis  dehinc 

Ab  insulis  Oestrymnicis  [den  Scilly-inseln]  lembum  audeat 

Urgere  in  undas,  axe  qua  Lycaonis 

Bigescit  aethra,  caespitem  Ligurum  subit 

Cassum  incolai*um. 
Man  gelangt  durch  eine  fahi*t  von  den  Scilly-inseln  an  der  nordwest- 
lichen küste  von  Cornwall  hin,  alsdann  durch  einen  nördlichen  curs  an 
«He  südküste  von  Wales.  Hier  und  in  Schottland  erinnert  vieles  an 
Ligurien^  Der  unterhalb  Bristol  in  dem  Sevcrn  sich  ergießende  (Lower) 
Avon  wurde  im  mittelalter  Li  nn  Li  van  genannt  ^);  fast  ebenso,  Loch 
Leven,  heißt  ein  see  im  südcn  von  Pcrth;  in  Livan  oder  Leven  ist 
<las  V  regelrecht  aus  älterem  m  erweicht,  Leven  oder  Livan  entspricht 
oincm  älteren  Leman  und  erinnert  an  den  Lacus  Lemannus,  um  so  mclir 
als  Ptolemacos  in  dem  nördlichen  Schottland  auch  einen  Aeixavvovioc 
xääo^  erwähnt  (II  3  1).  Ebenso  erinnert  der  in  das  becken  nöi'dlich 
von  Wales  fließende  No vi 0  8  an  die  ligmdsche  Novaria,  welche  unter- 
halb des  Sessites  in  den  Padus  mündet.  Der  Tobios,  h.  die  bei 
Swan-sea  mündende  Tawe,  erinnert  an  das  dtang  de  Thau  bei  Cette 
und  an  die  in  den  sinus  Ligustinus  mündende  Ta\4a.  Auf  das  bei^land 
von  Wales  zunächst  bezog  sich  der  alte  name  Britanniens,  Albion, 
flic  Phöniker  hatten  ihn  den  Hellenen  mitgeteilt,  der  name  war  im 
lande  selbst  üblich,  es  ist  derselbe  welcher,  mit  geringer  änderung,  für 
Schottland  heute  noch  gilt,  Alba  oder  Albainn,  abgeleitet  von  dem 
irall.  stamme  alp  ^berg'*).  Von  demselben  stamme  hergeleiteten  namen 
i>egegneten  wir  auf  ligurischem  boden  bereits  wiederholt :  so  den  Völker- 
schaften der  Albici,  der  Dvates,  den  beiden  städton  Alba  im  osten  des 
Varus  (s.  110,  111,  113  f.). 


0  In  der  historia  Britonnm,  welche  dem  Nennius  beigele^  wird;  die  Bchrift 
gehört  m  ihrer  gegenwartigen  redaktion  dem  zwölften  Jahrhundert  an. 

>)  Servius  znAen.  lY  442:  Alpes Gallonim  lingua  alti  montes  vocantur.  — 
Zn  X  IS:  Omnes  altitndines  montiam  licet  a  Gallis  Alpes  vocantur,  proprie  tarnen 
montiam  Gallicomm  sunt 
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In  dem  umstände  daß  in  Spanien  und  im  sddlichen  Gallien  Iberer 
und  Ligurer  vermischt  wohnten  mag  ein  grund  liegen  daß  beide  Völker 
nicht  selten  mit  einander  verwechselt  worden  sind.  Daß  Hekataeos  von 
Milet  den  entschieden  iberischen  stamm  der  Blisyker  em  eftvo;  At^wwv 
nannte  sahen  wir  bereits  (s.  52);  auch  Tacitus  verfiel  in  diesen 
irrtum,  denn  im  leben  des  Agricola  (c.  11)  werden  die  Silurer  ver- 
wandte der  Iberer  genannt ;  eine  gewisse  ähnlichkeit  in  der  gestalt,  wie 
sie  bei  gebirgsvölkem  auch  verschiedener  abstammung  wohl  vorkommt, 
mag  den  irrtum  gefördert  haben.  Wo  Tacitus  nicht  sehen  und  prüfen 
konnte  da  hört  seine  Verläßlichkeit  auf^  und  wir  können  ihn  nicht  aus- 
nehmen von  der  aus  den  Verhältnissen  hervorgehenden  regel  daß  die 
alten  in  der  ethnologie  anfänger  sind.  Ein  anderes  mal  (Germ.  c.  45) 
hat  er  die  Aestier  oder  die  Esten  mit  den  Ostiäem  in  Aremorica  ver- 
wechselt, indem  er  von  jenen  behauptet  daß  ihre  spräche  der  britaimi- 
schen  ähnlich  sei  (vgl.  Forsch.  I  106,  225). 

Zahlreiche  spm'en  in  unserer  Überlieferung  weisen  darauf  hin  daß 
in  vorhistorischer  zeit  in  Italien  Ligurer  sehi*  weit  gegen  süden  gewohnt 
haben.  Dionysios  erzehlt  (I  40):  „Hercules  habe  diejenigen  furstcn 
der  gegend  um  den  Palatinischen  hügel  welche  sich  ihm  angeschloBeu 
hatten  mit  einem  bedeutenden  gebiete  der  Ligurer  und  anderer  benach- 
barter Völkerschaften  belolmt,  nachdem  er  aus  demselben  eine  anzahl 
frevler  vertrieben."  Von  Ligurem  in  dem  gebiete  des  späteren  Rom 
redet  auch  Pestus  (ed.  Müller  pag.  321):  „Sacraner  liießen  die  au:? 
Reate  stammenden,  welche  die  Ligurer  und  Siculer  aus  dem  Septimou- 
tium  vertrieben  haben;"  —  ebenso  Scrvius  zur  Aeneis  XI  317:  „Die 
Siculer  wurden  von  den  Ligurem,  die  Ligurer  von  den  Sacranern,  die 
Sacraner  von  den  Aboriginem  verdrängt."  Von  diesen  letzteren  sagt 
Dionysios  (I  10):  „Die  Aboriginer  oder  die  Stammväter  der  Römer  er- 
klären die  einen  für  italische  autochthonen ;  andere  deuten  sie  als  Aber- 
riginer,  dh.  als  herumirrende;  noch  andere  meinen  daß  sie  Ligm*er 
waren  welche  aus  dem  an  das  Umbrische  grenzenden  gebiete  ausge- 
wandert seien:  die  Ligurer  nämlich  wohnen  an  vielen  orten  Italiens, 
vornehmlich  aber  in  einem  teile  des  Keltenlandes."  Ob  Dionysios  die 
von  ihm  mitgeteilte  stelle  aus  seinen  quellen  welche  er  seinen  lescru 
erklären  will  selbst  verstanden  darf  man  nach  seinen  völlig  nicht;*- 
sagenden  werten  bezweifeln :   Dionysios  denkt  jene  Ligurer  offenbar  im 
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norden  der  Umbrer;  allein  die  ansieht  dafi  die  Aboriginer  den  Umbrem 
benachbarte  Ligorer  gewesen  mnAte  jedenfalls  wurzeln  in  der  gnmdYor- 
Stellung  daß  sie  ans  der  gegend  um  Beate  stammten,  also  wird  man 
nur  an  das  land  im  norden  des  Sagms,  dh.  an  Picenum  denken  dürfen 
und  wird  annehmen  müßen  daß  diejenigen  welche  jene  ansieht  äußerten 
in  Picenum  ligarische  spräche  erkannt  hatten :  Aboriginer  und  Sacraner 
waren  ursprunglich  wohl  bezeichnungen  für  denselben  volksstamm,  eine 
q)altung  der  begriffe  hat  wohl  erst  späteres  misverständnis  erzeugt. 

Das  gewicht  der  Überlieferung  daß  einst  Ligurer  in  unmittelbarer 
nähe  Roms  geseßen  darf  nicht  an  und  für  sich,  es  muß  im  zusammen- 
Iiange  mit  anderen  Überlieferungen  und  erscheinungen  bestimmt  werden. 
Eine  solche  Überlieferung  ist  enthalten  in  der  folgenden  ligurischen 
sage:  „Im  laufe  eines  bürgerkrieges  haben  einst  die  parteien  kampf- 
bereit einander  gegenüber  gestanden,  als  die  frauen  einhält  gebietend 
zwischen  sie  sich  stürzten,  und  sie  schlichteten  den  streit  mit  so  großer 
Gerechtigkeit  und  Weisheit  daß  eine  wunderbare  allgemeine  freundschaft  ^ 
an  die  stelle  des  grolles  trat;  daher  die  sitte  bei  den  Ligurem  zu  den 
bcratungen  über  kiieg  und  frieden  auch  die  frauen  zu  ziehen  und  na- 
mentlich die  mit  den  bundesgenoßcn  entstandenen  zwistigkeiten  ihrer 
entscheidung  zu  überlaßen"  *).  Sind  dies  nicht  die  Sabinerinnen,  welche 
frieden  stiften  zwischen  Römern  und  Sabinem,  die  nun  zu  engster 
freundschaft  sich  verbinden? 

Eine  noch  wichtigere  Überlieferung  ist  enthalten  in  den  aus  sehr 
alten  quellen  gefloßenen  versen  Vergüs  in  welchen  die  Laurentische 
Marica  die   mutter   des  Latiims   genannt  wird^);    denn   diese  Marica, 


1)  Plutarcb,  de  virtut.  mal.  6;  Polyaen  VII  50  —  bei  Tbieny  1«  435. 
*)  Vergll  VIl  47:    Hunc  [Latinum]  Fauno  et  nympba  genitum  Laurente 

Marica 
Aecipimus;  Fauno  Picus  pater;  isque  parentem 
Te,  Satume  refert,  tu  sanguinis  ultimus  anctor. 
Hierzu  bemerkt  Servius:  Quidam  deus  est  Fatuclus  [wohl  richtiger  als  Fatuelus, 
wie  andere  bandschriften  haben],  buius  uxor  est  Fat  na;  idem  Faunus  et  eadem 
Fauna,  dieti  autem  sunt  a  vaticinando  i.  e.  fando  .  .  .  .    Est  autem  Marica  dea 
titoiia  Ifinlnfnenainm  luxta  Lirim  fluvium.    Horatius  (carm.  III  17  5  sq.  Anctore 
^  illo  ducifl   originem,  Qu!  Formiarnm  moenia  dicitnr  Princeps)  et  innantem  Ma- 
nne Utoribiis  tenoisse  Lirim  Late  tyranus.  -—  Vgl.  Li v ins  XXVU  37:  Möutumis 
*^em  JoYis  et  lucum  llaricae  ....  de  caelo  tacta. 
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welche  nach  Livius,  Horaz  ua.  am  unteren  Liids  vei'ehrt  wurde,  scheint 
die  Stammesgottheit  der  Kgurischen  Mariker  gewesen  zu  sehi  (oben 
s.  109);  die  Schreibung  des  mannsnamens  Mariccus,  der  wie  Galato?, 
Boius,  Cavarus,  Elvius,  Elvetius,  Celtillus,  Cavarillus  vom  volke  über- 
tragen ist,  bekundet  daß  auch  in  Mariccus  das  %  lang  ist,  wie  in  Marica^ 
welches  in  einer  inschi-ift  (Gl.  119)  Maricca  geschrieben  ist.  Die  oben 
angegebene  stelle  des  Tacitus  aber  lehrt,  daß  die  Verehrung  dieser 
gotthcit  eine  weite  Verbreitung  hatte  unter  den  Galliern:  denn  diesen 
namen  konnte  Mariccus,  ein  Boier  niederen  Standes,  benutzen  um  sich 
für  einen  gott  auszugeben  und  Gallien  in  anspruch  zu  nehmen,  und  er 
fand  fanatischen  glauben  bei  seinen  landsleuten.  Es  ist  wohl  nicht  ohne 
ginind  wenn  Claiidian  den  Eridanus,  dh.  denPadus  oder  Bodenkos,  mit 
dem  Liris  zusammenstellt^);  entscheidend  aber  ist  der  name:  das  gae- 
lische  lear  nämlich  bedeutet  tmeer,  das  k)Tm*.  Uyr  ^meer,  fluß'  (vgl. 
oben  s.  97).  Merkwürdig  ist  noch  das  ungemein  häufige  vorkommen 
zugleich  ligurischer  und  britannischer  flußnamen  im  südwestlichen  Italien: 
die  in  das  T)Trhenische  meer  sich  ergießendenden  küstenflüße  Sabatns 
und  Savo,  wie  der  zumVoltunius  fließende  Sabatus  erinnern  an  die 
Sabaton  vada  westlich  von  Genua  (Strab.  202);  der  demselben  gebiete 
angehörende  Tamarus  erinnert  an  den  gleichnamigen  küstenfluß  der 
halbinscl  Corawall  (Ptolem.  11  3  4);  der  name  des  küstenflußos  Ijaii:^ 
weist  nach  Liguricn  hin  (s.  132);  der  küstenfluß  Stura,  ^vie  er  bei 
Pestus*),  oder  Storas,  wie  er  bei  Strabou,  oder  A stura,  wie  er  bei 
Livius  und  Plinius  heißt,  weisen  hin  auf  die  beiden  flüßc  Stura  im  ge- 
biete des  oberen  Po;  der  küstenfluß  Silarus  ist  gleichnamig  dem  in 
den  unteren  Po  von  süden  her  sich  ergießenden  Silarus,  der  zwar  nieht 
in  nachweislich  ligurischem,  aber  doch  in  keltischem  gebiete  fließt.  Wir 
können  hiemach  kaum  anders  als  annehmen  daß  die  Ligm'cr  in  voi^e- 
schichtlicher  zeit  am  unteren  Liris  und  noch  weiter  südlich  im  küsten- 
lande  saßen. 


^)  Claudiati,  Probini  paneg.  258:  Et Phaethonteae  perpesaus  damna  ruinae 

EridanuB,  fiavaeque  terena  queroeta  ttaricftc 
Liris. 
>)  FestuB  817:    Stura  flumen  in  agro  Lanrenti  est,  qaod  quidam  Astaram 
vocant. 
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IMe  Ton  den  Aboriginem  verdrängten  Siculer,  berichtet  Dionysios 
(I  22)  nach  Hellanikos  von  Lesbos,  einem  zeitgenoßen  Herodots,  durch- 
zogen ganz  Italien  und  gingen  endlich  über  die  meerenge,  zuerst  der 
2>tamm  der  Elymer,  fünf  jähre  darauf  der  stamm  der  Ausoner.  „Nach 
Phiüstos  von  Syrakus  jedoch,  fährt  Dionysios  fort,  war  das  aus  Italien 
nach  Sicilien  übergesiedelte  volk  weder  Ausoner  noch  Elymcr,  sondern 
Ligurer,  deren  fuhrer  Sikelos,  des  Italos  söhn,  war."  Philistos,  ein 
zeitgenoße  Piatons,  schiieb  entweder  nach  berichten  einheimischer  Si- 
coler,  welche  mitteilten  was  von  erlebnissen  aus  längstvergangener  zeit 
in  der  Überlieferung  fortlebte,  oder  er  gab  eine  ansieht  wieder  welche 
^ich  gebildet  hatte  auf  grund  der  vergleichung  des  idioms  der  einge- 
lK)renen  Siciliens  und  der  bruttischen  halbinsel  mit  der  spräche  der 
Ligurer:  da0S}Taku8  in  enger  handeis  Verbindung  stand  mit  Grenua  und 
anderen  ligurischen  küstenstädten  ist  ja  selbstverständlich. 

Ueber  die  herleitung  des  namens  Italia  fuhrt  Servius  in  seiner 
^ammlung  älterer  erklärer  der  Aeneis  (zu  I  533)  eine  anzahl  von  mei- 
nungen  an,  na.  auch  diese  beiden:  „Italia  ist  benannt  nach  Italus,  einem 
könige  Siciliens,  welcher  in  das  von  Turnus  beherrschte  gebiet  kam; 
andere  leiten  den  namen  her  von  einem  ligurischen  könig  Italus".  Die 
letztere  crklärung  ist  von  allen  die  wichtigste,  weil  sie  nicht  auf  einer 
vrillkürlichen  Vermutung  oder  auf  einer  willkürlichen  etymologie  beruht, 
auch  keine  identische  gleichung  enthält.  Daher  und  mit  berücksich- 
tignng  dessen  was  über  die  Verbreitung  des  ligurischen  Stammes  durch 
ganz  Italien  hier  beigebracht  worden  ist,  vrird  es  nunmehr  gestattet 
i^ein  fiir  den  namen  einen  keltischen  wortstamm  zu  suchen:  derselbe 
bietet  sich  in  dem  altir.  talam  «terra',  gen.  talman,  dat.  talmain, 
acc.  dual  iter  dathalum  «inter  duas  terras',  adj.  talmande  «terrestris' 
(Z.  263,  264,  265,  268):  das  declinationsthema  war  also  im  gallischen 
talam  an,  und  das  wort  entspricht  in  laut  und  bedeutung  dem  lat. 
.tellumo';  das  anlautende  i  werden  wir  als  prosthetisch  ansehen  dürfen, 
analog  dem  a  in  Apenninus  (s.  107  f.). 

üeberblicken  wir  noch  einmal  die  gewonnenen  ergebnisse.  Wir 
üanden  Ligurer  oder  spuren  ihrer  Wohnsitze,  außer  in  ihrem  eigentlichen 
gebiete  zwischen  dem  unteren  Bhodanus  und  dem  Amus,  in  Helvetien 
nnd  Ba^^pDu  in  Iberien  und  Britannien,  im  südlichen  Italien,  in  Gorsica, 
in  Sicilien.    Als  ihre  ältesten  sitze  werden  wir  den  räum  zu  beiden 
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selten  der  Westaipen  und  des  nordwestlichen  drittels  des  Apennin  an- 
sehen dürfen;  von  hier  aus  mögen  sie  sich  gegen  Süden  nnd  gegen 
norden  verbteitet  haben,  sie  zogen  durch  den  pass  der  Bidassoa  nach 
Iberien,  wie,  früher  oder  später,  die  Iberer  dieselbe  staBe  benutzten 
um  in  dem  tieflande  der  Garonne  eine  neue  heimat  zu  suchen,  wie  sie 
die  Kelten  im  ticflande  des  Po  fanden.  Immer  jedoch  wird  es  eine 
offene  frage  bleiben  ob  nicht  unter  den  uns  als  Ligurer  genannten  Völ- 
kerschaften auch  andere  Keltenstämrae  sich  befanden,  dh.  ob  nicht 
dieser  name  in  einigen  oder  in  mehreren  fallen  einen  appellativen  sinn 
hatte  bei  denjenigen  welche  ihn  den  Grriechen  und  Römern  nannten,  nnd 
ob  nicht  diese  aus  misvcrständnis  das  gehörte  wort  zu  dem  namen  dcfi 
ihnen  bekannten  volkes  der  Ligurer  machten.  Die  oft  versuchte  ableitnnj? 
von  dem  stamme  des  altirischen  liac.  oder  llacc  Japis'  (Z  18)  ist  zwar 
nicht  unbedenklich,  da  altir.  ia  auf  gall.  e  hinweist;  allein  der  Wechsel 
zwischen  langem  e  und  langem  i  ist  in  allen  keltischen  dialckten  über- 
aus häufig,  findet  sich  selbst  schon  im  gallischen  (vgl.  Dtvona  und  D^- 
vognata,  Dumnorix  und  Dubnorex ;  Z.  20.  32.  99).  Und  was  kann  denn 
mit  der  regcl  daß  das  gallische  gedehnte  e  im  altirischen  to  wird  sonst 
gemeint  sein  als  diese  wandelung  des  e  in  i  mit  nachschlagendem  a'! 
gerade  so  entspricht  dem  gallischen  gedehnten  o  altir.  «a,  dh.  u  mit 
nachschlagendem  a;  darauf  daß  im  keltischen  e  leicht  in  o  übci^oht 
(Z.  10,  87)  beruht  wohl  der  Übergang  des  langen  6  in  oa  im  arcmori- 
schen  und  im  französischen  und  in  ot,  ui,  wy  im  comischcn  und  kyni- 
rischen  (Z.  96 — 98),  dh.  in  ein  eigentümlich  lautendes  o,  das  man  in 
lateinischer  schrift  in  mannichfacher,  vielleicht  in  etwas  wunderlicher 
weise  wiedergab.  Von  dem  stamm  des  irischen  liac  ist  der  flußnamo 
Atxiac  oder  Aixa?  oder  Lica,  Licca,  h.  Lech,  abgeleitet  (entsprechend 
dem  deutschen  namen  Steinach,  für  einen  unterhalb  St.  Gallen  in  den 
Bodensec  mündenden  fluß)  der  mannsname  Licaius  (in  einer  inschr., 
Beitr.  III  197),  sowie  der  volksname  Licates  (Gl.  19) ;  das  gleiche  lant- 
verhältnis  findet  statt  zwischen  dem  ir.  triath  gen.  trethan  ,marc* 
(Z.  264)*)  und  dem  griech.  xpixcDV.  Von  geringem  gewichte  bei  der 
ableitungLigur  wäre  die  Verkürzung  des  vocals  in  folge  des  Wachsens 


*)  Abgeleitet  von  triath  gen.  trethan  ist  der  name  des  irischen  helli^n 
T res  an  US  (Z.  273),  welcher  also  die  bedetitnng  des  lat  .Marinns'  ha^ 
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des  Wortes  am  ende,  sowie  die  erweichimg  der  tenms  zur  media;  beides 
mag  auch  erst  im  griechischen  oder  im  römischen  munde  sich  vollzogen 
haben.  Die  yerkurzung  des  Tocals  in  fremden  namen  ist  im  griechi- 
schen nicht  selten:  so  schreiben  Strabon,  Diodor  und  Ptolemaeos  Kev6- 
|D9cyo^  Polybios  rov^pAvot,  während  wir  durch  eine  zu  Mailand  gefundene 
metrische  inschrift  sowie  aus  dem  altir.  cian  «ultra,  remotus'  bestimmt 
wifien  daß  das  e  lang  war  (Z.  17).  Das  suf&x  in  Ligures  ist  dasselbe 
wie  in  Silurcs  (oben  s.  138). 

Es  ist  also  möglich  daß  uns  hier  ein  fall  vorliegt  welcher  ähnlich 
idt  dem  der  vielgebrauchten  und  misbrauchten  Pelasger.  Wie  an  einem 
anderen  orte  gezeigt  worden  ist  (Forschungen  I  355  f.),  erscheint  dieser 
name  in  der  Ilias  nm*  in  der  appellativen  bedeutung  «felsenbewohner' ; 
er  bezeichnet  bei  Herodot  eine  kleine  thrakische  Völkerschaft  im  norden 
des  Thermäischen  busens  —  wo  auch  die  Stadt  Pella  lag,  welches  wort 
nach  Hesychios  jWftoc'  bedeutet  —  und  an  der  Propontis;  der  name 
ndas^oi  hatte  einen  ähnlichen  Inhalt  wie  die  ausdrucke  Kpavaot  und 
Fpatxot,  welche  beide  urverwandt  sind  mit  dem  im  keltischen  noch  vor- 
kommenden wortstamme  craig  tfels*  (vgl.  Alpes  Graiae  «Rocky  moun- 
tains',  Grajoceli  «Pelsenbewohner*;  s.  113).  Doch  diese  möglichkeit .  zu- 
gaben, würde  der  unterschied  in  dem  werte  der  beiden  namcn  Pe- 
lasger und  Ligurer  inmier  noch  ein  sehr  wesentlicher  sein,  zunächst 
der  quantität  nach.  Denn  jene  wurden  in  alter  und  in  neuer  zeit  aus 
einem  kleinen  Völkchen  zu  einer  ungeheuren  nation  gemacht  und  dienten 
endlich  als  eine  ai-t  ethnologisches  fluidum  behufs  der  theorie  einer 
näheren  und  ganz  speciellen  Verwandtschaft  des  giiecliischen  und  römi- 
schen innerhalb  der  indogermanischen  völkerfamilie ;  die  Ligurer  da- 
gegen wai'on  jedenfalls  ein  sein*  bedeutender,  weitverbreiteter  volks- 
staram,  einer  der  beiden  hauptäste  des  großen  keltischen  Stammes,  und 
nur  zum  teil  und  zum  gelingen  teil  wfirde  der  name  als  volksnarae 
iniaginär  genannt  werden  dürfen.  Auch  qualitativ  wäre  z^rischen  Pe- 
lasgem  und  Ligm*em  ein  sehr  gi'oßer  imterschicd  anzuerkennen:  denn 
weisen  uns  die  Pelasger  allgemein  auf  die  indogermanische  völker- 
iamilie  hin,  ist  die  von  den  alten  etlmologen  aufgestellte  Pelasger- 
thcorie  einer  Vorahnung  der  von  der  neueren  Sprachforschung  erkannten 
indogermanischen  sprach-  und  völkercinheit  gleichbedeutend,  so  bezieht 
sich  der  ausdruck  Ligurer  immer  doch  auf  die  bestimmte  nation  der 
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Kelten,  wenn  er  auch  nicht  immer  auf  einen  bestimmten  atamm  dieser 
nation  sich  beziehen  sollte. 

Die  gebui-tsstätte  der  Pelasgertheorie  war  Griechenland;  wenn 
dieselbe  nach  Italien  verpflanzt  worden  ist,  so  muß  der  gmnd  jeden- 
falls zunächst  in  den  dingen  selbst  gelegen  haben:  es  muß  in  dem  alten 
Italien  ein  yolksstamm  gewesen  sein  aus  dessen  spräche  eine  ähnUchr 
keit  mit  den  übrigen  italischen  dialekten  und  mit  dem  griechischen, 
wenn  auch  nur  bei  größerer  aufmerksamkeit,  herausgehört  wurde,  — 
ein  der  griechisch-italischen  bildung  fem  stehender  volksstamm,  von 
dem  sich  erdenken  ließ  daß  er  von  den  sittcn  der  urväter  ein  wesent- 
liches noch  besitze:  dies  eben  wai*en  die  über  einen  großen  teil  Ita- 
liens verbreiteten  Ligurer.  Natürlich  diente  die  von  den  griechischen 
ethnologen  in  bezug  auf  ihr  land  ausgebildete  theoric  als  vorbild.  Es 
ist  indes  den  römischen  theoretikern  oder  den  gi'iechischen  welche  hier 
tätig  waren  nicht  gelungen  die  vorgefundenen  sagen  zu  einem  gc- 
schloßenen  system  zu  gestalten,  und  zwar  deswegen  nicht  weil  in  dem 
ältesten  Italien  weder  eine  einige  noch  eine  herrschende  bildung  vor- 
handen war ;  man  stellte  neben  die  hauptconstruction  die  fremden  sagen. 
Einem  solchen  fremden  kreise  gehörte  die  Aeneassage  an,  mit  welcher 
wir  uns  in  der  folge  beschäftigen  werden.  Die  Herculessage  ist  \iel- 
leicht  keltischen  Ursprunges :  es  ist  jedenfalls  merkwürdig  daß  Herculcj« 
aus  dem  westcn  kommt;  und  yda  sehr  auch  die  griechischen  systema- 
tiker, welche  von  dem  grundsatzc  ausgingen,  oder  den  grundsatz  zm* 
schau  tinigen  daß  die  Italer  von  giiechischen  einwanderern  abstammen, 
bemüht  waren  den  italischen  Hercules  gi*iechisch  zu  gestalten  und  zu 
kleiden,  er  erscheint  auch  so  noch  als  lehrer  der  Weisheit  und  ordner 
der  Sitten,  und  dies  war  eben  das  wcsen  des  gallischen  Hercules,  in- 
wiefern dasselbe  nämlich  aus  einer  vereinzelten  Überlieferung  (vgl.  s. 
113)  erschießen  werden  kann.  —  Ist  es  erlaubt  an  den  Zusammen- 
hang der  griechischen  Heraklessage  mit  Geryon  (Fi^pucov,  rripoivoc, 
rrjpüove6;)  zu  erinnern?  Geryon  wird  stets  in  Verbindung  gesetzt  mit 
dem  Okeanos,  dieser  umstand  wie  die  ihm  beigegebenen  rinder  dürften 
zu  der  annähme  berechtigen  daß  er  Sonnengott  gewesen.  Die  Vorstel- 
lung knüpft  sich  an  den  Tartessos,  griechischen  uraprunges  war  rfe 
aber  nicht,  sowie  auch  der  name  kaum  auf  einen  griechiscnen  wort- 
stamm zm-ückzufuhren  sein  möchte.    Sie  kann  aber  auch  nicht  iberi- 
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sehen  oder  semitischen  ursprang  haben,  denn  iberisches  geistesleben  lag 
den  HeQenen  überhaupt  fem,  nnd  die  Semiten  können  wohl  kanm  my* 
thische  vorstellangen  an  den  Tartessos  geknüpft  haben  nachdem  sie 
dort  eine  colonie  gegründet  hatten,  sollte  es  aber  dennoch  geschehen 
sein,  80  würde  eine  Übertragung  auf  die  Hellenen  doch  ganz  undenkbar 
sein.  Es  liegt  nahe  an  keltischen  Ursprung  zu  denken :  und  da  ist  doch 
die  lautliche  berühmng  ron  Ftipmov  mit  dem  irischen  ausdruck  für 
;Sonne',  grian  höchst  merkwürdig;  im  gallischen  lautete  der  stamm 
grann,  denn  es  ist  inschriftlich  überliefert:  Apollini  G-ranno 
(Z.  18.  34).  Wir  werden  dem  schatten  der  rinder  des  Geryon  in  der 
folge  auf  gallischem  boden  begegnen. 

Nicht  die  in  den  italischen  boden  verpflanzten  Pelasger,  vielmehr, 
wenn  man  so  sagen  darf,  die  in  das  lateinische  übersetzten  Ligurer 
sind  die  Aboriffiner^  denen  wir  hier  eine  kurze  besprechung  widmen 
müflen. 

Es  ist  merkwürdig  daß  der  in  dem  italischen  altertum  so  wohl 
bewanderte  dichter  der  Aeneis  die  Aboriginer  gar  nicht  erwähnt;  und 
nelleicht  hat  ehe  Gato  seine  origines  bekannt  gemacht  von  den  Abo* 
riginem  überhaupt  niemand  etwas  gewußt.  Allerdings  sagt  Dionysios 
(I  72):  ^Eallias,  der  geschichtschreiber  des  Agathokles  von  Sicilien, 
erzehlt  es  habe  eine  der  trojanischen  frauen,  welche  zugleich  mit  an- 
deren Trojanern  nach  Italien  gekommen,  Bome  mit  namen,  den  Abori- 
ginerkönig  Latinus  geheiratet  und  von  ihm  drei  söhne,  Romus,  Romu- 
lu3  und  Telegonos  geboren ;  letzterer  sei  ausgewandert,  jene  aber  hätten 
^ine  Stadt  gegründet  und  dieselbe  nach  der  mutter  genannt.^  Ganz 
anders  jedoch  lautet  die  erzehlung  jenes  historikers  nach  der  mitteilung 
des  Festns  (269):  „Callias  ist  der  ansieht  daß  Latinus  der  name  eines 
der  aus  Ilium  entflohenen  Trojaner  gewesen  sei,  dieser  sei  nach  Italien 
2ekommen  und  habe  dort  eine  Stadt  gegründet,  welche  er  nach  seiner 
gemahlin  Borna  genannt  habe."  Da  entweder  Dionysios  oder  Festus 
geirrt  hat,  so  möchte  man  sich  eher  an  diesen  als  an  jenen  halten, 
^ozu  auch  der  verschwenderische  gebrauch  der  personennamen  mit  dem 
stamme  des  stadtnamcns  zu  berechtigen  scheint.  Wer  aber  auch  von 
den  Aboriginem  zuerst  geredet  haben  mag,  der  name  verdankt  diese 
ionn  dem  charakteristischen  streben  für  das  volk  einen  realen  Ursprung 
70  haben,  wie  man  ihn  bereits  für  die  Stadt  hatte. 

19« 
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Suchen  wir  den  namen  genauer  zu  erkennen,  so  finden  wir  um 
bei  Dionysios  stets  mit  langer  vorletzter  silbe:  'AßopiYtvsc  (I  9.  16. 
17.  19.  40),  'AßopiTlvac  (I  13.  59),  'AßopiTtai  "(1  17.  19.  20.  45); 
auch  Strabon  schreibt  'AßoptYivec  (228):  so  haben  sie  den  namen  in 
ihrer  griechisch  geschriebenen  quelle  gefunden,  jdoch  wohl  in  der 
'PwjiatxT]  Eoxopia  des  königs  Juba,  welcher  im  j.  8  v.  C,  als  Dionysios 
seine  geschichte  des  römischen  altertums  veröffentlichte,  nicht  weit  von 
dem  fünfzigsten  lebensjahre  entfernt  sein  konnte*).  Wir  wißen  durch 
Stephanos  daß  Juba  'Aßopfiftvec  geschrieben  hat,  und  die  angefürten 
Worte :  y^\^X9^  V^"^  ^^'^  '^^^  Tpcotxoü  iroXs^tou  tijv  dp^atav  'AßopiYtvouv  [ivojjiaotav] 
8i£oü)Cov  usw.,  welche  sich  fast  gleichlautend  auch  bei  Dionysios  (1  9) 
finden,  hat  dieser  wohl  von  Juba,  nicht  Juba  von  ihm.  Wie  dem  aber 
auch  sein  mag,  diese  form  des  namens  gehört  einer  gi-iechischen  schrift 
an,  deren  verfaßer  römisch  gebildet  war;  und  dasselbe  gilt  von  der 
anderen  form,  'Apsppfyive?,  obwohl  dieselbe  nirgend  sonst  vorkommt 
und  von  Dionysios  selbst  nur  ein  einziges  mal  gebraucht  wird  (I  10). 
Welches  aber  ist  die  ächte  form,  diejenige  welche  als  „die  Ursprünglichen 
und  Aechten"  oder  diejenige  welche  als  „die  Unstätten  und  Umher- 
in'enden"  ausgedeutet  werden  konnte?  Erfunden  ist  keine  von  beiden, 
sondern  wir  haben  es  hier  mit  einem,  wenn  auch  etwas  entstellteu 
volksnamen  zu  tun;  und  mag  auch  Dionysios  der  meinung  sein  daß 
diejenigen  welche  den  namen  'AßsppiifTve«  gebrauchten  diese  form  erst 
gebildet  hatten  zu  gunsten  ihrer  ansieht  von  den  „Unstätten  und  Umhe^ 
in*enden",  hier  liegt  keine  Volksetymologie  vor,  sondern  eine  von  ge- 
lehrten aufgestellte  etymologie,  welche  eine  hypothese  auf  einen  gege- 
benen namen  stützt.  Halten  wir  aber  fest  daß  uns  der  name  in  grie- 
chischer Schrift  überliefert  ist,  so  erhebt  sich  die  frage  ob  nicht  vielleicht 
das  B  Vertreter  eines  römischen  V  sei?  Wir  fragen  also  ob  der  name 
ursprünglich  näher  gewesen  sei  an  AVORicini  oder  an  AVERicini. 
Denn  das  suffix  ist  nicht  zweifelhaft:  der  name  ist  gebildet  wie  Sidicini, 
welche  benannt  sind  nach  ihrer  Stadt,   von  welcher  münzen  vorhanden 


0  Er  war  im  j.  46  v.  C,  als  sich  sein  vater  nach  der  schlacht  bei  TfaapBiu 
tödtete,  wie  Appian  sagt,  ßqitpoq  tri,  wie  Piutarch,  xofjii^  t^niogy  aber  doch  wohl 
zwischen  fünf  und  zehn  Jahren:  denn  er  kämpfte  in  der  schlacht  bei  Actium  flir 
Octavian,' erhielt  von  diesem  ein  Jahr  darauf  die  band  einer  tochter  der  Kleopatra 
und  wurde  im  j.  29  v,  0.  in  das  reich  seines  vaters  eingesetzt  M  U  Her,  Hist  III 465  f. 
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sind  mit  der  aufschrift  Sidikinud  (im  ablativ),  einem  von  sedere  abge- 
leiteten namen,  mit  welchem  sich  der  des  Tolskischen  Setia  vei^leichen 
läfit;  wie  Marrucini  für  Marruvicini,  von  dem  stadtnamen  Mamibiom 
oder  Marmvium  gebildet,  wie  Caraceni,  Paeligni  f.  Paelicini  *).  Im 
stamme  war  o  das  ursprüngliche,  das  jedoch  schon  sehr  früh  zu  e  ge- 
gesunken  ist,  wie  dies  überhaupt  sehr  leicht  dem  o  vor  r  geschieht*): 
die  Avericini  stammten  aus  der  gegend  zwischen  dem  Yeliner  und  dem 
Faciner.  see,  wo  ihre  Stadt  Reate  am  Avens  lag,  und  ließen  sich  nieder 
am  Aventinus;  des  Avens  quelle  liegt  etwa  sechzehn  geogr.  meilen 
nördlich  des  Avemus  sees,  der  doch  wohl  auch  Avomus  hieß,  denn  wie 
wären  denn  sonst  die  Griechen  zu  ihrem  *Aopvoc  gelangt;  von  Avemus 
ist  Avens  die  regelrecht  gebildete  oskische  form.  Demselben  stamme 
gehört  der  name  der  campanischen  Stadt  Abella  an,  wenig  östlich  vom 
Avemischen  see. 

NatGcrUch  kann  ein  italischer  volksname  von  dieser  Verbreitung 
den  Hellenen  nicht  unbekannt  geblieben  sein:  er  war  ihnen  bekannt 
onter  dem  der  Ausoner,  nach  denen  sie  die  halbinsel  benannten;  und 
er  hat  sich  erhalten  in  dem  namen  der  Aurunci,  wohl  auch  in  dem  der 
apulischen  Stadt  Ausculum,  welcher  für  Ausiculum  steht,  mit  dem  in 
Aeqtüculus  erscheinenden  suflix.  Der  stamm  ist  AVS,  an  welchen  die 
Suffixe  -ones^  -unes^  wohl  auch  -culum  traten :  so  entstanden  die  namen 
Aosones,  ^Ausunci  und  Aurunci,  Ausculum.  Durch  die  im  oskischen 
gewöhnliche  einfugung  eines  vocals  zwischen  zwei  consonanten  konnte, 
wenn  V  consonantischen  wert  hatte  der  stamm  zu  AVoS  sich  erw^eitem, 
denn  der  einzufügende  vocal  wurde  bestimmt  durch  die  natur  der 
angrenzenden  laute;  wurden  nun  an  den  ei'weiterten  stamm  die  suffixe 
-mt,  -ini  gehängt,  so  bildeten  sich  sofort  die  namen  *Avoricini, 
Avorini,  Avomus  und  durch  den  eben  berührten  leichten  Übergang 
des  0  ror  r  in  ^,  *Avericini,  *Averini,  Avernus,  Avens, 
Aventinus*). 


0  Mommsen  —  Unterit.  dial.  s.  249 — vergleicht  dieses  suffiz  mit  genus  und 
dem  (nicht  umbrischeo,  wie  er  meint,  sondern)  gall.  -knos,  von  welchem  in  der 
folge  gehandelt  werden  wird. 

')Cor88en,  über  ausspräche,  vokalismus  und  betonung  der  latein.  spr., 

ii*aoif. 

*)  Mommsen,  Unterit  dial.  222;  Kirchhoff  in  der  zschr.  f.  vgl.  spr.  I  S6f. 
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Welehe  bewandtnis  aber  hat  es  mit  der  ankunft  der  Arkader  in 
Italien,  warum  ist  dieser  ganz  übcrflüßige  nebenbau  angeflickt  worden? 
Und  diese  theorie  ist  geographisch  ebenso  unsinnig  wie  sie  vom  Stand- 
punkt der  griechischen  geschichte,  in  welcher  ja  die  Arkader  eine  so 
unbedeutende  rolle  spielten,  unbegreiflich  erscheint.  Gleichwohl  kann 
die  theorie  von  der  niederlaßung  der  Arkader  in  Italien  nicht  willknrKch 
ersonnen  sein,  wie  jeder  unsinn,  so  muß  auch  dieser  in  irgend  einer 
tatsache  seine  wurzel  haben.  Dieselbe  scheint  enthalten  in  dem  namen 
Argessa,  mit  welchem  einst  die  halbinsel  benannt  war')-  Dieser 
ausdruck  entstanmit  ohne  zweifei  der  periode  als  die  Etrusker  einen 
großen  teil  Italiens,  namentlich  auch  Campanien  beherrschten,  denn 
im  etruskischen  finden  wir,  wie  den  mannsnamen  Bemne,  di.  Raumis, 
so  auch  den  mannsnamen  AEGEN4=I0M^)  (=  arcentioss,  teils  in 
römischen,  teils  in  etruskischen  Charakteren;  M  bedeutet  im  etrusk.  sij. 
Wie  im  lateinischen  so  mußte  auch  im  etruskischen  das  n  vor  Zischlauten 
ausfallen,  der  name  wird  daher  A r k e z i a  oder  Arkessia  gelautet  haben^ 
und  aus  dieser  form  konnte,  bei  der  vorhandenen  neigung  Italien  mit 
griechischen  einwanderern  zu  bevölkern  und  bei  der  weiter  hierfür 
erforderlichen  unwißenheit,  Arcadia  leicht  gebildet  werden. 


^)  Dio  CassiuB  bd.  1  s.  S  der  Dindorfschen  ausg.:  Aiyektg  ano  Maxsioyiag 
^X^y  bU  'haXUty,  9  n^lr  "ÄQyeaaa  hcaXsZro,  sha  JSarvQvta  and  rov  K^ovou,  ....  tlta 
AvuoyUc  diro  ttyog  Avaoyog,  elxa  Tv^QtiyUc  sha  dno  *hccXov  riyog,  f  dip*  eyog  rtevQor 
TüSy  r^iQvoyov  dyofdytay  naq^  'HqaxXkovg  xal  dnoaxigtififayrog  r^g  dyihjg  xcu  dno  Pffyiw 
Sutyri^afikyov  sig  JSixsXlay,  etg  n66ioy''EQvxog*EXvfi(oy  ßaciXitog,  vtov  äe  Jloaei^dSyog,  ^haXi« 
^  X^Qfit  hcXjjS-Tf  iraXoy  yd^  ThjQQriyol  xoy  xavqoy  xaXovaiy,  —  Die  stelle  ist  ganz  her- 
gesetzt worden  wegen  des  merkwürdigen  Zusammenhanges  der  sich  in  ihr  zwischen 
Sicilien  und  Etmrieo,  wie  zwischen  Hercules  und  dem  sicilischen  "Eryx  kund  giebt. 
Bei  den  Samnlten  lautete  der  name  des  gottes  Hereolus,  wo  -los  das  dem  italischen 
eigentümliche  suffix  ist  (Mommsen  261  f.).  Dasz  anszer  dem  sicUischen  Eryx  anch 
ein  ort  dieses  namens  in  dem  italischen  Ligurien,  an  dem  hafen  von  Spezia,  ge- 
nannt wird  ist  bekannt. 

*)  Lanzi,  saggio  di  lingua  etrusca  11  >  327.  S28. 


Viertes  Kapitel. 


Die  Raeter  und  Taurlsker. 

IKe  Alpen  bilden  keinen  trennenden  wall  zwischen  Italien  nnd 
llittelenropa,  sie  sind  kein  einheitlicher^  langgestreckter  rucken,  sondern 
eine  Verbindung  von  gebirgsketten  und  gebirgsstöcken ,  verschieden 
durch  ausdehnung,  höhe  und  richtung,  getrennt  und  durchsetzt  von  oft 
tief  eingeschnittenen,  warmen,  in  südlicher  Üppigkeit  prangenden  tälem, 
welche,  ohne  zweifel  seit  uralter  zeit  dicht  bewohnt,  so  lange  wir  sie 
kennen  viel  begehrt  und  umstritten  sind.  Der  allmähliche  abfall  des 
gebirgs  gegen  die  umgebenden  länder,  die  unzählbaren,  durch  ihre  fülle 
aiLsgezeichneten  ströme,  welche  aus  dem  äußeren  tiefland  und  Stufenland 
hinauf  in  das  innere  des  gebirgs  und  von  dort  hinab  in  die  sonnigen 
floren  des  italischen  tieflandes  weisen,  die  aufgeschloßenheit  und  zu- 
^än^chkeit  der  täler  und  deren  unendliche  Verzweigung  bewirkten  zu 
allen  zeiten  einen  engen  Zusammenhang  jener  bodenanschwellung  mit 
den  angrenzenden  landein  und  reizten  deren  Völker  nicht  bloß  zu  er- 
olienmgen,  sondern  nötigten  oft  zu  solchen  wegen  der  abhängigkeit  in 
welcher  die  tiefer  gelegenen  gebiete  von  dem  höher  gelegenen  sich 
l>efanden,  wenn  diese  die  waßerläufe  beherrschten;  der  bau  und  die 
uatnr  des  gebirgs  reizte  und  nötigte  aber  auch  die  bevölkerungen  jener 
taler,  wenn  dieselben  nicht  mehr  genügende  nahrung  gewährten,  hinab- 
zusteigen in  die  ebene,  als  friedliche  hirten  und  ansiedier  oder  als 
eroberer.  Ein  staatliches  ganzes  jedoch  hat  dieses  labyrinthische  System 
kiemer  gebirgsländer  nie  bilden  können,  denn  sie  bilden  keine  natürliche 
^eit,  sie  enthalten  auch  nicht  einen  größeren  räum  innerhalb  dessen 
eine  selbständige  nationale  entwickelung  sich  hätte  vollziehen  können, 
hier  besteht  eine  menge  von  selbständigen  gebieten,   die  freilich  nur 
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selten  isoliert  sind ;  aber  was  Griechenland  gehindert  hat  sich  zu  einem 
staatlichen  ganzen  zusammenzuschliefien  das  hat  in  der  Alpenwelt  in 
ungleich  höherem  maaße  gewirkt.     Erst  bei  dem  beginnenden  verfall 
des  deutschen  reiches  konnte  sich  in  dem  mittleren  tcUe  dieses  länder- 
systems  ein  Staatenbund  bUden,  welcher  nun,  nach  sechshundertjährigem 
bestehen  und  wachsen,  genugsam  erstarkt  ist  um  selbständig  sein  zu 
können,  aber  sein  fundament  ist  dennoch  die  gegenseitige  Überwachung 
der  europäischen  großstaaten.     Als   das  römische  reich  die  Poebene 
gewonnen  hatte,   da   fielen   ihm  alle   diese  kleinen  gebirgsländer  mit 
ihren  vereinzelten  gemeinden  beinahe   von  selbst  zu;    in  der  vorzeit 
hatten  die  Kelten  des  größeren  teiles  dieser  räume  sich  bemächtigt. 
Jene  zeit  liegt  weit  zurück  hinter  den  ältesten  der  uns  bekannten  tat- 
Sachen  europäischer  geschichte,   denn  ein  großes  Keltenvolk  läßt  sich 
nicht  denken  ohne  den  willen  besitz  zu  ergreifen  von  den  fruchtbaren 
Alpentälem,  den  fingerspitzen  seines  landes;  ja  man  darf  fragen  ob 
nicht  dieselben  zu  den  ursitzen  des  volkes  gehört  haben,  immer  aner- 
kennend daß  fort  und  fort  neue  ansiedier  aus  dem  hauptlande  einzeln 
oder  einströmten.    Die  Kelten  —  dies  düi*fen  wir  aus  der  natur  de? 
gebirgs  vorläufig  als  wahrscheinlich  ansehen  t*-  drangen  gegen  osten 
so  weit  vor  bis  sie  an  den  Slawen  eine  grenze  fanden. 

Zwischen  den  mündungen  des  Rhodanus  und  der  Butuba  steigt 
die  vielfach  gewundene,  undmxhbrochene,  im  allgemeinen  von  süd  gegen 
nord  fortziehende  vierzig  mcilen  lange  kette  der  Westalpen  auf,  in  den 
Seealpen  nur  selten  und  wenig,  aber  in  den  Gottischen  und  Grajischen 
Alpen  mit  vielen  gipfeln  in  die  schneeregion  hineinragend,  in  den 
höchsten  bis  1500"^;  weit  in  die  zu  beiden  selten  sich  ausbreitenden 
ebenen  streckt  die  hauptkette  ihre  äste,  bis  in  die  nähe  des  Rhodanus 
und  seines  deltas,  bis  zu  den  quellen  der  Rutuba  und  des  Tanarus,  wo 
der  Apennin  sich  anschließt,  ein  mächtiger  arm  des  alpinischen  leibes. 
der  fest  den  ligurischen  busen  umschlingt,  staiTelförmig  erhoben  sich 
die  Straßen  Genuas.  Erst  da  wo  in  historischer  zeit  das  ligurische 
gebiet  an  das  tuskische  grenzt,  am  golfe  von  Spezia,  tritt  das  gebii^e 
zurück.  Merkwürdig  ähnlich  ist  dieser  liguiischen  küste  die  phönikische: 
auch  dort  erhebt  sich  eine  hohe  bergwand  hinter  dem  meer,  sowie 
Genua  in  die  ebene  des  Padus  (oben  s.  41)  so  ist  durch  das  tal  des 
Lcontes  Tjrus  eine  Straße  geöffnet  in  das  hoble  Syrien,  ans  welchem 
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andere  straSen  über  den  Äntilibanon  fahren,  nach  dem  etwa  35  meilen 
östlieh  Ton  Tyras  gelegenen  Damaßkns;  ähnlich  wie  Gorsica  gegen 
lignricn  liegt  Kypros  gegen  Phönikien.  Warum  die  Ligurer,  welche 
ja  ebenfalls  als  geschickte  und  kühne  Seefahrer  gerühmt  werden,  nicht 
worden  was  die  Phöniker  geworden  sind?  Die  frage  wurde  voraussetzen 
daß  die  gesohichte  und  der  Charakter  eines  volkes  lediglich  eine  function 
der  gc€^aphischcn  Torhältnisse  des  von  ihm  bewohnten  landes  seien. 
Die  Pböniker  fanden  in  Aeg}'pten ,  in  Damaskus ,  in  Babylonien  uralte 
mächtige  reiche,  die  es  ihnen  unmöglich  machten  sich  nach  der  land* 
.^ite  hin  auszubreiten;  die  Ligurer  dagegen  fanden  eine  solche  grenze 
nicht:  sie  drai^n  über  den  Apennin  in  das  tiefland  des  Padus  ein,. 
<\Q  drangen  gegen  Süden  vor,  der  küste  Italiens  folgend.  Bedürfte  es 
noch  eines  beweises  daß  die  mannichfachon  Überlieferungen  von  den 
nraltcn  sitzen  der  Ligurer  in  Mittel-  und  Süditalien  und  in  SicUien 
Wahrheit  reden,  daß  die  menge  der  keltischen  fiußnamen  in  diesen 
muracn  nicht  auf  bloßem  zufall  beruhe,  der  beweis  würde  in  dieser  ge- 
staitung  des  küstenlandes  liegen;  denn  es  ist  undenkbar  daß  ein  volk 
welches  an  einer  schmalen  meeresküste  vorgedioingen  war  bis  dahin 
wo  srich  dieselbe  zu  verbreitern  beginnt  hier  hätte  halt  machen,  nicht  auf 
friedlichem  wcge  langsam  zwar  aber  dennoch  erfolgreich  hätte  weiter  sich 
l»ewcgcn  sollen  ehe  widerstand  vereucht  wiu-de,  nicht  alsdann  zm*  bre- 
«'hirng  desselben  auf  tod  und  leben  hätte  kämpfen  sollen.  Schwerlich 
Iiat  es  hier  eines  bedeutenden  kampfes  bedurft,  das  vordringen  der  Li- 
jmrcr  mochte  eine  lange  reihe  von  raenschenalteni  hindurch  stattgefunden 
hal)en  che  die  bildung  widcrstandsfUhiger  Völkerschaften  in  Mittel-  und 
^iditalien  vollendet  war:  doch  als  sie  vollendet  war  enthielten  diese 
Völkerschaften  zahlreiche  ligurische  demente? 

An  den  Quellen  der  Arve  und  Dora  Baltea,  wo  das  gebii'g  seine 
iHHleutendste  höhe  erreicht,  ändert  es  seine  richtung,  die  hauptachse  liegt 
nunmehr  gegen  Ostnordost.  Die  gewaltigen,  parallel  neben  einander 
hinziehenden  ketten  der  Penninischen  und  der  Berner  Alpen  umschlie- 
ßen das  tal  des  Rhone  (der  liier  noch  Rotten  heißt),  anfangs  eine  enge 
Schlucht,  dann  bis  vier  kilometer  breit,  an  seinen  tiefsten  stellen  in 
tdima  und  Vegetation  mit  italienischem  Charakter.  Bereits  die  keltischen 
^wohncr  des  Wallis  nannten  sich  Nantuates,  di.  Talleute,  vom  k)Tnr. 
^ant  ^vallis';  wo  die  nördliche  und  die  südliche  kette  wiederum  dicht 

20 


1 54  K«  Km^w  ii4  fairiikir.  (^«o  i. 

an  einander  treten,  und  der  ström  mfihsam  zwischen  ihnen  sich  hindurch- 
drängt, dort  nennt  Caesar  Octodurum,  in  welchem  ausdnicke  deutlich 
die  irischen  Wörter  octe  «angnstia'  und  dar  ^castrum'  erscheineQ 
(Z.  68.  24). 

Die  felsenmassen  des  St.  Grotthard,  des  Galenstock  und  des  Süsten- 
hom  schlieBen  im  osten  jene  beiden  ketten  an  einander ;  über  den  St  Gott- 
hard  fuhrt  der  nach  ihm  benannte  pass  aus  dem  tal  des  Tessin  in  das  der  Beus, 
östlich  von  ihm  verbindet  der  pass  des  Luckmanier  die  täler  des  Tessin  und 
des  Rheins,  welcher  bis  Chur  gegen  Ostnordost,  dann  gegen  nord  ffieflt 
Im  norden  seines  längentals  streicht  die  Dödikette;  zwischen  den  täleni 
des  Rhein  und  Inn  zieht  ihr  parallel  die  längere  kette  der  Graubündner 
Alpen,  von  deren  ende,  dem  Piz  Linard  am  Inndurchbruch,  die  auf  ihrer 
achse  senkrecht  stehende  Rätikonkette  zum  Rheintal  zieht  Der  Lm 
fließt  in  seinem  oberen  lauf  durch  das  Engadin ;  zwischen  ihm  und  dem 
Yeltlin,  dem  längentale  der  oberen  Adda,  streicht  die  Beminakettc 
gegen  nordost,  bis  zur  EtschqueUe,  welche  mit  der  wenige  meilen  west- 
lich gelegenen  Addaquelle  durch  den  pass  von  Bormio  verbunden  ist. 
Südlich  von  ihm  und  dem  Vintschgau,  dem  längentale  der  Etsch,  zwischen 
den  quertälem  der  Adda  imd  des  Oglio  im  wcsten  und  der  Etsch  im 
Osten,  ziehen  bis  zum  südende  des  Gardasecs  und  zur  Etschwendung 
die  Oeiiiler  Alpen,  deren  achse  senkrecht  auf  der  hauptachse  steht;  im 
Westen  des  Oglio  streichen  der  Berninakette  parallel  die  Veltliner  Alpen 
bis  zum  Comersee. 

Der  Brennerpass  fuhrt  durch  eine  breite  schai-tc  aus  dem  Engadin 
in  das  tal  der  Eisach,  und  weiter  durch  das  langgestreckte  tal  der  Drau 
gegen  osten  und  das  tal  der  Etsch  gegen  süden,  er  öffnet  die  Alpen 
gegen  die  Donauländer  und  gegen  Italien.  Zehn  meilen  weiter  westlich 
liegt  in  einer  ähnlichen  scharte  die  Besehen -scheideck,  welche  da^ 
Engadin  mit  dem  tale  der  Etsch  verbindet;  aus  diesem  führt  der  pasi> 
vom  Bormio  in  das  Veltlin.  Zwischen  den  tälern  der  Etsch  und  der 
Eisach,  welche  unterhalb  Botzen  sich  vereinigen,  und  des  Inn  liegt  der 
letzte  abschnitt  der  Centralalpen,  welcher  weniger  durch  die  höhe  seiner 
gipfel  als  durch  die  gewaltigkeit  seiner  massen  hervorragt.  Im  norden 
des  Inn  führen  die  Hier,  der  Lech,  die  Isar  in  die  bairische  ebene. 

Die  Ostalpen  haben  einen  anderen  charaktcr  als  die  Westalpeu 
und  die  Centralalpen,  sie  sind  breiter  und  weniger  hoch  und  viel  zu 
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gänglicher;  nur  in  dem  ersten  viertel  liegt  eine  hochgipfelkette,  alsdann 
a)icr  ragen  nur  wenige  gipfel  in  die  region  des  ewigen  schnees  empor. 

Das  tal  des  Inn,  die  längentftler  der  Salzach  und  der  Enns  begren* 
zen  g^en  snden  die  kette  der  Salzburgcr  und  Salzkammergutsalpen 
gegmi  die  Noriscfaen  Alpen;  diese  werden  ihi^erseits  durch  die  täler 
der  Rienz  und  der  Drau  von  den  Julischen  Alpen  getrennt  ^  welche 
teils  nach  Süden  bis  zum  italischen  niederland,  teils  in  östlicher  und 
südöstlicher  richtung  sich  erstrecken.  Ihre  fortsetzung  erfüllt  die  halb- 
inscl  Istrien;  am  halse  derselben,  an  der  quelle  der  Kulpa,  schließt  sich 
einer  dieser  äste  an  die  Dinarischen  Alpen ,  ähnlich  wie  ein  ast  der 
Westalpen  an  der  Tanaroquelle  in  den  Apennin  übergeht. 

Seit  der  crschliefiung  der  Alpen  durch  die  römischen  eroberungen 
worden  Helvetien  und  Baetien  mit  Vindolicien  als  die  länder  erwähnt 
welche  das  in  der  neueren  geogi^aphie  den  Centralalpen  zugewiesene 
gebiet  umfaßten.  Wenn  Ptolemaeos  (11  12  1)  Raetien  gegen  westen 
durch  den  Adulas,  dh.  durch  den  St.  Gotthard,  und  eine  die  quellen 
des  Rheins  und  der  Donau  verbindende  linie,  gegen  osten  durch  den 
Inn,  etwa  Ton  Kufstein  bis  zur  mündung  begi^enzt,  so  kann  er  mit  Yin- 
deUcien,  das  er  von  Raetien  durch  den  Lech  tremit  (§.  2),  nur  einen 
in  Raetien  im  weiteren  sinne  cingcschloßenen  bezirk  verstehen,  mit  be- 
zng  auf  eine  administrative  teilung,  welche  vielleicht  nm*  km'ze  zeit 
iKJstand;  er  nennt  auch  drei  vindelicische  Städte  in  33®  50'  der  länge, 
während  ihm  die  ostgrenze  Rätiens  in  34®  liegt. 

Polybios  hatte,  nach  Strabons  zeugnis  (209),  unter  den  vier  ihm 
bekannten  Alpenstraßen  als  die  östlichste  die  dmch  das  gebiet  der 
Raeter  fuhrende  angegeben:  das  konnte  nm*  die  Brennerstraße  sein,  so 
daß  zu  des  Polybios  zeit  das  rätische  land  mindestens  bis  zum  ende  der 
Centralalpen,  vielleicht  oder  wahrscheinlich  noch  weiter  östlich  reichte: 
diejenigen  welche  über  den  Brenner  zogen  mußten  doch  den  volkstamm 
der  Räter  hier  erkannt,  oder  sie  mußten  diesen  namen  von  den  einge- 
borenen gehört  haben:  Strabon  (206)  nennt  die  Räter  und  Vindeliker 
grenznachbam  der  Hclvetier  und  Boier,  ^indem  sie  oberhalb  der  von 
diesen  bewohnten  ebenen  sitzen;  Raetien  erstreckt  sich  [gegen  Süden] 
bis  oberhalb  der  italischen  Städte  Verona  und  Gomum,  andererseits 
[gegen  norden]  bis  in  die  vom  Rhein  durchströmten  gegenden;  zu 
diesem  volksstamme  geholfen  auch  die  Leponticar  und  Camuner  [Gomum 
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war  wohl  nrsprangfieh  ihre  Stadt];  die  Vindeliker  und  Moiiker  besitaeii 
das  aufierhalb  des  gebirgs  liegende  gebiet,  [dieee  letzteren]  meist  in 
Terbindimg  mit  Brennen  und  Genaimen,  welche  bereits  dem  illyrischen 
stamme  angeb^ren^.  An  einer  anderen  stdle  (292)  werden  als  anwoh- 
Tier  des  Yenetersees  [^des  zwischen  den  quellen  des  Istroa  und  des 
Bhenos  liegenden  sees^]-  Raeter,  Helvetier  nnd  Vindeliker  erwähnt, 
von  denen  jedoch  die  erst^en  nur  einen  geringen  teil  des  ufers  be- 
sitzen sollen.  Tacitns  nennt  in  der  Germania  (e.  41)  Angusta  Vindeli- 
corum  ^die  herrlichste  colonie  der  rfttischen  provinz^ ;  ebenso  betrachtet 
er  in  den  annalen  Vindelicien  als  einen  teil  Raetiens,  denn  nur  Yin- 
delicien  kann  er  meinen  wenn  er  <I  44)  berichtet;  die  axifrohreriscbeu 
Veteranen  seien  nach  Baetien  geschickt  worden,  um  (wie  man  rorgalO 
diese  provinz  gegen  die  Sueben  (in  dem  reiche  Marbods)  zu  yertei- 
digen;  in  den  historien  (III  5)  wird  der  Aenus  als  grenze  zwischeu 
Kaetien  und  Noricum  angegeben,  womit  Ptolemaeos  übereinstimmt 
(n  13  1). 

Beim  beginn  unserer  geschichte  haben  die  Kelten  die  grenzen  de:< 
gebietes,  in  welchem,  wie  wir  lumehmen  mnßen,  ihre  nation  entstanden 
ist,  weit  überschritten:  Britannien,  ein  gix>0er  teil  Hispaniens,  das  nönl- 
liche  Italien,  Helvetien  und  das  südwestliche  Oermanien  sind  in  ihrem 
besitz,  in  den  tälem  der  Centralalpen  iindet  man  keine  andere  nation 
als  die  ihre,  wenigstens  weisen  die  spuren  denen  die  sprachforschuDg 
nachzugehen  vermag  nur  auf  keltische  spräche  hin.  Dies  gilt  auch 
noch  von  Noricum,  keltische  spuren  reichen  selbst  bis  zu  den  letzten 
auslaufen!  der  Ostalpen. 

Das  Noricum  welches  Ptolemaeos  (U  13  1)  durch  den  lun,  die 
Donau,  den  Wiener  wald,  Oberpannonien  und  die  Kamiscben  Alpen 
begrenzt  ist  die  unter  Augustus  eingerichtete  provinz ;  irgend  eine  ethno- 
logische bedeutung  hat  diese  begrenzung  nicht,  ein  volk  oder  ein 
stamm  der  Norikcr  hat  nicht  existiert :  es  war  seit  langer  zeit,  vielleicht 
seit  jahrhtmdcrten,  üblich  jenen  räum  zu  benennen  nach  der  Stadt  No- 
reia,  sei  es  daß  sie  die  Ijedeutendste  war  welche  er  enthielt,  oder  daß 
sie  eine  wichtige  Station  bildete  auf  der  von  Griechen  und  Bdmern  be- 
suchten verkehrsstrafie  nach  dem  norden.  Auch  als  römische  pronuz 
ist  daher  das  bezeichnete  gebiet  nach  jenem  orte  benannt  worden,  ob- 
wohl derselbe  unter  Augustus  nicht  mehr  existiert  haben  kann,  denn 
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PMiis  (EQ  131)  tkmnt  ihp  unter  deu  zerstc^ten  stiften  des  landcs, 
imd  PtolemaeoB  erwHbtnt  eine  atadt  dieses  muneos  überh^^pt  nicht ;  auf 
Noreia  scheint  der  n^me  des  dorfes  Nöring  im  norden  des  Millstädter 
sees  hinzuweisen,  in  dem  wiokel  zwischen  Drau  und  I4eser  (zwischen 
Spital  und  Gmünd).  Plinius  bemerkt  daß  Noreia  eine  Stadt  der  Tau- 
riskcr  gewesen  sei,  u^d  kurz  darauf  daß  die  früher  Taurisker  geheißene 
völkersohaft  zu  seiner  zeit  Noriker  genannt  wurde  ^) :  für  gleichbedeu- 
tend braucht  er  deswegen  beide  ausdrücke  nicht  zu  halten,  der  Schrift- 
steller kann  sagen  wollen  daß  die  bewohner  dieser  landscbaft,  welche 
ehedem  unter  jenem  allgemeinen  namen  mit  einbegriffen  waren,  seit  der 
römisdien  prorinzialeinrichtung  Noriker  genannt  wurden.  Und  dies  ist 
in  der  tat  des  Plinius  meinung,  denn  unter  Tam*iskern  versteht  er  auch 
<in  134,  nach  Gate)  die  Salasser  und  Lepontier,  dh.  i*ätische  völkei*- 
tjchalten,  so  nennt  er  auch  eine  vdlkei*schaft  in  Pannouien  Uli  148). 
In  demselben  sinne  drückte  sich  Polybios  aus,  welcher  von  Norischen 
Tauriskem,  dh.  von  Tauriskern  in  der  gegend  von  Noi-eia  redet.  Stra- 
bon  dagegen,  obwohl  er  dieses  erwähnt  (208),  sagt  doch  kurz  vorher 
(206):  „Zu  den  Norikern  gehören  auch  die  Tam'isker'^,  betrachtet  also 
diese  als  einen  stamm  der  Noriker. 

Plinius,  der  die  Salasser  und  Lepontier  Taurrisker  nennt,  erklärt 
sie  liierdurch  mittelbar  für  Ligm'er;  denn -beide  wohnten  in  dem  von 
ätrabon  den  Ligurem  zugewiesenen  räum,  überdies  sind  die  namen  ligu- 
risch:  jener  ist  von  Saluvier  kaum  verschieden,  und  Lepontii  —  von 
dem  an  Libui  erinnernden  stamme  noch  abgesehen  —  hat  ein  in 
ligorischeu  und  keltischen  namen  oft  vorkommendes  sufBx  (oben  s. 
108).  Wenn  Strabon  die  Tauriner  für  Ligurer  erklärte  (oben  s.  1Ö2 
^  konnte  er  über  die  Taurisker  nicht  anders  mieileii,  er  konnte  nicht 
meinen  daß  die  Verschiedenheit  der  suffixc  in  den  namen  auch  eine 
Verschiedenheit  der  volksstämme  selbst  bedinge;  wir  müSen  es  sogar 
fiir  wahrscheinlich  halten  daß  in  Tauriiii  das  suffix  italisch  sei.  Poly- 
bios hat  in  der  tat  die  Taminer  und  die  Taurisker  für  identisch  ge- 


')  PJiaiuB  III  133:  Jncolae  Alpium  multi  populi  sed  inliistres  a  Pola  ad 
Tergeatii  i^l^poiiiein;  Secusses,  Sttbacrioi,  Catali,  Meaocal^ni  itu^taqae  Carnos  quon- 
dvD  TanriBci  appellati,  nunc  Norici. 
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halten,  wie  bereits  von  alten  geographen  bemerkt  worden  ist  *).  Kelten 
nennt  Strabon  die  Taurisker  wiederholt  und  ganz  bestimmt*).  Der 
name  ist  acht  keltisch;  derselbe  ist  abgeleitet  von  dem  stamme  des 
irischen  und  comischen  tor,  welcher  kymrisch  twr  (tir=ü)  lautet,  die 
bedeutung  ist  <berg'.  Heute  noch  gilt  in  Tirol  und  Steyennark,  auch 
westlich  und  östlich  dieser  länder,  dei*  ausdruck  Tauem  für  «berge' ;  die 
nanien  Tirol,  Zürich  —  entstanden  aus  Turicum  — ,  der  (HochnaiT  oder 
der)  hohe  Tor,  statt  der  hohe  Tauer,  haben  denselben  Ursprung.  Der 
name  ist  also  einheimisch.  Im  kj'mrischen  geht  ou=mu  häufig  in  m 
über  (Z.  106  f.),  und  von  dieser  lautwandelung  zeigen  sich  spuren  Iw- 
reits  in  gallischen  namen,  so  findet  sich  in  irschriften  Leucotius  ncl)on 
Loucetius.  Hierher  gehört  die  dem  irisch-comischen  tor  entsprechende 
arcmorische  form  teur,  zu  welcher  der  noch  um  die  mitte  dos  neunten 
jahrhundei-ts  vorkommende  mannsname  Teuriscus  stimmt  (Bcitr.  in  195. 


')  Stephan.  Byzant.  TavgUfxoif  e&yog  ttbqI  rd  "Jlneia  oQtj.  XiyoyTai  xal 
TccvQiyot,  (Je  lloXvßiog  r^lrto.  AnsdrUcklich  sagt  dieses  Polybios  allerdings  nicht,  er 
nennt  jedoch  III  60  in  dem  berichte  über  Hannibals  Alpenang  die  Tauriner  all  am 
iQoeren  abhänge  der  Westalpen  wohnend,  während  er  in  der  besobreibung  des  Po- 
landes  II  15  sagt:  Tuiy  d**'jhrß(ay  haiigag  Tfjg  nXevQug,  rijg  kni  roy  ^PoScwoy  norofdoy 
xal  T^g  enl  rd  n^oBiQijfjLtya  neSia  ysovfftjg,  rovg  ßovyw^eig  xcd  yauoSeig  xonovg  xtnoi- 
xovai,  rovg  fjiey  enl  roy  *Po^ccydy  xcd  rdg  agxrovg  earQauuiyovg  FceXdrai  TQccyadlitiyoi 
7iQo<TayoQev6fji€yoi'  rovg  ^tnl  rd  neSla  Tctvqiaxoi  xal  "Aywyeg  xcd  nXelto  yhnj  ßaqßu^ 
nBQtt.  Offenbar  beginnt  Pol.  mit  denjenigen  Völkerschaften  des  Polandes  welche 
am  weitesten  g^g^w  Westen  wohnen,  er  nennt  also  Taurisker  da  wo  er  111  60  die 
Tauriner  nennt.  Eben  diese  Taurisker  werden  im  28n  nud  im  30n  kap.  enväbnt 
unter  den  keltischen  stammen  des  Polandes,  im  gegeiisatze  zu  den  ex  rtSy  "JXnBwv 
rcctadrovg  TTQoaceyogevofziyovg, 

*)  Strabon  (293)  biUicbt  die  ansieht  des  Poeeidonios  dass  der  Kymmerisehe 
bosporos  nach  den  Kimbrem,  welche  bis  dabin  vorgedrungen  seien,  von  den  Hel- 
lenen genaunt  worden  sei.  Alsdann  fahrt  er  fort:  (fitfl  Se  xai  Boiovg  roy  ^EQxvym 
dqvuoy  olxely  nqorsqoy,  rovg  ^s  KifißQovg  oQfj/jijcartag  enl  roy  ronoy  rovroy  utioxqoi" 
c&ivrag  iSno  rtSy  Boiaty  ml  roy  ^Tarqoy  xal  rovg  Zxo^Sürxovg  VaXdrag  xccra^yai,  eh'  hl 
TBVf^lffrag  xal  ThcvQlaxovgj  xal  rovrovg  FaXarag,  elf  enl  'EXovtfrriovg,  Diese  Taurisker 
dachte  also  Poseidonios  Ostlich  der  Helvetier,  in  Raetien  und  Norlcam.  Strabon 
selbst  bemerkt  s.  296  dasz  unter  den  Thrakern  im  süden  des  Istros  auch  Kelten 
wohnen,  wie  Boier,  Skordisker  und  Taurisker.  Er  sagt  femer  s.  313  von  dem 
zwischen  dem  Istros  und  den  Alpen  im  osten  des  Veneter  sees  sieh  erstreckenden 
lande:  Me^og  fiky  A{  rt  r^g  X^^  ra&nig  ^^iffzwrüay  ot  Jaxol  xatanoXefcictorreg  BoUni 
xal  Tav^icxovg,  e&yti  KeXrtxd  rd  iSTto  K^iraai^. 
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188).  Die  form  Teorisci  erscheint  aber  auch  bereits  in  alter  zeit; 
Strabon  meldet  nämlich  (296)  in  verfolg  der  oben  angedeuteten  stelle: 
TOoc  Tauptaxooc  (Ivtot)  Tsoptoxot)^  ^aoi;  und  wenn  StephanoB  zu  dem 
warte Taupioxot  bemerkt:  'Epatoa&ivif^c  Teptoxouc  aäxocS;  ^^^V  so  haben 
vir  in  diesem  ausdrucke  jedenfalls  eine  Verderbnis  aus  Teuptoxouc,  gleich* 
Tiel  wo  sie  sich  gebildet  hat  Hier  also  stehen  wir  auf  entschieden 
kellischem  boden. 

Zeuss  bereits  hat  darauf  hingewiesen  (die  Deutschen  s.  242  f.) 
dafi  in  den  namen  der  von  Ptolemaeos  erwähnten  norischen  völker- 
a*haften  der  'AfAßioovxtoi,  'A{ißi8pauot,  'A(AßtXtxot  die  gallische  untrennbare 
Präposition  ambi-  erscheine  (wie  in  den  gallischen  völkemamen 
Ambivareti,  Ambivarü,  Ambitouti  —  Z.  867),  daß  diese  namen  in  Pinz- 
gaa  (entstanden  aus  dem  noch  im  mittelalter  vorkommenden,  jedenfalls 
alten  namen  Bisontium)  und  Lessach  an  der  oberen  Gail  (deren  name 
keltisch  Likias  gelautet  haben  müßc)  zum  teil  bis  heute  noch  sich  er- 
lialten  haben^  woraus  hervorgeht  daß  jene  ausdrücke  im  lande  selbst 
gebraucht  worden  sind;  daß  in  'AXauvoi  für 'AXaüvoi  das  kymr.  halen  ^sal' 
sich  zeige  [^-auni  ist  suffix,  wie  in  Ingauni,  Ligamii].  Ebenso  sind  kel- 
tisch die  von  Ptolemaeos  erwähnten  norischen  städtenamen  Arelate, 
Gevanoduron  (verglichen  mit  dem  britannischen  Ortsnamen  Goban- 
üiam  im  reiseb.  des  Ant.  und  dem  mannsnamcn  Gobannitio  bei  Caesar, 
al^leitet  vom  stamme  des  ir.  gob  ^opifex'  —  Gl.  s.  108;  von 
duron  war  bereits  oben  s.  154  die  rede),  Gesodunon  (für  Gaesodunon), 
Aganton  (abgeleitet  wie  Garnuntum,  Ycsontio  von  dem  stamme  ag 
in  dem  ir.  a%he  ^collis'),  Idunon  (verglichen  mit  dem  namen  des 
Wtann.  busens  Ituna  bei  Ptolem.).  Selbst  der  name  des  grenzgebii-ges 
gegen  Pannonien,  das  Ksxiov  opoc  (der  Wiener  wald)  ist  entschieden 
keltisch:  Kexiov  nämlich  steht  für  K^tiov,  entsprechend  dem  kymr.  cuit 
aremor.  coat  «silva'  (vgl.  Cote  Dor),  da  kymr.  ui  und  armor.  oa  aus 
gedehntem  e  im  gall.  hervoi^egangen  sind.  Daß  der  name  des  nori- 
schen königs  Vocio  bei  Caesar  keltisch  ist  wurde  bereits  oben  (s.  109) 
gelegentlich  erwähnt. 

Noch  zahlreicher  als  in  Noricum  sind  keltische  Ortsnamen  in 
ßaetien  und  Vindelicien,  deren  eine  große  zalil  ebenfalls  l)ei"eita  von 
Zeuaa  angefuhi-t  worden  ist  (die  Deutschen  228  f.) :  wie  Cambodunum, 
Carrodunum,   Bragodurum,   Ebodurum,  Ectodurum,  Arto- 
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briga,  Brigantium,  Brixentes,  Drusomagus,  Magia  (vgl. 
auch  den  ligurischen  stamm  der  Magelli,  oben  s.  109),  Tarvescde 
(vgl.  mit  Tarvenna  und  Mctioscdum  bei  Caesar),  Curia  (vgl.  mit  Tri- 
corii  und  Curiosolitcs  bei  Livius  und  Caesar),  Matreia  (vgl.  mit  Me- 
diomatrici);  zu  den  namcn  der  rätischen  stamme  der  Venoncn  und 
Vennier  werden  ganz  ähnliche  in  keltischen  ländern  erwähnt,  der 
volksname  Vindelici  ist  sicher  keltisch  (vgl.  oben  s.  100 n.  2,  131), 
in  Consuanetes  erkennt  man  die  keltische  präposition  con,  cl>en?o 
unzweifelhaft  keltisch  ist  der  flußname  Licus  oder  Likias  (oben  s.  144). 
Diesen  namen  laßen  sich  noch  viele  andei^c  hinzufügen.  Der  in  Vindelicion 
entspringende  und  durch  Noricum  fließende  große  stmm  hat  den  kel- 
tischen namen  Dann v ins,  abgeleitet  von  dem  stamme  des  ir.  dÄna 
,fortis'  (Gl.  92),  bis  er,  in  sk}i;hische  oder  slawische  gebiete  gelangt, 
den  von  dem  slaw.  stru  ^fließen'  abgeleiteten  namen  Istros  empfängt. 
Yirdo,  der  heute  Weit-ach  genannte  nebenfluß  des  Lech,  kommt  ab 
mannsname  bei  Ycnantius  Fortunatus  vor,  ferner  in  den  zusammen- 
Setzungen  Yiridomarus  und  Yiridonx  bei  Caesar,  der  stamm  erscheint 
noch  in  den  beiden  kymr.  vielleicht  ursprünglich  identischen  ausdrücken 
gwyrdd  entstanden  aus  vird  und  gwrdd  entstanden  aus  vcrd, 
welche  beide  .fortis  alacer  strenuus'  bedeuten  (GL  77).  Isaras  (Iscr) 
bei  Strabon  (207)  ist  gleichnamig  der  Isara  in  Gallien,  wie  außer  der 
Isfcre  auch  noch  die  Oise  hieß,  an  welcher  Briva  (pons)  Isarae  genannt 
wird  (Gl.  51).  Der  Atagis,  bei  Strabon  (207),  der  sonst  Isargiis 
(Eisacli)  geheißene  fluß,  hat  denselben  namen  Ane  der  Attagus  bei  Anon 
oder  der  Atax.  Der  von  Ptoleniaeos  envälmte  stadtname  Oüixoc  ist 
deutlich  das  altir.  fleh  ^vicus',  ein  name  der  art  konnte  nicht  einer 
römischen  giimdung  erteilt  werden,  welche  man  auch  nicht  am  obei'cn 
Rhein  suchen  wird,  8 — 9  meilen  oberhalb  Bregenz,  wo  Ptolemaeos  den 
ort  angiebt  (ihm  entspricht  wohl  das  dorf  Igis  oberhalb  Mayonfeld). 
Der  name  Genauni,  dessen  träger  wohl  im  Yal  di  GenoA-a,  einem 
seitentale  der  oberen  Chiese,  zu  suchen  sind,  zeigt  dieselbe  ableitimg 
wie  die  namenl  der  ligurischen  Völkerschaften  der  Ligauni  und  Ingauni. 
Der  name  der  neben  ihnen  von  Plinius  erwähnten  Focunatcs  (111 
136 ;  vgl.  oben  s.  100  n.  2)  zeigt  mit  'Ap-xt>vta  opifj  und  Cun-etio  (olien 
fl.  57)  denselben  stamm  cun  jaltitudo',  zu  welchem  dort  die  rerstärkungs- 
partikel  ar-,  hier  die  im  altirischen  noch  erscheinende  präposition  fo 
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.snb'  gesetzt  ist,  so  daß  Focnnates  ,quasi  submantani,  Rodemontesr 
liedentet;  dieselbe  bedentung  hat  wohl  auch  der  aremorische  namen 
Wobrian  =  Yo-brig-anus  und  Vo-brig-cnsis  in  einer  gallisch-lateinischen 
inschrift  (bei  Gl.  s.  89). 

Eines  bestimmten  ethnologischen  Unterschiedes  zwischen  Baeteni 
und  Tamiskem  im  weiteren  sinne  waren  sich  die  alten  nicht  bewußt^ 
die  Leponticr  zb.,  welche  Plinins  Tauriskcr  nennt,  rechnet  Strabon  aus- 
drücklich zu  den  Raetern  (oben  s.  155,  157).  Daß  ein  melir  oder 
weniger  bedeutender  unterschied  zwischen  dem  raetischen  und  den 
fibrigen  keltischen  dialektcn  bestand  ist  unzweifelhaft;  das  maaß  dieses 
Unterschiedes  jedoch  zu  bestimmen  ist  uns  nicht  möglich,  wir  wißen 
nur  —  aus  allen  erkennbaren  erechcinungen  ^vird  dies  klar  —  daß  die 
Ractcr  dem  gi'oßen  keltischen  stamme  angehörten;  und  wir  dürfen  es 
für  wahrscheinlich  halten  daß  sie  den  Ligurern  nahe  standen.  Daß  der 
raetischc  zweig  der  Eugancer  —  von  welchem  wir  sogleich  ausführ- 
licher handeln  werden  —  ligurischcr  abstammung  war  folgt  aus  den 
Capitolinischcn  fasten  zum  j.  G37:  „Q.  Marcius  Q.  f.  Q.  n.  R^x  pro 
cojj.  de  Liguribus  Stoenis"r  Stocni  aber  nennt  Plinius  (111  134) 
die  hauptstadt  der  Eugancer.  Strabon  (204)  nennt  die  2lt6voi  neben 
den  Tridcntincni,  und  in  der  tat  erinnert  an  sie  der  namc  des  drei 
meilcn  westlich  von  Tricnt  liegenden  Städtchens  Stenico.  Die  Camuner, 
welche  Sti-abon  (206;  vgl.  ol)cn  s.  100  n.  2)  den  Baetern  beizählt,  sind 
mit  demselben  wortstammc  benannt  ^vic  die  Stadt  Comum,  welche 
ursprünglich  ohne  zweifei  ihnen  gehörte,  der  lautwechsel  ist  dci'scll)e 
wie  in  Roma  gegen  Ramnes ;  an  sie  crinncni  der  name  des  königs  der 
fH^gobriger  Comanus  bei  Justin  und  der  name  der  völkei-schaft  der 
Komraoner,  welche  Ptolemaeos  genau  da  setzt  wo  Justin  die  öegobriger 
erwähnt ').  Cato  (bei  Plinius  III  124)  nannte  Comum  und  Bergomum 
j?tädte  der  Orobier.  Ihm  fiel  dieser  namc  auf,  und  er  ist  verständig 
Jfenug  zu  erklären  daß  ihm  der  ui*sprung  des  Stammes  nicht  bekannt 
j»ei:  eine  andere  quelle  des  Plinius  machte  die  Orobier  zu  Griechen, 
was  freilich  dem  Unverstände  noch  viel  näher  lag  als  die  gi*aecisierung 


*)  Justin  XLIII  4:  Mortuo  rege  Nanno  Segobrigiorum,  a  quo  locus  acce- 
ptns  condeodae  nrbis  [Massfliae]  fuerat,  cum  regne  iilius  eins  Comanus  successisset 
^t.  ~  ptolem.  II  10  8:  KofXf40vtSy  TtSXtg  MaaffaXUc    Vgl.  oben  8.  99  f. 
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der  Lepontier  (Plin.  HI  134).  Wir  erkannten  (s.  131  f.)  in  den  Orobiem 
einen  ligurischen  stamm,  der  auch  über  einen  großen  teil  Helvetiens 
verbreitet  war. 

Die  annähme  eines  keltischen  und  eines  nichtkeltischen  dementes 
in  Ractien  findet  nirgend  eine  stütze:  denn  da  eine  so  große  zahl  von 
deutlich  keltisch  geheißenen  punkten  über  das  ganze  land  hin  verbreitet 
ist,  so  erscheint  die  annähme  daß  die  zwischen  ihnen  liegenden,  deren 
erklärung  durch  den  erhaltenen  keltischen  Sprachschatz  nicht  geleistet 
werden  kann,   deswegen  unkeltisch  sei  nicht  statthaft;  wir  besitzen 
ja  in  den  erhaltenen  keltischen  dialekten  nur  einen  teil  des  alten  woit- 
vorrates,  wie  man  deutlich  erkennt  bei  dem  versuche  die  gallischen  iu- 
schriften  mit  hilfe  dieser  dialekte  zu  erklären;    auch   war   wolil    da^ 
raetische  ein   dialekt  des  keltischen  der  überhaupt  verloren  gegangen 
ist,  raetisch  mochte  sich  zu  gallisch  verhalten  wie  gotisch  zu  deutsch. 
Viele  Ortsnamen  haben  ja  auch  historische  Ursachen,  wo  ohne  kenntniä 
der  gescliichte  des  landes  eine  sichere  erklärung  überhaupt  nicht  mög- 
lich ist.    Der  name  der  cuganeischcn  Völkerschaft  der  Triumpilini 
zb.  ließe  sich  sprachlich  sehr  wohl  aus  dem  ir.  tri  jtres'  und    dem  ir. 
pill  ,equus'  herleiten,  so  daß  der  name  sich  beziehen  würde  auf  die 
tpi^pxtoia  der  italischen  Kelten,  deren  oben  (s.  36  n.  1)  gedacht  wurde : 
allein  eine  erklärung   der  art  müßte  um  beweisende  kraft  zu  haben 
durch  eine  auf  diesen  bestimmten  fall  sich  beziehende  historische  über- 
lieferang  gestützt  werden  können.    —    Die  möglichkeit  indes  oder  die 
Wahrscheinlichkeit  daß  unter   den   überlieferten   raetischen   Ortsnamen 
auch  einige  unkeltische  sich  befinden  darf,  das  eben   bemerkte  wohl 
erwogen,  dennoch  nicht  geleugnet  werden:    doch  hieraus  würde  noch 
nicht  eine  gemischte  bevölkerung  folgen.     Gegen  die  behauptung  aber 
daß  irgend  einmal  in  der  vorzeit  in  Raetien  eine  nichtkeltische  bevöl- 
kerung existiert  haben  kann  läßt  sich  nicht  streiten:   es  handelt  sich 
ganz  allein  darum  ob  eine  solche  spuren  ihres  daseins  hinterlaßen  hat. 

Es  wird  nunmehr  gestattet  sein  für  den  namen  des  volkes  der 
Raeter  einen  keltischen  wortstamm  zu  suchen.  Ein  solcher  bietet  sich 
an  in  dem  altir.  r4d  .cogitare,  loqui^;  das  volk  könnte  sich  also  ge- 
nannt haben  „die  Redenden",  im  gegensatze  zu  den  nachbarn,  welche 
seine  spräche  nicht  verstanden.  Begrifflich  ähnliche  volksnamcn  kommen 
oft  vor,  und  in  den  verschiedensten  ländem,   denn  sie  sind  aUgemeiu 
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menschlichen  Ursachen  entfloßen;  ein  beispiel  hatten  wir  oben  (s.  52) 
in  dem  namcn  der  Elisyker.  In  räd  steht  d  für  th  und  ist  erweicht 
aus  älterem  t^). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Rasennern^  wie  bekanntlich  die 
Etrnaker  sich  selbst  nannten,  um  zu  untersuchen  ob  der  bereits  im 
altertam  mit  so  großer  bestimmtheit  behauptete  Zusammenhang  zwischen 
ihnen  und  den  Raetem  in  den  tatsachen  und  erscheinungen  sich  be- 
stätigt finde. 

Oft  genug  kommt  es  vor  daß  eine  gi'oße  nation  bei  ihren  nach- 
bam  anders  heißt  als  sie  sich  selber  nennt:  denn  in  \ielen  fällen  ist 
der  gesammtname  eines  volkcs  das  ergebnis  erst  der  engeren  zusammen- 
^hließung  seiner  stamme,  wenn  längst  einer  dei*selbcn  den  nachbani 
vertraut  geworden  ist,  nach  welchem  diese  dann  auch  die  später  in 
ihren  gesichtskreis  getretenen  benennen ;  nicht  selten  dient  zur  bczeich- 
nung  eines  volkcs  den  nachbani  ein  wort  aus  ihrer  eigenen  spräche, 
welches  irgend  einer  eigenschaft  jenes  volkes,  die  es  besitzt  oder  zu 
l>egitzen  scheint,  entspricht,  oder  welches  auf  die  natur  des  von  ihm 
Itewohnten  landes  sich  bezieht,  denn  die  nachbani  haben  von  land  und 
Volk  längst  eine  ungefähre  Vorstellung  gewonnen  wenn  letzteres  ihnen 
ab  handelnde  person  zuei-st  erscheint.  Einzig  in  ihrer  art  möchte  die 
tatsache  sein  an  welche  wir  hier  herantreten,  wo  ein  verhältnismäßig 
kleines  volk  bei  demselben  nachbarvolk  zwei  namen  hat,  welche  ganz 
verschieden  sind  von  demjenigen  welchen  es  sich  selbst  beilegt,  und 
welche  diesem  volke  auch  als  bezciclinung  eines  seiner  stamme  unbe- 
kannt sind.  Dionysios  von  Halikarnass  sagt  (I  30):  „Von  den  Lyderu 
können  die  TyiThencr  nicht  abstammen,  denn  sie  haben  eine  andere 
Sprache,  sie  verelffen  andere  götter,  sie  haben  andere  gesetze  und  eine 
andere  lebensweise.  Näher,  dünkt  mich,  kommen  der  Wahrheit  die- 
jenigen welche  behaupten  daß  sie  italischen  Ursprunges  sind,  denn 
keinem  anderen  volke  gleichen  sie  in  bezug  auf  spräche  und  lebens- 
weise. Den  namen  Tyrrhener  oder  Tyrsener  mögen  sie  von  den  Hel- 
lenen haben,  sei  es  weil  sie  in  feston  Städten  (iv  topasai)  wohnten,  sei 

')  Beispiele  von  verbalformen  aas  der  gramm.  Celt:  no-räidiu  Joqnor', 
iin-ridim,tracto',im-r&ditquicogitet\imm-id-rAdi.idcogitaf,  imm-a-rAdat 
q «od  eogitenf,  nn*riidiii-8e  .loqaebar',  ru-rädns-sa  Joontas  sum*  (435.  1090. 

1098). 
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CS  weil  einer  ihrer  herrscher  so  hieß.    Die  Römer  indes  geben  ihnen 
andere  namen:   den  der  Etrnsker  nach  dem  lande  in  welchem  sie 
einst  wohnten  und  welches  Etmria  hieß,   den  der  Tuaker,   verderbt 
aus  Thyosker,   wegen  ihrer  opferkunde  (so  auch  Plinins  DI  50);  das 
Volk  selbst  nennt  sich  nach  einem  seiner  beiden  Rasennas  Bas enner^ 
Dieser  letztere  name  ist  als  der  einheimische  auch  inschrifüich  mehrfach 
überliefert :  die  große  perusinische  inschrift  *)  hat  auf  der  breiteren  seitc 
zweimal  tesne  rasne  und  einmal  tesns  teis  rasnes;   in  anderen 
inschriften,  auf  welche  wir  in  der  folge  zurückkommen  werden,  findet 
sich  der  casus  ras  na  s  und  die  ablcitung  rasnal;   eben   dahin  gehört 
auch  der  stadtname  Rusallae,  da  der  Übergang  des  a  in  u  im  etrus- 
kischen  häufig  ist:   so  hat,   wie  in  der  folge  gezeigt  werden  wird,  der 
nominativ  der  a-declination  neben  -a  aucli  -u   als   endung;    daa   patro- 
nyme  und  matronyme  suffix  -al  wird  auch  -ul  geschi-ieben,   wovon  vni 
sogleich  ein  beispiel  finden  werden;   der  name  Priamos  lautet  in  einer 
etruskischen  inschrift  priumnes^). 
Des  Dionvsios  werte  aber 

*  ETprjupt'ct?  rpoaaYops'jojiivTjc  *  Erpoüa- 

xoüi  xaXof>ai  toü?  dv&püiTroüC  — 
diese  werte  laßen  sich  wie  folgt  erklären:  Ehe  die  vorfahren  der 
Römer  von  den  bergen  um  Rcatc  in  die  westliche  ebene  hinal>- 
sticgen  waren  sie  naclibarn  des  gobietcs  der  Stadt  Hatria  in  Kce- 
num;  dieser  stadtname  ist  natürlich  uralt,  wenn  die  Römer  dorthin  un- 
mittelber  nach  beendigung  der  dritten  samnitisehen  krieges  eine  colonie 
entsandten,  so  haben  sie  für  dieselbe  nicht  zugleich  eine  neue  Stadt 
gegründet,  sie  haben  also  hier  den  namen  ebensowenig  erfunden  wie 
für  die  gleichzeitig  in  das  land  der  senonischen  Gallier  entsandte  colo- 
nie Sena.  In  dem  dicht  bevölkerten  Italien  bedeutet  gründung  von 
colonien  nicht  erbauung  von  Städten,  sondern  Übersiedelung  römischer 
bürger  in  eroberte  Städte  welche  eine  militärische  bedeutmig  haben,  wie 
ja  auch  Sendus  definiert  (Acn.  I  12):  „Colonia  est  coetus  eomm  homi- 


1)  Karl  Otfried  Müller,  die  Etrusker  I  61. 

*)  Dennis,  die  atädte  und  begräbniaplätze  Etrurieüa,  deutsch  vonMeisuier, 
8.  480. 
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nnm  qai  nniversi  deducti  sant  in  locum  certum  aedificiis  munittim'^ 
Sagrani  hießen  jene  vorfahren  der  Römer  als  an  wohner  des  etwa  acht 
^eogr.  meilen  südlich  von  Hatria  mündenden  fluSes  Sagrus ;  lautete  der 
Yolksoame  ursprünglich  wirklich  Sacrani,  so  hatte  der  flufiname  eine 
härtere  ausspräche,  seine  scheinbare  bedeutui^  gab  erst  gelegenheit  die 
erzehlnng  von  dem  ver  sacrum  zu  erfinden  ^).  Das  der  alten  heimat  dieser 
Sagrani  nördlich  benachbarte  gebiet  hieß  Hetruria,  abgeleitet  von 
Hatria  wie  Remüria  von  dem  in  Ram«nes  erscheinenden  stamme ;  diesen 
namen  nun  und  den  von  ihm  abgeleiteten  Hetrus-ci  oder  Etrus-ci 
—  denn  ursprünglich  lautete  der  name  der  landschaft  ^Hetrusia  oder 
^Etrugia  —  übertrugen  sie  nun  auf  das  der  neuen  heimat  benachbarte 
land,  in  dessen  bewohnem  sie  stammesgeuoßen  jener  Hetrusci  oder 
Etrasci  fanden.  Dionysios  und  seine  quelle  wai*en  der  meinung  daß 
den  vorfahren  der  Römer  die  Etrusker  als  auswanderer  aus  dem  adria- 
tidchen  küstenlande  ei*schienen. 

Bei  der  entstehung  von  Etruria  aus  Atria  ist  das  sinken  des  a 

m  e  am  anfange  des  wertes  bei  dessen  wachsen  am  ende  im  wesen 

nicht  verschieden  von  der  bildung  ce-cini  ce-cidi,  osk.  fe-cacust  fe-facid, 

vennöge   einer  lautwandelung  welche  in  der  älteren  italischen  spräche 

einen  größeren  umfang  gehabt  zu  haben   scheint:   so  ist  von  dem  in 

unseren  quellen  nicht  mehr  vorkommenden  ^mano  wie  das  perfect  me- 

mini  so   auch  das  Substantiv  Mcnerva  oder  Minerva  gebildet  (wie  cat^ 

erva),  ebenso  von  manus   ^bonus'  Menenius  (abgeleitet  wie  von  hcr-us 

Her-ennius),   der  name  Mer-ula  stellt   sich  zu  Marius  (und  Marullus), 

Trcbonius  zu  dem  in  etiniskischen  inschriften  vorkommenden  tlapu,   so 

bildet  auch  der  stamm  fa  (Gorsseu  I'  421  f.)  von  seinem  supinum  fa- 

tum  das  Substantiv  fetialis  «orator*  im  sinne  von  legatus.     Doch  zeigt 

sich  auch  im  lateinischen  eine  gewisse  ueigung  den  vocal  einer  silbe 

auf  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe  einwirken  zu  laßen  (abgesehen 

Ton  der  assimilation,  vermöge  dei'cn  es  zb.   tugurium   statt  tegurium 

heißt),  eine  neigung  welche  auch  andere  sprachen  zeigen  und  welche 

im  zend,  im  deutschen  und  im  keltischen  (seit  dem  mittelalter)  gesetz 

geworden  ist:    hierher  gehören  die  doppelformen  Annius  und  Ennius, 

Navius  und  Naevius,   Amulius   und  Aemilius,    vielleicht   auch   fetialis; 


<)  Miebuhr  1«  98.  —  Feaius  ed.  Müller  831;  Servias  zu  Aen.  VII  796. 
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acmulus  scheint  für  aemilus  za  stehen  und  den  stamm  von  amare  zu 
enthalten.  Uebrigens  kann  die  bildung  Hetniria  auch  etruskisch  sein^ 
denn  gerade  im  etruskischen  ist  der  Übergang  des  a  in  e  sein*  gewöhn- 
lich: so  liest  man  unter  einer  in  Picenum  gefundenen  bildsäule  Ae» 
Apollo  (Müller  11  69)  die  etruskische  inschrift 

iupetrul  epure,  dh.  Jovis  patris  filius  Apollo; 
in  einer  anderen  inschrift  lautet  der  name  des  gottes  epul  (Lanzi 
n^  410);  von  dem  stamme  clans  kommt  ein  casus  clenssi  vor 
(Dennis  428);  Alexandros  (Paris)  lautete  im  etruskischen  elchsntre^ 
der  etruskische  mannsname  remnc  entspricht  dem  lateinischen  Bamnis 
(Lanzi  11*  175.  327).  Die  ableitung  des  namens  Etruria  oder  *Etni8ia 
wäre  dieselbe  wie  die  von  Per-usia,  welcher  name  in  einer  etruskischen 
inschrift  (bei  Dennis  670)  peruse  geschrieben  ist. 

Es  leuchtet  ein  daß  die  Römer,  welche  die  Rasenner  Etrus- 
ker  nannten,  sie  nicht  von  anfang  an  zugleich  Tusker  nennen 
komiten,  sie  müßen  vielmehr  diese  letztere  bezcichnung  von  anderen 
angenommen  haben,  und  diese  anderen  waren  die  beiden  Völkern  be- 
nachbarten Umbrer,  bei  welchen  als  die  uraprüngliche  form  des  wortea 
Turskum  (im  genetiv  der  mehrzahl)  gefunden  wird;  doch  erscheint 
im  jüngeren  dialckt  des  umbrischen  neben  Tursce  (im  dativ  der  cin- 
zahl)  bereits  Tuscer  (im  genet.  der  einz.)  Es  heißt  nämlich  in  den 
Iguvischen  tafeln*) 
des  älteren  dialcktes:  cturstamu  tuta  Tai-inate,  trifu  Tarinate,  Turskum 

■  •  ■ 

Naharkum  numen,  Japuzknm  numen; 
im  jüngeren  dialekt :    Pis     est    totar     Tarsinater,    trifor     Tarsinatcr^ 

Tuscer   Naharcer   Jabuscer    nomner    ectu  che 

esu  poplu. 
Das  heißt:  „Weise  aus  (aus  Iguvium)  die  genoßen  der  civitas 

Tadinas,    der   tribus  Tadinas,    des   Turskischen,. 

Närkischen,  Japudischen  volkes"; 
und :  „Wer  zur  civitas  Tadinas,  zur  tribus  Tadinas,  zum 

Tuskischen,  Närkischen,  Jabuskischen  volke  gehört 

gehe  hinaus  aus  dieser  gemeinde".*) 

0  Aufrecht  n.  Kirch  hoff,  die  umbrischen  Sprachdenkmäler  II  11;  253  f. 

<)  Im  älteren  dialekt  ist  bei  tuta  und  den  folgenden  Worten  das  m  des  accn- 

sativs  abgefallen;  im  jüngeren  ist  er  =  es  =  o-i-s;  dieselbe  genetivweiidang  haben 
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Es  sollen  also  die  fremden  ausgewiesen  werden.  Nach  deren  entfer- 
mmg  sahnt  der  Iguvische  priester  sein  volk,  wobei  er  zu  dem  Serfus 
Marcias  und  zu  dessen  töchtern,  derPrestota  y^^fi^  undTursa 
€erfia  fleht  sie  möchten  von  den  Iguvem  abwenden  dürre,  erdbeben 
and  anderes  ungemach  und  solches  über  die  Tadinaten,  Tusker  (Tuscom 
nomc  =  Tuscum  nomen;  11  12.  266  f.)  usw.  senden;  dieses  gebet  ist 
nur  im  jüngeren  dialekt  vorhanden.  Von  ähnlichem  inhalt  ist  ein  kurz 
(iaraof  folgendes  gebet  an  die  Prestota  (^^rfia,  ebenfalls  im  jüngeren 
dialekt;  hier  aber  findet  sich  der  dativ  der  einzahl  Tursce  nomne, 
neben  dem  genetiv  Tuscer  nomner  nerus  (Tusci  nominis  viris;  11  13. 
283.  285). 

Nii^end  auf  italischem  sprachboden  findet  sich  ein  sufßx  -scus' 
wo  ein  nomen  auf  -scus  schliefit  da  gehört  s  nicht  zum  suffix,  sondern 
zum  stamme.  In  priscus  ist  nicht  prae  der  stamm,  sondern  praes, 
<la8  wir  so  eben  in  dem  umbrischen  Pres-tota  di.  praefecta  totae 
oder  ciyitati,  kennen  gelernt  haben;  zu  diesem  adjectiv  praes  gehören 
aach  die  vergleichungsstufen  prior  und  primus:  wie  wäre  denn  auch 
prae,  das  als  praeposition  weder  eine  quantität  noch  eine  qualität  be- 
zeichnet, einer  begriffssteigerung  fähig.  —  Daß  in  cascus,  fuscus, 
esca  das  s  zum  stamme  gehört  wird  durch  casnar,  furvus,  edere  klar,  --r 
Vescus  hat  nichts  zu  tun  mit  dem  in  vecors,  vesanus,  vegrandis  oder 
init  dem  in  Vedius  und  den  umbrischen  Veruvius  und  Vesuna  erschei- 

nenden  ve-;  dieses  ist  vielmehr,  wie  es  scheint,  soviel  wie  vae, 
das  auch  ve   geschrieben  wird,   in  Vedius,  Veruvius  (für  Vediovius) 

und  Vesuna  (für  Vediona),  welche  ausdrücke  die  verderbende, 
züchtigende,  rächende  gottheit  bedeuten,  wälirend  das  ve-  in  vecors  und 
vesanus  ^gestörten  sinnes'  und  noch  deutlicher  in  vegrandis  den  wert 
einer  verneinenden  vorsilbe  angenommen  hat,  indem  es  für  (das  im 
«anskrit  vorkommende)  dve  =  dvai,  den  locativ  von  dva  ^zwei*  steht 
ond  dem  lat.  dis  für  *dvi8  gleicht  (Glück  190).    Vescus  dagegen  hat 


Auch  die  consonaDtische  and  die  i-declination.    Iq  Tarinate  =  Tarsinater  ist  r  =  rs 

^us  d  entstandeD,  welehea  zwischen  zwei  vocalen  in  r  ==  rs  lautgesetzlioh  Über- 

K^'i  in  Naharcer  iat  ha  nur  dehnÜDg^zeichen  (AK.  I  77),  es  sind  anwohner  des 
flunes  Kar  gemeint;  Japuzkum  ist  soviel  wie  Japudisknm,  über  deren  heimat 
«ch  nichU  ermittehi  läazt 
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zwei  von  diesem  vc-  verschiedene  bedeutungen,  obwohl  die  eine  in  ihren 
Übergängen  dem  in  ve-  liegenden  sinne  ähnlich  wird;  in  dieser  w(N*tfonii 
nämlich  erscheinen  zwei  stammverschiodenc  Wörter  äußerlich  gleich. 
Vescus  bedeutet  einmal  ^edax'^  indem  es  mit  vesci  zusammenhäitgt 
dessen  stamm  identisch  ist  mit  dem  von  edere  ^cßon^ ;  es  heißt  al)er 
auch  ^klein',  in  welchem  sinne  es  am  deutliclisten  erscheint  in  dem 
namen  der  latinischen  Stadt  Vescia,  die  von  Paulus  (368)  angegebene 
bedeutung  jfastidiosus'  (kleinlich)  ist  erst  eine  abgeleitete.  Und  diesem 
yescus  hat  zum  stamme  den  in  vidua  und  divTdcre  erscheinenden  stamm 
vid  ^trennen,  zerteilen',  welcher  auch  enthalten  ist  in  vitium  (trennung 
oder  abwcichung  vom  rechten'  und  in  vötare  jVon  dem  vorhaben 
trennen'.  —  Co  ruscus,  welches  für  co-lus-cus  steht,  ist  das  ein- 
zige, doch  ein  ganz  sicheres  bcispiel  in  welchem  die  sanskr.  wurzcl 
ruc  feuchten'  auf  europäischem  sprachboden  mit  r  anlautet,  welche.* 
hier  sonst  in  l  sich  gewandelt  hat:  gricch.  Xsoxo;  Xu^vo?,  lat.  luccrc, 
goth.  liuhath  (licht),  slaw.  luca  (strahl),  ir.  logha  (glänzend);  co-lus-cufi 
selbst  aber  wurde  stehen  für  co-lux-cus  (Corssen  I  297).  —  Wie  au? 
*coluxcu8  *coluscu8  coruscus  so  ist  aus  skr.  makshikä  durch  ans- 
stoßung  des  i  lat.  musca  geworden.  —  Die  ursprüngliche  bodcutun? 
von  luscus  ist  Jeichenblaß,  fahU,  ihr  entstammen  die  bedentungen 
^glanzlos,  blind,  einäugig  ;  es  gehört  mit  lüridus,  löror,  luscinia  (der  in 
der  dämmerung  singende  vogel),  luscitio  ^vitium  oculorum'  (Festus  120) 
zur  familie  von  larva:  das  v  hat  das  a  der  ersten  silbe  in  ähnlicher 
weise  beeinflußt  wie  das  v  in  fcrvcre  das  e:  wie  aus  fen'  furere  furia 
so  ist  aus  lai-v  *lauridu8  luridus  usw.  entstanden.  —  Die  italischen  völ- 
keniamen  Etrusci,  Falisci  hängen  zusammen  mit  Etruria  für  Etni- 
sia  undFalcrii  fürFalesii;  0 sei  steht  für  Ops-ci;  und  daß  in  Volsci 
das  8  zum  zum  stamme  gehört  crgiebt  die  verglcichung  mit  Volsiiüi. 
Dunkel  bleibt  nur  der  name  der  verschollenen  sabinischcn  Stadt  ilu- 
tusca'),  welcher  gleichen  Stammes  zu  sein  scheint  mit  Mutina,  von 
welchem  in  der  folge  die  rede  sein  wird.  Aus  der  fremdartigkeit  dc»< 
Suffixes  ist  es  vielleicht  zu  erklären  daß  die  Römer  für  Tam*isci  Tau- 


')  PI  in  ins  III  107:  Sabtnoriim  (gens)  ....  Trebulani,  qiii  eog^ominantnr 
MiituBci.  —  Vergil  VH  711  nennt  unter  dem  bnndesgenossen  des  Etrnskers  Me- 
zentina:  Ereti  manns  omnis  oHviferaeqne  Matnscae;  wozu  Serviua  bemerkt:  Haec 
Trebia  poatea  dicta  est. 
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rini  sagten^);  wenn  nicht  etwaTaurini  neben  TaurLsci  bereits  auf  gal- 
lischem boden  bestanden  hat. 

DaB  die  ursprnngliohe  form  Tursce  von  den  Römern  angenommen 
wardc  und  die  ausatofiung  des  r  bei  ihnen  sich  vollzogt  unabhängig 
Ton  dem  gleichen  procesa  anf  umbrischem  sprachboden,  folgt  aus  der 
form  Tüpaijvot,  welche  die  Griechen,  die  in  der  künde  Italiens  von 
Süden  nach  norden  vorschritten,  nur  nach  dem  von  den  Römern  ge- 
hörten namen  bilden  konnten.  Dabei  wurden  sie  geleitet  von  der  er- 
iott^rung  an  das  ihnen  wohlbbekannte  seeräubervolk  an  den  thrakisch» 
anatolischen  küsten;  denn  sonst  hätten  sie  wohl,  wie  aus  Opsci  'Ottixqi, 
ans  Tursci  Toopixot  oder  Ti>pixot  gebildet. 

Diese  äußerliche  und  gemachte  namensgleichheit  wird  die  wesent* 
llchste,  vieilsicht  die  einzige  Ursache  gewesen  sein  zur  herbeiholung  der 
Etmaker  aus  Lydien,  welche  älter  ist  als  Hcrodot,  und  die  bereits  Dionys 
als  auf  nicht^er  Vorstellung  beleihend  erwiesen  hat :  wie  hier  die  pelasgi- 
ächen  TjTsener  mit  den  Turakem  zusammengebracht  wurden,  so  sah  man  in 
den  Iberern  an  den  Pvrenäen  und  am  Baetis  colonisten  der  Il)ercr  am 
Kaukasus,  so  sah  man  die  Cimbem  als  identisch  mit  den  Kimmerieni 
an,  zu  beiden  hat  man  in  neuerer  zeit  noch  die  Kvmren  in  Wales  hin- 
zugefugt.  Jene  Tüp^r^voi  oder  TuppTjvot  sind  die  Tliiras  der  mosaischen 
Völkertafel  (mit  dem  suffix  -tjvol,  wie  in  KüCixTfjvot),  ein  auch  den  abend- 
läudischen  geographen  nicht  ganz  unbekannter  name:  Strabon  (319) 
nannt  Tirizis  einen  ausläufer  des  Haemos,  Stephanos  von  Byzanz  nennt 
rine  makedonische  Stadt  Tirsae;  derselbe  eine  Stadt  Tiriza  und  eine 
Völkerschaft  Tiiizer  in  Paphlagonien  (Forschungen  261).  Man  hat  in 
neuerer  zeit  Herodots  behauptung  in  betreff  der  lydischen  abstammung 
der  Etmsker  wieder  erneuert,  indem  man  hinwies  auf  manche  Überein- 
stimmungen in  den  sitten  und  in  der  kunst  beider  Völker:  allein  die 
Lyder  waren  von  den  eranischen  stammen  mit  höherer  bUdung  der  am 
weitesten  gegen  westen  wohnende  *),  auch  wohl  der  cultivierteete  dieser 
Stämme  übertiaupt:  wie  hätte  nicht  ihi-  einfluß  auf  den  westen,  inson« 
derhdt  auf  die  in  hohem  grade  bildungsfähigen  Etmsker,   sehr  bedeu- 

')  Es  mag  erlaubt  sein  auf  die  an  einer  anderen  stelle  (Forschungen  261) 
vermutete  gleichnng  Traren  (Treren)  und  Sq$^  f.  S^atxog  hinzuweisen. 

*)  Dass  a«oh  in  Thrakien^  verwandte  der  Eranier  wohnten  wurde  Forsch. 
%8  t  wahwcb^iiiUph  gemacht 
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tend  sein  sollen;  zwischen  Etruskem  und  Lydem  fanden  ohne  zweifei 
noch  viel  mehr  Übereinstimmungen  statt  als  wir  deren  kennen ;  es  haben 
ja  aber  auch  die  Etrusker  von  den  Aegyptiem  vieles  entlehnt,  wie  die 
kenner  der  etruskischen  kunstdenkmale  bezeugen:  doch  freilich,  um 
consequent  zu  sein,  hat  man  bei  dem  versuche  das  etruskische  rätsei 
zu  raten  auch  an  die  Aegjptier  gedacht. 

Werfen  wii*  noch  einen  flüchtigen  blick  auf  diese  irrgänge.  Da 
man  die  Lyder  für  Semiten  erklärt  hat,  und  da  die  lydische  abkunft 
der  Etrusker  überliefert  war,  so  folgerte  man  weiter  dafl  die  Etrusker 
Semiten  waren:  allerdings  mit  notwendigkeit,  wenn  man  einmal  jene 
Sätze  für  unbedingt  richtig  anerkannt  hatte ;  mit  derselben  notwendigkeit 
würde  jemand  zu  der  folgerung  gelangen  daß  der  teil  größer  sei  als  das 
ganze,  falls  er  sich  nicht  entschließen  könnte  einen  ihm- mitgeteilten 
mathematischen  satz  der  zu  solchem  schluße  führte  für  falsch  zu  eiklären. 

Daß  die  Lyder  nicht  Semiten,  daß  sie  Eranier  waren  ist  an  der 
angeführten  stelle  nachgewiesen  worden ;  es  mag  erlaubt  sein  dem  dort 
bemerkten  das  folgende  hinzuzufügen.  Es  heißt  in  der  genesis  X  22: 
„Und  dieses  sind  Sems  kinder:  Elam,  Assur,  Arphachsad,  Lud 
und  Aram.  Elam  bezieht  sich  auf  die  landschaft  Elymais  zwischen 
Medien  und  Susiaua,  Assur  lag  nordwestlich  davon,  am  mittleren,  Ar- 
phachsad oder  Arrapachitis  am  oberen  Tigris,  Aram  ist  die  hochebene 
im  Westen  des  mittleren  Euphrat,  östlich  von  Koelesyiien :  dieses  gebiet 
ist  gegen  norden  begrenzt  von  Armenien,  gegen  osten  vom  Zagroage- 
birge  und  seiner  südöstlichen  foi*t8etzung,  gegen  westen  vom  Orontcs; 
wie  sollte  nun  der  geogi*aph  den  ungeheuren  räum  vom  Orontes 
bis  zum  westlichen  Anatolien  übei*spi*ungen  haben  um  nach  Lydien  zu 
gelangen,  welches  geographisch  mit  jenen  ländem  gar  nicht  vereinigt 
weixien  kann !  vielmehr  entspricht  jenem  Lud  das  gebiet  im  westen  de.^ 
unteren  Jordan,  wo  die  Stadt  Lydda  oder  Ludda  erwähnt  wird,  welche 
im  alten  testament  Lod  genannt  wird  und  heute  noch  Ludd  oder  Lydd 
heißt  (Forb.  11  700):  sie  hatte  sich  also-  dem  geographischen  denken 
des  Orients  tief  eingeprägt;  Lud  lag  südlich  oder,  südwestlich  von  Aram. 

Wenn  das  sufBx  -sei  unitalisch  ist,  so  muß  es  auch  der  nanie 
Tursci  sein,  sofern  nicht  erwiesen  werden  kann  daß  das  «  hier  znm 
stamme  gehört:  allein  Tursci  ist  augenscheinlich  identisch  mit  Tamisci, 
wie  im   römischen   so  geht   auch  im   umbrischen  au  leicht  in  u  über 
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(Corsson  I  661).  Wenn,  wie  Plinius  meldet  (III  112),  die  Umbrer  als 
(las  älteste  volk  Italiens  «galten,  so  konnte  dies  nur  eine  folge  ihrer 
eigenen  beliauptung  sein,  mit  welcher  sie  erklärten  daß  sie  länger  als 
ihre  westliclien  naclibarn  in  Italien  wolniten,  daß  Etrurien  von  reehts- 
wegen  ihnen  gehöre:  in  der  tat  ei wähnt  Plinins  an  einer  anderen  stelle 
(111  50)  daß  in  der  ältesten  zeit  Etrurien  von  den  Umbrern  bewohnt 
j^ewescn  sei,  daß  diese  von  den  Pelasgcrn  [den  Ligurern],  und  daß  die 
Polasger  von  den  Etruskern  verdrän«:t  worden  seien  ^).  „Einst  herrsch- 
leu  die  Umbrer  auch  im  Polande,  und  auch  aus  diesem  gebiete  wurden 
<ic  von  den  Etruskern  verdrängt*^  (Plin.  ill  112).  Aus  jener  periode, 
al^  die  Kasernier  mit  den  Umbrern  um  den  besitz  des  norditalischeu 
llachlandes  stritten,  rührt  der  name  Tursker  her  bei  den  Umbrern, 
welche  den  ausdruck  Taurisker,  mit  dem  die  bewohner  des  südfußes 
der  Alpen  die  des  gcbirgs  benannten,  den  gesetzen  ihrer  spräche  an- 
passten.  Indem  also  die  Umbrer  den  Rasennern  den  nanien  Tiu-sker 
jrai)cu  erklärten  sie  dieselben  als  einen  alpinischen  stamm  der  in  Ita- 
lien eingebrochen,  auf  dem  wege  der  eroberung  zu  dem  besitz  umbri- 
>chon  landcs  gekommen  sei. 

Es  ist  indes  nicht  bloß  der  name  Tursker  w^as  auf  die  alpinische 
herkunft  der  Etrusker  hinweist,  es  geschieht  dasselbe  durch  die  aller- 
bestimmtcsten  liehauptungen  des  Trogus  Pompeius,  Livius  und  Plinius 
iü  betrclV  der  stammverwandtsdiaft  der  Rasenner  und  Racter:  wenn 
diese  Schriftsteller  als  Ursache  der  Verwandtschaft  eine  durch  den  ein- 
l>nich  der  Gallier  in  Italien  vcranlaßte  aus  Wanderung  der  Etrusker  in 
die  Alpentälcr  dachten  -),  so  ist  dies  eben  ihre  ansieht,  welche  die  cth- 

')  Dion.  llalic.  1  I9:  Ol  <fc  [IlsXitayoi^  J/«  r^g  fieaoyeiov  xqnnofjLByoi  jrjy 
<>QHyi,y  jfjg  *lrf<Xi((g  v/iSQfi«XoyT€g  Big  ri)y  'Ofifioixtou  urpixvovyTcci  x^qay  ....  noXXti  de 
2iii  uiXii  ^w^l«  Ttjg  ^lutXUtg  (oxovy  Oti^iQixot,  xui  tjy  tovto  ro  eO^yog  iy  Jolg  Tidyv  ftiya 
f«  xai  (loxccioy. 

*)  Justin  XX  5:  Tusci  quoque  [wie  die  fiallier]  diicc  Raeto  avitis  sedibus 
»missis  Alpes  occupavcre  et  ex  nomine  diicis  gentes  Kaetoruin  condiderunt.  — 
Livius  Y  S3:  Alpiiiis  q'ioqiic  c:i  ^entibus  haiid  dubie  ori^o  est,  maxime  Uaetis 
[wie  dcQ  zwölf  etruskischen  Städten  in  Gallia  cisalpina] ;  quos  loca  ipsa  efferarunt, 
öe  quid  ex  antiquo  praeter  sonuin  linguae,  nee  eum  incorniptuni,  retinerent.  — 
Plinius  III  133:  Incolae  Alpium  multi  populi,  sed  inlustres  a  Pola  ad  Tergestig 
reg^ioDem  ....  iaxtaque  Carnos  (fuondam  Taurisci  appellati,  nunc  Norici.  His  con- 
tennini  Raeti  et  Yindelici,  omnes  in  multas  civitates  divisi.  Raetos  Tnscornm 
prolem  arbitrantar  a  Gailis  pulsos  diico  Racto. 
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nologische  tatsache  nicht  berührt.  Jene  behanptung  aber  hat  nicht  bloß 
den  wert  einer  glaubwürdigen  überlief eining  ira  gewöhnlichen  sinne;  die 
schriftsteiler  sagten  hier  den  zeitgenoßen  etwas  das  vielen  tausenden 
derselben  bekannt  war,  sie  berichten  uns  also  in  deren  namen,  und  wa,«? 
sie  berichten  ist  das  crgcbnis  unzähliger  Wahrnehmungen.  Und  die- 
selben bestätigen  sich  durch  eine  große  anzahl  von  Ortsnamen,  die  es 
ermöglichen  jene  aussagen  von  neuem  zu  prüfen.  Die  römisch  Yola- 
teiTae  genannte  etruskische  Stadt  heißt  auf  münzen  velathri  oder 
velatri  ^),  fast  wie  Feltria  im  Euganeergebiet ;  denn  anlautendes  v  und 
/  im  etiniskischen  werden  im  lateinischen  nicht  immer  genau  wieder- 
gegeben, scheinen  im  ctruskischen  selbst  oft  verwechselt  worden  zu 
sein,  oder  nach  zeit  und  ort  lautliche  änderungen  erfahren  zu  haben. 
Das  zeichen  für  v  war  q  oder  ],  für/  8;  allein  wer  mag  sagen  wie 
die  diesen  zeichen  entsprechenden  laute  sich  zu  einander  verhielten? 
waren  sie  gleichwertig  lateinischen  v  und  /?  Plinius  schreibt  Felsina' 
im  etruskischen  muß  der  ort  Velsina  geheißen  haben,  wie  die  etniski- 
sche  münzaufschrift  velsu  (Dennis  337)  beweist;  das  römische  Flavius 
heißt  in  etruskischen  inscliriftcn  vlave  (Dennis  494).  —  Fcronia  in 
Etrurien  ist  nicht  anders  })cnannt  als  das  von  Rätem  und  Euganeern 
bewohnte  Verona  am  Athesis;  zu  den  etruskischen  Städten  Lu na  und 
Aquileia  finden  sich  gleichnamige  im  Zehntland  ^);  der  lacus  Larius 
und  die  rätische  Stadt  Tinnetio  erinnern  an  wohlbekannte  etruskische 
ausdrücke;  zu  dem  etruskischen  Stadtnamen  Suana  stimmen  die  namcu 
der  vindelikischen  Völkerschaften  der  Suanetes  und  Consuanetcs 
bei  Plinius  (III  137);  Artena  erwähnt  Livius  (IV  61)  als  eine  etrus- 
kische Stadt,  und  Arten ia  war  eine  Stadt  der  Carner  (Forb.  586). 

Die  Zusammengehörigkeit  der  Rasenner  und  Raeter  erscheint  un- 
zweifelhaft durch  die  etruskischen  inschriftcn  welche  den  familiennamcn 
Raetus,  in  dieser  oder  in  etwas  veränderter  form  des  wortstammes, 
enthalten ;  die  Wichtigkeit  des  gegenständes  wird  es  rechtfertigen  wenn 
eine  anzahl  dieser  inschriftcn  hier  folgt  *). 

0  CO  Müller  I  332;  Denuis  446.  Ersterer  schreibt  Felntri,  wie  er  über- 
haupt das  etruskische  =f  durch  f  ausdruckt. 

*)  Forbiger  608.  427;  h.  Lonsee  bei  Ulm  und  (wahrscheinlich)  Aalen  im 
Jaxtkreise. 

')  Vermiglioli,  Iscrizioni  etrusche  s.  272.  273.  802. 291.  237.  207  der  sweiten 
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1.  titia.  retuss,  Titia  Raeti  uxor. 

2.  la:  rezu:  titial,  Lars  Raetius  Titia  natus. 

3.  la:  rezu:  aft  (=  a&l),  Lars  Raetius  Atta  filius. 

4.  la:  rezu:  aul  (=  aulnal),  Lars  Raetius  Auli  filius. 

5.  lar&i.  se.  vesi  rezuss  (=::  1.  seftral.  vcsial.  r.), 
Lartia  Sestii  filia  Vesia  uata  Raetii  uxor. 

6.  ar.  resu.  alfial,  Aruns  Raetius  Albia  natus. 

7.  rctui.  arzniss.  vinal.  scch. 

Diese  inschrift  bietet  größere  Schwierigkeiten  dar,  ihre  erörterung  mag 
daher  vorbehalten  bleiben;  doch  erkennt  man  sofort  in  retui  einen 
von  dem  stamme  ret  =  raet  abgeleiteten  namen.  Alle. diese  inschrif. 
tcn  sind  derselben  familiengruft  entnommen,  die  ursprüngliche  identität 
Jer  namen  retu,rezu,  resu  ist  daher  unzweifelhaft;  die  weicheren 
formen  bekunden  eine  spätere  zeit,  wenn  nicht  etwa  die  abweichung 
lediglich  der  Schreibung  angehört.  Man  erwäge  nun  noch  die  folgen- 
den Inschriften,  deren  erste,  wie  die  sieben  angeführten,  in  dem  fami- 
liennamen  das  stammhafte  a  in  e  =  ae  verwandelt  hat,  während  die 
drei  letzten  den  stammvocal  zeigen. 

8.  lar&i.  rezni.  ipi,  Laitia  Raetinia  Vibia. 

9.  aule.  ratcnss^),  rupenial  clan, 

Aulus  Ratenius  (od.  Ratenii)  Rupenia  (f.  Rufinia?)  nati  filius. 

10.  au.  raile  peap.  ratial,   A.  Railius  (=  Ravilius,  *Ravirius, 
Rabirius) Ratia  (=  Raetia)  natus. 

11.  vi:    apice:    razis:    velusa:    cai>aniass,   Velins    Apicius 
(=  Aebutius)  Ratius  (=  Raetius)  Velii  (f.)  Catania  natus. 

In  fünfzehn  Inschriften,    von  denen  hier  elf  angeführt  sind,   erscheinen 

von  dem  stamme  rat 

die  sprossformen  ratis,  razis,  retu,  rezu,  resu,  rezni; 
C8  ist  gerade   die  mannichfaltigkeit  dieser  formen,   zu   denen  noch  der 
volksname  rasne  und  der  stadtname  Rusellae  (oben  s.  164)  kommen^ 
was  diesem  stamm  als  einen  einheimischen  zu  betrachten  nötigt. 


^nsgabe.    Ei  ist  hier  M  der  Urschrift  durch  ss,    ^  durch  s,  4=  durch  z  wieder- 

^geben;  über  diese  etrnsk.  lantzeichen  wird  im  vierten  buche  gehandelt  werden« 

*)  Das  e  steht  für  das  zeichen  1 1  der  urschrifl,  das  wahrscheinlich  e  bedeutet 


1 74  I^i«  BaeUr  iid  Tanriikfr.  n»ch  I. 

Zu  den  Ractern  müßen  auch  die  Eugancor  gerechnet  werden, 
welche  vom  oberen  Ollius  bis  zum  Adrias  wohnten.  Die  Camuni  im 
Val  Cauionica  am  oberen  Oglio,  welche  ritrabon  (20G)  den  Raetern  zu- 
zählt, nennt  l^linius  Euganecr;  derselbe  nennt  auch  die  Triumpiliui  iui 
Val  Trompia  an  der  oberen  Mella  (einem  zuliuß  des  Oglio)  eine  ciiga- 
neischc  Völkerschaft,  er  meldet  ferner  daß  (^ato  vierunddreiüig  euga- 
neische  sUidte  aufgezahlt  habe,  er  nennt  endlich  —  was  ITir  die  ah- 
stammung  der  Kuganeer  entscheidend  ist,  —  A'erona  eine  gemeinsame 
gi'ündung  der  Raeter  und  Euganecr  (HI  130.  133.  134).  Auf  eineu 
Zusammenhang  aber  zwischen  Etruskern  und  Euganeern  weisen  Über- 
reste etruskischer  sagen  hin,  welche  uns  durch  die  erk'ärer  der  Aeiicis 
erhalten  sind.  „Ocnus,  sagt  Yergil  (X  198  f.),  war  ein  söhn  der  Maiito 
und  des  tuskischen  flußes  (dh.  des  Tiberis,  wie  Hervius  bemerkt);  er 
gründete  eine  Stadt  und  nannte  sie  nach  seiner  mutter  Mantua,  das 
almenreiche  Mantua,  welches  das  haupt  von  zwölf  gemeinden  werden 
sollte,  die  drei  verschiedenen  stammen  angehörten;  den  kern  seiner 
macht  jedoch  bildeten  Etruskcr."  Die  wortc  „gens  illi  (Mantuae)  tri- 
plex,  i)optdi  sub  gentc  (piaterni"  weisen  auf  drei  nationalitätcn,  deren 
jeder  vier  gemeinden  angehören ;  jene  müßen  räumlich  neben  einander, 
sie  können  nicht  mit  einander  vermischt  gedacht  werden.  Mantua 
liegt  nicht  weit  von  Verona,  war  dieses  eine  gründung  der  Raeter  und 
Euganecr,  so  kann  A'ergil  mit  den  drei  stummen  denen  die  zwölf  von 
Etruskern  gegründeten  und  von  Etruskern  beherrschten  gemeinden  an- 
gehörten nur  Ligurer,  Raeter  und  Euganecr  meinen.  Dieser  Ocnus 
oder  A  u  c  n  u  s ,  wie  er  sonst  richtiger  genannt  wird  ') ,  war  der  sohu 
oder  der  bruder  dos  gründei-s  von  Perusia,  des  Aulestes  (dessen  name 
gebildet  ist  von  dem  otruskischen  Aule,  wie  lat.  caelestis,  agi'cstis 
von  caelum,  ager,  mit  dem  auch  in  dem  etrusk.  lanista  erscheinenden 
suflix*);  er  trennte  sich  von  diesem,  wie  Servius  meldet,  als  streit  zwi- 
schen beiden  drohete,  und  gründete  auf  galUschem  gebiete  Felsina, 
das  si)äter  15ononia  genannt  wurde;  zugleich  ließ  Aucnus  mehrere  ca- 
stelle,  unter  ihnen  Mantua,  er])anen:  nach  diesem  bericht  hätte  der  j»a- 

0  Müller  II  275.  Derselbe  führt  auch  des  Silius  Italicus  vers  an  (VIII  601): 
Ocai  prisca  domus,  parvique  Booonia  Rheni. 

>)  Isid.  ong.  X  159:  Lanista,  ^Iac|i»tor,  id  est  carnifex,  Tusca  lin^ua  appel- 
latus,  a  laniando  scijicet  corpora. 
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triotische  dichter  die  Stellung  seiner  Vaterstadt  erhöht,  man  wird  in  der 
tat  eher  in  Bononia  als  in  'Mantna  den  vorort  der  zwölf  verbündeten 
gemeinden  sehen  dürfen.  An  einer  andern  stelle  (zu  I  242)  wird  Ve- 
lesus  ein  könig  der  Euganeer  genannt:  allein  Velesus  ist  doch  offen- 
bar der  heros  eponymos  von  Pelsina  oder  Velsina ;  und  ebenso  ist  Auc- 
nus  oder  Ocnus  der  heros  eponymos  der  Euganeer,  von  deren  namen 
wir  nicht  einmal  anzunehmen  brauchen  daß  er  leicht  graecisiert  sei :  eu 
ist  nämlich  etruskischem  u  (o)  und  keltischem  au  verwandt:  letzteres 
erkannten  wir  bereits  an  einigen  beispielen  (oben  s.  158  f.),  ersteres  wird 
im  vierten  buche  erörtert  werden. 

Aus  der  oben  (s.  172)  angeführten  nicht  geringen  zahl  von  Orts- 
namen welche  etruskischen  und  raetischen  gebieten  gemein  waren  müßen 
vir,  falls  die  Raeter  in  der  tat  Kelten  waren,  auf  eine  große  zahl  kel- 
tischer Ortsnamen  in  Etrurien  schließen.     Und   dieser   Schluß   bestätigt 
sich.    Von   den  bereits  erwähnten  Suana   und  Artena  (s.  172)   ist 
jenes  eine  Zusammensetzung  von  ana  ^stadt'  (oben  s.  104)  mit  dem  noch 
vorhandenen   ir.    su-  kymr.  hu-,    das    ua.   in    den    gallischen   namen 
Suesäiones,  Sucarius,  Succusia  erscheint  (Glück  48)  und    die  bedeutung 
Jes  griech.  e5  hat;  in  Artena  aber  zeigt  sich  das  ir.  art  ^stein'  (Glück 
1?.  126  citiert  aus  dem  actis  sanctorum:    „usque  ad  petram  quae  Arte- 
mia  dicitur").    —   Von  den  ligurischen  Städten  Luc us  Bormani,  Lucus 
Vocontiorum,  Lucus  Augusti  war  oben  (s.  109  f.)  die  rede,   wir  sahen 
•laß  Lucus  zusammenhängt   mit   dem   com.   lug  und  dem  ir.  log  ^die 
feste^,  und  daß  Lucus  Augusti  auch  Turris  Augusti  hieß.     Städte  dieses 
namens  erscheinen  aber  auch  mehrere  in  Italien:  in  Etrurien,  außer  in 
Luca,  an  der  grenze  Liguriens,   in  Lucus  Feroniae  (Plin.  m  51)   am 
südfuß  des  Soracte;   außerhalb  Etruriens  in  Lucus  Maricae  in  Latium 
(Liv.  XXVn  37),  in  Lucus  Angitiae   am  Pucinersee,  im  Marserlande. 
Letzteres  nennt  Virgil  (VTI  759)  freilich  ^nemus';  auch  Lucus  Feroniae 
deutet  er  so,  denn  er  sagt  (VII  696)  von  den  Faliskeni: 
Hi  Soractis  habent  arces  Flaviniaque  arva 
Et  Cimini  cum  monte  lacum  lucosque  Capenos. 
Der  lacus  Ciminius  liegt  etwa   zwei  geogr.  meilen  westlich  von  Falerii, 
am  sudfuße  des  mons  Ciminius ;   der  Soracte  ungefähr  ebensoweit  süd- 
östlich von  Falerii,  umschloßen  von  dem  bogen  welchen  der  Tiber  unter- 
^^  dei  Narmündung  bildet ;  südlich  vom  Soracte  lag  Capena ;  „Flavinia 
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arva"  hält  maa  für  das  Silius  (VHI  492)  Flavina  und  für  das  heutige 
wenig  östlich  von  Capena  gelegene  Piano  (Dennis  122).  Livius  nennt 
den  ort  I  39  ^Feroniae  fanum"  und  bemerkt  daß  in  dessen  nähe  leb- 
hafter handel  getiieben  wurde;  XXVI  11  nennt  er  Lucus  Feroniae  ein 
„templum  inclutum  divitiis";  XXVII  4  sagt  er  zweimal:  „in  agi'O  Ca- 
penati  ad  lucum  Feroniae".  Verschieden  von  diesem  orte  sind  die  von 
Ptolemaeos  (III  1  47)  etwa  sechs  geogr.  meilen  südwestlich  von  Luca, 
also  in  der  nähe  von  Pisae  gelegene  colonie  Lucus  Feroniae  und  der 
von  Vergil  (Vn  800:  viridi  gaudens  Feronia  luco)  in  der  nähe  von 
Anxur  erwähnte  ort  dieses  namens  (worauf  Dennis  s.  121  aufmerksam 
macht).  Daß  lucus  in  diesem  zusammenhange  ursprunglich  ^hain'  be- 
deutet habe  ist  durchaus  unwalu'scheinlich :  denn  es  findet  sich  in  der 
italischen  mythologie  von  der  Verehrung  der  gottheit  in  heiligen  hainen 
keine  spur,  daß  aber  ein  so  wesentlicher  und  fundamentaler  teil  einer 
Volksreligion  spurlos  verschwinden  könnte  ist  undenkbar,  man  berück- 
sichtige daß  es  sich  liier  nicht  um  eine  örtliche  eigentümlichkcit,  son- 
dern um  eine  weit  verbreitete  sittc  handelt,  welche  die  Volksseele  er- 
füllt; und  es  ist  ebenso  undenkbar  daß  wenn  eine  gottheit  welche  ehe- 
dem in  heiligen  hainen  verehrt  worden  ist  später  tempel  erhielt  für 
diesen  bau  der  ausdruck  beibehalten  sein  sollte  welcher  frülujr  für  den 
heiligen  hain  galt.  Wenn  Livius  berichtet  (I  50) :  Tarquinius  Sui3crbus 
habe  die  häupter  (procores)  der  Latiner  zu  einer  Versammlung  ad  Lu- 
cum Fercntinae  berufen,  so  kann  durchaus  nur  der  namen  einer  Stadt 
gemeint  sein,  wenigstens  die  ältesten  berichterstatter  haben  es  so  ge- 
meint, mögen  Livius  imd  seine  unmittelbare  (luelle  einen  „hain**  ver- 
standen haben :  nach  einem  haine  beinift  man  keine  bundesversammlung; 
wenigstens  bei  den  Italem  zeigt  sich  sonst  hiervon  keine  spur.  Wohl 
aber  zeigt  sich  eine  spur  davon  daß  lucus  in  der  bedeutung  ^stadt' 
gebraucht  wurde,  und  es  ist  kein  geringerer  als  Cato  bei  welchem  sich 
das  wort  in  dieser  bedeutung  findet.  Servius  bemerkt  nämlich  zu  den 
angeführten  versen: 

Hos  dicit  Cato  Veientum  condidisse  auxilio  regia  Pro- 

^    pertii,    qui   eos  Capenam   cum   adolevissent   miserat. 

Es  ist  die  rede  von  Luci  Capeni.    Indem  man  luci  für  „wälder"  nahm 

fand  man  in  dieser  stelle  keinen  sinn;  versteht  man  jedoch  «stadt',  so 

bezieht  sich  hos  auf  lucos,    ausgefallen  ist  illos  (Faliscos),  Capenam 
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steht  proleptisch  für   „in  eam  regionem".    Natürlich  ist  mit  Nicbuhr 
(P  134)  an  ein  ver  sacrum  zn  denken. 

Der  ctruskischc  küstenflnß  Minio  ist  keltisch  benannt,  nach  dein 
Btammc  des  altkymr.  und  altcom.  maen,  men  Japis'  (Z.  101);  der 
name  gleicht  dem  des  Minius  im  gebiete  der  spanischen  Artabrer, 
welche  nach  Mela  (DI  13)  eine  keltische  Völkerschaft  waren.  Ein  ge- 
birgsfluB  ist  das  italische  gewäßer  allerdings  nicht;  dieser  begi*iff  liegt 
aller  auch  gar  nicht  in  dem  namen,  welcher  nichts  anderes  als  ^steinich- 
ter*  (flttß)  bedeutet.  Der  Minio  sti'ömt  durch  ein  hügelland,  welches  zu 
dem  vulkanischen  System  gehört  das  dem  römischen  und  neapolitani- 
schen Apennin  im  westen  vorgelagert  ist;  der  lacus  Ciminius  und 
der  lacus  Sabatinus  sind  eingestürzte,  von  hohen  lavarändern  um- 
gebene krater,  und  in  der  nähe  dieser  massen  entspringen  die  beiden 
quellbäche  des  Minio,  der  sein  bett  gefunden  hat  in  einer  der  mäch- 
tigen spalten  welche  die  vulkanische  kraft  einst  hier  schuf  als  sie  den 
bodcn  zerklüftete  ^).  Benannt  ist  der  fluß  in  gleicher  weise  wie  im  kel- 
tischen der  Lech  von  dem  kymr.  loch  ir.  liac  entstanden  aus  lec 
.lapis',  oder  \nQ  der  im  canton  St.  Gallen  dem  Bodensee  zufließende 
bach  Steinach  füi'  Steinaha  (Glück  19). 

Der  Ciminius  saltus,  welcher  im  norden  des  Miniotales  hinzieht, 
erinnert  durch  seinen  namen  an  die  Ksfxjxsva  opr^  im  südlichen  Gal- 
lien; der  name  dieses  gebirges  lautete  bei  den  Römern  Cebenna,  bei 
Strabon  und  Ptolemaoos  Kemmenos  (vgl.  oben  s.  110).  Nach  keltischen 
lautgesetzen  konnte  der  neuere  name  aus  beiden  formen  heiTorgehen ; 
Qüd  man  maß  durchaus  annehmen  daß  beide  neben  einander  bestanden, 
an  eine  falsche  aufifaßung  der  beiden  griechischen  geographen  ist  nicht 
zu  denken.  Aecht  keltisch  nun  ist  Cebenna,  demi  kefvn  bedeutet  im 
kymr.  ^tergum';  aber  der  bei  den  Griechen  vorkommende  name  ist  ge- 
schützt durch  das  französische  cime  und  das  italienische  cima,  ferner 
durch  den  bergnamen  Cema,  den  stadtnamen  Cemenelium,  die  Cemenica 
re^o  am  Rhodanus.  Es  muß  hier  eine  dialektische  oder  zeitliche  Ver- 
schiedenheit bestanden  haben  in  bezug  auf  6  und  n».  Derselbe  laut- 
wandcl  zeigt  sich  wenn  man  mit  der  heutigen  form  des  namens  Bou  r- 


')Abeken,  MitteUtalien  vor  den  zelten  r^lmischer  herrscbaft  •.  13  f.    Vgl. 
oben  8.  7. 

Cbb»,  Torgesch.  Romn.  23 
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bon  die  alte  Aquae  Bormonis  vergleicht,   mit  welcher  letzteren  das 
oben  (s.  109)  erwähnte  Lucas  Bormani  übereinstimmt*). 

Ist  aber  Kemmena  eine  dialektische  wandelung  von  Cebenna  — 
und  wir  werden  durch  eine  reihe  anderer  erscheinungen  die  berechtigung 
dieser  annähme  erkennen  —  so  dürfen  wir  auch  das  zwischen  dem 
Ciminius  und  dem  Soracte  gelegene  Nepete  lautlich  zu  dem  gallischen 
nemeton  ^fanum'  stellen^);  wir  dürfen  es  um  so  mehi'  als  der  Wechsel 
des  m  und  p  bereits  auf  gallischem  boden  erscheint,  denn  es  finden 
sich  in  lateinischen  inschriften  in  Gallien  die  namen  Neptacus  und 
Nepitacus  (Orelli  4595,  bei  Gl.  55).  Und  es  läßt  sich  nachweisen  daß 
Nepete  auch  Fanum  genannt  wurde.  „Das  heiligtum  der  göttin  Vol- 
tumnae"  nämlich,  nach  welchem  in  den  jahi-en  322  und  348  d.  st.,  da 
das  gesammte  Etrurien  gefährdet  schien,  abgeordnete  der  zwölf  verbün- 
deten gemeinden  berufen  wurden  ^),  kann,  in  diesem  Zusammenhang, 
unmöglich  ein  tempcl  gewesen  sein,  es  hätte  ja  sonst  noch  die  Stadt 
angegeben  sein  müßen  in  welcher  dieser  tempel  sich  befand;  sondern 
Fanum  Voltumnac  selbst  ist  der  name  einer  Stadt,  und  da  dieselbe  noch 
dem  zusammenhange  in  der  nähe  von  Veji,  Capena  und  Falerii  liegen 
muß,  so  kann  es  kaum  eine  andere  Stadt  sein  als  Nepete:  es  wäre  in 
der  tat  unbegreiflich  wenn  der  ort  welcher  in  religiöser  beziehung  die 
hauptstadt  des  gesammten  Etrurien  war  so  ganz  spm*los  verschwunden 
sein  sollte.    Diesem  Fanum  Voltumnae  entpricht  das  oben  (s.  176)  ge- 


1)  Bormo  ist  deswegen  weil  es  aas  alter  zeit  überliefert  ist  nicht  auch  die 
ältere  form;  diese  ist  wahrscheinlich  an  ort  und  stelle  treuer  festgehalten  worden, 
wie  Marseille  im  stamme  älter  ist  als  Massalia  (oben  s.  107). 

<)  Venant.  Fortun.  19  9:    Nomine   vernemeti  voluit  vocitare  vetustas 

Quod   quasi    «fanum    in  gen  s*    Gallica    lingiia 
Refert. 
Vernemeti  ist  verbeszert  aus  vernemetis  nach  Becker  Beitr.  IV  131;  ver-  ist  Ver- 
stärkungspartikel, wie  oben  s.  57  ar-. 

')  Li  vi  US  IV  23:  Trepidatum  in  Etruria  est  post  Fidenas  captas  non  Ve- 
ientibus  solum  exterritis  metu  similis  excidii,  sed  etiam  Faliscis  ....  Igitur  cum 
dnae  civitates  legatis  circa  XII  populos  missis  impetrassent  nt  ad  Voltumnae  Fa- 
num indiceretur  omni  Etroriae  conciliuln,  cet.  —  IV  25 :  Concilia  ad  movenda  bell* 
in  Volscorum  Aequorumque  conciliis  et  in  Etruria  ad  Fanum  Voltumnae  agitata.  — 
V  17:  Concilia  Etruriae  ad  Fanum  Voltumnae  habita,  postulantibnsque  Oapenatlbus 
ac  Faliscis  ntVeios  communi  animo  consilioqae  omnes  Etruria  popnli  ex  obsidioue 
eriperent,  responsnm  est  cet. 
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nannte,  cbefalls  in  Etruricn  gelegene  Fanum  Fcroniac,  ferner  ein  Fanum 
Fortanae  —  das  aber  auch  schlechthin  Fanum  genannt  wurde  —  in 
ümbrien^  ebendaselbst  ein  Fanum  Fugitivi  (Forb.  618.  621);  ebenso 
werden  in  Gallien  ein  Fanum  Martis  und  ein  Fanum  Minervae,  in  Sar- 
dinien ein  Fanum  Carisi  erwähnt  (Forb.  227.  260.  266.  825).  —  Wei- 
tere geographische  beispiele  der  in  rede  stehenden  lautwandelung  sind: 
der  name  des  im  norden  des  Umbro  mündenden  küstenflußes  Alma 
verglichen  mit  Albula,  dem  alten  namen  des  Tiber;  ein  südlich  des 
Cmbro  mündender  knstenfluß,  welcher  heutzutage  Albenga  heißt, 
hatte  im  altertum  den  doppelnamen  Almina  imd  Albini a  (Forb.  520; 
Dennis  535) ;  der  name  Worms  ist  gebildet  nach  dem  alten  gallischen 
namen  Borbit-o-mago  im  reisebuch  des  Antonin  und  unmittelbar  nach 
Gormet-io  bei  dem  cosmographen  von  Ravenna,  so  daß  sich  hier 
Borbit-  zu  Gormet-  verhält  wie  Nepet-e  zu  nemet-on.  Beispiele  aus 
anderen  gebieten  sind:  Sabus  Sancus,  nach  Cato  bei  Dionysios  (II  49) 
der  Stammesgott  der  Sabiner,  der  doch  wohl  nicht  verschieden  ist  von 
Semo  Sancus;  die  doppelformen  globus  und  glomus,  nubes  und 
nnmen.  Bei  vergleichung  des  lateinischen  mit  dem  altkeltischen  findet 
man  ua.  lat.  probus  probitas  ir.  prom  prome,  lat.  carbunculus 
ir.  carmocol  (indem  n  vor  c  lautgesetzlich  ausfiel),  lat.  tepidus  kymr. 
tvym  (spr.  tüim)  und  corn.  toim,  indem  e  in  ui  oder  oi  übergingt). 
Man  fuge  hinzu:  Jacobus  und  Giacomo,  cubitus  und  gomito, 
sabbati  dies  und  samedi.  Soweit  wir  sehen  können  sind  die  formen 
mit  b  die  älteren.  Von  anderer  art  ist  der  Übergang  von  m  in  i'  in 
Mavors  aus  Mamers. 

Arretium  ist  ein  acht  gallisches  wort,  von  ähnlicher  bildung 
und  bedeutung  wie  Interamna  oder  Interamnia  in  Umbrien,  in  Picenum 
und  am  Lins  (Forb.  621.  630.  720).  Den  stamm,  welcher  ua.  auch  er- 
scheint in  Rhodanus  und  in  rcda,  dessen  bedeutung  ^currus*  überlicfeii; 
it^*),  lernten  wir  bereits  früher  (s.  97)  kennen;   dieser  ist  zusammen- 


')  Zenss,  gramm.  Celt.*  42.  67.  96  f.  *—  Es  ist  freilich  vorausgesetzt  dasz  in 
der  ausspräche  des  mittelalters  das  e  als  lang  galt,  denn  nur  langes  e  im  britan- 
nischea  erfährt  den  fibergang  in  ui  oder  oi. 

*)  Caesar  I  51.  —  Quinct  I  5  57:  Plurima  Gallica  valuerunt,  ut  reda  ac 
petorritum,  qaontm  altero  Cicero  tarnen,  altero  Horatius  utitur.  —    Venant. 

23* 
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gesetzt  mit  der  präposition  ar,  welche  sich  in  beiden  keltischen  haupt- 
dialektcn  erhalten  hat  mit  der  bedeutmig  ^ad*,  nnd  welche  in  gallischen 
namen  in  der  form  are-  oft  erscheint,  wie  in  Aremorica,  Arecomici, 
Arelate  (vgl.  oben  s.  100).  Arretium  bedeutet  daher  ^die  am  ströme 
gelegene'  (stadt);  der  name  ist  von  der  natur  des  ortes  hergenommen, 
denn  die  Stadt  lag  in  dem  winkel  welchen  der  Clanis  mit  dem  oberen 
Arnus  bildet,  zwischen  zubächeu  dieses  letzteren.  —  Als  gleichnamig 
mit  AiTCtium  darf  man  das  von  Vcrgil  (in  dem  ohen  s.  168  n.  1  ange- 
führten vers)  erwähnte  Eretum  ansehen,  wo  die  länge  des  ersten  vocals 
ein  ersatz  für  die  doppelconsonanz  ist;  der  auch  von  Dionysios,  Strabon 
und  Livius  erwähnte  sabinischc  ort  lag  am  Tiber,  vier  gcogr.  meilen 
oberhalb  Roms  (nach  Dionysios  III  32). 

Sabatön  vada  das  er  6V2  geogr.  m.  wcstl.  von  Genua  setzt, 
bezeichnet  Strabon  (202)  als  den  anfangspunkt  der  Alpen;  andere  geo- 
gi-aphen  (bei  Forb.  550)  nannten  den  ort  Vada  Sabbatia,  Vadum  Sa}>a- 
tium:  es  ist  die  rhede  der  1  geogr.  m.  nordöstl.  gelegenen  Stadt  8al> 
bata  oder  Sabbatia,  welche  Livius  (XXVIII  46)  Savo  nennt,  das  heu- 
tige Savona,  während  jener  name  erhalten  ist  in  Vado,  einem  etwa  tunf 
kilonieter  südwestlich  von  Savona  an  der  küste  gelegenen  dorfe.  Sab- 
batia hängt  zusammen  mit  dem  seit  Ammian  vorkommenden  landcs- 
namen  Sapaudia,  dessen  diphthong  wohl  nur  auf  einer  eigentümlichen 
aussprach  des  gedehnten  a  beruht,  wie  in  Gcnauni,  Ligauni,  Ingauni 
(oben  s.  160).  Höchst  merkwürdig  nun  ist  die  iibereinstimmung  de:? 
namens  der  ligurischen  stadt  Sabbatia  mit  dem  namen  des  zum  Tejen- 
tischcn  gebiete  gehörenden  ortes  Sabate,  nach  welchem  der  Saba- 
tinische  see  benannt  ist.  --  Kbenso  weisen  die  etruskischen  städte- 
namen  Vulci  und  Bituri^a  mit  wunderbarer  deutlichkeit  nach  Gal- 
lien hin;  nicht  minder  der  aus  des  Plinius  (III  52)  Vcsentini  sich  er- 
gebende Stadtname  *Vesentium  und  der  modcme  name  Bis  entin  o 
der  insel  im  see  von  Bolscna. 

Caerimonia  bedeutet  eine  vom  Staat  ausgehende  oder  auf  iliu 
sich  beziehende  heilige  handlung  welche  den  Staat  mit   der  gottheit  in 

Fortun.  in  22  1:  Curriculi  genus  est,  memorat  quod  Gallia  red  am.  —  Ir.  de- 
riad  ,bigae'.  Das  jetzige  ir.  riadh  bedeutet  .cursns*,  diese  bedeutung  inusx,  neben 
der  angegebenen,  auch  das  gall.  reda  gehabt  haben.    Vgl.  Glück  144. 
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Verbindimg  setzt:  das  Stammwort  muß  durchaas  ein  appellativ  sein,  das 
Suffix  ist  dasselbe  wie   in    sanctimonia,    castimonia,    querimouia.    Der 
name  erscheint  in  den  etruskischen  Städtenamen  Caere  und  Careia, 
wbA  seine  bedeutung  springt  in  die  äugen  wenn  man  diese  namen  ver- 
gleicht mit  Nuceria,  vde  drei  Städte  benannt  sind  in  Campanien,    in 
Cmbricn  und  im  cisalpinischen  Gallien  (Forb.  739.  621.  575).   Immer  zwar 
ist  das  e  kui-z,    und   die   münzaufschriften    des   campanisclien  Nuceria 
lauten  sogar  nuvkrinum;    hieraus    folgt  jedoch   nicht,    wie  Mommsen 
(a.  283)  annimmt,  daß  an  den  stamm  nov  das  in  lavacrum,  sepulcrum, 
ludicrum,  pulcrura  erscheinende  suffix  gesetzt  ist:   wie  wäre   denn  die 
einschaltung  des  e  zu  erklären  und  dessen  erhaltung  und  betonung  in 
Xocera,   wie  der  moderne  name  der  campanischen  wie  der  umbrischen 
Stadt  lautet,   wie  wäre  die  form  Luzzara  zu  erklären,   wie  das  cispada- 
nische  Nuceria  heutzutage  heißt?   und  wie  ist  es  denkbar  daß  ein  ad- 
jectiv  einen  solchen  ansatz  erfahren  habe  um  als  namen  einer  stadt  zu 
dienen,  uud  daß  der  liauptbegriflF  in  der  bezeichnuug  verloren  oder  auf- 
gegeben  sei  gegen  ein  suffix?    Vielmelu*  hat  das   zweite  dement  des 
zusammengesetzten  Nuceria  eine  ähnliche  Verkürzung  erfahren  \idc   das 
englische  town  in  den  namen  Kingston,   Charleston,   Newton,  wie  das 
gall.   dunum   im  Camden  (aus    Campodunum),    wie    bei    uns   teil   in 
drittel,  \\ae   bau  er  in  uachbär  und  dem  niederdeutschen  nahbcr,   wie 
hof  in   Templo   (bei  Berlin),    wie   messe   in   kirms    (für  kii-chmess). 
Bereits  Otfr.  Müller  (I  59  f.)  machte    die   wdchtige   bemerkung:     „Ein 
hauptgnuid  für  auslaßungen  [von  vocalen  im  etruskischen]  war  das  be- 
streben den  accent  immer  so  \icl  wie  möglich  auf  die  ersten  silben  zu 
bringen,   was   man  ganz  deutlich  daraus  sieht  daß  in  griechischen  Wör- 
tern die   accentsilbe  oft  ganz  verschluckt  und  dagegen  die  erste  silbe 
des  Wortes  verstäkt  wird,  wie  in  Elchsntre,  welches  aus  'AXsJavooo;  nur 
dadm-eh  entstehen  konnte  daß  der  accent  sich   ganz   auf  'AX-  warf,  in 
ilenle  statt  MsvaXao?;  so  konnte  man  auch  Mener\'a  oder  Menrva  schrei- 
^^1,  weil  bei   der  ausspräche  Mdnerva  die  zweiten  silbe  sehr  vcruach- 
läßigt  wurde,  und  von  Meteli,  Marcani  kann  Methlnal,  Marcnial  nur  da. 
rum  gebildet  wei-den,   weil  man  den  accent  von  Meteli,  Mdrcani  durch, 
aiis  festzuhalten   entschieden  war".     So    ist   auch    die   Verkürzung   des 
vocals  in  Nooxspia   zu    erklären,    wenn   man    annehmen   vnüj   was   aus 
historischen  gründen  erlaubt  ist,  die  Verkürzung  sei  durch  die  Etinisker 
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herbeigeführt  worden.  Die  von  Mommsen  angeführten  beispiele  sind 
keine  analogien  für  seine  herleitung.  Der  namc  der  Stadt  Xursia  in 
der  Sabina,  im  tale  des  Nar  (h.  Norcia),  ist  nicht  aus  Nov-sia  entstan- 
den, sondern  ist  dei'selbe  name  wie  der  der  sclücksalsgöttin  Nortia, 
welche  den  Etruskem  mit  anderen  italischen  stammen  gemein  war; 
eben  so  ist  benannt  Nyrtia  in  Etrmien,  am  nordabhange  des  Ciminius, 
das  heutige  Norchia,  wie  Abeken  bereits  (s.  35)  vermutete.  Nola  ist 
höchst  wahrscheinlich  verstümmelt  aus  *Novlai-,  dh.  ^Neufeld',  denn  lar, 
wie  wir  sehen  werden,  bedeutete  im  etruskischen  ursprünglich  den  hei- 
mischen boden,  die  Verstümmelung  aber  ist  um  so  leichter  zu  erklären 
als  wir  ja  den  namen  nicht  aus  etruskischem,  sondern  aus  römischem 
und  sabellischem  munde  haben.  Novaria  im  gebiete  der  Insubrcr  ist 
benannt  nach  dem  nebenfluße  des  Po  an  welchem  die  Stadt  lag,  \ric 
wir  bereits  früher  gesehen  haben  (s.  110).  Der  name  des  picenischen 
Novana  mag  identisch  sein  mit  dem  ebenfalls  in  Picenum  erwähnten 
Numana  (Forb.  628.  630)  und  zu  numen  in  der  bedeutung  ^volk',  die 
das  wort  im  umbrischen  hat  (oben  s.  166),  und  zu  dem  von  ihm  abge- 
leiteten Numicius  gehören,  mit  dem  oben  (s.  179)  envälmten  übci^ang 
des  7/1  in  v  in  Mavors  aus  Mamei*s.  Ein  ganz  gleiches  beispiel  der  Zu- 
sammensetzung ynQ  Nuceria  aus  novo  +  caere  führt  Mommsen  selbst 
nach  Pott  an  in  Norba,  aus  nova  +  urbs. 

Im  altkjTnrischen  und  im  altaremorischen  lautet  der  ausdruck  für 
joppidum'  cair,  kaer,  im  altir.  cathir  (Z.  102.  75).  Der  britan- 
nische ausdruck  stimmt  mit  dem  italischen  vollkommen  überein.  Wenn 
nun  der  altirische  noch  einen  consonanten  zeigt  der  in  jenem  nicht  er- 
scheint, so  folgt  hieraus  noch  nicht  daß  die  Übereinstimmung  von  Caere 
und  kaer  in  laut  und  bedeutung  nur  eine  äußerliche  und  zufallige  m: 
das  altirische  wort  ist  deswegen  weil  es  in  einer  um  tausend  jahi*e  jün- 
geren Urkunde  erscheint  als  das  etruskische  nicht  auch  um  tausend 
jähre  jünger  als  dieses.  Erweichungen  und  ausstoßungen  in  den  dia- 
lekten  derselben  spräche  erfolgen  oft  in  sehi'  verschiedenen  perioden: 
M'enn  zb.  das  altumbr.  feitu  deitu  dem  lat.  facito  dicito  (AK.  U  127) 
entspricht,  so  steht  hier  das  altumbrische,  dessen  denkmale  doch  sicher- 
lich zu  den  ältesten  Italiens  gehören,  auf  der  stufe  des  modernen  ita- 
lienschen;  ebenso  entspricht  (II  168)  das  altumbr.  ta^ez  dem  lat.  tacitus 
=  takitus,  jene  form  ist  aus   dieser  entstanden  durch  ausstoßung  des 
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themavocals  und  erweichung  des  A;  auch  im  ctiniskischen  werden  wir 
erweichungen  begegnen  welche  voi*gängen  in  der  modernen  italienischen 
spräche  gleichen.  Jenes  keltische  kaer  mag  älter  sein  als  das  älteste 
geschichtliche  ercignis  unseres  Weltteils,  um  jalirhunderte  älter  als  die 
Wanderung  der  Rasenner  nach  der  halbinsel  des  Äppennin;  es  kann 
aber  auch  sein  daß  die  ausstoßung  des  t  auf  keltischem  boden  erst  in 
neuerer  zeit,  im  etruskischen  aber  Jahrtausende  vorher  stattgefunden 
hat,  dh.  daß  die  beiden  sprachen  imabhängig  von  einander  und  zu  sehr 
verschiedenen  Zeiten  eine  erweichuug  und  ausstoßung  vollzogen  welche 
ja  in  der  natui*  aller  sprachen  mehr  oder  weniger  begi'ündet  ist. 

Bei  diesen  erörterungen  ist  noch  nicht  berücksichtigt  eine  merk- 
würdige Überlieferung,  die  wii*  keinem  geringeren  als  Verrius  Placcus 
immittelbar  danken.  Die  Veroneser  schollen  des  Vergil  haben  nämlich 
zu  Aen.  X  183  aus  dem  ersten  buche  der  res  Etruscae  des  Vemus 
Flaccus  die  bemerkung:  Agilla  ab  Etruscis  ....  nominata  est  Cisra; 
hierauf  hat  bereits  Otfricd  Müller  aufmerksam  gemacht,  der  auch  eine 
en-uskische  münze  mit  der  aufschrift  kas  erwähnt  (I  87.  332).  Viel- 
leicht gehört  hierher  auch  eine  in  Wallis  gefundene  goldmünze  mit  der 
aufgehrift  kasilos,  deren  Mommsen  in  den  nordetruskischen  alpha- 
l)cten  gedenkt  (s.  202). 

Das  etruskische  ist  nicht  ein  keltischer  dialekt  in  Italien,  sondem 
es  igt  mit  den  übrigen  italischen  dialekten  dem  keltischen  speciell  ver- 
wandt. Von  der  unmittelbaren  und  engen  Verwandtschaft  des  italischen 
mit  dem  keltischen  innerhalb  der  indogermanischen  sprachenfamilic  wii'd 
das  zweite  buch  handeln;  es  mag  jedoch  gestattet  sein  beispielsweise 
hier  schon  einiges  anzudeuten.  Im  lateinischen  wie  im  keltischen  wird 
der  locativ  auf  -i  in  der  o-declination  als  genetiv  gebraucht,  endet  der 
dativ-ablativ  der  mehrzahl  auf  -abo^  -ebo^  Ibo;  das  irische  bildet  den 
comparativ  auf  -im;  ausschließliches  eigentum  des  italischen  und  kelti- 
schen ist  die  bildnng  des  ausdruckes  für  die  zahl  ^drei'  von  dem  stamme 
des  skr.  ti8r  =  *tisar:   im  altir.  nämlich  ist  das  femininum  tcora 

für  *teoras  von  ^tisaras  gebildet  durch  den  sprachgesetzlich  not- 
wendigen ausfall  des  «  zwischen  den  beiden  vocalen,  im  britannischen 
ist  diese  form  zu  teir  und  zu  ter  verstümmelt:  eben  diesem  stamme 
gehören  an  das  lat.  ter,  terni,  tertius.    Ausschließlich  keltisch  und 
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italisch  ist  die  futurbildung  mit  £,   ausschließlich  keltisch  und  italisch 
die  bildung  des  mediopassivs  mit  r. 

Die  nähere  Verwandtschaft  des  umbriscJien  mit  dem  keltischen 
haben  bereits  alte,  sehr  competente  grammatiker  behauptet  *),  und  eine 
reihe  sprachlicher  erscheinungen  bestätigt  ilu*  urteil:  man  vergleiche 
zb.  umbr.  petur  und  brit.  petuar  ^quattuor',  das  demonstrative  ad- 
verb  hun't  oder  hont  ist  dem  umbr.  und  brit.  gemein^  das  umbr.  in- 
teiTOgativ  heißt  pis,  das  brit.  pui  (entstanden  aus  älterem  *pe)  und 
pu;  aus  dem  keltischen  läßt  sich  zb.  erklären  das  in  den  iguvischcn 
tafeln  als  beiname  des  Jupiter,  des  Mars  und  anderer  gottheiten  vor- 
kommende krapuvio  in  dem  ältercu,  grabe  vi  o  in  dem  jüngeren 
dialekt:  denn  im  altir.  heißt  crabud  ^religio',  im  neuir.  crabham  ^an- 
beten, verehren',  im  gael.  crAbhad  ^pietas,  cidtus  divinus';  der  stamm 
des  umbr.  punti,  welches  Aufrecht  und  Ku*chhoflf  aus  dem  zusammen- 
hange durch  ^abteilung  eines  collegiums'  erklären  (II  367),  findet  sich 
wieder  in  dem  kymr.  pwn  (=  pün)  ^anhäufung',  pwnt  ^gesammelt'. 

Im  etruskischen  zeigt  sich  auf  dem  unmittelbaren  gebiete  der 
Sprache  eine  ganze  provinz  als  ausschließlich  gemein  mit  dem  keltischen: 
es  ist  der  stamm  ma  des  verbum  substantivum,  obwohl  in  unseren 
ctiniskischen  quellen  nur  die  erste  person  der  eiuzahl  me  oder  mi  vor- 
kommt. Daß  aber  mi  oder  me  im  etrusk.  ^sum'  bedeutet  ist  durch 
zahlreiche  beispiele  längst  festgestellt  (wir  kommen  hierauf  noch  am 
sclüuße  des  zweiten  buches  zurück);  und  im  altkymr.  bedeutet  maent^ 
im  altcorn.  mons  f.  mäns  ^sunt'  (wo  -nt,  -tw,  der  endung  angehören; 
Z.  555);  im  irischen  finden  sich  diese  formen  nicht,  wohl  aber  hat 
dieser  dialekt  den  allgemein  indogermanischen  stamm  ba  für  das  ver- 
bum substanti\iim,  so  daß  es  bei  dieser  gelegenheit  deutlich  wird  wie 
das  m  aus  älterem  b  hervorgegangen  ist.  Auch  hier  also  gehört  der 
irische  ausdruck  einer  sprachlich  älteren  periode  an  als  der  etruskische. 


1)  Die  hierauf  sich  beziebenden  bemerkangeo  finden  sieh  zusammengeBtellt 
bei  Diefenbacb,  Celtiea  II  l  112.  8erv.  Aen.  XII  758:  Sane  Umbros  Galloram 
veteruin  propaginem  esse  M.  Antonius  refnrt  (M.  Antonius  Gnipho,  ein  in  Gallia 
cisalp.  geborener  mann,  Caesars  lehr^r;  Dief.);  —  So  1  in.  VI  11:  Bocehns  absolvit 
Gallorum  veterum  propaginem  Umbros  esse;  —  Isid.  orig.  IX  2:  Umbri  Itiüise 
genus  est,  sed  Gallorum  veterum  propago;  —    Tzetzes  in  Lyoophr.  p.  199: 
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Xoch  bestimmter  als  im  lateinischen  tritt,  obwohl  durch  zwei  lautwan- 
dcinngen  rerhüllt,  im  etniskischen  das  irische  teora  r=  skr.  tisaras 
auf,  nämlich  in  der  form  zal,  das  ohne  zweifei  abgeküi'zt  ist,  entstan- 
den aas  *tiar  oder  *tear  durch  den  im  etruskischen  außerordentlich 
häufigen  Übergang  des  ti  oder  te  in  z  und  durch  den  in  allen  sprachen 
unseres  Stammes  leicht  sich  vollziehenden  Übergang  des  r  in  l. 

Das  durch  äueton  bekannte  etruskischc  aesar  in  der  bedeutung 
,ffott',  welches  so  auch  in  einer  etruskischen  Inschrift  überliefert  ist 
(Bcitr.  IV  475),  hat  dieselbe  bedeutung  auch  im  iiischen.  Nicht  minder 
kennt  das  irische  das  Stammwort,  welches  ebenfalls  als  etruskisch  über- 
liefert ist,  denn  Hesychios  sagt  adooO  Osol  6»r6  TüppTjvÄv:  das  gaelische 
ao8,  gesprochen  aes,  hat  als  masculinum  die  bedeutung  /euer,  sonne, 
gott'  und  darf  um  so  sicherer  zu  dem  namen  des  gallischen  gottes 
Ilesus  gestellt  werden,  als  weder  im  gallischen  noch  in  einer  seiner 
tochtersprachen  der  laut  h  wurzelhaft  ist,  sondern  überall  wo  er  erscheint 
als  fremder  zusatz  sich  darstellt  ^).  —  Auch  der  name  des  etruskischen 
Zeus,  Tina  oder  Dina,  findet  sich  im  irischen  wieder,  wo  dine  ,der 
anfang,  das  ei*ste,  das  leben,  aevum,  gcncratio'  bedeutet;  dasselbe  woi-t 
ist  wohl  der  britannische  flußname  Tinas  bei  Ptolemaeos  (H  3  5;  h. 
Tmic,  im  nördl.  England);  der  name  scheint  von  einer  gottheit  ent- 
nommen, wie  denn  im  gaUischcn  nicht  selten  flüße  nach  göttern  genannt 
?ind:  so  hat  ein  nebenflufl  der  Garumna  seinen  namen  von  dem  galli- 
schen donnei^otte  Taranis*).  Daß  die  Gallier  einen  gott  unter  dem 
namen  Tina  oder  Dina  verehrten  beweist  der  in  einer  inschrift  auf  ehe- 
mals gallischem  boden  (Glück  76)  vorkommende  ausdi*uck  Dinomo- 
gctimarus,  dessen  beide  letzten  elemente  auch  getrennt  gefunden 
werden:  Mogetius  undMogitus  (ebds.),  vielleicht  zusammenhängend 
mit  altir.  moch  ,mane'  (Z.  610)  und  Mogounus,  dem  namen  oder  einem 
itemamen  des  gallischen  Apollo');  marus  aber,  das  noch  erhalten  ist 
in  dem  altir.  m4r  kymr.  maur,  bedeutet  tmagnus'  (vgl.  Glück  67).  — 

>)  Zeu88,  gramm.  Celt.  46.  4S.  79.  HS.  —  Das  irisch-gaelische  aos  =  aes 
^8  femininum  ist  nach  laut  und  bedentung  der  verstümmelte  stamm  des  lat.  aetas, 
indem  t  zu  s  sank;  das  kelt.  wort  ist  jedoch  nicht  entlehnt,  sondern  dem  italischen 
BtimmTerwandt. 

*)  Taranis  non  mitior  ara,  Lneanl446;  brit  taran  «tonitm*.  Z.8.  81,  6Ittck87. 

")  Vgl.  die  inschr.  bei  Zenss  s.  34:  Apollini  Granne  Mogonno  (Orelli  2000); 
^S^  som  snffix  die  namen  Genanni,  Ligauni,  Inganni. 
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Die  Verehrung  der  genien  und  manen  war  den  Etruskem,  wie  be- 
kannt, mit  den  Römern  gemein;  ihnen  eigentümlich^  wenn  wir  den  uns 
erhaltenen  nachrichten  trauen  wollen,  war  die  Verehrung  des  Tages,  des 
erhabensten  der  genien  und  manen.  Er  hatte  als  greis  bereits  sein 
Schicksal  erfüllt  und  war  zur  erde  bestattet  worden,  doch  er  entstieg 
der  erde  in  jugendlicher  schöne,  um  seinem  volke  die  höchste  Weisheit 
kurz  zu  verkünden  und  zurückzueilen  in  die  seligen  gefilde,  den  sterb- 
lichen das  forschen  hinterlaßend.  Als  ^genü  filius,  nepos  Jovis^,  dh. 
als  igottmensch',  galt  er  den  Etruskem,  wie  die  durch  Festus  (359)  auf- 
bewahrte Überlieferung  meldet.  Dieser  genius  hat  einen  namen  welcher 
im  keltischen  dasselbe  bedeutet  was  manis  im  etruskischen  und  latei- 
nischen: dag  heißt  in  beiden  hauptdialekten  ^bonus',  im  kymr. ist  zwar 
das  g  abgefallen,  doch  in  dayoni  ^bonitas'  erscheint  es  wieder,  nur  zu 
y  erweicht  (Z.  140  f.);  im  gallischen  existierten  die  adjective  dagos, 
daganos,  dagianos,  wie  die  inschriftlich  erhaltenen  namen  Dago- 
vassus,  Daganus,  Dagiania  lehren  (Glück  12.  189).  Deutlich  erscheint 
auch  im  lateinischen  dieser  stamm  durch  die  bemerkung  des  Festus  (im 
auszuge  des  Paulus,  68):  „Damium,  sacrificium  quod  fiebat  in  operto 
in  honorem  Bonae  Deae  .  .  .  Dea  quoquc  ipsaDamia  et  saccrdos  eins 
damiatrix  appellabatur^ ;  das  g  des  Stammes  ist  vor  m  ausgefallen, 
wie  in  examen,  contaminare,  flamen  vgl.  mit  agmen,  contagium,  flagrare  ^). 

„Falae  dictae  ab  altitudine,  a  falando,  quod  apnd 
Etruscos  significat  caelum",  heißt  es  im  auszuge  des  Festus 
(s.  88);  und  Hesychios  überliefert;  „^aXai  op^j,  axoTriat'* *).  Festus 
oder  seine  quellen  scheinen  hier  zwei  wortstämme  mit  einander  vermengt 
zu  haben:  zu  falandum  passt  das  irische  falamh  (mh  hat  nasalen 
laut;  vgl,  oben  s.  121  n.  1)  .hohl';  fala  dagegen  eiinnert  an  die  Fa- 
laiscs,  wie  die  steile  fclsenküste  von  Calais  bis  zum  Seinebusen  heißt 
die  oft  wandartig  bis  zu  120™  sich  erhebt.  Hierher  gehört  auch  der 
name  der  etruskischen  Stadt  Falerii  für  Falesii,  welche  am  rande 
einer  hochcbene,  zum  teil  auf  dem  gipfel  eines  steilen  fclsens  erbaut 
war  (Dennis  79). 


*)  Vgl.  Corssen  I"  84.  —  Vielleicht  war  *dvag  die  ältere  fonu  des  sum- 
mes :  alsdann  wUrde demselben  zugleich  das altlat  dnouns  f.  *duognii8  angehören. 

*)  Nach  Müllers  Verböserung  zu  der  angeführten  stalle  des  Festus,  statt  des 
überlieferten  sinnlosen  oqa  <nt6nBu 
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„Cavum  aedium,  heißt  er  bei  Varro  (de  1. 1.  V  161),  dictum 
qui  locus  tectus  intra  parietes  relinquebatur  patulus,  qui 
esset  ad  communem  omnium  usum  ....  atrium  appellatum 
ab  Atriatibus  Tuscis,  illinc  enim  exemplum  sumptum". 
Achnlich  Pestus  (epit.  s.  13,  vgl.  auch  Cato  bei  Serv.  zu  Aen.  I  726). 
Also  das  römische  wohnhaus,  wie  es  noch  in  der  späteren  italienischen 
baukust  erscheint  (Abeken,  Mittelitalien  s.  186),  war  etruskisch.  Die 
art  aber  zu  bauen  und  zu  wohnen  gehört  zu  den  tiefsten  eigentümlich- 
keitcn  eines  volksstammes ;  es  ist  oft  bemerkt  woi-den  wie  wunderbar 
fest,  bei  allem  wandel  in  vielen  anderen  lebensbeziehungen,  die  weise 
im  bau  des  Wohnhauses  bei  dem  niedersächsichen  landmanne  durch  die 
Jahrhunderte  sich  erhalten  hat.  Was  nun  aber  das  wort  atrium  selbst 
betrifft,  so  ist  der  Zusammenhang  mit  dem  irischen  adhras  ^wohnort' 
nicht  ZU  verkennen;  von  diesem  nominalstamm  ist  eben  so  wolü  der 
name  der  eigentlichen  familienwohmmg  wie  der  name  der  Stadt  Atria 
hergeleitet. 

Einen  merkwürdigen  religiösen  brauch  erwähnt  Livius  (IV  33.  V  7. 
VU  17)  bei  den  Etruskern  und  Tacitus  (XIV  30)  bei  den  Silurern.  Bei 
der  belagerung  von  Pidenae,  im  j.  329  d.  St.,  machte  eine  mit  fackeln 
versehene  schaar  einen  ausfall,  stürzte  mit  der  wut  des  Wahnsinnes  auf 
die  belagerer,  welche  dem  schrecken  mchen  und  erst  durch  die  ermah- 
üungen  des  feldhemi  ihre  geistesgegcnwart  wieder  erlangten.  Aehn- 
liches,  wie  es  scheint,  geschah  im  j.  352  bei  der  belagerung  von  Veji, 
obwohl  hier  nm*  ein  nächtlicher  ausfall  einer  schaar  fackelträger  er- 
wähnt ist,  welche  die  feindlichen  werke  in  brand  steckten.  Besonders 
merkwürdig  aber  ist  die  Schilderung  des  ereignisses  des  j.  399,  im 
kriege  gegen  die  Palisker  und  Tarquinienser,  wo  als  fackelträger  prie- 
?ter  genannt  werden,  welche  nicht  den  zweck  hatten  feindliche  werke 
z«  zerstören  —  es  fand  eine  belagerung  gar  nicht  statt  —  sondern 
den  feind  durch  einen  zauber  zu  vernichten.  Eben  dies  versuchten  die 
Silurer,  als  im  j.  61  n.  C.  Paulinus  Suetonius  einen  angriff  auf  die 
insel  Mona  (Anglesey)  machte.  Tacitus  erzehlt:  „Am  ufer  stand  der 
feind  in  dichten  häufen,  durch  welche  man  weiber  sich  bewegen  sah; 
frauen  in  trauergewändern,  mit  herabwallendem  haar,  fackeln  in  den 
bänden,  wie  man  die  furien  abbildet;  und  druidinnen  umher  sprachen 
gcl)ete  und  Verwünschungen,  die  bände  zum  himmel  erhebend.    Unsere 
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Soldaten,  vom  schrecken  gepackt,   standen  eine  weile  wie  angewurzelt 
da  und  ließen  sich  töten/ 

Der  begriff  des  Neptunus  scheint  bei  den  Etruskern  ein  viel  wei- 
terer als  bei  den  Römern,  wenigstens  wie  sich  derselbe  uns  darstellt, 
gewesen  zu  sein.  Neptunus  wird  der  vater  des  Alesus  oder  Halesus, 
des  gründers  von  Falerii,  genannt,  einer  doch  fem  vom  meere  gelegenen 
Stadt;  desgleichen  heißt  dieser  der  göttliche  Urheber  der  familie  des 
Vejenterkönigs  Mon-ius,  welcher  ihm  zu  ehren  die  priesterschaft  der 
Salier  gestiftet  habe^)  —  allein  diese  haben  ja  auf  die  sce  nicht 
die  allergeringste  beziehung.  Neptunus  wird  gewöhnlich  abgeleitet 
von  der  wurzel  na:  allein  wie  gelangen  wir  von  ihr  zu  Neptunus?  und 
welcher  etymologische  baukünstler  schlägt  uns  die  brücke  von  dem  be- 
griffe schwimmen  zu  dem  begriffe  des  unendlichen,  wogenden  meeres? 
Wir  machen  wenn  wir  mit  den  alten  grammatikem  „Neptunus  a  nando" 
herleiten  zwei  Voraussetzungen  welche  vielleicht  gar  nicht  berechtigt 
sind:  war  denn  Neptunus  wirklich  eine  von  anfang  an  römische  gott- 
heit,  und  war  er  von  anfang  an  ein  gott  des  meeres?  es  kann  ja  sein 
daß  er  dieses  erst  später  geworden  ist,  nachdem  der  italische  stamm 
welcher  ihn  besonders  verehrte  ein  seefahrendes  volk  geworden  war. 

Wie  eine  etruskische  Inschrift  (Dennis  705)  lehrt,  hatte  der  name 
Neptunus  in  Btrurien  die  form  Ne^Ä uns  angenommen,  indem  wolil  das 
p  in  der  weise  des  italischen  sette,  atto,  scritto,  oder  des  spätlateini- 
nischen  ottimo,  otime,  scritus  (Corssen  I  123)  sich  dem  folgenden  t 
assimiliert  hat,  so  daß  Ne^^mns  für  N  e  1 1  u  n  s  steht,  da  im  etruskischen,  wie 
meist  im  umbrischen,  Verdoppelung  derconsonanten  in  der  schrift  nicht  statt- 
findet, und  t  sehr  geneigt  ist  in  die  entsprechende  aspirata  überzugehen  *). 


0  ServiuB  za  Aen.  VIU  285:  Qitidam  dicunt  Saltos  a  Moirio  rege  Veien- 
tauoram  iustitutos,  ut  Alesus  Neptuni  filius  eorum  carmine  laudaretur,  qui  eiusdem 
regis  familiae  auetor  ultimus  fuit. 

<)  Eine  ganz  ähnliche  assimilation  zeigen  die  umbrlsclien  ausdrücke  feitu 
und  deitu  (AK.  II  127),  welche  entstanden  sind  aus  *facitu,  ^dicitu  (facito, 
dicito),  das  a  ging  in  o  oder  in  i  über,  etwa  wie  aus  fatum  fetialis  oder  wie  aas 
der  WZ.  man  ^denken'  Menerva  oder  Minerva  wurde;  hierauf  (and  synkope  des 
bindevocals  und  assimilation  von  et  zu  tt  statt,  wofür  jedoch  nur  ein  einfaches 
t  geschrieben  wurde;  die  durch  die  doppelconsonanz  eingetretene  Verlängerung 
des  1  oder  e  in  *fitn  oder  *fetu  und  die  ursprüngliche  länge  des  1  in  *dita  wurde 
durch  die  schrotbitng  ei  ausgedrückt. 
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Durch  Synkope  des  themavocals  wurde  aus  *Netiunu8  Ne^Auns, 
wie  im  umbrischen;  doch  zeigt  sich  diese  bildung  auch  im  lateinischen, 
wo  Picens  Veiens  Vulciens   für  *Picenu8  *Veienu8  *Vulcienu8   stehen. 
Wahrscheinlich  findet  sich  der  in  rede  stehende  name  auch  in  der  in- 
schrift  auf  dem  Gaeritanischen  gefäß,  welche   ua.  Mommsen  (Unterit. 
dial.  s.  17)  und  Dennis  (394)  mitgeteilt  haben.     Sie  lautet: 
minice^Aumamima^AumaramlisiaitAi 
purenaieiAeeraisieepanamineeAunastay 
helefu. 
Die  iDschrift  ist  nicht  in  worte  abgeteilt ;  da  jedoch  dreimal  das  dement 
mi  vorkommt)  und  das  erste  mal  am  anfange  der  ganzen  inschrift,  und 
da  uns  das  rerbum  substantivum  mi,  das  oft  an  der  spitze  etmskischer 
Inschriften  steht,  bereits  bekannt  ist,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen  daß 
unsere  inschrift  aus  folgenden  drei  parallelen  Sätzen  besteht: 

mi  nice^Auma 

mi  ma^Auma  ramlisiai  ^Aipurenai  e^Aeeraisieepana 

mi  ne^Aunas  tavhelufu. 
Man  erkennt  weiter  in  nice^Auma,   ma^Auma  nominative,  in  ram- 
lisiai, /Aipurenai  zwei  von  ma^uma  abhängige  genetive  der  weib- 
lichen namen  Ramlisia  ^Aipurena  dh.  Ramlisia  Tiburina. 

Wir  machen  keinen  versuch  tiefer  in  dieses  geheimnis  einzudrin- 
gen, sondern  wagen  ims  an  die  deutung  einer  anderen  den  nominal- 
stamm ne^Aun  enthaltenden  inschrift,  welche  bedeutendere  ergebnisse 
verheißt. 

Auf  einem  zu  Pisaurum,  an  der  umbrischen  kliste,  gefundenen 
stein,  bruchstlick  eines  grabdeiikmals,  welches  einem  dort  verstorbenen 
Etrusker  seine  verwandten  oder  freunde  gesetzt  zu  haben  scheinen,  las 
man  eine  zweisprachige  inschrift,  welche,  als  die  einzige  dieser  art  die 
mehr  als  bloße  namen  enthält,  vielfach  gegenständ  der  forschung  ge- 
wesen ist.  Mitgeteilt  ist  sie  ua.  von  Olivieri  in  den  „marmora  Pisau- 
rensia^  unter  nr.  27,  von  Lanzi  im  dritten  bände  s.  565,  zuletzt  im 
Jahrgang  1866  des  Bullettino  dell^  instituto  di  corresp.  arch.  s.  240. 
Es  mag  gestattet  sein  diesem  gegenstände  hier  eine  eingehendere  be- 
sprechung  zu  widmen,  da  er  veranlaßung  bietet  die  unmittelbare  Ver- 
wandtschaft des  etruskischen  mit  dem  keltischen  in  einer  weise  darzutun 
wie  es  durch   die  früher  angeführten  einzelhoiten  nicht  hat  geschehen 
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können,  nnd  weil  da  wo  im  verlaufe  dieses  wcrkes  von  den  etruskischen 
Inschriften  gehandelt  werden  wird  das  keltische  als  mittel  der  erklärung 
im  allgemeinen  nur  in  der  weise  wie  die  übrigen  verwandten  sprachen 
zur  anwendung  gelangen  wird;  dort  wird  das  ziel  der  arbeit  kein  an- 
deres sein  als  darzutun  daß  das  etruskische  eine  italische  spräche  sei, 
dem  umbrischen,  oskischen,  römischen  nahe  verwandt,  und  dem  römi- 
schen am  nächsten.     Die  Inschrift  von  Pisauram  lautot: 

.  .  .  ativs  1.  f.  ste.  harvspe  [x]  fvlgvriator  (in  röm.  Charakteren). 

cafates.  Ir.  Ir.  netmvis.  trutnvt  frontac  (in  ctrusk.  Charak- 
teren, von  der  linken  zur  rechten). 
Daß  in  dem  lateinischen  teil  der  familienname  Gafatius  lautete  und 
Ste.  die  tribus  Stellatina  bezeichnet  ist  klar;  letzterem  entspricht 
kein  ausdruck  des  etruskischen  teiles,  da  es  nicht  ohne  Weitschweifig- 
keit hier  hätte  ausgedrückt  werden  können  daß  Cafate  als  römischer 
bürger  jener  tribus  angehörte ;  denn  so  lautete  der  narac  im  nominativ, 
entstanden  aus  *Cafatius,  indem  nach  abfall  der  endung  i  in  e  über- 
ging. Cafates  ist  der  genetiv,  nur  orthographisch  abweichend  von 
Gafatess,  der,  wie  es  scheint,  älteren  Schreibung  in  der  inschrift 

lar^Aiani  cafatess,  Lartiana  Gafatii  (BuUett.  1841  s.  16), 
nämlich  „uxor",  denn  Lartiana  ist  ein  familienname. 

Netm<\^is  scheint  ein  zusammengesetztes  wort,  dessen  erster  teil 
netm  für  *nettun  steht,  welches  seinerseits  aus  ncptun  hervoi^e- 
gangen  ist.  Erinnern  wir  uns  aber  an  den  häufigen  Übergang  des  b 
oder  p  in  m  (oben  s.  177  f.  194),  und  wie  wir  insonderheit  uns  berech- 
tigt halten  durften  den  etruskischen  stadtnamen  Nepete  =  Nemeton 
,Panum'  zu  setzen;  halten  wir  dazu  daß  der  begriflf  des  etruskischen 
Ne^Auns  wahrscheinlich  ein  weiterer  war  als  der  des  römischen  Neptunus 
(in  unserer  Überlieferung):  so  werden  wir  neiAuns  =  neptunus  ab 
gleichwertig  mit  *nemetunus  nehmen,  so  daß  das  Stammwort  das 
gallische  nemet-on  wäre,  dessen  bedeutung  ^fanura'  überliefert  ist 
(oben  s.  178  n.  2).  Da  jedoch  das  altirische  wie  das  altbritannische 
das  jenem  nem-et-on  zu  gründe  liegende  nem  als  ausdruck  für  »himmer 
hat^),  so  muß  natürlich  auch  im  gallischen,  wenn  nicht  nemeton  selbst. 

')  Z.  10:  ir.  oem  ,caelam',  nemed  .sacellam*;  Nem-ausus;  —  85:  kjrmr. 
corn.  nef  (entstanden  aus  nem)  .caelam';  —  87:  kymr.  nom  ^templam',  neul^inr. 
nwf  (=s  nüf;  ^sacer*;  Nemnivns,  Nemenoins,  Nominoe  —  kytnrisohe  and 
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doch  der  ihm  zu  gründe  liegende  stamm  diese  bedentung  gehabt  haben 
aus  welcher  in  der  folge  die  bedentung  /anum'  sich  entwickelt  hat, 
wie  ja  dieselbe  bedentung  gefloßen  ist  aus  dem  lat.  templum,  welches 
ursprünglich  den  zum  zwecke  der  beobachtung  abgegrenzten  himmels- 
ranm  bezeichnete.  Demnach  muß  Ne^&uns  =  Neptnnns  ursprünglich 
der  himmelsgott  gewesen  sein,  zu  welchem  die  gallisch-britannische 
Nemetona  (Beitr.  IV  130)  als  weibliches  princip  zu  stellen  wäre. 
Uebrigens  findet  sich  der  stamm  nem  auf  etruskischem  sprachboden 
auch  mit  einem  anderen  als  dem  sufKx  -et^  wie  in  den  folgenden  beiden 
Inschriften : 

mezunemunius,  di.  mezu  nemunius,  Medius  Nemonii  [f.]  >); 

arn^Aaneissnumunass,  Aruns  Annaei  Numoniae  [que  f.]'); 
Nemune  und  Numona  stimmen  merkwürdig  überein  mit  den  soeben 
erwähnten  keltischen  namen  Nemenoius  und  Nominoe. 

Das  zweite  element  des  zusammengesetzten  ausdruckes  n  etmvi  s  muß 
in  seinem  anlaut  labialen  Charakter  gehabt  haben,  da  es  das  anlautende 
n  des  ersten  dementes  in  w»  zu  verwandeln  vermochte.  Lateinische 
beispiele  von  anlautendem  v  mit  labialem  Charakter  sind  bellum,  bis, 
bonum,  deren  b  t.  v  steht,  da  jene  ausdrücke  erweislich  hervorge- 
gangen sind  aus  duellum,  duis,  duonum;  dieses  v  mit  labialem  Cha- 
rakter zeigt  auch  der  stadtname  Bergomum  od.  Bergamum,  für 
welchen  Trogus  Pompeius  bei  Justin  (XX  5)  Vergamum  schreibt, 
nach  einer  ohne  zweifei  richtigen  lesart,  denn  der  name  hat  denselben 
gallischen  stamm  wie  ältir.  ferg  kymr.  guerg  ^eflScax'  =  vergo  (in 
vergobretus;  vgl.  s.  39  n.  1,  femer  s.  97  und  100  über  Vergivios,  Ver- 
cellae).  Jenes  -vis  enthält  den  stamm  des  altir.  fius  =  fiss  (entst. 
aus  *fisus,  da  s  zwischen^  zweij  vocalen  lautgesetzlich  ausfällt)  «seien- 
tia',   fissid  «catus,   gnarus*,    des   kymr.  gwyd   «scire',    des  got.  vissa 


vemorisehe  maonsnaineD  aus  dem  mittelalter,  letzterer  aus  der  Karolingischen 
zeit  Das  t  hat  sich  erhalten  in  dem  irischen  nöib  .sanctus',  nöibe  «sanctitas*, 
ronöib  fit  heiligte*,  ronöibad  ,es  ist  geheiligt  worden*  —  s.  81.  Vgl.  skr.  nab- 
his  «bimmer,  altslaw.  nebo  gen.  nebes-e,  grieoh.  yi<pog]  verwandt  ist  lat.  ne- 
balt. —  lieber  das  ableitnngssuffix  -et  vgl.  oben  s.  lll.  180. 

0  Mommseu,  die  nordetrusk.  alphabete  auf  Inschriften  und  münzen,  im 
Vlln  bände  der  mitteil ungen  der  antiq.  gesellsch.  zu  Zürich  (1858)  s.  208  f. 

*)  Vermiglioli,  Iscrizioni  etrusche  s.  158. 
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^scientia'  (Z.  53.  855.  573),  überhaupt  die  indogerm.  wz.  vid.  Eben 
diese  wz.  erscheint  auch  in  dem  von  Livius  (VII  2)  überlieferten  etrusk. 
ist  er  Judio',  dessen  suffix  -ter  auch  in  dem  etr.  mannsnamcn  Se^Are 
od.  Setre,  sowie  in  dem  stadtnamen  Caletra  sich  zeigt;  die  bedeutung 
Judio'  scheint  hervorgegangen  aus  der  älteren  ^sapiens,  poeta'.  Mithin 
bedeutet  .netmvis  entweder  ^rerum  caelestium  scientia'  oder  ^rerum 
caelestium  interpres';  im  ersteren  falle  würde  netmvis  ein  verstüm- 
meltes Substantiv  im  genetiv  sein,  das  von  einem  folgenden  adjectivum 
relativum  abhängig  wäre.  Dieser  bedingung  genügt  in  der  tat  das  letzte 
wort  frontac,  wenn  es  dem  ir.  fromhta  ^pcritus'^)  gleichgesetzt 
wii'd;  es  wüi'de  sich  alsdann  nur  noch  fragen  ob  dieses  adjectiv  auf 
beide  voraufgegangenen  ausdrücke  oder  nur  auf  den  letzteren  sich  be- 
ziehe. 

Zur  erklärungvon  trutnvt,  dessen  r  vocalischen  laut  hat  (andere 
beispiele  des  vocalischen  lautes  des  zeichen  v  ^  bei  Lanzi  n.  242.  245). 
bietet  sich  der  altir.  stamm  druid  ^druide'  an.  Dieses  kann  jedoch 
nicht  die  ursprüngliche  bedeutung  des  wertes  gewesen  sein,  denn  das 
druidentum  War  eine  den  transalpinischen  Gallieni  und  Britanniem 
eigentümliche  institution;  das  wort  erscheint  im  gallischen  wie  ini 
umbrischen,  wenngleich  nur  in  namen,  so  in  der  umbr.  inschrift  ahal. 
trutitis.  runum  rere  ^Ahala  Truticius   donum   dedit*  (AK.  11  392), 

femer  in   den  fgall.   namen   Drutos,  Druticnos  (od.  Drutignos), 
in  inschriften  von  welchen  im  zweiten  buche  die  rede  sein  wird. 

Um  nun  von  dem  stamme  trut  zu  der  bildung  trutnvt  =  trut- 
nut  zu  gelangen,  wenden  wir  uns  an  die  personennamen  in  den  etrus- 
kischen  sepulcralinschriften  im  zweiten  teile  •  des  Lanzischen  werkes. 
Dort  erscheint  die  ableitung  mit  n  außerordentlich  häufig,  zb.  Larce- 
Larcna  (317;  106),  Lecu-Lecne  (10;  5.  65),  Vete-Vetnei  und  Vctnal 
(73;  237.  379),  Tite-Titnei  (115;  120).  An  diese  bildung  wird  weiter 
das  Suffix  -ta  angesetzt:  von  dem  stamme  des  abgeleiteten  namens 
Lautial  (436)  dh.  ^Lautia  natus*  ist  gebildet  Lautni  und  von  diesem 
Lautni^Aa  und  dessen  genetiv  Lautnitas  (19.  148;  3.  355.  Die  Ver- 
wechselung von  t  und  thj  in   der  spräche  oder  gar  nur  in  der   schrift, 

>)  O'Reilly  Irisch  dict.;  das  diction.  of  the  gael.  langu.  hat  als  alte  glosse: 
fromadh  ^a  trial,  experimentum*.  Zu  dem  lautverhaltnis  ir.  fromhta  za  etr. 
front a  vgl.  ir.  falamh  «bohr  za  etr.  falandum  ,caehim*  (oben  a.  186). 
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ist  im  ctinfikischcn  außerordentlich  häufig);  ebenso  ist  gebildet  von 
Lart  Lartnata  (316).  Denken  wir  uns  von  dem  stamme  trut  entstanden 
*trutnu  als  männlichen  adjectivstamm  und  von  diesem  abgeleitet 
*trutnuta  mit  dem  genetiv  *trutnutas,  so  würde  diese  bildung 
entsprechen  den  namen  Lautni  und  Lautnita,  Lautnitas  und  Lartnata. 
Nach  allem  vorhergehenden  würde  der  etruskische  teil  unserer 
inschrift  zu  deuten  sein  entweder: 

(a)  Lars  Lartis  Cafatii  filius 

renim  caelestium  interpres  [=  fulguriator] 
disciplinae  sacerdotalis  peritus  [=  haruspex]; 

oder  : 

(b)  .  .  .  disciplinae  caelestis  sacerdotalis  [que]  peritus. 

Man  müßte  bei  dieser  erklärungsweise  frontac  als  abkürzung  etwa 
fiir*frontacius  ansehen.  Allein  dies  hieße  doch  wohl  zu  gimsten 
der  erklärung  allzuviel  voraussetzen.  Es  läßt  sich,  indem  man  immer 
die  für  die  einzelnen  teile  gefundenen  grundbedcutungen  festhält,  in  be- 
ing  auf  ihren  Zusammenhang  noch  eine  dritte  erklänmgsweise  denken. 
Wenn  wir  nämlich  erwägen  daß  würden  gemeint  sind  welche  wohl  mit 
ihrer  bedeutung  Römern  und  Etruskern  gemeinschaftlich  waren,  die 
al)cr  dennoch  in  einzelnen  beziehungen  wie  in  ihrer  gesammterscheinung 
ohne  zweifei  wesentlich  von  einander  abwichen,  daß  sich  namentlich 
der  spi-achlichc  ausdruck  im  laufe  der  zeit  selbständig  bilden  konnte,  so 
werden  ^vir  weder  eine  wörtliche  Übereinstimmung  des  römischen  und 
des  etruskischen  tciles,  noch  einen  völlig  gleichen  bau  der  beiden  teile 
der  Inschrift  envarten.  Es  kann  sehr  wohl  netmvis  die  eine  wiirde 
(haruspex),  trutnvt  für  *trutnuta  mit  frontac  die  andere  würde 
(folguriator)  bezeichnen ;  alsdann  hätten  wir  hier  drei  Substantive,  lauter 
bezeichnungcn  von  personen,  von  denen  die  beiden  letzteren  zu  einem 
{ranzen  zusammengefaßt  wären  durch  das  schließende  c,  welches  ^rir, 
vorläufig  vermutungsweise,  als  abkürzung  von  ce  ansehen  und  dem  la- 
teinischen enklitikon  --que  gleichsetzen  wollen.  Und  nach  dieser  erklä- 
nmg  wäre  unsere  inschrift  zu  übersetzen: 

(c)  Lars  Lartis  Cafatii  filius  caeli  inteii)res 

sacerdos  sapiensque. 


Cnno,  Torgesch.  Rotnfi. 
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Fünftes  kapitel. 


Die  Völker  um  die  Ostalpen. 

Im  großen  und  ganzen,  so  wird  man  annehmen  dürfen,  vermin- 
derte sich  die  keltische  bcvölkerung  der  Alpentäler  und  der  angrenzen- 
den ebenen  von  westen  gegen  osten.  In  den  Ostalpen  jedenfalls  können 
die  Kelten  nur  als  eroberer  gedacht  werden:  wie  sollte  nun  bei  der 
großen  entfemung  vom  mutterlande  und  bei  den  Schwierigkeiten  welche 
die  bodenverhältnisse  hier  dem  fi-emden  eindringling  bereiten  die  ma8sc 
der  eroberer  gi'oß  genug  sein  um  die  alten  bcwohner  ganz  zu  verdrän- 
gen. Daß  in  Noricum  auch  nichtkeltische  stamme  saßen  ist  an  sich 
schon  wahrscheinlich:  auch  sagt  ja  Strabon  in  einer  bereits  früher  er- 
örterten stelle  (oben  s.  156)  daß  die  Noriker  meist  vermischt  wohnten 
mit  Brennen  und  Genaunen,  welche  er  ausdi'ücklich  lUyrier  nennt. 
Es  möchte  kaum  möglich  sein  die  sitze  dieser  stamme  mit  einiger 
Sicherheit  anzugeben,  in  bezug  auf  die  Genaunen  könnte  man  vielleicht 
auch  anstand  nehmen  Strabon  zu  folgen;  zweifellos  aber  ist  das  Vor- 
handensein nichtkeltischer  demente  wenigstens  in  dem  östlichen  Nori- 
cum, und  daß  unter  denselben  ülyrier  sich  befanden.  Ein  zeugnis  über 
diesen  ponkt  aus  dem  munde  eines  so  fleißigen  und  tüchtigen  mannes 
ist  von  gewicht:  denn  die  Illyrier  saßen  am  Adriatischen  meer  und  in 
anderen  Griechen  und  Römern  leicht  zugänglichen  und  Jahrhunderte 
vor  Strabon  ihnen  bekannten  gebieten.  Die  Veneter  in  dem  südKch 
von  Xoricum  sich  ausbreitenden  flachlande  waren  keine  Kelten;  ilmeii 
verwandte  stamme  saßen  wohl  auch  in  den  tälem  der  Ostalpen,  Kelten 
waren  dort  erst  später  hinzugekommen. 


Erst  östlich  von  Noricum  jedoch  laßen  sich  bestimmte  spuren  einer 
nichtkeltischen  bevölkenmg  nachweisen.  Kritasiros,  nach  Strabon 
(304.  313)  ein  fiii-st  der  Boier  und  Taurisker,  erinnert  durch  seinen 
D&mcn  an  den  skythischen  Apoll  Oitosyros  bei  Herodot  und  an  den 
Partherkönig  Parthamasiris  bei  Dio  Gassius  (Forschungen  196. 197).  Das 
Tauriskerland  reicht  bei  Strabon  freilich  weit  gegen  osten,  in  gebiete 
hinein  wo  keltische  ansiedelungen  nur  vereinzelt  gedacht  werden  können; 
aber  doch  nicht  über  die  ausläufer  der  Alpen  liinaus.  Jener  Kritasiros 
herrschte  zugleich  über  ein  den  Pakem  benachbartes  gebiet,  welches 
diese  als  ihr  cigentum  in  anspruch  nahmen.  Daß  die  Daker  der  sla- 
wischen familie  angehörten  ist  an  einem  anderen  orte  (Forsch.  336  f.) 
walii-scheinlich  gemacht  worden ;  slawisch  wai-  hier  jedenfalls  die  masse 
der  bevölkerung  und  der  heiTSchcnde  stamm ;  der  dem  Kritasiros  gegen- 
überstehende Dakerkönig  Boirebistas  trägt  einen  ganz  deutlich  sla- 
wischen namen:  das  altslaw.  verb.  boriti  (-ti  ist  infinirivsuffix)  bedeu- 
tet tpugnare,  bellum,  gcrere',  das  Substantiv  boriba  ,certamen\  das 
verb  boribistwowati  jCertare^  In  Pamionien  lauten  nicht  wenige 
namen  eben  so  entschieden  slawisch.  Die  Oscriatcn  in  Oberpannonien 
sind  benannt  nach  dem  rußischen  ozero  ^der  see'  (vgl.  Bielo  ozero), 
CS  sind  die  anwolmer  des  Plattensees,  in  dessen  nähe  man  sie  nach 
des  Ptolemaeos  aufzählung  der  Völkerschaften  Oberpannoniens  durchaus 
denken  muß').  Der  alte  name  dieses  bcckens  selbst,  Pelso,  enthält 
deutlich  das  rußische  pleso  ^dcr  sce*^).  Der  name  der  Varkianer, 
welche  auch  Plinius  erwähnt,  neben  den  Oseriaten  (HL  148),  scheint 
auf  das  altslaw.   brcg     (gespr.  breagü)  ^ufer    hinzuweisen:   der  wort- 


I)  Ptolem.  (H  14,  1)  begrenzt  Oborpaiinoiiien  im  westeu  durch  denWiener- 
Wftld.  im  norden  durch  die  Donau,  im  Büden  durch  Istrien  und  Illyrien,  als  ost- 
^nze  giebt  er  den  unteren  lauf  der  Raab  nn;  allein  er  denkt  sich  diese  linie 
wesentlich  weiter  üstlich  als  sie  in  der  tat  liegt,  nämlich  bei  ßregaition,  von  dem 
man  sicher  welsz  dasz  es  etwas  Ostlich  von  Komorn  lag  (Forb.  476),  und  2"  östl. 
von  Sidkia  h.  Siisek  an  der  Vereinigung  der  Kulpa  mit  der  Sau :  Ptolemaeos  setzt 
abo  den  Plattensee  in  Oberpannonien.  In  dem  angedeuteten  räume  nennt  er  im 
Efidosten  Ova^xtayoi;  in  der  mitte  sollen  wohnen:  K^gen  westen  Boioiy  xcu  vn 
«PTwf  KoXszuiiyol,  'idaaioi  Je  TiQog  ayaroXcig,  xcu  vn   cevtovg  *OaS()iar€g. 

«)  ZensB,  die  Deutschen  s.  245;  Pelso  hat  Aurel.  Victor,  Pelsodis  Jordanis, 
Pdso  ist  der  name  fälschlich  von  Plinius  geschrieben  (nach  den  von  Sillig  ver- 
glichenen handschriften). 

25* 
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stamm  muß  in  vorslawischer  zeit  *barg  geheißen  haben  •),  so  daß  der 
name  ^uferbewohner'  bedeutet.  Die  J assier  sind  benannt  nach  dem 
slawischen  stamme  jas,  der  zb.  in  ja  sin  o  ^clare*  erscheint.  In  dem 
namen  der  niederpannonischen  stadt  Serbinon  (Ptol.  11  15  6)  er- 
scheint deutlich  der  name  der  Serben. 

Noch  deutlicher  als  alle  diese  einzelheiten  weist  auf  die  existeiiz 
einer  slawischen  bevölkcrung  östlich  von  Noricum  die  folgende  bemer- 
mcrkung  Strabons  (296;  vgl.  oben  s.  158  n.  2):  „Skythen  und  Sar- 
matcn,  ferner  Bastamer  sind  den  Tlirakern  beigemischt,  mehr  im  norden, 
aber  auch  im  sliden  des  Istros,  diesen  auch  keltische  Völkerschaften, 
nämlich  Boier,  Skordisker  imd  Taurisker ;  die  Skordisker  nennen  einige 
Skordister,  ebenso  heißen  die  Taurisker  bei  einigen  Teuriskerj  bei 
anderen  Taurist  er".  Diese  bemerkung  bezieht  sicli  auf  den  ganzen 
von  dem  Adrias,  Pontes  und  dem  Ister  eingeschloßenen  räum,  von  wel- 
chem das  siebente  buch  handelt.  Ueber  das  Verhältnis  von  Teurisker 
zu  Taurisker  war  früher  bereits  (s.  158  f.)  die  rede.  Es  ist  klar  daß 
auch  die  Verschiedenheit  des  Suffixes  nicht  durch  die  \villkür  der  rei- 
senden oder  gar  der  forscher  entstanden  sein  kann,  sondern  daß  die 
beiden  endungen  im  lande  selbst  vernommen  worden  sind ;  dem  Schrift- 
steller, welche  diese  sache  so  sorgfältig  verzeichnet,  muß  sie  von  belang 
erschienen  sein.  Slawen  waren  es  welche  die  ihnen  fremden  Völker 
der  Taurisker  und  Skordisker  mit  einer  ihnen  geläufigen  endung  Tau- 
lister  und  Skordi«<er,  vielleicht  sogar  TauriÄ^-Äter  mid  Skordi^rc/iter 
nannten:  im  altslawischen  nämlich  ist  st  (=  seht)  hervorgegangen  aus 
sk  (Forsch.  290);  aus  Strabons  bemerkung  folgt  aber  daß  jene  lautwan- 
delung  bereits  in  alter  zeit  begonnen  hat. 

Die  von  Kritasiros  beheiTschten  Taurisker  waren  sicherlich  kein 
Kcltenstanim  im  sinne  der  Arvemer  oder  der  Acduer,  wie  jener  räum 
heute  und  seitdem  wir  ihn  genauer  kennen  eine  gemischte  bevölkenuig 
zeigt,  so  muß  eine  solche  auch  in  alter  zeit  denselben  bewohnt  haben, 


')  Nach  einem  slawischen  lautgesetze  darf  ein  fltisziger  coDSonant  nicht  un- 
mittelbar vor  einem  starren  stehen,  beide  werden  durch  Versetzung  des  vocals  ge- 
trennt: so  entsprechen  dem  lar.  vertere,  corblf»,  cnrtus  das  slaw.  \Tatiti,  krabii, 
Kratuku  (Miklosich,  vgl.  lautlehre  der  slaw.  sprachen  s.  180);  die  Elbe  heiszt  bei 
Slawen  Labe  —  Ueber  das  suflix  -ann  bei  der  bildung  von  personennamen  M i k- 
losich,  die  bildung  des  slaw.  pcrsoucnnamen  8.  10  f. 
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weil  die  gestaltung  seines  bodens  einwanderungen  begünstigt,  wähi-end 
die  zerschnittenheit  desselben  die  möglichkeit  der  entstehung  eines 
gleichartigen  nationalen  ganzen  ausschließt;  das  keltische  element  bil- 
dete wahrscheinlich  nicht  einmal  einen  bedeutenden  bruchteil  in  jener 
gemischten  bevölkerung.  Wie  aber  verhält  es  sich  mit  den  von  Krita- 
biros  ebenfalls  beherrschten  Boiem?  Boier  sollen,  außer  in  Italien,  auch 
noch  in  Gallien,  am  Herkynischcn  wald,  in  Böhmen,  in  Ungarn  geseßen 
haben.  Natürlich  dachte  man  ihre  uraprünglichen  sitze  in  Gallien,  aus 
denen  sie  einst  nach  Italien  gewandert  sein  sollen,  kurz  nach  dem  zuge 
des  Bellovesus:  denn  da  dieses  die  einzige  sage  war  -welche  die  grie- 
chischen nnd  römischen  Schriftsteller  über  die  ausbrcitung  der  Gallier 
kannten,  so  brachten  sie  alles  in  dieses  Schema.  Als  in  der  folge 
i^ämme  dieses  oder  eines  ähnlichen  namens  in  Germanien  oder  Panno- 
iiien  auftauchten,  lehrte  man  (Strabon  213) :  „Die  Boier,  von  den  Rö- 
mern aus  ihren  Wohnsitzen  verdrängt,  ließen  sich  am  Istros  neben  den 
Tauriskcm  nieder,  nahmen  teil  an  den  kämpfen  gegen  die  Daker  und 
wurden  von  diesen  gänzlich  vernichtet;  ihr  land,  illyrisches  gebiet,  dient 
nun  den  anwohnenden  stammen  als  Viehweide."  Auf  diese  w^eise  wären 
j?ogar  auch  die  Botcov  ^pr^jAtoc,  die  deserta  Boiorum  (Ötrab.  292,  Plin. 
111  146)  erklärt.  Allein  die  alten  Schriftsteller  waren  nicht  im  stände 
nns  über  die  Vorgeschichte  der  Boier  in  Pannonien  zu  belehren,  was 
uns  hier  vorliegt  ist  keine  historische  Überlieferung,  sondern  eine  ge- 
kehrte hypothcse :  die  „wüste  der  Boier'^  ist  die  öde  fläche  im  siiden  der 
fH!hütt,  zwischen  dem  Neusiedlersee  und  der  Raab,  wo  auf  viele  meilen 
hin  sumpf  und  haide  in  den  räum  sich  teilen.  Die  aus  Italien  ver- 
drängten Boier  waren  der  zahl  und  bedeutung  nach  etwa  das  was  die 
achthundert  jähre  später  aus  denselben  gegenden  abziehenden  Goten 
waren:  diese  hatten  nicht  zeit  gefunden  wurzel  in  Italien  zu  schlagen, 
ein  zwanzigjähriger  krieg  reichte  hin  ihnen  den  Untergang  zu  bereiten, 
der  abziehende  rcst  war  höchstens  ein  gewaltiger  häufe  von  menschen ; 
nnd  die  Boier,  eben  weil  sie  tief  in  dem  italischen  boden  wurzelten, 
verließen  nach  der  Vernichtung  ihrer  politischen  Selbständigkeit  durch 
die  Römer  gewiss  nur  zum  sehr  geringen  teil  die  heimat,  weit  die  mei- 
sten blieben  und  vermischten  sich  im  laufe  der  zeit  mit  den  eroberem 
zn  einem  neuen  volke. 

Daß  der  Boische  stamm  einst  auch  am  Herkynischen  walde  saß 
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ist  durch  Poscidonios,  Caesar,  Strabon,  Tacitus  überliefert  worden; 
wenige  tatsachen  in  der  alten  ethnologie  sind  sicherer  als  diese.  Po- 
seidonios  hatte  geschrieben  (bei  Strab.  293;  oben  s.  158  n.  2):  „Die 
Boier  haben  ehedem  am  Herk}iiischen  walde  gewohnt ;  sie  schlugen  die 
Kimbrer,  welche  bis  dahin  vorgedrungen  waren,  zurück,  diese  zogen 
alsdann  den  Istros  hinab,  gegen  die  galatischen  Skordisker,  von  dort 
gegen  die  Tam-isten  oder  Taurisker,  ein  gleichfalls  galatischcs  volk, 
endlich  gegen  die  Helvetier".  Mit  dem  Herkjuischen  walde  kann  Po- 
seidonios  nur  die  Rauhe  Alb  gemeint  haben,  w^elche  Strabon,  wie  alle 
alten  Schriftsteller  wenn  sie  von  dem  Herkynischen  walde  schlechthin 
redeten,  unter  diesem  verstanden;  daher  durfte  er  sagen  daß  die  zu- 
rückgeschlagenen Kimbrer  gegen  den  Istros  und  die  Skordisker  gezogen 
seien,  natürlich  zurück  dorthin  von  wo  sie  hergekommen  waren,  vor 
oder  nacli.  dem  tage  von  Noreia,  Poseidonios  glaubte  ja  daß  sie  bis 
zum  Kimmerischcn  Bosporus  gekommen  seien  (oben  s.  158  n.  2);  als- 
dann aber  wandten  sie  sich  wieder  gegen  westen  und  zogen  von  den 
Skordiskern  gegen  die  Tamisker,  von  diesen  gegen  die  Hclvoticr.  So 
wenig  auch  diese  gegendenden  im  einzelnen  dem  Poseidonios  bekannt 
sein  mochten,  nach  den  angerührten  werten  ist  es  gestattet  seine  Skor- 
disker in  Niedeii)atnionien,  notwendig  aber  ist  es  seine  Taurisker  wci»t- 
lich  von  diesen,  in  Yindelicien,  als  nachbarn  der  Helvetier  zu  denken: 
die  Kimbrer  waren  auf  die  Boier  gestoßen,  indem  sie  am  linken  ufor 
des  Istcr  hinzogen,  sie  stießen  auf  die  Helvetier  nachdem  sie  über  den 
Strom  gegangen  waren.  Die  Boier  kann  sich  Poseidonios  nur  als  nörd- 
liche und  nordöstliche  nachbarn  der  Helvetier  gedacht  haben;  er  konnte 
sagen,  die  Boier  hätten  ehedem  am  Herkynischen  walde  gewohnt,  denn 
er  lebte  bis  mindestens  51  v.  Ch.,  dh.  bis  in  das  siebente  Jahi-  nach 
der  fast  gänzlichen  vemichtmig  der  (westlichen)  Boier  im  Helvetischen 
krieg,  vielleicht  lebte  er  sogar  noch  im  todesjahre  Caesars.  (Dieses 
hält  Müller  für  walirscheinlich ;  Histor.  HI  245). 

Nach  Strabon,  wie  wir  oben  (s.  155)  sahen,  waren  die  Helvetier 
und  Boier  nachbarn  der  Raeter  und  Vindelikcr.  „Die  Raeter  imd  A'in- 
deliker  —  so  fkhrt  Strabon  fort  nach  den  oben  angef&hrten  werten  — 
wie  die  ihnen  verwandten  stamme  habeu  oft  in  die  angrenzenden  ge- 
biete sowohl  Italiens,  wie  der  Helvetier,  Sequaner,  Boier  und  Germanen 
feindliche  einfalle  gemacht,  bis  sie  Tiberius  und  sein  binider  Drusu8  in 


kM  ▼•]  Di«  B«i«r.  199 

eiDcm  einzigen  sommerfeldzuge  zur  ruhe  brachten  [15  v.  G.];  so  daß 
sie  seit  nun  bereits  dreiunddreißig  jähren  ihre  steuern  zahlen/  Man 
erkennt  deutlich  wie  die  Helvetier  und  Boier  am  nordfuß  der  Alpen 
wohnten,  auf  der  schweizerisch-bairischen  hochebene,  welche  sich  vom 
Genfersee  gegen  Ostnordost  bis  zur  Vereinigung  des  Inn  mit  der  Donau 
erstreckt.  Sehr  mit  unrecht  behauptet  Zeuss  (die  Deutschen  s.  231  f.) 
Strabon  sei  in  der  beschreibung  der  Mittel-  und  Ostalpen  einem  reise- 
berichte  gefolgt  welcher,  dreiunddreißig  jähre  nach  der  entdeckung 
dieses  landes  durch  Tiberius,  doch  von  der  Wahrheit  weit  entfernt  ge- 
wesen, in  Strabons  beschreibung  seien  die  berge  an  den  Donauquellen 
mit  den  Alpen,  der  ßodensee  mit  dem  Plattensee  identificiert.  Neu  ent- 
deckt war  dieser  räum  durch  des  Tiberius  feldzug  keineswegs,  Polybios 
iHjreits  kannte  einen  über  die  Raetischen  Alpen  fuhrenden  pass  (oben 
3.  155);  die  Römer  hatten  die  bewegung  der  Kimbern  ohne  zweifei 
sehr  soi^fältig  verfolgt,  sie  traten  in  den  kämpf  mit  ihnen  als  bundes- 
frenoßen  der  Noriker,  als  Verteidiger  des  landes  derselben,  das  ihnen 
doch  nicht  ganz  unbekannt  sein  konnte;  der  zwölQährige  krieg  mußte 
dazu  dienen  die  kenntnis  der  Römer  von  den  Mittel-  und  Ostalpen  sehr 
lK>deutend  zu  vermehren.  Fünfundachtzig  jähre  später,  als  Raetien, 
Vindelicien  und  Noricum  provinzialeinrichtung  erhielten,  vierzig  jähre 
nachdem  sie  den  Römern  auch  von  Hclvetien  her  erschießen  waren, 
mußten  diese  länder  bereits  im  großen  und  ganzen  bekannt  sein,  und 
nach  weiteren  dreiunddreißig  jähren  muß  die  erkenntnis  so  bedeutend 
zugenommen  und  infolge  des  steten  Verkehrs  so  selir  sich  verbreitet 
haben  daß  es  einem  forscher  wie  Strabon  nicht  schwer  gefallen  sein 
dürfte  sich  durch  unmittelbare  erkundigungen  genügend  zu  unterrichten. 
In  der  tat  ist  seine  beschreibung  im  allgemeinen  richtig,  einiges  sogar 
ist  wunderbar  treu.  So  heißt  es  auf  s.  207:  „üeber  dem  gebiete  der 
Kamer  liegt  das  Apemenosgebirge,  mit  einem  see  welcher  zum  Atesi- 
nos  abfließt,  dieser  ergießt  sich  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Atagis 
in  den  Adrias;  aus  eben  diesem  see  fließt  auch  der  Isaras  dem  Istros 
zu,  welcher  ebenfalls  in  diesem  vielgespaltenen  und  vielgipfligen  gebirg 
entspringt.  Bis  hierher  nämlich  bilden  die  Alpen,  von  Ligmien  an, 
eine  einfache  kette  mit  fortlaufendem  hochkamm,  alsdann  aber  nimmt 
die  höhe  ab,  und  das  mannichfach  durchbrochene  gebirg  erhebt  sich 
nieder  zu  mehreren  ketten  und  gipfeln.    Die  erste  dieser  ketten  ist 
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diejenige  welche  sich  jenseit  des  BJieins  und  des  [Venotorjsees  erstreckt, 
mit  mäßig  hohem  rücken,  welche  die  (|uellen  des  Istit)8  enthält  in  der 
nähe  des  Suevengebietes  imd  des  Herkynischen  waldes;   andere  ketten 
erstrecken  sich  gegen  ülyrien  und  den  Adrias,   zu  ihnen  gehören  eben 
der  Apemenos,  ferner  der  Tullos  und  die  Phligadischen  berge,  welche 
über  Vindelikien  liegen,  aus  denen  der  Duras,  der  Klanis  und  melu'erc 
bergströme  dem  Istros  zufließen.*^     Für  'AirspvTjvov  opo;,  wie  der  co- 
dex Venetus  hat,  wird  sonst  'A-svvivov  opo^  gelesen,  oflenbar  weil  jener 
ausdiiick  den  abschreibem  fremd  und  ihre  unwißenheit  gi*oß  genug  war 
um  ihnen  den  Apennin  in  jenen  gegenden  nicht  als  fremd  ersclicinen 
zu  laßen;  Koray,  der  anstoß  nahm,  schiieb  Iloi'vtvov  (Forb.  115),  doch 
ohne  jede  gewähr  der  quellen,   weshalb  man  denn  auch  zu  'Airswivov 
wieder  zurückkehrte.    Allein  der  W^dpvr^vo^  ist  deutlich  die  Bernina- 
kette, und  Strabons  beschreibung  weist,   von  dieser  lautlichen  Überein- 
stimmung noch  abgesehen,  deutlich  auf  sie  hin :  es  ist  die  im  süden  Ao^ 
Engadin  hinziehende  kette  gemeint,    deren  name  aber  einst  viel  weiter 
gegen  osten  reichte,  wie  der  name  des  Brenner  zu  lehren  scheint,  der 
wohl   erst   im   deutschen   munde   eine   Umstellung  ei'fulir  duixjh  die  er 
scheinbar  deutsch  wurde.     So   darf  Sti'abon  sagen  daß  der  Apemenos 
über  dem  Kamergebiet  liege,  und  daß  in  ihm  der  see  sich  befinde  wel- 
cher zum  Atesinos  abfließe:  er  meint  die  drei   seen  welche  die  Eti^oli 
unmittelbar   nach   ihrem    Ursprung    durchfließt,    den   Reschensee,    den 
Graun-  und  den  Haidersee.    Die  tiefen  einsenkungen  der  Reschenschcid- 
eck  und  des  Brennerpasses,    an   den   quellen   des  Atesinos   oder   der 
Etsch  und   des  Atagis  oder  der  Eisach,   ohne   zweifei  bereits  in  alter 
zeit  viel  benutzte  Straßen,  konnten  wohl  allenfalls  Unterbrechungen  de? 
gcbii'ges  genannt  werden.    Auch  an  der  Eisachquelle  liegt  ein  see,  der 
Bremiersee,  aus  welchem  zugleich  die  Öill  nach  norden  zum  Inn  fließt: 
diese  beiden,  neun  meilen  in  westöstlicher  richtung  von  einander  ent- 
feniten  becken  verwechselt  Strabon ;  er  hält  ferner  jenen  bach  für  deu 
oberen  lauf  der  Isar,   welche  eine  meile  nördlich  von  seiner  mündun<r 
in  den  Inn  entspringt.    Das  sind  fehler  welche  man  mit  rücksicht  auf 
die  zeit  gewiss  gern  entschuldigen  wird. 

Wenn  Strabon  sagt:  jA^Zpi  fi^v  fip  SsGpo  d^ri  tf^?  AqoarixTj?  aüvs/^ 
t4  ü'J^r^Xi  Twv  ^AXTueaiV  Stitetva  xal  ivö;  opouc  «pavtaatav  itapstjrsv,  alr  dvs- 
bivza   xal  TaTrstvio&ma   iSatpsxat  tcaXiv  ek  TrXsto)  fiip^j  xal  irXetooc  xopujraV 
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—  30  meint  er  mit  dem  SsSpo  freilich  den  anfang  der  Beniinakette ; 
allein  daS  er  sich  den  amfangspunkt  nicht  im  Kamcrgebiete  denkt^  er- 
gicbt  sich  einmal  daraus  daß  die  mittcilimg  über  die  raetiachen  völker- 
stchaflen  und  ihre  einbrücbe  in  die  benachbarten  ebenen  im  achten  Pa- 
ragraphen nicht  beendet  ist,  die  bemerkung  im  neunten  paragi*apheu 
über  die  Unterwerfung  der  Alpcnvölkcr  kann  sich  also  nicht  bloß  auf 
die  Tauriskor  beziehen:  es  bilden  vielmehr  der  achte  und  der  neunte 
Paragraph  ein  zusammenhängendes  stück^  und  das  osupo  bezieht  sich 
auf  den  am  beginne  desselben  angedeuteten  anfang  des  gcbietes  der 
Ractcr  und  VindeUker. 

Der  Schriftsteller  sagt  ja  aber  auch  am  ende  des  neunten  para- 
^phen  ansdrucklich  daß  er  Raetien  und  Vindclicien  noch  nicht  ver- 
laßen habe,  er  redet  ja,  indem  er  auf  die  einzelnen  ketten  hindeutet, 
von  den  Phligadischen  bei'gcn  in  ^'indelicicn.  Dieses  sind  die  Thur- 
alpen,  benannt  mit  einem  namen  welcher  noch  erscheint,  in  dem 
Fläschberg  bei  Maienfeld,  unterhalb  der  Rheinwendung  bei  Chiu*, 
gegenüber  dem  ostendc  jener  kette,  welche  wir  l)enennen  nach  dem  gau 
der  seinen  namen  hat  von  dem  bei  Strabon  Dura»  genannten  fluß,  wel- 
cher freilich  nicht  zum  Ister,  sondei-n  zum  Rhein  fließt.  Der  Tu  1  los 
ist  dasselbe  gcbirge  welches  Ptolemaeos  Kctios  nennt,  der  Wiener 
vald,  an  jenen  namen  erinnert  noch  die  Stadt  Tulln,  fünf  meilcn  ober- 
halb Wien;  derKlanis  kann  kaum  ein  anderer  fluß  sein  als  der  Glan, 
welcher  unterhalb  Klagenfuii;  mit  der  Gurk  sich  vereinigt,  die  kurz 
darauf  in  die  Drau  sich  ergießt.  • —  Die  behauptung  daß  Strabon  den 
Plattensee  mit  dem  Bodensee  identiticiere  gründet  Zcuss  besonders 
(die  sonst  noch  für  jene  behauptung  angef  iihrte  stelle  bedarf  wohl  keiner 
erörtcrung)  auf  die  stelle  s.  292:  irpoaaxrovrai  81  xr^^  Xt'jivr^?  h^  ÄXt^ov 
;i2v  oi  *PaiToi,  xi  icXiov  *K>^oüiQmoi  xat  OuivSoXixol  xal  r^  Boicuv  Ipr^fjua  — ; 
allein  es  ist  längst  nachgewiesen  (vgl.  Groskurd  zu  dieser  stelle)  daß 
hinter  OöivooXtxoi  etwas  ausgefallen  ist:  der  Noriker  gedenkt  ja  Strabon 
sonst  als  östlicher  nachbarn  der  Vindcliker,  und  unmittelbar  hinter  den 
angefahrten  woiten  wird  die  in  ihnen  enthaltene  bemerkung  weiter  aus- 
geführt, imd  es  ist  da  nicht  bloß  von  Raetern,  Hclvetiem  und  Vinde- 
Kkcm,  sondern  auch  von  Norikem  die  rede. 

Die  kette  ^Jenseit  des  Rheins  und  des  [Veneterjsees,  mit  mäßig 
hohem  rücken,  welche  die  quellen  des  Istros  enthält  und  in  der  nähe 
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deö  Suevengebietes  und  des  Herkynißcheii  waldes  sich  erstreckt",  ist 
der  Schwarzwald;  Strabon  stimmt  hier  in  bezug  auf  die  Donauquellen 
mit  Tacitus  überein  (Germ.  1)  und  mit  Plinius  (IV  79).  Dieser  an- 
schauung  widersprechen  indes  diei  andere  stellen:  auf  s.  57  heißt  es 
daß  die  quellen  des  Istros  in  den  bergen  über  dem  Adrias  li^en,  was 
auf  s.  289  genauer  bestimmt  wii-d  durch  die  angäbe  daß  die  Isterquelle 
in  einer  entfernung  von  tausend  Stadien  von  dem  winkel  des  Adrian 
entfernt  sei;  und  auf  s.  292  wird  gesagt  daß  die  quellen  des  Rheins 
und  der  Donau  einander  benachbart  seien:  nach  diesen  stellen  ist  der 
Inn  der  quellfluß  der  Donau,  die  Innquelle  liegt  in  der  tat  nur  um  200 
Stadien  weiter  vom  Adrias  entfernt  als  die  Donauquelle  nach  Strabons 
angäbe.  Auch  Mela  sah  den  Inn  als  den  quellfluß  der  Donau  an,  denn 
er  sagt  (H  79)  daß  Rhodanus,  Ister  und  Rhenus  nicht  weit  von  ein- 
ander entspringen.  Tacitus  (bist.  DI  5)  ist  der  erste  welcher  den 
Aenus  als  einen  besonderen  fluß  erwähnt. 

Von  den  Boieni  als  nördlichen  nachbarn  der  Helvetier  redet  auch 
Caesar,  denn  er  sagt  (I  5):  die  Helvetier  hätten  die  Boier,  qui  trans 
Rhenum  incolucraut,  beredet  an  dem  fcldzuge  nach  Gallien  teil  zu  neh- 
men. „Welche  jeuseit  des  Rheins  gewohnt  hatten**,  denn  sie  gingen 
bis  auf  einen  geringen  rcst  im  kämpfe  gegen  die  Römer  unter;  mit  dem 
Rliein  kann  nur  der  westlich  fließende  teil  gemeint  sein.  Die  Boier 
werden  in  der  tat  später  in  dieser  gegend  nicht  mehr  genaimt;  jener 
geringe  rest  fand  aufnähme  bei  den  Haeduem  (I  28),  wo  sie  Caesar  in 
der  folge  als  eine  kleine  und  arme  gemeinde  (VIl  17)  erwähnt;  dort 
gedenkt  ihrer  auch  Tacitus  (Hist.  II  61).  Groß  kann  die  zahl  der 
Boier  am  Herkynischen  walde  nie  gewesen  sein,  denn  während  die  der 
Helvetier  in  den  von  Caesai-  vorgefundenen  Verzeichnissen  auf  263,000 
(mit  weib  und  kind)  angegeben  wird  beträgt  die  der  Boier  32,000 
a  29). 

Ungefäln*  in  dieselbe  gegend  wie  Poseidonios,  Caesar  und  Strabon 
hat  auch  Tacitus  die  Boier  gesetzt,  wie  wir  bereits  früher  salien  (s.  127  f.); 
daß  sie  zu  seiner  zeit  dort  nicht  mehr  wohnten  fugt  er  ausdrucklich 
hinzu:  „Igitur  inter  Hercyniam  silvam  Rhenumque  et  Moenum  amnes 
Helvetii,  ulteriora  Boii,  Gallica  utraquc  gens,  tcnuere;  manet  adhac 
Boihemi  nomen  signatque  loci  veterem  memoriam,  quamvis  mutatis 
cultoribis''  (Germ.  28).    Welches  land  ist  denn  nun  mit  Boihemum  ge- 
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meint,  wirklich  Böhmen?  Der  unbedeutende  keltische  stamm  kann 
immer  nur  einen  kleinen  teil  der  Schwäbisch-bairischen  terrasse  be- 
wohnt haben,  aus  welcher  gegend  er,  wie  das  schweigen  aller  späteren 
Schriftsteller  bestätigt,  am  anfange  des  gallischen  kricgcs  verschwand; 
daß  er  sich  niemals  bis  nach  Böhmen  erstreckt  haben  kann,  daß  die 
von  den  Markomannen  aus  Böhmen  vertriebene  Boier  (Germ.  42)  nicht 
etwa  ein  zweig  jenes  Keltenstammes  waren,  folgt  hieraus  bereits  mit 
notwcndigkeit,  so  daß  es  kaum  noch  des  hinwcises  darauf  bedarf  wie 
nirgend  in  Böhmen  eine  spur  sich  findet  welche  auf  keltische  bevöl- 
kerung  hindeutet:  hätte  jedoch  der  stamm  lange  genug  in  diesem 
lande  gewohnt  um  ihm  seinen  eigenen  namcn  zu  erteilen,  so  müßte  doi-t 
eine  anzahl  von  keltischen  benonnungen  der  berge  und  flüße,  besondere 
aber  von  keltischen  Städtenamen  existieren.  Der  namc  Boihemum  kann 
nicht  von  den  keltischen  Boicm  herrühren,  denn  diese  wüi"den  ihrem 
Stammesnamen  nicht  das  deutsche  lietjn  angehängt  haben ;  ein  deutscher 
i^tamm  aber  welcher  nach  jenen  keltischen  bewohnern  von  dem  lande 
bcritz  ci-griffcn  hätte,  würde  nicht  gesagt  haben :  „Dieses  ist  die  heimat 
der  Boier,  dh.  dieses  land  gehört  nicht  uns" ;  eben  so  wenig  ist  es 
denkbar  daß  der  name  von  den  deutschen  naclibam  heiTÜhre,  denn 
diese  würden  alsdann  ein  land  mit  einem  ihnen  wohlbekannten  namen, 
ein  wohlbekanntes  nachbarland,  nach  einem  fremden  crobcrer,  der  es 
vorübergehend  beseßen,  umgenannt  und  den  neuen  namen  nicht  bloß 
jH?ll)8t  beibehalten,  sondeni  auch  den  neuen  besitzern  mitgeteilt  haben, 
welche  ihn  beibehalten  hätten  bis  auf  diesen  tag.  Des  Tacitus  Boihe- 
mum ist  deutlich  das  südöstliche  Würtemberg  und  von  Baiern  etwa  der 
kreis  Schwaben,  der  name  scheint  von  den  Bajowariern  herzmühren 
und  auf  jenen  räum  irrtümlich  überti^agen  zu  sein;  veranlaßt  ist  der 
irrtum  durch  die  erinnerung  an  die  alte,  dem  Keltenstamme  angehörende 
hcvölkerung  der  Boier.  Allein  ursprünglich  kann  Boihemum  mir  ein 
deutsches  land  bezeichnen,  wie  der  name  ein  deutscher  ist  —  masr 
dieser  infolge  der  irrtümlichen  Vorstellung  in  seinem  vocalischen  teil 
eine  leise  änderung  erfahren  haben.  Das  quellenland  der  Elbe  heißt 
bei  dem  Cosmographen  von  Bavenna  abgekürzt  Baia,  Baiowarier  hießen 
seine  bewohner  (Zeuss,  die  Deutschen  s.  3G6);  von  ihnen  hat  Baieni 
und  walirschcinlich  auch  Böhmen  den  namen.  Dies  war  ein  großer 
deutscher  stamm.    Kelten,  Boier  oder  irgend  ein  anderer  Keltenstamm, 
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liabeii  in  Böhmen  nieinald  gewohnt.  Wie  weit  das  gebiät  der  Boier  im 
nöi'dlichen  Baiem  reichte  ist  fraglich:  daß  es  bis  zur  vereinigong  des 
Inn  mit  der  Donau  sich  erstreckte  folgt  aus  dem  dort  erwähnte  Stadt- 
namen  Boiodurum  noch  nicht  mit  notwendigkeit,  dies  kann  eine  verein- 
zelte ansiedelung,  braucht  nicht  der  letzte  ausläufer  eines  zusmnmcn- 
hängenden  gebietes  zu  sein,  solche  vereinzelte  siedelungen  finden  sich 
sogai*  noch  viel  weiter  östlich,  doch  lucht  im  norden  der  Donau. 

An  den  deserta  Boiorum  grenzte  das  gebiet  der  germanischeu 
Baier  oder  Baiowarcn  an  siedelungen  keltischer  Boier,  deren  sitze  in 
Oberpannonien  um  so  weniger  zweifelhaft  sind  als  die  den  Boiem  am 
Oberrhein  benachbarten  Latovici  von  Plinius  und  Ptolemaeos  auch  unter 
den  Stämmen  des  oberen  Pamionieu  erwähnt  werden.  Caesar  bemerkt 
beiläufig,  indem  er  ein  den  zeitgenoßen  ohne  zweifei  bekannteB  creig- 
nis  berühi't,  die  Boier  hätten  km*z  vor  dem  helvetischen  kiiege  einen 
augiiff  auf  Noreia  gemacht;  einem  ähnlichen,  vielleicht  nicht  lange  vor- 
her unteniommenen  einbruche  mochten  sie  ilu*e  Wohnsitze  in  Pannonicu 
danken.  Hier  weisen  auch  sonst  noch  zahlreiche  spuren  auf  Kelten 
hin,  besonders  in  den  von  Ptolemaeos  (U  14.  15)  erwähnten  nameii: 
selbst  der  nauie  der 'Epxoüviaxat  in  Niedei-pannonien  ist  deutlich  ab- 
geleitet vom  stamme  des  kymr.  erchyniad  ^elevatio'  (Z.  92).  Mögen 
von  Städtenamen  Bononia,  Visontion  nach  gallisch-römischen  Städten  von 
Römern  erteilt  sein,  Vindobona  (ii*.  find  ^albus',  bonn  =  bond 
/undus';  Z.  64  und  dictiou.),  Carnuntum  (kymr.  carn  ,collis;  GL 
18),  Bregaition  oder  Bregentio  (ii*.  brigh  .coUis,  locus  editus': 
Gl.  126.  128),  Noviodunum  («Neustadt')  sind  sicher  von  Kelten  her- 
rührende namen.  Doch  bleibt  in  bezug  auf  das  einzelne  immer  noch 
ein  erheblicher  zweifei:  wenn  nämlich  auch  diese  namen  von  Kelten 
erteilt  sind,  so  brauchen  sie  sich  darum  noch  nicht  dui*cliaus  auf  kel- 
tische bevölkening  zu  beziehen,  sie  können  sich  auch  beziehen  anf 
Standquartiere  gallischer  legionen;  die  städtcnamen  Sala  und  Teuto- 
burgion  können  nur  von  Deutschen  herrühren.  Die  oben  (s.  195  f.) 
angefühlten  namen  unterstützen  die  bereits  aus  allgemeinen  geographi- 
schen und  historischen  gi*ünden  berechtigte  annähme  daß  die  masse  der 
bevölkerung,  in  Pannonien  slawisch  wai*.  Dahin  lührt  auch  sonst  noch 
mancher  hier  erscheinende  name:  so  kann  der  fluß  'ApoEßcuv  bei  Pto- 
lemaeos,   Arrabo   in   der  Peutingcrschen   tafel,    die  Raab,   nicht  yn^ 
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Zensa  meint  (gramm.  Celt.  11)  nach  dem  kym.  araf  ^initis'  benannt 
sein,  er  hatte  vielmehr  bei  den  bewohnem  des  landes  denselben  namen 
Raba  welchen  heute  noch  der  unterhalb  Krakau  in  die  Weichsel  mün- 
deude  finB  hat.  Da  die  oberpannonische  Stadt  Kapp68otivov  bei  Pto- 
Icmaeos  gleichnamig  ist  einer  sarmatischen  Stadt  am  Tjras  (Ptolem. 
in  5  30)  und  in  einer  im  östlichen  Germanien  genannten  Stadt,  so  wird 
man  vielleicht  an  die  sarmatische  Völkerschaft  der  Karyones  (Ptolem. 
III  5  23)  denken  dürfen,  auf  keinen  fall  aber  wird  man  das  zweite 
eiement  jenes  namens  zu  dem  gallischen  dunum,  man  wird  es  vielmehr 
zu  dem  slawischen  tynü  ^murus'  stellen. 

Neben   den   Tauriskem   und   Boiern   erwähnt   Strabon   auch  die 
Skardüker  als  ein  keltisches  oder  gallisches  volk;   offenbar  meinte   er 
daB  sie  die  letzten  der  zusammenhängenden  sitze  der  Kelten  in  Europa 
inne  hatten;  Ptolemaeos  nennt  sie  als  das  südöstlichste  volk  in  Nieder- 
pannonien.     Wer  die  Skordisker  für  Kelten  erklärt  vermag  nur  auf  die 
behauptung  oder  auf  die  meinung  Strabons  und  noch  einiger  anderen 
alten  Schriftsteller  sich  zu  stützen :  in  den  namen  der  örter  und  Völker- 
schaften und  personen  findet  sich  keine  spur  keltischer  spräche.    Was 
aber  jenes  urteil  betrifft,  so  verstehen  die  griechischen  geographen  unter 
Kelten  oder  Galatem  oft  auch  Germanen,  welche  man  in  diesen  gegen- 
den  nicht  bloß  denken  darf,  sondern  als  eiement  der  bevölkerung  sogar 
denken  muß.     Eine  bestimmung  der  nationalität  ist  nur  möglich  bei  we- 
nigstens einigermaßen  genauer  Ortskenntnis :  wie  wenig  aber  kennt  selbst 
Strabon  Xiederpannonien  und  das  innere  lUyrien.     Er  sagt  daß  die  Sau 
in  die  Drau,   diese  in   den   fluß  Noaros  und  dieser  in  die  Donau  sich 
ergieße;  die  Vereinigung  der  Drau  mit  dem  Noaros  soll  bei  Sissek  [an 
der  Kulpamündung]  stattfinden,  allein  er  nennt  Sirmion  und  Siskia  be- 
nachbarte Städte,   wähi*end  doch  Sirmium,   wie  man  bestimmt  weiß,    an 
der  stelle  des  heutigen  Jlitrowitz,  unterhalb  der  mündung  der  Drina  in 
die  Sau  lag  (Porb.  479).     Dagegen  beruht  die  angäbe  daß  der  Noaros 
an  der  grenze  des  landes  der  Skordisker  in  den  Danuvius  münde  nicht 
auf  schwankender  Vorstellung,   sondern  auf  sicherem  wißen,  sie  würde 
uns  vielleicht  ein  mittel  an  die  band  geben  die  sitze  der  Skordisker  zu 
bestimmen  wenn  wir  des  geographen  Vorstellungen  über  diese  gegenden 
zu  erkennen  vermöchten. 

Es  heißt  s.  313  f.:     „Einen  teil  der  im  Süden  des  Istros  sich  er* 
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streckenden  halbinsel  verwüsteten  die  Daker  im  kriege  gegen  die  Kd- 
tonstämme  der  Boier  und  Taurisker,  indem  sie  dieses  gebiet  als  das 
ihrige  in  ansprach  nahmen,  obwohl  die  grenze  gebildet  wird  durch  den 
von  den  bergen  herab  zum  Istros  fließenden  Parisos,  gegenüber  den 
Skordiskern  (xaxÄ  Tot>?  ^xopoiTxoa«;),  einem  zwischen  Thrakern  und  Uly- 
ricrn  wohnenden  galatischen  stamm,  mit  welchem  die  Daker  oft  in  bun- 
dcsgenoßenschaft  traten,  w^ährcnd  sie  gegen  jene  [die  Boier  und  Tan- 
risker]  einen  vernichtungskampf  fülirten.  Den  rest  dieses  landes  be- 
sitzen die  Pannonier,  gegen  noixien  und  gegen  osten  bis  Segestica  und 
den  Istros,  weiter  erstreckt  sich  deren  gebiet  nach  den  anderen  scitcn 
hin.  Hier  entspringen  auch  flüße  auf  welchen  waaren  herabkommen 
aus  Italien  und  anderen  ländern.  Von  Aquileia  fühi*t  nach  Nauportos 
eine  350,  nach  anderen  500  st.  lange  Straße  über  die  Okra,  den  nie- 
drigsten teil  der  zwischen  Raetien  und  dem  Japodengebiet  sich  er- 
streckenden Alpen.  In  der  nähe  dieses  ortes  nimmt  der  Korkoras  die 
Trachten  auf,  dieser  fließt  in  den  Sabos,  der  Sabos  in  den  Drabos,  dieser 
bei  Segestica  in  den  Noaros,  der,  nach  aufnähme  des  Kolapis,  im  Skor- 
diskerland  in  den  Danuvios  mündet.  Der  weg  von  Tergestc  zum  Da- 
nuvios  beträgt  etwa  1200  st.  In  der  nähe  von  Segestica  liegt  die 
festung  Siskia,  ferner  Sirmion,  auf  der  nach  Italien  fühi'cnden  sti-aße". 
Ferner  s.  318:  „Die  Skordisker,  welche  am  Istros  wohnen,  teilen  sich 
in  die  gi*oßen  und  die  kleinen  Skordisker,  jene  zwischen  Noaros  und 
Margos,  diese  jenseit  des  Margos,  bis  zu  den  gebieten  der  Triballer 
und  Myser;  auch  von  den  inseln  gehören  einige  den  Skordiskeni." 

Die  entfemung  von  Triest  zur  Donau  soll  auf  der  l>ezeichneten 
Straße  dreißig  meilen  betragen,  während  sie  bereits  in  gerader  linie 
das  doppelte  beti-ägt;  Strabon  nennt  Segestica  die  östlichste  Stadt  der 
Pannonier,  indem  er  an  das  vieraig  meilen  entfernte  Sinnium  denkt. 
Nauportos  hatte  die  läge  des  heutigen  Oberlaibach,  der  Karkoras  ist 
die  einige  meilen  oberhalb  Agram  in  die  Sau  mündende  Gurk.  Strabon 
muß  nun  geglaubt  haben  daß  die  Sau,  welche  bei  Agi*am  für  einige 
meilen  östliche  richtung  nimmt,  in  derselben  weiter  zur  Di'au  fließe; 
daß  ferner  dieser  ström,  welcher  von  der  Murmündung  bis  Mui-sa 
(Essek)  gegen  Ostsüdost  fließt,  diesen  lauf  fortsetze:  diese  richtung  hat 
der  gegenüber  der  Drina  in  die  Sau  mündende  Bosut;  die  Drina  mit 
dem  stücke  der  Sau  von  der  Drinamündung  bis  zur  Vereinigung  der 
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Sau  mit  der  Donau  ist  der  Noaros  ^).  Mit  dem  Kolapis  aber  ist  die 
Kulpa  nur  zum  teil  identisch;  Strabon  scheint  unter  dem  Kolapis  auch 
das  stuck  der  San  von  Sissek  bis  zur  Diinamündung  verstanden  zu 
haben,  sein  Kolapis  erinnert  an  den  Karpis  Herodots  (TV  49);  der 
Parisos  endlich  ist  der  Pathissus  des  Plinius  oder  Parthiscus  des  Am- 
mianus  Marcellinus,  die  Teis. 

Suchen  wir  nun  auf  grund  dieser  topischen  erörterungeu  die  eth- 
nologischen angaben  zu  veratehcn.  Streitig  zwischen  den  Boiern  und 
Taoriskem  einerseits  und  den  Dakei-n  andererseits  war  der  im  osten  der 
nordsüdlich  fließenden  Donau  bis  zur  Teis  sich  erstreckende  räum, 
welche  deutlich  genug  beider  gebiete  trennte.  Dieser  ström  mündet  in 
die  Donau  gegenüber  dem  gebiete  der  Skordiskcr,  welche  Strabon  eben- 
falls für  Galater  hielt,  weshalb  es  ihm  auffällt  daß  die  Daker  sich  mit 
ihnen  oft  verbanden  gegen  die  ebenfalls  galatischen  Boier  und  Tau- 
ridker:  allein,  von  der  nationalität  der  Skordisker  noch  abgesehen,  die- 
selben wai'en  südliche  uachbarn  der  feinde  der  Daker  und  hatten  wie 
diese  mehr  oder  weniger  berechtigte  ansprüche  oder  wünsche  in  bezug 
auf  gebietsteile  der  Boier  und  Tauiisker,  ohne  daß  sie  deswegen  der 
Daker  ncbenbuhler  waren.  Das  stammland  der  Skoixlisker  erstreckte 
äich  zwischen  der  Drina  im  westen,  der  Morawa  im  osten,  der  Sau  und 
der  Donau  im  norden  und  dem  Skai*dus  (Tschardag)  im  süden,  nach 
welchem  sie  benannt  waren;  sie  gewannen  aber  auch  ein  gebiet  im 
oäten  der  Morawa,  später  auch  ein  anderes  im  norden  ihres  Stamm- 
landes, so  daß  Ptolemaeos  (II  15  3)  sagen  konnte  die  Skordisker  woh- 
nen in  Xiederpannonien,  südlich  der  Arabisker,  dh.  der  anwohner  des 
Arabon  oder  der  Raab. 

Es  ist  nahezu  eine  geographische  Unmöglichkeit  daß  dieser  räum 
auch  nur  einem  wesentlichen  teile  nach  keltische  bevölkerung  gehabt 
hal)e.  Höchst  wahi*scheinlich  war  die  bevölkerung  eine  gemischte,  der 
uame  Skordisker  ist  ja  nicht  bezeichuung  eines  volkes,  sondern  ein  von 
fremden  gebrauchter  ausdruck  füi-  die  bevölkerung  einer  gegond  ohne 
liestimmte  gi*enzcn.     Die  hauptmasse  derselben  werden  Illyrier  gebildet 


0  MerkwilrdiKe  abweich  imgen  finden  sich  in  der  beachreibang  derselben  ge* 
Seftd  anf  s.  207 :  ^e^'  odg  [xwg  'kinodag}  ^  Isyeajixi  nSXig  iy  netflta,  na^'  nv  6  laog 
Tia^a^l  noioftog  ixMovg  ßig  toy  "Jar^oy,  Uaw. 


haben.  Slawische  demente  hier,  zu  suchen  liegt'  aus  geogi*apliiBchca 
gründen  nahe  genug,  doch  scheint  unter  den  oi*tsnaBien  nur  weniges 
auf  sie  hinzuweisen.  Von  Kapedunon  bei  Strabon  (318)  kommt  das 
erste  dement  vor  in  den  namen  der  taurischen  Stadt  Pantikapacon,  des 
skythischen  flußes  Pantikapes,  der  dakischen  Stadt  Kapidava,  welche, 
obwohl  am  linken  ufer  des  Danuvius  gelegen,  doch  wegen  des  zweiten 
dementes  deutlich  dakisohe,  dh.  slawische  benennung  trägt;  dafi  aber 
dunon  nicht  durchaus  kdtisch  sein  muß  ergiebt  sich  ans  einer  fruhcrcn 
bemerkung  (s.  203),  und  in  diesen  räumen  wird  mau  nur  an  das  slar 
wische  tynü  ^murus'  denken  dürfen.  Noaros  ist  sicher  slawisch,  der 
name  ist  irrtümlich  auf  dnen  fluß  übertragen,  während  er  eigentlich 
eine  Stadt  bezeichnet  er  ist  zusammengesetzt  aus  dem  slawischen  nowü 
jUeu'  und  wari  jturris,  domus  regia':  mit  dem  letzteren  demente  zu- 
sammengesetzte namen  kommen  auch  in  neueren  slawischen  ländem  vor 
(zb.  Temeswai'),  noch  häufiger  erscheinen  sie  in  alten  sk^thischcn  ge- 
bieten, so  nennt  Ptolcmaeos  Vibantovarion,  di.  ^stadt  der  Yibionon' 
(DI  5  30;  Oöißtciivs?  §.  23),  Nauaron  (HI  5  27 ;  Navaram  bei  Plinius 
IV  84)  und  Nauai-is  (V  9  16)  di.  .Neustadt'. 

Dfurfte  man  auf  eine  bemerkung  des  Livius,  welche  sich  auf  die 
letzten  zdten  Philipps  III  bezieht,  gewicht  legen,  so  müßte  man  die 
Skordisker  für  Germanen  halten.  Es  soll  nämlich  Pliilipps  plan  gewesen 
sein  die  im  noi-den  des  Ister  wohnenden  Bastamer,  welchen  er  das  land 
der  den  Makedoniem  feindlichen  Dardaner  versprochen,  zu  einem  ein- 
bruche  in  Italien  zu  veranlaßen;  die  Skordisker,  durch  dei'cn  gebiet  der 
weg  zum  Adriatischen  raeer  und  nach  Italien  ginge,  würden  sich  dorn 
durchmarsche  nicht  widersetzen,  wohl  gar  mit  jenen,  von  welchen  sie 
in  spräche  und  sitte  sich  nicht  untemchiedon  ^),  gemeinschaftlich  die 
heerfahrt  unternehmen.  Die  germanische  abstammung  der  Bastarner 
ist,  namentlich  durch  das  Zeugnis  des  Plinus*),  zwdfdlos.  AUerdinjrJ^ 
wird  man  trotzdem  die  Skoitlisker  nicht  für  Germanen  ansehen  können. 


0  Livius  XL  57:  Facile  Bastarnis  Soordiscos  iter  datiiros:  nee  eBim  aut 
lingua  aut  moribus  aequales  abliorrere;  —  wo  acqnaies  gewiss  nicht  von  Li- 
vius herrührt,  mag  es  (wie  Weisssenborn  vermutet)  verderbt  sein  aus  ab  illis, 
oder  mag  es  glossem  sein. 

*)  PliniuB  IV  ai:  A  Maro  .  .  .  aversa  Basfamae  tenent  alifque  inde  Ger- 
maui.  —  IV  99:  Germanoram  genera  quinque :  Vandili,  . . .  Variai,  Cariai,  Gntones; 
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allein  die  bcmerknng  des  Liviiis  scheint  doch  zu  bezeugen  daß  unter 
den  Skordiskem  ein  bedeutendes  germanisches  dement  vorhanden  war. 
Jener  bemerkung  widerspricht  Livius  nicht  wenn  er  die  Skordisker  an 
oiner  anderen  stelle  eine  gallische  Völkerschaft  nennt ») :  er  benutzte  hier 
griechische  quellen,  die  Oriechon  aber  begreifen,  zum  teil  sogar  noch 
in  späterer  zeit,  unter  Kelten  und  Galatem  auch  Germanen*).  Diese 
gemeinsame  benennung  hat  veranlaßung  gegeben  die  keltische  familie 
weit  über  gebühi-  gegen  osten  auszudehnen.  Ebenso,  und  aus  demselben 
gründe,  nennen  Justin  (XXXII  3)  und  Athenaeos  (VI  5;  Zeuss,  die 
Iteutschcn  175)  die  Skordisker  Gallier:  wenn  sie  hinzufugen  dies  seien 
die  rcste  von  den  schaaren  des  Brennos,  so  ist  dies  eben  ihre  oder 
ihrer  quellen  wunderliche  anschauung  von  den  dingen,  welche  uns  auf- 
fordert selbständig  zu  urteilen.  Appian  sj^  (s.  423  der  Bekkerschen 
^^')'  »Der  kyklop  Poh-phem  zeugte  mit  der  Galateia  denKeltos,  llly- 
rio8  und  Galas;  des  Illyrios  söhne  waren  ua.  Autarieus,  Dardanos,  Mae- 
<los,  Taulos,  Perrhaebos ;  Autarieus  zeugte  Pannonios  oder  Paeon,  Paeon 
den  Skordiskos  und  Triballos,  die  Stammväter  der  gleichnamigen  Völker." 
Selbstverständlich  ist  dieses  Schema  aus  ethnologischen  Wahrnehmungen 
henrorgegangcn :  es  besagt  daß  die  Völker  an  der  imteren  Donau  mit 
'inander  verwandt,  und  daß  die  Skordisker  ein  zweig  der  Dlyiier  seien. 
Jene  Vermischung  von  Kelten  und  Gennanen  bei  älteren  griechi- 
schen schriftsteilem,  obwohl  wir  sie  oft  erst  durch  späte  oder  sehr  späte 
Zeugnisse  wahrnehmen,  nötigt  uns  da  wo  von  Kelten  oder  Galateni  im 


ältenim  genns  Ingaevones,  qiiorum  pars  Cimbri,  Teutoin  ac  Chaucorum  gentes; 
proxoni  antem  Rheno  Istaevones,  qnorum  Cimbri ;  mediterranei  Herminones,  quorum 
Soevi,  Hermondari,  Chatti,  Cherusci;  quinta  pars  Peucini  Bastamae.  —  Vgl  Strab. 
•^G:  naatuQyai  .  .  .  xoli  TvQCyitats  ofio^oi  xai  VBQfJUxyoXg,  a^edoy  ri  xal  caSrol  rov 
r^ofueytxov  yiyot-g  oyttg.  —  Tacit.  Germ.  46:  Peucini,  quos  quidam  Bastarnas 
vocant,  sennone,  cuitu,  sede  ac  domiciliis  ut  Germani  agunt. 

')  Livius  epit.  LXIIT:  Livius  Drusus  consul  adversus  Scordiscos,  gentem 
a  Oalib  oriondam,  in  Tbrneia  feliciter  pugnavit 

•)  Vgl.  oben  8.  117  Diod.  Sic.  Ferner  Dio  Cass.  XXXIX  49 1  o  de  'Pn^oq 
.  .  cV  d^msQ^  fMM  rtjy  re  fccXcalcty  .  .  .,  iy  Se^i^  6e  rovq  KeXrovg  clnoxkfAvexai  .  .  . 
«iTOf  yaq  6  oQog  .  .  .  devQo  ael  yofii^ai,  inel  x6  ye  ndyv  a^/aloy  KeXroi  £xar€Qoi  ol 
h'  dutpoiB^  jov  nvtafJLov  olxovytBg  cjyofia^oyro •  —  Dion.  Halic.  XIV  1:  xaXstrcei 
^  i  fjtey  hl  Tiwte  rov  *Bfwv  Sxii^aiq  xal  Bq^^ly  ofjto^ov^a  VSQfiayUt  ,  .  ,  ,,  i}  ^  enl 
^t^  .  .  .  raXiala.    Kow^  ^  iyofuni  ^  c^fiiftta«  itQog  ^ESÜüjyny  jw^lrai  KBkxueti. 


Osten  die  rede  ist  über  die  nationalität  erst  nach  prufoiig  der  überlie- 
ferten geographischen  nnd  ethnologischen  namen  zu  urteilen,  oder  mit 
einem  bestimmten  urteil   zurückzuhalten  wo  solche  prüfung  unmögUch 
ist.    Die  Wahrscheinlichkeit  jedoch  wird   eher  nach  germanischer  als 
nach  keltischer  seite  hinneigen:  die  Grermanen  bildeten  im  norden  des 
Ister  jedenfalls  bis  zur  südwendung  des  Stromes  bei  Waizen  eine  dichte 
bevölkerung,   sie  waren  nicht  die   letzten  ausläufer  von  auswanderem. 
Wenn  am  beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christus  weiter  östlich 
die  germanischen  Bastarner,  wenn  dieselben  am  ende  des  ersten  jähr* 
hunderts  nach  Christus  an  den  Donaumündungen  genannt  werden,  so 
läßt  sich  die  Vermutung  eines  Zusammenhanges  mit  dem  in  eben  diesen 
gegenden  hundertundfunfzig  jähre  später  erscheinenden  mächtigen  volke 
der  Goten  (welchem  Aurelian  Dacien  überließ)  und   mit  dem  großen 
Gotenreiche   im  norden  des  Pontos   kaum  zurückweisen.     Wir  werden 
auch  bei  den  sogenannten  Kelten  welche  Alexander  jenseit  des  Ister 
fand  an  Germanen  denken  dürfen:   wenn  Aman  am  anfange  der  ana- 
basis  (I  3)    unter    den   keltischen   Völkerschaften   in   diesen   gegenden 
Quaden  und  Markomannen  nennt,   so  hat  er  natürlich  die  Verhältnisse 
seiner  zeit  im  äuge;  doch  auch  wenn  er  von  den  Kelten  redet  welche 
zu  Alexanders  zeit  in  diesen  gegenden  hausten,  wie  kann  er  da  andere 
als  jenen  ähnliche  stamme   meinen.     Um   die  Griechen  zu  veranlaßeu 
die  Skordisker  Galater  oder  Kelten    zu  nennen  brauchten   Germanen 
nicht  einmal  einen  bedeutenden  binichtheil  der  bevölkerung  jenes  raunies 
darzustellen,    sie   durften  nur  den  herrschenden  teil  derselben  bilden. 
Die  in  Gallien  eingewanderten  Franken  waren  schwerlich  ein  zwanzig- 
stel der  dort  wohnenden  Gallier,  Aquitaner  und  Körner,  der  Burgunder 
Goten   und   anderen  Germanenstämme;  in  der  Türkei  zählt  man  unter 
einer  bevölkerung  von  fünfzehn  bis  sechzehn   miDionen  etwa  eine   und 
eine  viertel  million  Türken,   beinahe   ebenso  viel  Griechen,  gegen  acht 
million  Slawen. 

Daß  in  verhältnismäßig  später  zeit  erst  die  Kelten  des  gebirg? 
boden  gCAvannen  in  den  ebenen  Pannoiiiens  muß  man  aus  der  unkelti- 
schen benennuiig  der  flüße  und  seen  in  diesem  lande  schließen;  und 
von  den  keltischen  städtenamen  werden  nicht  wenige  von  Galliern  iu 
den  römischen  beeren  erteilt  sein,  welche  dort  ihre  Standquartiere  batteu: 
manche  keltische  gi-ündungen  in  Pannonien  mögen  von  söldnerschaareu 
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herrühren,  wsa  wir  ja  von  denen  in  Anatolien  bestimmt  wißen. 
Söldner  mußten  durch  die  kriege  der  diadochen  in  gi^oßer  zahl  nach 
der  thrakisch-griechischen  halbinsel  und  weit  darfiber  hinaus  gelockt 
werden,  und  ein  großer  teil  derselben  waren  Kelten:  wohl  der  größere, 
denn  in  Griechenland  war  der  markt  erschöpft.  Solche  schaaren  waren 
es  welche  durch  Makedonien  und  Griechenland  stüi-mten,  nicht  unge- 
heure mengen  —  wo  hätten  diese  herkommen  sollen  —  sondern  fest- 
geschloßene  kriegerhaufen,  gi'oß  genug  um  die  durch  Alexandei-s  und 
«einer  nachfolger  kriege  erschöpften  länder  auszurauben  und  ihren  ent- 
nervten oder  verkommenen  bewohnern  schrecken  und  grauen  einzu- 
flößen, jenes  grauen  das  in  Spukgeschichten  sich  äußerte,  auf  dem  klas- 
rfschen  boden  der  heldensage.  Ohne  Zweifel  kamen  jene  keltischen 
jiöldner  weit  zum  größeren  teil  aus  den  Alpentälem;  und  die  Wande- 
rungen hörten  nicht  sofort  auf  als  die  ui*sachcn  welche  sie  hervoi'ge- 
rufen  zu  wirken  aufhörten.  Oft  muß  jene  Schweizer  des  altertums  die 
lust  angewandelt  haben  zu  selbständigen  Unternehmungen,  welche  öfter 
ab  wir  es  wißen  können  erfolg  gehabt  haben  werfen :  was  in  dem  süd- 
lichen Italien  und  in  Sicilien  älmliches  versucht  wurde  mislang  schon 
in  den  ersten  anfangen,  doch  der  Mamertiner  keltische  gcwerbsgenoßcn 
im  Osten  fanden  kein  hindernis,  und  lür  die  gründer  waren  alle  vorar- 
^M?iten  bereits  getan.  Wie  günstig  wirkte  hier  zb.  die  Verwirrung  nach 
dem  untergange  des  Lysimachos,  der  emiordung  des  Scleukos,  der  bc- 
«itzergreifung  oder  der  versuchten  bcsitzergi'cifung  Makedoniens  und 
nnd  Thrakiens  durch  den  mörder:  es  war  der  duft  welcher  immer  noch 
von  dem  leichnam  des  gi'oßen  siegers  und  Zerstörers  ausging,  und  es 
sammelten  sich  die  raben.  Solche  entleeiningcn  der  Alpentäler  haben  in 
dor  folge  die  besitzcrgreifung  dcraelbcn  den  Römern  leicht  gemacht. 

Keine  dieser  gründungcn  entsprang  einem  tieferen  oder  allgeraci- 
norcn  bedürfnis,  keine  hatte  einen  tieferen  inhalt,  alle  schwanden  schnell 
'lahin.  Von  keltischen  niederlaßungen  welche  man  in  Ulmen  imd  Ma- 
kedonien als  etappen  der  sogenannten  reiche  in  Thrakien  und  Anato- 
lien hat  erkennen  wollen  wird  sich  dem  vorurteilslosen  blicke  wenig 
zeigen,  mag  hier  und  da  in  jenen  räumen  ein  Kcltenschwarm  mit  einem 
keltischen  namen  auftauchen^);   zugleich   mit  der  niederlaßung  begann 

0  Li  vi  US  XLV  30,  wo  von  der  zerreiszung  Makedoniens  in  vier  teile  die 
r«de  ist:  tertia  regio  nobiles  nrbes  Edessam  et  Beroeam  et  Pellam  habet,  et  Vet- 

27* 
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seine  auflösung.  Im  südöstlichen  Europa  wird  nur  Tyle  crwiüuit,  wel- 
ches ein  von  dem  zuge  des  Brennos  gegen  Griechenland  zurückgekehrter 
häufe  am  HeUespont  gegründet  haben  soll;  diese  Kelten  breiteten  iiir 
gebiet  auf  kosten  der  benaclibai'ten  thrakischen  stamme  aus,  nötigten 
Byzanz  zu  schwerem  tribut,  welchen  die  von  der  landseite  her  beinahe 
wehrlose  Stadt  viele  jähre  hindurch  leistete,  bis  jene  niederlaBung  der 
vereinten  oder  fortgesetzten  anstreugung  der  Thraker  endlich  völlig  er- 
lag. Nach  Polybios,  welcher  allein  von  diesen  dingen  redet,  wird  man 
derselben  eine  daner  von  hundert  jähren  oder  etwas  darüber  gebeu 
dürfen ').  Aus  dem  umstände  daß  keiner  anderen  derartigen  nieder- 
laßung  in  Thrakien  crwähnung  geschieht  darf  man  vermuten  daß  keine 
der  etwa  sonst  noch  entstandenen  von  längerer  dauer  war.  Es  hat  sicli 
in  diesem  geographischen  individuum  kein  cultui*staat  bilden  wollen,  alle 
dahin  zielenden  versuche  sind  gescheitert,  der  letzte,  welchen  das  iro- 
nische Schicksal  von  den  Türken  machen  ließ,  ist  dem  scheitern  nahe. 
Und  wie  ist  doch  das  von  der  Mai'izza  dui-chfloßene  viereck,  in  dessen 
diagonale  Byzanz  und  Adrianopel  liegen,  welches  durch  unzählige  .sti-a- 
ßen  gegen  die  beiden  meere  im  südeu  imd  im  osten  und  gegen  da> 
fließende  meer  im  norden  sich  öffnet,  wie  sehr  ist  dieser  von  der  natur 
hochbegünstigte,  man  möchte  sagen  verschwenderisch  ausgestattete  raujii 
geeignet  der  mittelpunkt  eines  großen  reiches  zu  werden!  —  Unter 
allen  keltischen  staatengrüudungen  hatten  allein  die  anatolischeu  eiuo 
längere  dauei*,  hier  erkannte  man  ein  keltisches  Jargon  noch  gegen  dar 
ende  der  alten  zeit.    Allein  die  anatolischen  Kelten  waren   schon  huii- 


tioram  bellicosam  gentem,  incolas  quoqae  permultos  Gallos  et  Illyrios.  —  Vettii 
ist  eia  keltischer  name,  Livius  erwähnt  (XLV  84)  einen  Gallograeken  Solovettius. 
0  Polybios  IV  46,  Über  die  ereignisse  derl40n  olymp.  Nach eiuschaltun^ 
der  geschieh te  von  Tyle,  welche  mit  den  worten  schlieszt:  rlXog  6e  r^yccy^xua^fi'Kfi' 
oySwixotna  rdXfurta  avy^oi^^acci  (p6()oy  reXsiy  xcn  eytcwroy,  etog  eis  KavaQoy,  t(f*  ot 
xcereXöB'/i  /Ltey  ij  ßccaikeia,  ro  6e  yiyog  avTtoy  ihtp&ti^ti  nccy,  vTto  HQ^tSy  ix  ueTa^oXf,^ 
inix^tcttjd^iy  —  cV  oig  xai^oig  vno  ttSy  fpoqfoy  nUi^ofUyoi  x6  fÄty  TtQWToy  en^V/JEtoi' 
TiQog  rovg  "EkXtiyag,  deofUyot  atpiai  ßotid-Biy  xal  <fvyxoQ^€ly  eig  rovs  TreifUürwiag  xci- 
^oög  (im  kriege  gegen  Rhodos),  TtSy  de  nXsUncjy  nccQoXtytoQovytwy  usw.  Also  wartu 
die  Byzantier  zur  zeit  der  schlacht  bei  Cannae  den  Kelten  noch  tributpflichtig' . 
der  nmstand  aber  dasz  Polybios  von  der  zerstOrung  'Vyles  unter  Kavaros  ndn 
ohne  eine  zeit  oder  sonst  etwas  näheres  anzugeben  nötigt  zu  der  annähme  dasz  er 
von  dingen  redet  welche  seinen  zeitgenoszen  gegenwärtig  waren. 
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dert  Jahre  nach  ihrer  emwanderung  ganz  entartet,  Bie  uud  ihre  gi*uii- 
dung  erimieni  lebhaft  an  die  gründangeu  der  kreuzfahrer  und  an  die 
PuUanen  in  Syrien. 

Wir  steigen  von  den  Ostalpen  hinab  in  das  italische  tiefland. 

Die  Veneter  amAdrias  kannte  bereits  Hcrodot,  der  sie  einen  illy- 
riächen  stamm  nennt  (I  196).  Daß  sie  der  keltischen  familie  fremd 
waren  sagt  Polybios  ausdrücklich,  indem  er  bemerkt  daß  ilire  spräche 
vou  der  keltischen  verschieden  sei  (11  17);  eben  dieses  setzt  Plinius 
(XXVI  42)  als  bekannt  voraus  weini  er  mitteilt  daß  der  Schwarzwurz 
(balus),  welchen  die  GaUier  sil  nennen,  bei  den  Venctern  cotonea 
Iieiße.  Diese  bestimmten  und  coucreten  angaben  haben  einen  ganz  an- 
deren wert  wie  wenn  ätrabon,  der  aualogie  zu  liebe,  das  volk  an  dei* 
lüundung  des  Padus  für  auswauderer  erklärt  aus  dem  gebiete  der  Li- 
germündung  (vgl.  oben  s.  90):  denn  abgesehen  davon  daß  Polybios 
doch  ein  ganz  anderer  mann  als  Strabon  ist,  so  kannten  die  Bömer  die 
ihnen  benachbarten  Kelten  und  Veneter  ganz  genau,  während  Strabou 
einer  in  einem  sehr  beschi'änkten  kreise  heimisch  gewordenen  ansieht 
folgt,  falls  er  nicht  seine  augenblickliche  meinung  ausspricht,  um  sie 
gelegentlich  mit  einer  anderen  zu  vertauschen.  Das  größte  gewicht 
aber  haben  hier  die  urteile  des  Vergilius  und  des  Linus,  von  denen 
der  eine  auf  keltischem  boden  in  der  nähe  des  venetischen  gebietes, 
der  andere  auf  venetischem  boden  in  der  nähe  des  Keltenlandes  ge- 
lK)ren  wai-,  beide  braclitcn  einen  großen  oder  den  größeren  teil  ihres 
lebens  in  ihi'em  geburtslande  zu,  verkehrten  natüi*lich  viel  mit  Kelten 
wie  mit  Venetem,  die  sich  in  jenen  fernen  gegenden  des  Polandes  um 
die  zeit  von  Christi  geburt  natiirlich  noch  erhalten  hatten  —  wo  hatten 
denn  die  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  dieser  zeit  die  uns 
überlieferten  keltischen  und  venetischen  Wörter  sonst  her  als  aus  dem 
Yolksmunde,  und  die  keltischen  stammten  doch  wold  zumeist,  wenn  nicht 
isämmtlich  aus  dem  cisalpiuischcn  Gallion :  Vergil  aber  nennt  das  ganze 
gebiet  zwischen  dem  Timavus  (östlich  von  Aquileia)  und  Patavium  illy- 
risches land  (I  242  f.),  und  Livius  erkläi't  die  Veneter  am  Adrias  für 
verwandte  der  paphlagonischen  Eneter  (I  1). 

Daß  die  masse  der  bevölkerung  Venetiens  illyrischer  abstammung 
war  ist  sicher.  Die  nachkommen  der  alten  lUyrier  sind  die  heutigen 
Albanesen  oder  Skipetaren,  welche  nicht  bloß  in  dem  räume  des  alten 
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Epciros  und  des  südlichen  Ill}Tien  bis  zum  Brilon  (Drin)  und  der  palus 
Labcatis  (dorn  sce  von  Skodra).  sondern  aucli  im  osten  von  Montenegro 
zusammenhängende  Wohnsitze  haben,   zerstreut   sogar  noch  in  Bosnien 
und  Serbien  gefunden  werden ;  ihre  zahl  beträgt  andertehalb,  nach  eini- 
gen sogar  zwei  millionen,  ist  also  heute  noch  größer  als  die  der  Türken. 
Daß  jedoch  bereits  in   alter  zeit  slawische  stamme  in  diese  täler  ein- 
gednmgen   waren  ist  früher  wahrscheinlich  gemacht  worden  (s.  208); 
wir  sahen  ferner  (s.  195  f.  s.  204  f.)  daß  mindestens  ein  sehr  wesent- 
licher teil  der  bevölkenmg  Pannoniens  slawischer  abstammung  war:  die 
frage  drängt  sich  auf  ob  nicht  auch  in  Venetien  spuren  slawischer  bc- 
völkerungselemente    sich   wahrnehmen   laßen.     Zunächst  ist  der  name 
Istria   nahezu   identisch    dem   altslawischen   ostrowü   jnsula':    da» 
Stammwort  stru  ^fluere'  erscheint  hier  zusammengesetzt  mit  der  präpo- 
sition  0  jCircum',    osti-owü   bedeutet   also   ^irspippütoc'   (Miklosich,  Beitr. 
I  128):  Istria  ist  eine  im  gi-iechischen  munde  durch  die  erinnenmg  an 
den  wohlbekannten  ström  entstandene  änderung  aus  *0 Stria  (etwa  wie 
nt>p5T0c  aus  Ilopata,  Herod.  IV  48).    —    Der  name  des  Timavus  e^ 
innert  an  den  skythischcn  namen  der  Macotis,  Temarunda  (Forschungen 
I  244),  welcher  zusammengesetzt  ist  aus  der  altsl.  wurael  tim,  wovon 
tima  jtenebi'ae'  timlnü  ^obscurus  ater',    und   dem   im  litauischen  noch 
erscheinenden  undu   oder   wandu   slaw.    wo  da   ^aqua'  (vgl.  zu  dem 
lautverhältnis  den  flußnamen  "A^^po?  bei  Horodot  IV  49,  Jatrus  bei  Jor- 
danis  c.  12,  h.  Jantra);  Timavus  bedeutet  tUigcr,  wie  oft  flüße  benannt 
sind  (Czerna  in  Slawenländcm).  —  Noch  deutlicher  trägt  der  Plavix 
slawische   l)cnennung,   im    altslawischen   heißt  nämlich  plawü  ^albus'; 
gleiche  bedoutung  hat  das  adjectiv  l)ielü,  von  welchem  stamme  eben- 
falls häufig  flußnamen  in  slawischen  oder  in  ehemals  slawischen  ländoni 
hergenommen  sind.     Die  Stadt  Pol a  scheint  benannt  nach  dem  stamme 
des  altsl.  polie  ^campus',  der  wohl  auch  in  pulü  Jatus,  ripa'  ei-schcint: 
die  Stadt  liegt  in  der  ebene  welche  im  Südwesten  des  gebirgigen  teiles 
der  halbinsel  sich  ausl)reitet,  und  an   dem  ende  eines  fioi-dartigen  ein- 
schnitte» des  Adriatischen  meeres. 

Wir  haben  gnind  anzunehmen  daß  bereits  in  sehr  alter  zeit  Sla- 
wen unmittelbare  östliche  nachbarn  der  Veneter  waren  und  mit  ihnen 
vermischt  am  unteren  Padus  saßen.  Ilei'odot  sagt  (V  9):  „Das  gebiet 
der  im  norden  des  Istros  wohnenden  SigjTiner  (Sqovva?  im  accus.:  na- 
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türiich  verschieden  voii  den  ^r^twot,  welche  Strabon  520  am  Kaapischen 
meer  erwähnt)  ersti'eckt  sich  bis  zu  dem  der  Eneter  am  Adrias.  Wenn 
Apollonios  von  Rhodos  (Argon.  A  320)  die  Sigynner  an  die  mündung 
dcB  Stromes  setzt,  so  irrt  er,  nicht  Herodot:  dieser  kennt  das  küsten- 
land  zu  beiden  Seiten  der  Donaumündungen,  er  kennt  das  delta  und 
dessen  anfang,  er  nennt  den  Prut  —  Athen  stand  ja  zu  seiner  zeit  mit 
diesen  gegenden  in  lebhaftester  handelsverbindung;  andertehalb  jahr- 
Iinnderte  später  war  von  diesen  lebendigen  beziehungen  keine  spur 
übrig  geblieben,  zugleich  war  das  wißen  von  diesen  räumen  erloschen. 
Herodot  denkt  sich  die  Donau  —  deren  kcnntnis  im  westen  des  Biser 
nen  tors  für  ihn  aufhört  —  etwa  da  wo  die  Sau  fließt,  seine  Sigj'nner 
wohnen  am  Karpis,  di.  an  der  Kulpa,  bis  zum  Adrias.  Die  Sigynner, 
meldet  Herodot,  erklären  von  den  Medoni  abzustammen,  was  ihm  na- 
türlich höchst  seltsam  erscheint.  Allein  die  sache  beruht  auf  einem 
misverständnisse :  nicht  von  den  sicher  ihnen  ganz  unbekannten  MfjSoi, 
sondern  von  den  MaiSoi  behaupteten  die  Sigynner  abzustammen,  das 
i?t  das  von  Thukydides  (II  98)  zugleich  mit  den  2ivtoi  am  oberen  Stry- 
ifion  genannte  volk;  dies  sind  doch  wohl  dieselben  stamme  wie  die 
-wooi  und  MaiTöt  in  den  inschriften  des  Bosporanischen  reiches  (For- 
sehüDgen  233),  nach  den  Mattoi  war  die  Moeotis  oder  Maietis  von  den 
Hellenen  benannt,  die  bei  den  eingeborenen  Temarunda  hieß.  Daß 
auch  Applaus  quellen  von  Maedem  im  iUyrischen  lande  «wußten  folgt 
aus  der  oben  (a.  209)  mitgeteilten  Stammtafel.  Es  war  ein  großes  sla- 
^isjches  volk  dessen  verwandte  sich  die  Sigynner  den  Hellenen  gegen- 
ulier  nannten,  und  sie  nannten  dieses,  weil  sie  annahmen  daß  dasselbe 
den  HeUenen  wohlbekannt  sei;  ihm  verwandte  stamme  wohnten  an 
der  südküste  des  Pontos,  in  den  alten  sitzen  der  Eneter  in  Paphlago- 
nien  (Forsch.  277  f.). 

Seit  Aeschylos  wißen  wir  von  der  bernstciusage.  HeUenisch  ist 
dieselbe  nicht,  mag  sie  von  heUenischen  dichtem  weiter  gebildet,  selbst 
umgestaltet  sein,  der  kern  einer  derartigen  sage  ist  abhängig  von  einem 
iK^stimmten  ort:  er  bildet  sich  wo  der  mensch,  an  der  geheimnisvoUen 
verkstätte  der  natui*  stehend,  von  ihren  werken  ergrifien,  das  geheim- 
liis  zu  durchdringen  strebt :  entstanden  kann  die  bernsteinsage  nur  sein 
iu  der  heimat  des  bemsteins,  bei  den  Litauern  an  der  Baltischen  küste. 
Wenn  aber  die   HeUenen   das  geheimnis    des   werdens  an  den  Padus 


216  i)<«  Völker  an  iu  Osbilpn.  P"eii  t, 

knüpften,  8o  müßon  pic  an  dessen  ufern  die  sage  veiiiominen  habciif 
zu  denen  sie  Verbreitung  gefunden  zugleich  mit  der  slawisch-litauischeii 
familie;  und  nicht  bloß  die  erzehlung  und  deren  kern,  sondern  auch  der 
name  des  Stromes  scheint  von  den  Venetem  den  Hellenen  überliefert 
worden  zu  sein.  Eridanos  ist  eine  in  erinnerung  an  den  in  den  Uissos 
sich  ergießenden  bach  'Hptöcivo^  von  den  Griechen  vorgenommene  ändc- 
rung  des  keltischen  namens  Rotonos,  wie  noch  im  siebenten  jahrhimdert 
der  Bacchiglione  hieß,  welcher  bis  zum  zwölften  Jahrhundert,  ehe  durch 
ableitung  mehrerer  canäle  sein  lauf  geändert  wurde,  seine  münduns: 
fast  mit  der  Etsch  vereinigte,  so  daß  die  Griechen  der  älteren  zeit  wohl 
diesen  Retenos  mit  der  Etsch  und  dem  Po  verwechselt  haben  mögen 
(Walckenacr  I  7.  II  142).  Wolior  aber  die  Verwechselung  mit  dem 
Rhodanos?  aus  Retenos  allerdings  konnten  die  Hellenen  leicht  Eridanos 
machen ;  allein  war  dies  einmal  gesehen,  so  war  ja  der  weg  zu  Rhoda- 
nos verspeiTt?  Es  ist  unmöglich  zu  glauben  daß  der  dichter,  weil  ihm 
der  name  Rhodanos  vorschwebte,  dem  Eridanos  diesen  namcn  erteilt 
liabe.  Da  zu  Hcrodots  zeit  die  A^eneter  ein  den  Hellenen  wohlbekann- 
tes volk  waren,  so  konnte  die  mündung  dos  Padus  dem  Aeschylos  nicht 
in  nol>ol  gehüllt  sein;  daß  er  aber  den  Rhodanos  kannte  ist  sicher,  er 
redete  ja,  wie  wir  sahen  (oben  s.  112  f.),  von  den  Ligui'ern  an  seiner 
mündung:  yde  sollte  er  nun  der  seltsamen  Verwechselung  sich  schuldig; 
gemacht  hal)on  welche  ihm  Plinius  zur  last  legtl  Euripides  ferner  und 
ApoUonios  sollen  gemeint  haben  daß  der  Rhodanos  und  der  Padus  an 
der  küste  des  Adriatischen  meeres  sich  vereinigen  ^) :  allein  wie  können 
dichter  welche  auf  der  höhe  der  bildung  ilirer  zeit  standen,  wie  kann 
insonderheit  der  gelehrte  ApoUonios  solche  irrtümer  begangen  haben! 
Man  wird  vielmehr  annehmen  müßen,  daß  der  Po,  wie  er  bei  den  Li- 
gureni  Bodenkos  und  bei  den  Galliern  Pados  hieß,  so  in  seinem  letzten 
teile,  bei  den  Venetern,  ^viederunl  einen  anderen  uamen  hatte,  der  etwa 
Avio  *Rudon  gelautet  haben  mag,  wie  einer  der  ströme  hieß  welche 
östlich  der  Weichsel  in  das  Baltische  meer  münden:  wold  die  Memel 
auf  welche,   außer  der  geographischen  reihenfolgc  bei  Ptolcmaoos,   der 

>)  Plinius  XXXVII  32:  Qiiod  Acschyhis  in  Iberia,  hoc  est  in  ni8pani.% 
Eridanam  esse  dixit  cnndemqne  appellari  Rhodanum,  Enripides  rursus  et  Apolio- 
nins  in  Hadriatleo  Htore  conflnere  Rhodaniiui  et  Padam,  fkciilorem  veniam  faeit 
iffnorati  saeini  in  tanta  ignorantia  orbis.  -^  Vgl.  oben  8.  58. 
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luiine  deR  mundungBarmes  Rusr  Ührt  (V^I.  Forsch.  143.  224);  nicht 
wesentlich  ander»,  nämlich  Rusano,  lautet  beim  Oosmograph^i  ron 
Ravenna  der  name  den  fluSes  welchen  PllniuB  und  Ptolemaeos  Formio 
nennen  (h.  Risano,  bei  Capo  dl  Stria).  Aeschylos  meinte  daß  der  Rho- 
danoB  auch  Eridanos  heiße  —  er  hat  deswegen  nicht  jenen  mit  diesem 
identificiert;  ihm,  dem  Euripides  und  Apollonios  vermischten  sich  der 
venetiscbc  name  des  Padns  mit  dem  Retenos  oder  Eridanos  zu  Änem 
Ix^ffe.  Theophrast  hatte  gehört  daß  der  bernstein  am  Rudon  ge- 
firadcn  werde:  ihm  lag  nahe  an  den  Rhodanos  zu  denken,  daher  sagte 
pr  der  bemBtcin  werde  in  Ligurien  gefunden,  wie  Plinius  im  verfolg 
der  oben  angeführten  stelle  mitteilt. 

Saßen  aber  im  norden  und  im  süden  des  Pontos,  in  Thrakien  und 
ninien,  in  Pannonion  und  A'cnetien  verwandte  stamme,  mögen  sie  auch 
nur  einen  gi-ößeren  oder  geringeren  brnchtheil  der  gesammtbevölkerung 
in  diesen  Iftndem  gebildet  haben,  so  konnten  die  sagen  von  Aeneas 
lind  von  Troja  zugleich  mit  dem  dienste  der  ursprunglich  nicht  itali- 
schen gottheit  der  Venus  aus  Anatolien,  ihrer  eigentlichen  heimat,  weit 
nach  Westen  und  nach  siiden  sich  verbreiten.  Daß  Livius  die  Veneter 
verwandte  der  paphlagonischen  Eneter  nennt  wurde  oben  (s.  213)  bereits 
l>eraerkt;  der  in  diesem  lande  geborene  gicbt  sicher  die  einheimischen 
<aa:en  und  ethnologischen  Vorstellungen  wieder,  er  erwähnt  zugleich 
eine  Stadt  Troja  im  Venetergcbiet.  Auch  Cornelius  Nepos  (bei  Pli- 
nius VI  5)  lehrte  daß  die  Veneter  von  den  Enetem  abstammten;  und 
wenn  Cato  (bei  Plinius  III  130)  jenen  trojanische  abkunft  beilegte,  so 
konnte  hien'on  der  grund  kein  anderer  sein  als  weil  die  Trojasage  bei 
ihnen  heimisch  war.  Die  sage  von  der  einwanderung  der  Veneter  aus 
Paphlagonien  erwähnt  auch  Strabon  an  mehroren  stellen  (zb.  s.  (Jl.  543), 
was  ihn  freilich  nicht  hindert  an  anderen  stellen  sich  der  ansieht  der- 
jenigen zuzuneigen  welche  sie  für  verwandte  der  Voneter  zu  beiden 
weiten  der  unteren  Loire,  im  süden  der  Bretagne  und  in  der  Vend^, 
erklären.  Von  der  ankunft  des  Antenor  in  Venetien  reden  Livius  (I  1) 
und  Vei^l  (I  242  f.) ;  daß  ein  heros  jenes  namens  dort  verehrt  wurde 
bezeugt  auch  Tacitus,  indem  er  gelegentlich  bemerkt  daß  man  ihm  zu 
ehren  in  Patavium  spiele  feierte  (XVI  21).  Antenor  aber,  der  treue 
geiährtc  des  Aeneas,  welcher  mit  seinen  genoßen  und  mit  seinen  hei- 
mischen göttem  aus  dem  zerstörten  Troja  hcrgewandeii;  war,  stellt  die- 

2S 
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äelbe  sage  und  dieselbe  ethnologigche  vorstellaüg  dar  wie  Aeueas,  die 
zufällige  verscliiedeuheit  der  namen  an  welche  sage  und  Vorstellung 
sich  knüpften  oder  an  welchen  sie  haften  blieben  ist  von  geringem 
belang. 

Nicht  erst  im  mittelalter,  etwa  durch  die  bekanutschaft  mit  Vergil, 
findet  sich  außerhalb  Italiens  die  Trojasage,  dieselbe  hatte  bereits  unter 
den  Kelten  eine,  wie  es  scheint,  weite  Verbreitung:  daß  die  Arvemer 
sich  trojanischer  abkunft  rühmten  wurde  bereits  früher  (s.  50)  gele- 
gentlich envähnt.  Sollte  nicht  durch  vermittelung  der  italischen  Ligurer 
die  Trojasage  bei  ihnen  heimisch  geworden  sein?  Vielleicht  beruht  die 
sage  von  der  trojanischen  abkunft  der  Franken  auf  keltischem  urspruug: 
der  verfaßer  der  gesta  Fi-ancorum  (der  sogenannte  Predegar),  welcher 
die  geschichtc  Gregors  von  Tours  foilsetzt,  war  ein  Neustricr,  er  über- 
trug vielleicht  auf  die  Franken  was  er  über  den  Ursprung  des  keltischen 
Volkes,  unter  welchem  er  lebte,  vernommen  hatte.  Doch  dieses  gebiet 
liegt  uns  allzufern,  wii*  kehren  ziirück  auf  italischen  boden. 

Die  erzehlung  von  der  niederlaßung  des  Aetiecut  in  Latiwn  gehört 
zu  den  rätselhaftesten  sagen  welche  jemals  der  geschichte  sich  aufge- 
drängt  haben.  Nichts  ist  sicherer  als  als  daß  wii-  hier  eine  acht  lati- 
nische sage  vor  uns  haben;  dieselbe  knüpfte  sich  sogar  an  bestiumite 
latinische  Ortschaften,  denn  Dionysios  sagt  ausdrücklich  (wenngleich 
zunächst  nur  in  betreff  eines  einzelnen  erlebnisses  des  Aeneas  in  Lau- 
rentum)  er  erzehle  nach  mitteilungen  der  einwohner*);  er  (I  64)  \*ie 
Lix-ius  (I  2)  ci-wähnen  den  ort  des  grabmals  des  von  den  einwohneru 
als  gott  verehrten  beiden  —  Jovem  iudigetem  ^den  einheimischen,  den  ' 
nationalen  gott'  nannten  sie  den  Aeneas,  als  dessen  landungsplatz  in 
Latium  die  einen  Lam*entum,  die  anderen  Ai*dea  —  beide  orte  hießen 
auch  Troja  — ,  noch  andere  Ostia  angaben*):  in  allen  diesen  latüii- 
sehen  Städten,  ohne  zweifei  in  dem  gesammten  Latium,  wurde  jene  gott- 
h«it  oder  jener  heros  verehi't.  Also  wenn  —  was  bezweifelt  werden 
muß  —  ein  giiechischer  dichter  die  ankunft  des  Aeneas  in  Latium  zum 
gegenstände  seines  gedichtes  gemacht  haben  sollte,  den  wesentlichen 
Stoff  seiner  dichtung  würde  er  von  Latium  entnommen  haben ;  und  war 


')  Dioiiys.  I  55:  Xtytt}  6t  a  not^a  xtay  iyj^toQuay  nciqiXußw. 
*)  Zahlreiche  belegstellen  in  Prellers  rüm.  XDythol.  8.  686. 
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die  sag(^  dort  nicht  entstanden,  so  wäre  sie  doch  seit  langer  zeit  dort 
heimisch  gewesen.  Oanz  undenkbar  ist  das  umgekehrte :  konnte  je  ein 
volk  durch  einen  fremden  dichter,  dessen  orzeugnisso  nur  wenigen  ge- 
bildeten zugänglich  wai*en,  zu  dem  glauben  gebracht  werden  ein  an- 
piedier  aus  weiter  ferne  habe  in  grauer  vorzeit  die  horrschaft  im  lande 
gewonnen,  und  sein  geschlecht  habe  sie  behauptet?  Und  so  wenig  wie 
von  einem  fremden  dichter  konnten  die  Latincr  von  fremden  seefahrem 
nnd  kaufleuten  die  sage  überkommen  haben :  nicht  so  leicht  eignet  sich 
ein  volk  fremde  mythologische  vorstelhingcn  an,  es  kann  solche  nur 
aufnehmen  von  einem  benachbarten  stamme  mit  welchem  es  in  leben- 
digem äuSercn  und  innci-on  verkehr  sich  dauernd  befindet. 

Wie  ist  OS  denn  nun  geschehen  daß  am  unteren  Tiber  die  sage 
«ich  gebildet  hat,  oder  daß  die  Vorstellung  dort  heimisch  geworden  ist 
ein  aus  weiter  fenic  gekommener  fremdling  habe  einst  die  hen*schaft  im 
lande  erworben?  wie  hat  das  volk  den  fremdling,  den  über^vundenen, 
den  flüchtling  zu  seinem  nationalen  beiden  machen  können? 

Durch  Dionysios  selbst  bereits  gewinnen  wir  die  erkenntnis  daß 
in  Tlirakien  oder  doch  an  den  küsten  dieses  landes  und  auf  den  nahe 
pele^enen  inseln  eine  gottheit  oder  ein  heros  Aeneas  vereJirt  wurde, 
der  einen  Zusammenhang  mit  der  gottheit  der  A'enus  oder  einer  der 
?riechischcn  Aphrodite  mehr  oder  minder  ähnlichen  gottheit  hatte  oder 
in  einen  solchen  Zusammenhang  gebracht  wurde.  Vielleicht  war  jenes 
weibliche  princip  die  göttermutter,  deren  Verehrung  von  Phiygien  zu 
den  skvthischen  stammen  sich  verbreitete;  um  die  mitte  des  fünften 
jahrhnndertfl  vor  unserer  Zeitrechnung  hatte  dieser  eultus  in  dem  eigent- 
lichen Skj-thien  längst  tiefe  wurzeln  geschlagen,  denn  Ilorodot  fand 
mm  tempel  der  Göttermutter  (fspiv  Mr^xpoc,  IV  53)  auf  der  landengc 
msehen  den  mündungen  des  Hypanis  und  des  Bon-stheues;  und  nicht 
erst  hundert  jähre  vorher,  als  Anachai*sis,  da  er  das  fest  der  göttin 
feierte,  von  des  brudei*a  band  fiel  (Ilerod.  IV  76),  kann  der  phrygische 
cnltns  eingeführt  worden  sein,  es  hatte  einer  langen  zeit  bedurft  bis 
der  fanatismus  gi'oßgezogen  war.  Gehörten  aber  die  Veneter  ursprüng- 
lich zur  familie  der  an  den  südpontischen  gestaden  wohnhaften  Völker- 
schaften, so  war  der  cultus  der  Göttermutter  uralt  im  mündungsgebicte 
des  Po,  obwohl  er  hier  andere  formen  angenommen  haben  wird  als  er 
deren  in  Paphlagonien  oder  gar  in  Phrygiea  hatte.     Laßen  wir  indes 

28* 


bei  äeitc  was  tiidit  ei*for8chbar  ist,  gewiijs  ist  daS  die  Aeueaasage  und 
die  Verehrung  der  Yenus  im  VeBeterland  heimisch  waren;  und  von  hier 
aus  verbreitete  sich  beides  über  das  mittlere  Italien:  als  die  Bamnes 
noch  in  ihren  alten  sitzen  am  ßagrus  hausten  werden  sie  beides,  mit- 
telbar oder  unmittelbai*,  von  den  Yenetcm  aufgenommen  haben. 

Man  darf  in  der  ^-erehrung  der  Venus  im  Latium  einen  weiteren 
beweis  finden  für  die  einwandemng  eines  der  häuptstämme  des  römi- 
schen Volkes  in  Latium  aus  der  gegend  um  Reate,  aus  dem  gebirgs- 
laud  des  Hochapennin,  wie  die  alte  forschung  bereis  erkundet  hatto 
(oben  s.  140.  148  f.);  die  natur  der  geographischen  Verhältnisse  wie 
eine  reihe  von  tatuacheu  und  ereignissen  welche  ihnen  entflofien  bestä- 
tigen die  überliefenmg.  Es  war  hier  in  vorhistorischer  zeit  geschehen 
was  in  historischer  von  den  Samnitcn  vicllach  versucht  wurde,  immer 
von  iiouoiii  versucht  werden  mußte  zum  zwecke  der  existenz :  die  Eömer 
überwanden  die  Samniten  nicht  in  dem  gebirge,  sondern  indem  sie  ihnen 
die  ebenen  verschloßen.  Jene  Aboriginer  wohnten  aber  auch  im  Adria- 
tischen  küstenland,  im  norden  und  im  süden  des  Sagrus,  und  dort  waren 
sie  nachbani  der  Veneter,  lebten  mit  diesen  vielleicht  zum  teil  ver- 
mischt. Daß  die  Veneter  einst  viel  weiter  gegen  süden  wohnten  als 
wir  sie  in  historischer  zeit  finden  ist  bereits  aus  den  geographischen 
wie  aus  den  ethnologischen  Verhältnissen  der  gebiete  im  norden,  im 
nordosten  und  im  osten  des  Adrias  wahrscheinlich;  sicher  ist  daß  die 
scnonischcn  Gallier  erst  infolge  der  keltischen  bewegmig  um  die  mitte 
des  vierten  jahi'hunderts  nach  Roms  erbauung  das  küstenland  zwischen 
dem  ütis  und  dem  Aesis  ei*warben,  sie  vertrieben  doch  wold  die  Ve- 
neter aus  diesem  räume,  welche  dort  entweder  unabhängig  wohnten 
oder  niedergehalten  dm'ch  ctruskische  colonien.  Man  hat  in  dem  mes- 
sapischen  dialekt  berührungen  mit  dem  albanesischen  gefunden  ^) ;  nach 
unseren  obigen  erörterungcn  über  die  bevölkerung  Venetiens  wird  man 
slawisch-litauische  spuren  im  südlichen  Italien  nicht  für  unmöglich  hal- 
ten. Es  ist  durch  Strabon,  Hesychios,  Stephanos  ua.  überliefert*)  daß 
im  messapischcn  br^don  ^hirsch  und  bröntion  ^hirschköpf  bedeutete: 
nach  Strabon  (282)  hatte  Br^ntesion  (Brundusium)  diesen  namen  von 


')  Stier,  in  Kuhns  zeitschr.  VI  14S  f. 

')  MommBen,  Uoterital.  dialekte  s.  4^.  70. 
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der  geölalt  äeinefl  hafeus  uud  der  in  ihu  mündenden  seitenäste,  welche 
einem  hirschgeweibe  und  in  Verbindung  mit  der  Stadt  einem  Mrschkopf 
ähnlicli  war;  brendon  aber  hat  dcnäelben  stamm  wie  bredis  ,das  elen- 
der, der  hirsch'  (zschr.  VI  416.  VlI  160),  indem  die  ddmung  des 
Stammvokals  ein  ersatz  ist  für  den  ausgefallenen  nasal. 

Aus  der  alten  heimat  hatten  die  äacraner  den  dienst  der  Venus 
mid  die  sagen  vonAeneas  undvonTi*oja  nachLatium  gebracht,  Aeneas 
war  längst  ihr  nationaler  held  als  zum  ersten  mal  ein  griechischer  dich- 
ter dessen  fahrt  von  Troja  nach  Latium  besang  —  wenn  dieses  über- 
haupt jemals  geschehen  ist:  denn  dazu  war  erforderlich  nicht  bloß  die 
bekanntschaft  des  gnechischen  volkcs  mit  der  macht  des  römischen, 
sondern  auch  seine  freude  an  dieser  macht.  —  Die  gottheit  der  Venus 
kannten,  wenigstens  unter  diesem  namen,  weder  die  Umbrer  noch  die 
Sabeller;  im  etruskischcn  findet  sich  dieser  wortstamm  in  einem  per- 
sonennamen,  der  name  der  Venus  verwandten  göttni  lautete  hierTuran 
(Lanzi  11  180  f.),  im  oskischen  lautete  er  Herentatis  (Mommsen 
179.  262),  welcher  zusammculiängt  mit  her  est  ^volet',  dessen  stamm 
auch  im  umbrischcn  häufig  vorkommt  (Aulr.  und  Kirchli.  im  glossar). 
Uralt  kann  die  Verehrung  der  Venus  in  Latium  nicht  gewesen  sein, 
denn  wie  wir  durch  alte  forscher  wißen  kam  ihr  name  in  den  staat- 
lichen und  priesterlichen  Urkunden  der  königszeit  noch  nicht  vor,  es 
gab  also  eine  zeit  wo  sie  wenigstens  von  staatswegen  noch  nicht  aner- 
kannt war  ').  Was  verschaffte  dieser  gottheit  später  anerkennung  von 
aüten  der  Staatsbehörden?  war  vielleicht  Venus  eine  göttin  der  latini- 
öchen  plebs,  welcher  die  staatliche  anerkennung  versagt  war  so  lange 
die  macht  bei  den  patricischen  geschlechfeern  war,  insonderheit  so  lange 
diese  ausschließlich  die  priesterlichen  ämter  verwalteten? 


>)  Macrobius,  saturn.  I  12,  2:  Cingias  in  eo  libro  quem  de  fastie  reliqait 
Rit  imperite  quosdam  opinari  Aprilem  meneem  antiquos  a  Venere  dixiBse,  cum 
nollas  diea  feetus  nullumque  eacrificium  iusigne  Veneri  per  bune  mensem  a  ma- 
ioribuB  ioBtitutum  sit,  sed  ne  in  carminibus  quidem  Saliorum  Veneria  ulla  ut  cete- 
rorum  caeleatium  laus  celebretur.  Ciogio  autem  Varro  conaentit  adfirmana  uomen 
Veneria  ne  aub  regibua  quidem  apud  Romanos  vel  Latinum  vel  Crraecnm  fuiase  et 
ideo  Don  potuiaae  menaem  a  Venere  nominari  ....  Non  tarnen  negat  Verriua 
Flaeeas  hoc  die  poatea  conatitutum  ut  matronae  Veneri  aacrum  facerent  (Cingiua, 
der  alterfumaforacber,  auch  im  namen  von  dem  annalisten  L.  Cinoius  verschieden). 
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In  Sicilicn  war  der  dienst  der  Venus  uralt,  doch  nicht  von  dort- 
her verbreitete  er  sich  nach  Latium.  Nach  den  obigen  erörterungen 
sind  wir  zu  der  annähme  berechtigt  daß  er  aus  Apulien,  dh.  durch  die 
Veneter,  in  Sicilicn  eingedrungen  war;  er  könnte  dorthin  aber  auch 
durch  die  Ligurer  gekommen  sein,  was  zu  vermuten  die  crwähnuiiö: 
eines  bcrges  Eryx  auch  in  Ligurien  und  das  mit  diesem  verbundene 
heiligtum  der  Venus  gestattet;  unmittelbar  neben  einander  lagen  im 
sudlichsten  teil  der  ligurischen  küste;  Segesta  TiguUiorum  (Plin.  Ill  48). 
A'encris  portus  (l^cute  noch  Porto  Venerc,  südl.  von  Spezia)  und  Enx 
(Ptol.  in  1  3).  Mit  dem  cultus  der  A'cnus  in  Sicilicn  war  auch  dor 
des  Aeneas  und  der  glaube  an  trojanische  abstammung  verbunden;  die 
älteste  nachrieht  hierüber  danken  wir  Thukydides  ^). 

Indes  auch  bei  der  annähme  daß  die  Sacraner  während  einer 
mehrhundertjährigcn  engen  Verbindung  mit  den  Venctern,  den  Stammes- 
genoßen  der  papldagonischen  Enctcr,  die  Aoncassagc  und  die  voi-stel- 
lung  trqjanisclicr  abkunft  eines  toilcs  ihrer  vorfahren  von  diesen  oin- 
l)fangcn  und  nacli  ihrer  einwanderung  in  Latium  mit  der  neuen  hoimat 
verknüpft  hal)on,  daß  feiTicr  die  sage  von  Aeneas  und  von  Ti'oja  von 
den  Venctern  fiber  die  gebiete  der  Ligurer  tmd  nach  Sicilicn  sicli  ver- 
breitet habe,  auch  so  bleil)cu  diese  dinge  noch  sehr  rätselhaft.  Olme 
zweifei  hatte  die  sage  in  den  verscliicdenen  gebieten  wo  sie  heimisch 
geworden  sehr  verschiedene  formen,  von  denen  unsere  überlieferunir 
nur  einen  geringen  teil  wiedergicbt  *) :  wie  kommt  es  daß  dieser  saameu 
einen  so  emprängliehen  boden  auch  bei  stammfremden  Völkern  gefunden 
hat?  warum  knüpte  sich  die  sage  bei  den  Venctern  an  Antenor,  in  Ita- 
lien und  bei  den  Kelten,  soviel  vdv  wißen,  immer  an  Aeneas  an?  Wäre 
es  möglich  Antenor  als  den  Stammvater  des  Slawenstammes  der  Anten 
zu  erweisen  —  dessen  freilich  vor  Jordanis  niemand  gedenkt,  der  aber 
doch  nicht  erst  damals  oder  kurz  vorher  entstanden  sein  kann  —  durf- 
ten y^-ir  jenen  heroencultus  bei  den  A'enetern  in  dieser  weise  crklüi-cn, 
dann  wäre  zugleich  die  beschränkung  des  gebietes  des  Antenor  erklärt: 


■)  Thnkyd.  VI  2:  *]Xiov  J«  ccXiaxofihov  rtSv  T^<6o}y  riveg  dicc€pvy6yTtg\ix(tioiii 
nXoioig  ttffixyovyrat  nQug  v^y  XixbXUw  kcu  ouogot  totg  lixctyoTg  oixtjffccyrsg  ^unmiis 
fiky  'EXvijLoi  exX^S^ijoayy  noXetg  ^(wrojy  "Env^  tB  xcd  "Eyetrra. 

*)  Eine  übersieht  der  f^echischcn  berichte  ffiebt  rieinrich  Nissen  in  Flcck- 
eisens  jahrbf ichern  18G5  s.  378  f. 
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allein  die  Überlieferung  bietet  keine  mittel  auch  nur  eine  Vermutung  der 
art  zu  begründen,  diese  seite  der  frage  muß  daher  unerörtert  bleiben. 
Warum  aber  Aeneas  der  träger  und  Verbreiter  der  Trojasage  geworden 
<eij  davon  liegt,  wie  es  scheint,  em  wesentlicher  grund  in  dem  namen 
selbst 

Wir  sahen  (s.  185)  daß  bei  den  Etruskern  aesar  ^gott'  bedeutete, 
und  daß  dieses  wort  bei  den  Iren  heute  noch  diese  bedeutung  hat; 
daß  der  einfache  stamm,  welcher  in  dem  etruskischen  diaoi  erschien, 
auch  von  den  Galliern  in  dem  gottesnamen  IIcsus  für  *Aesus  und 
iu  mehreren  mit  diesem  zusammengesetzten  namen  (zb.  Esuneitus,  Esu- 
Ini)  gebraucht  wurde.  Das  längere  etruskische  wort  erscheint  zb.  in 
der  folgenden  (in  Fleckeisens  jahi-b.  1874  s.  321  behandelten)  Inschrift: 
tite.  alpuas.  turce.  aiscras,  Titus  Albiniae  (filius) 

dedicat  deabus, 
wo  in  aiscras  sicher  ein  dativ  mz.  der  a-declinatiou  erscheint;  zugleich 
ergiebt  sich  aus  der  endung  die  zusammenziehung  a-^  i  in  ä  im  etms- 
li^chen,  welche  auch  sonst  in  diesem  italischen  dialekt  häufig  ist  (es 
zeigt  sie  zb.  das  in  den  scpulcralinschriften  bei  der  bezeichnung  des 
lebensalters  üblichen  avils  oder  avil  für  *avilis,  welches  abgeleitet 
ist  von  dem  stamme  des  lat.  aevum)  welche  aber  auch  das  lateinische 
keuut,  das  sie  zb.  in  dem  iufinitiv  amasse  füi*  ^amaisse,  in  den  alten 
dativformen  der  a-declination  auf  -«  und  auf  -a«  (Neue,  lat.  formenl. 
I  32)  anwendet.  Die  einfachste  ableitung  von  dem  stamme  aes  ist  der 
etruskische  frauenname  Acsia,  zb.  in  der  inschiift  (ebds.) 

vcliacelnaaesialisa,  Velia  Cünia  Aesiae  [filii  filia  od.]  neptis. 
Von  eben  diesem  stamme  ist  abgeleitet 

^asllum  ,die  gottgeweihte  statte', 
welches  wort  die  Griechen  durch  die  leichte  änderung  in  aooXov  ihrem 
Verständnisse  näher  brachten.    Diesem  sachnamen   entspricht  der  per- 
sonennamen  Asilas  bei  Vergil  (X  175  f.): 

—  ille  hominum  divomque  intei-pres  Asilas, 
Cui  pecudum  fibrae,  caeli  cui  sidera  parent 
Et  linguae  volucinim  et  praesagi  fulminis  ignes. 
Auf  etruskischem  sprachboden  findet  sich  derselbe  name  in  der  am  an- 
fange verstümmelten  Inschrift  (ebds.) 

.  .  .  iruti^Aasless,  .  .  .  Titiae  Asilii  uxor. 
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denn  ti^Aaslcss  steht  für  tr^Aa  asicss.  Von  Asilas  ist  eine  jün- 
gere form  Aelius,  das  für  *Aesliu8  steht,  welcher  name  in  etnw- 
Idsciien  inschriften  Aelie  oder  Ele  lautet.  Weiter  ist  von  dem  in 
aesar  entlialtenen  stamm  abgeleitet 

As  in  ins,  von  diesem  Ann  ins  =  Ennius,  etr.  Ane. 
Eben  dieser  wortstamm  muß  duixh  ganz  Italien  verbreitet  gewesen  sein, 
wie  sich  aus  einer  gi'oßen  zahl  von  Ortsnamen  ergiebt:  so  heißt  A es is 
ein  fluß  an  der  umbrisch-picenischen  grenze,  Aesar us  ein  fluß  bei 
Croton,  Aesernia  eine  Stadt  in  Samnium.  Die  aus  Asilas  und  Asininf: 
durch  verflüchtigimg  des  s  entstandenen  namen  Aelins  und  Annius  oder 
Ennius  mußten  in  früheren  sprach))erioden  an  jenes  s  noch  erinnom 
und  so  die  crinnerung  an  aes  und  aesar  wecken;  damals  mußte  wohl 
Aeneas  als  ein  *Asineas,  dh.  als  ^ein  söhn  Aesars*  erscheinen. 

Die  abcnteuer  des  Aeneas  nachdem  er  den  trojanischon  bodcn 
verlaßen  hatte  waren  bei  den  (xriechen  weniger  gegenständ  des  licdo? 
als  der  anticjuarischen  forschung,  beiläufige  erwähnung  hat  er  allerding?? 
oft  in  der  dichtung  gefunden.  Wenn  der  Arkader  Agathyllos  in  einem 
elegischen  gcdichte  angab  daß  Aeneas  nach  Arkadien  gekommen,  dort 
in  einer  Stadt  Nesos  zwei  kinder  zuiückgelaßen,  selbst  aber  nach  IIc- 
sperien  geschifft  sei,  wo  er  einen  söhn  Romylos  gezeugt  habe  *),  so  ist 
dies  noch  keine  eraehlung  von  den  Schicksalen  des  Aeneas:  Agathyllos 
schrieb  arkadische  geschichten  und  gedachte,  wie  andere  welche  diesen 
sehr  reichhaltigen  gegenständ  V)chandelten,  auch  des  Aeneas,  der  dort 
eine  Zeitlang  sich  aufgehalten  habe.  Immer  aber  sind  die  von  Diony- 
sios  angeführten  vcrse  beachtenswert  als  die  wahi'scheinlich  älteste  von 
einem  Griechen  gemachte  erwähnung  der  ankunft  des  Aeneas  in  Italien, 
und  weil  sie  in  der  angäbe  daß  der  held  auf  seiner  falirt  nach  Italien 
Arkadien  besucht  habe  eine  weitere  Ursache  enthalten  der  verbi-eitunir 
der  sage:  der  Arkader  konnte  nur  deswegen  hier  Ai'kadien  nennen 
weil  eine  künde  des  alten  namens  von  Italien,  Ai-gcssa  oder  Arkentia 
(oben  s.  150),  zu  ihm  gelangt  war,  ob  durch  hellenische  Seefahrer  o(ier 
durch  ältere  aufzeichnungen  können  wir  freilich  nicht  wißen,    aber  der 


*)  Dionys.  l  49:   txero  ^  'A^xa^i/jy,  Nijacp  ^  iyxaj&sro  nalSit^ 

ifoidg,  Kca^wytig  Xixr^a  7C€u  *j4y&6f46ytjg. 
ctvrog  J'  ^EanB^bfiv  eavro  x^ova,  yelyaro  (T  vta 
^PufAvXoy. 
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erste  welcher  dfen  Acneas  jcitcn  T^cg  machcft  Heß  muß  zö  der  zeit  ge- 
lebt haben  mto  Etmricn  die  hcrrechendc  macht  in  Italien  war,  wo  die 
Etroskcr  namcntKch  in  Campanien  hen'schten,  dh.  vor  der  mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  der  Stadt  Rom.  In  jenem  Arkadien  aber 
Arkentia  und  im  besonderen  Etrurien  oder  doch  das  von.  Etiniskem 
beherrschte  gebiet  zu  erkennen,  dazu  berechtigt  uns  vor  allem  die  er- 
rähnung  der  Stadt  Nesos  in  Arkadien,  l)ei  welcher  Aeneas  gelandet 
sein  soll,  was  dem  Dionysios  die  höchste  vei'wimderung  erregt  ^ :  die 
hellenischen  Seefahrer  welche  den  westen  besucht  hatten  meinten  das 
inselchen  Ncsis  südlich  von  Neapel,  östlich  der  insel  Pithekussa,  deren 
ohne  Zweifel  älterer  name  Aenaria*)  ganz  dazu  geeignet  war  die  Vor- 
stellungen von  den  fahrten  des  Aeneas  bei  den  Griechen  in  der  heimat 
veiter  zu  bilden;  Arkentia,  aus  welchem  Arkadien  gemacht  wurde,  ist 
zunächst  das  von  den  Etruskern  beherrschte  Campanien.  Die  weite 
Verbreitung  welche  jene  Vorstellung  gefunden  zu  haben  scheint^)  ver- 
bietet an  willkörliche  erdichtung  zu  denken  und  nötigt  zu  einem  er- 
klärungsversuche ;  für  den  unsrigen  spricht  auch  noch  die  benlcrkung 
des  Festus,  Alkimos  habe  überliefert  Romulus  sei  ein  söhn  des  Aeneas 
Ton  der  TjTrhenia  gewesen*),  was  nicht  bloß  in  der  beziehung  des 
Aeneas  zu  Rom,  sondern  auch  zu  Etrurien  übereinstimmt  mit  dem- 
jenigen was  Agathyllos  vernommen  hatte. 

Es  muß  einen  tiefen  eindruck   auf  die  Hellenen  gemacht  haben 
ak  ihnen  die  Aeneassage  von  dem  westlande  herüberklang,  sie  mögen 


*)  Dionys.  I  49:  ere^oi  Se  ix  SQtpctjg  ayatmiaccyreg  (tvroy  etog  *Aqxadiaq  na^cc- 
xofi^ffvifiy,  olx^ütti  Se  Xiyovtnp  kv  'O^/o^o^i^aT  xb  riS  'Aqxadixta,  xal  Stjatü  Xsyouiyfjf 
xahe^  ovarj  ficco^O-oyi,  ano  reXuartoy  xai  noTcefiov.  tag  xb  xaXovfiiyag  Kccnvag  AiyBiov 
u  zal  Tgtitay  chzoxxiaiy  slyai,  Kanvag  oyofzaaS'Blaag  ano  xov  T^totxov  Kdnvog.  XiyBxai 
^  lovrcc  ttXXoig  ts  xal  'AquciSw  toi  yQmpayxi  xcc  'AQxa^ixu. 

')  Pliniut  lil  82:  Pithecnsa  .  .  .  a  iigulinis  doliorum  [nldtoy]. 

■)  Dionysios  fahrt  I  49  fort:  Bial  Se  xal  ot  Sbvqo  fuy  aq>ixia&at  x6y  AlyButy 
ff:^oXoyov<fiy,  ov  fxiyxoi  x^y  ys  xsXevx^y  ccvxdo  xov  ßiov  cvfinBCBiy  iy  xoia^B  xoXg  x<»>Qioig, 
«ü*  iy  'fraXi^,  oSg  äkXoi  XB  noXXol  SfiXova  xal  ^Aya&vTikog  *AQxdg  o  noojx^g  iy  f^/ctai 
^iy^  w<fc  (es  folgen  die  oben  angeführten  verse). 

*)  Festus  266:  Alcimns  alt  Tyrrhenia  Aeneae  natum  filinm  Romalam  fuisse, 
>tque  eo  ortam  Albam  Aeneae  neptem,  caius  nomine  Rhomns  condiderit  nrbem 
Homam. 
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sie  vernommen  haben  wie  vaterländii^clie  rede;  daher  das  tiefe  inter- 
esse,  welches  die  griechische  forschung  an  diesem  gegenstände  nahiiL 
Wie  PjTrhos  die  historische  so  war  Aeneas  die  mythische  persönlich- 
keit welche  Hellas  mit  Rom  verband. 


Sechstes  kapitel. 
Die  italischen  Kelten. 


Die  stammesgleichheit  der  italischen  Kelten  nnd  der  eigentlichen 
Gallier  wird  wohl  am  entschiedensten  bezeugt  durch  den  umstand  daß 
die  Römer  als  sie  die  Völkerschaften  zwischen  der  ßaronne,  Manie 
nnd  Seine  kennen  lernten,  welche  einen  gesammtnamcn  wahrscheinlich 
gar  nicht  hatten  (oben  s.  92  f.  116  f.),  diese  mit  dem  namcn  der  ihnen 
bereits  längst  bekannten  bewohner  des  italischen  niederlandes  benann- 
ten. Diese  Stammesgleichheit  wird  von  den  alten  Schriftstellern  im  all- 
gemeinen als  etwas  bekanntes  und  ganz  unzweifelhaftes  vorausgesetzt; 
eines  der  bestimmtesten  positiven  Zeugnisse  ist  enthalten  in  den  werten 
des  Poljbios  daß  die  Transalpiner  nicht  ein  anderes  volk  als  die  itali- 
schen Kelten,  sondern  nur  ein  örtlich  von  diesen  unterschiedener  stamm 
peien  *) ;  dieses  zeugnis  hat  ein  um  so  größeres  gewicht  als  Polybios 
die  in  dersel})en  ebene  wohnenden  Yenetcr  sorgfältig  von  den  Kelten 
nnterschcidet  11  17.  El)cn  so  bestimmt  ist  die  Stammesgleichheit  der 
italischen  und  der  gallischen  Kelten  1)ezeugt  durcli  die  berichte  von 
den  einwandcrungen  der  Gallier  aus  dem  hauptland  in  das  inneralpi- 
nische  gebiet:  daß  diese  erzehlungen  auf  einer  dunkeln  künde  von  er- 
oignissen   benihen  ist   eine   sich  von  selbst   darbietende  annähme,  die 


*)  Polyb.  II  15:  TiiSy  ^  "^Xnsojy  exccre^Kg  T^g  nXsvQag  ....  xaroixovai,  roiig 
fUM  Ott  xov  'Poiayoy  xal  rag  aQxrovg  hxqafMfJLiyovg  \r6novg\  rcc'Adtai  Tqay0((htivot 
^Qocayo^BvofUyor  roiV  «T  enl  Xf/  tts^uc  Tctvgiaxoi  xal  ^Jyioyeg  xal  nXeitü  yeytj  ^gßagioy 
a(^.  TQayadXniyoi  ye  fÄJJy  ov  ^id  ri]y  tov  yiyovg.  dXXa  ^id  Ttjy  rov  iotiov  6ta(fogdy 
^fQoaayoöevoyTai,    Vgl.  oben  ß.  158  n.  1. 
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mau  schwerlich  mit  eutschiedenheit  wird  zurückweisen  mögeu;  wäreu 
sie  aber  auch  dui*chaus  erfunden,  so  müßte  doch  die  erfindung  wurzeln 
in  der  Wahrnehmung  von  tatsachen,  welche  die  phantasie  oder  der  sin- 
nende und  combinierende  verstand  als  eine  summe  von  ereignissen  auf- 
gefaßt hätte:  und  allerdings  konnte  jene  Stammesgleichheit  nur  eine 
folge  zahlreicher  einwanderungen  aus  Gallien  in  das  continentale  Itahen 
sein,  wobei  weniger  an  massenhafte  einbrüche  als  an  friedliche,  durch 
viele  Jahrhunderte  fortgesetzte  Übergänge  zu  denken  sein  möchte.  Was 
dem  gcdächtnis  entschwimdcu  war  bot  sich  dem  nachdenken  dar. 

Sämmtlichc  alte  zeugen  febcr  die  einwanderung  der  Kelten  aus 
dem  lande  jenscit  der  Alpen  stimmen  überein  in  der  behauphing  oder 
in  der  stillschweigenden  Voraussetzung  daß  die  einwanderer  eine 
seit  unvordenklichen  zeitcu  in  dem  Polande  seßhafte  ligurische  be- 
völkcrung  vorfanden;  waren  aber  die  Ligurer  Kelten,  so  haben  jene 
berichte  für  uns  nicht  die  bedeutung  von  Zeugnissen  über  die  ersten 
niederlaßungen  der  Kelten  in  Italien,  sondern  über  ein  neues  glied  iii 
einer  langen  reihe  von  tatsachen.  Doch  es  giebt  in  solchen  dingen 
noch  andere  Zeugnisse  als  Überlieferungen,  welche  scharfsinniger  deutun^ 
und  hinwcgdeutimg  oder  kluger  oder  stumpfer  uichtbcachtmig  fällig 
sind,  Zeugnisse  welche  an  den  tatsachen  und  erscheinungen,  au  den 
geographischen  und  logischen  Verhältnissen  haften,  und  sie  sind  es 
welche  dartun  daß  jene  einwanderungen  in  vorhistorischer  zeit  stattge- 
funden haben,  daß  sie  längst  abgeschloßen  waren  da  wo  das  cisalpi- 
nischc  Gallien  in  das  historische  gesichtsfeld  eintritt.  Dies  folgt  zu- 
nächst nicht  bloß  aus  der  menge  der  keltischen  Ortsnamen  in  dem  ita- 
lischen nicderland,  sondern  auch  aus  der  bedeutung  vieler  derselben. 
Namen  wie  Apennins,  abgeleitet  von  dem  stamme  penn  ^bei-g',  oder 
Rhenus,  dessen  stamm  noch  erhalten  ist  in  den  neuii'ischen  Substan- 
tiven ria  ^lauf  oder  rian  ^der  weg'  (wo  la  aus  älterem  e  entstanden 
ist),  oder  Sarins,  benannt  wie  die  in  die  Mosel  mimdendc  Sara^'U:5 
imdSura  (Saar  und  Sauer)  nach  dem  stamme  des  neuir.  suire  <waßer, 
fiuß'  —  namen  der  ait  müßen  durchaus  in  der  Jugend  des  volkes  er- 
teilt worden  sein,  zu  einer  zeit  wo  eine  anzahl  von  wenigen  hmidert 
oder  von  wenigen  tausend  menschen,  auf  einem  beschränkten  räume  zu 
einem  ganzen  vereinigt,  an  diesem  räume,  der  üire  weit  ist,  mit  ilirer 
Vorstellung  haftet.     Xamen  dieser  art  sind  aber  iip  ciBalpiiuscJien  (»al- 
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Ijen  sehr  häugg:  zb.  Addua,  abgeleitet  vom  stoBitme  des  kyinr.  addu 
,irc\  bedeutet  das  flteßende,  der  fluA';  Secies,  wie  Sequasks,  abgeleitet 
vom  staoime  des  nenir.  seach  skr.  sek  tg^ben,  sich  bewegen*,  hat  die- 
:selbe  bedeotuiig;  der  flufiname  Novaria  ist  gebildet  vom  stamme  des 
k}im-.  nofiaw  ^natare^  welcher  auch  in  dem  gallischen  fluänamenNava 
(Nahe)  erscheint,  so  wie  in  dem  britannischen  Novios  (Nith),  der  sich 
zu  Xovaria  verhält  wie  der  norische  orUmame  Vocarium  zu  dem  nori- 
:M:hen  Personennamen  Voccio  (oben  s.  110);  eben  so  scheint  gebildet 
von  dem  in  Danuvius  ei*scbeinendon  stammt  des  neuir.  ddna  ^fortis* 
(Z.  998)  der  name  des  Tanarus. 

Die  Poebene  waa*  auch  in  alter  zeit  ein  ganz  auAeroi'dentlich 
fruchtbares  und  dichtbevölkertes  land,  Polybios  kuin  kaum  Worte  finden 
am  den  reichen  segen  zu  schildern,  er  redet  zugleich  von  der  mcEugc^ 
von  der  körpergröße  und  Schönheit  der  bevölkerung  (II 15)  —  er  meint 
anischließüch  Kelten,  auf  welche  ja  die  ganze  darstellung  sich  bezieht. 
Dieselbe  bei-uht  auf  persönlicher  Wahrnehmung,  der  geschichtschreil>er 
kannte  jene  räume  aus  eigener  anschauung,  denn  er  hat  die  Alpen  be- 
reist (III  48);  wenn  er  nun  weiterhin  (11  35)  berichtet  daß  kurz  nach 
kendigung  des  krieges  von  529  bis  532  der  Stadt  die  keltische  bevöl- 
kerung fast  aus  der  ganzen  Poebene  ausgetrieben  worden  sei  und  nur 
ia  dem  den  Alpen  benachbarten  gebiete  sich  erhalten  habe,  so  kann  in 
dieser  angäbe,  welche  jener  Schilderung  in  so  schneidender  weise  wider- 
spricht, nur  ein  unüberlegtes  nachcrzehlen  gesehen  werden.  Strabon 
redet  von  den  italischen  Kelten  als  von  einem  noch  vorhandenen  volke : 
^Das  cispadanische  Gallien  wird  bewohnt  (oixeitat)  von  ligurischen  und  kel- 
tidchen,  das  transpadaniscbe  von  keltischen  und  venetischen  stammen ;  die 
Kelten  sind  den  jenaeit  der  Alpen  wohnenden  stammverwandt'^  (s,  212). 
Jeuc  ungeheure  menge  der  bewohner  des  Polandes  aber  kann  am  anfange 
des  sechsten  jahi*hunderts  der  Stadt  wenigstens  nicht  geringer  gewesen 
tseiu  als  am  anfange  des  siebenten,  fünfzig  jähre  nach  dem  Hannibali- 
ächen  krieg,  dessen  blutströme  zum  großen  teil  imPolande  entsprangen; 
uud  dieser  krieg,  welcher  mit  Hannibals  abzug  aus  Italien  bei  weitem 
nicht  beendet  war,  folgte  jenem  großen  kriege  welcher  die  freiheit  des 
Keltenvolkes  vernichtet  hat,  der  also  doch  einen  sehr  wesentlichen  teil 
von  ihm  selbst  zei'stört  haben  muß.  War  am  anfange  des  siebenten 
Jahrhunderts  die  bevölkerung  des  Polandes  so  zahkeich  wie  sie  Poly- 
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bioB  schildert^  .so  kann  sie  es  nur  geworden  sein  indem  sie  die  alte  b(v 
völkerung  anf  organischem  wege  sich  wiederherstellte,  denn  das  jensei- 
tige Gallien  war  verschlofien,  und  die  einwanderung  aus  dem  paenin- 
sularen  Italien  kann  in  dieser  zeit  nur  sehr  unbedeutend  gewesen  sein. 
Doch  nie  und  nirgend  in  dem  den  Römern  so  wohl  bekannten  nörd- 
lichen Italien  wird  eine  andere  nichtgalHsche  völkei-schaft  erwähnt 
als  die  Veneter ;  abgesehen  von  den  Etruskem,  die  immer  nur  als  colo- 
nisten  in  jenem  gebiete  gedacht  werden  können,  und  deren  heiTSchaft 
um  die  mitte  des  vierten  Jahrhunderts  der  stadt  ihr  ende  erreichte. 

Wenn  nun,  wie  Niebuhr  (RG.  11*  575  f.)  und  nach  ihm  ZeuBs 
(die  Deutschen  164  f.)  behauptet  haben,  die  älteste  einwandenmg  der 
Gallier  in  Italien  eret  kurz  vor  der  zeit  wo  sie  den  Schauplatz  der  ita- 
lischen geschichte  betreten  stattgefunden  hat,  wie  geschah  es  daß  im 
laufe  von  andertehalb  Jahrhunderten  jene  dichte  bevölkerung  sich  bil- 
dete? daß  die  alte  spurlos  verschwand?  daß  die  neue  nicht  als  eine 
fest  zusammengeschloßene  masse  erscheint,  sondern,  im  angriff  und  in 
der  Verteidigung,  bis  gegen  das  ende  ihres  politischen  daseins  als  vor- 
einzolte  häufen  sich  darstellt?  Wären  der  einwanderer  mjinaden  s:p- 
wesen,  die  alte  bevölkerung  mußte  nach  millioncn  zählen;  denn  ein  von 
der  natur  so  reich  gesegnetes  land  kann  auch  nicht  um  die  mitte  io? 
Aacrten  jahrlumderts  der  Stadt  ohne  eine  dichte  bevölkerung  gedacht 
werden,  der  kämpf  der  eingedrungenen  mit  den  eingeborenen  hätte 
nach  andertehalb  oder  nach  zwei  Jahrhunderten  nicht  in  der  weise  \^ 
endet  sein  können  daß  diese  spurlos  verschwunden  wären. 

Und  die  annähme  solch  massenhafter  einbrüche  selbst,  wenn  sio 
gleich  keine  geogi^aphische  oder  historische  Unmöglichkeit  enthält  cv- 
regt  doch  große  bedenken.  Die  kimbrischen  schaaren,  die  schaarcn 
welche  Alarich,  Radagais,  Attila  über  die  Alpen  führten  waren,  obwohl 
bei  weitem  nicht  so  gewaltig  wie  sie  der  angst  der  Römer  ei-schicnon. 
doch  größer  als  Hannibals  armee  war  da  sie  an  dem  inneren  sanmo 
des  gebirges  stand ;  allein  diese  einbrüche  erscheinen  als  die  ergebni??o 
des  gleichzeitigen  wirkens  besonderer  Verhältnisse  in  den  zuständen 
Mittel-  und  Osteuropas,  die  zauber  welöhc  von  der  römischen  weit  an?- 
ausgingen,  der  drang  diese  weit  zu  zei'stören,  die  begiei'de  davon  zn 
besitzen  waren  mächtig  treibende  ktäfte :  wir  sollen  uns  nun  einen  cnm- 
plex  ähnlicher   und  ähnlich   wirkender  kräfte   denken  am  anfanjre  de? 
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vierten  jahi'hundei-ts  der  »tadt  iu  der  keltischeii  weit,  wir  solleu  uhb 
weiter  denkeu  daß  deu  Kelten  gelang  woran  die  Geiinanen  scheiteileu, 
iu  Italien  dich  niederziüaBen  und  für  eine  reihe  von  jalirhundei-ten  ihrer 
nationalität  dort  eine  sichere  statte  zu  bereiten  —  das  alles  sollen  wir 
ms  denken  —  warum?  damit  die  alten  aehiiftsteller  oder  die  meisten 
alten  Schriftsteller  mit  ilu'en  Vorstellungen  von  der  bildung  der  kelti- 
schen nationalität  recht  behalten  gegenüber  allen  unseren  historischen 
erfakrungen.  Denn  nicht  um  Zeugnisse,  sondern  um  Vorstellungen  han- 
delt es  sich  hier,  Polybios  hat  nicht  zeugen  befragen  könneui  und  hätte 
er  es  versucht,  die  aussi^^en  der  dem  herde  der  bewegung  so  fern 
:^tehenden  zeugen  wüi*den  keinen  bestimmenden  einfluß  auf  unser  ui*teil 
ülien  dürfen.  Handelt  es  sich  aber  um  Vorstellungen,  so  kommt  weit 
weniger  in  betracht  die  größere  oder  geringelte  Weisheit  des  alten 
iichriflstellei's  als  die  frage  ob  seine  voi-stellungen  nach  unserer  ge- 
schichtlichen erfahrung  sich  als  möglich  ei'weisen  oder  nicht. 

Bringen  wir  auch  eine  reihe  von  bedenken  zum  schweigen,  nehmen 
wir  an  im  laufe   der  eraten  hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  nach  der 
.   erbauung  Borns  sei  eine  Keltenschaar  in  das  italische  niederland  her- 
abgestiegen,   dreimal  so  groß  als  Hannibals  ai*mee  oder  noch  größer: 
eä  waren  krieger  ohne  oder  fast  ohne  weiber  und  kinder,   die  sieger 
.   ehelichten  die  töchter  des  landes,  sie  fügten  sich,   einmal  um  das  land 
I   zu  unterwerfen  und  in  der  untei-werfung  zu  erhalten  und  hundertmal 
■   ohne  es  zu  wollen  oder  zu  wißen,   seiner  spräche,   seinen  weisen  und 
gesetzen,   nach  dem  natürlichen  laufe  der  dinge,   welcher  vierhundert 
I  jähre  vor  Christus  kein   anderer  wai*  als  vierhundert  und  sechshundeil; 
'  jähre  nach  Christus,   hätten  die  eingewanderten  dasselbe  Schicksal  er- 
bhi-en   welches   später   die    Geiinanen   erfuhren.    Im  jahi*e  465  d.  st. 
-    begannen  die  Römer  den  angiiffskrieg  gegen  die  Gallier:  hätten  diese 
1   enst  hundert  jähre  vorher  das  land  in  besitz   genommen,  jene  wüi-den 
auf  eine  zahlreiche  nichtkeltische  nationalität  gestoßen  sein,  welche  be- 
•    reit  gewesen  wäre  sich  mit  ihnen  gegen  den  unterdinicker  zu  verbinden, 
^le  dem  ähnliches   in  Africa  sich  ei*eignet  hat  bei  den  landungen  des 
Regulus  und  des  Scipio.    Hiervon  jedoch  zeigt  sich  auch  nicht  die  lei- 
deste spur:  die  den  Römern  verbündeten  Yeueter  wohnten  am  äußersten 
ende  des  tieflandes,  die  ihnen  in  den  meisten  Qtllen  verbündeten  Ceno- 
luauen  waren  ächte  Kelten,  abtx'ünnige,  welche  die  heimat  den  fremden 
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preiBgabon,  was  zom  teil  wenigstens  in  folge  ihrer  weiten  entfernnng 
von  dem  keltischen  stammlande  geschah  —  sie  waren  westliehe  naeh- 
bam  der  Venetei*  —  und  weil  ihre  interessen  andere  waren  als  die 
der  bruderstämme ;  vielleicht  gehörten  die  Cenomaneai  anch  einem  an- 
deren Keltenstamrae  an  als  ihre  westlichen  naehbarn^  sie  wohnten  ört- 
lich des  Addna,  und  bis  dahin  vermochten  wir  (vgl.  s.  103)  die  sitze 
der  Ligm-cr  zu  verfolgen.  Ist  es  m(>glich  daß  die  alte  bevdlkerung  im 
laufe  zweier  jahrhundei-te  zu  Kelten  geworden  war?  oder  daß  die  mfl- 
lionen  von  den  myriadon  getödtet  oder  vertrieben  wurden,  und  daß  im 
laufe  von  zwei  jalirhunderten  aus  den  myriaden  millioiien  wurden? 

Je  mehr  man  diese  dinge  erwägt  desto  notwendiger  erscheint  die 
annähme  daß  bei-eits  in  voriiistorischcr  zeit  die  bildung  der  keltischen 
nation  in  Oberitalien  vollendet  gewesen  sei.  Das  gebirg  im  westcn 
und  im  noi-den,  wie  im  süden  und  Südwesten  war  von  jeher  von  Kelten 
bewohnt;  diese  stiegen  wieder  und  immer  wieder,  auf  hundert  Straßen, 
in  die  reiche  niederung  hinab,  lange  zeit  nicht  als  feindliche  hccix?, 
sondern  als  friedliche  hirten  und  ackerbauer;  an  bedeutenden  oinbruehen 
von  Gallien  her  hat  es  natürlich  nicht  gefehlt,  aber  es  ist  nicht  denk- 
bar daß  dieselben  so  massenhaft  wai*en  um  dem  continentalen  Italien 
seine  keltische  bevölkcrung  zu  geben.  Wahrscheinlich  hat  in  der  nie- 
derung, nicht  beim  Übergang  über  das  gebii^  der  kämpf  begonnen  gegen 
die  ältere  bcvölkemng,  welcher  mit  deren  Untergang  endete,  nachdem 
er  Jahrhunderte  hindurch  gedauei*t  hatte.  Nur  so  kann  man  sich  die 
entstehung  einer  gleichartigen  keltischen  nationalität  in  dem  weiten  ge- 
biete zwischen  den  Alpen  und  dem  Apennin  vorstellen.  Die  einwan- 
derungen  von  Galliern  aus  dem  stammlande  waren  jedoch  nicht  beendet 
als  die  Mldung  der  keltischen  nationalität  im  Polande  vollendet  war. 
erst  die  Römer  schloßen  die  Alpcnpforten. 

Uebcr  einen  solchen  cinbnich,  der  bedeutend  älter  ist  als  der 
gallische  l)rand,  besitzen  wir  ein  zeugnis  wie  es  beßer  nicht  gewünscht 
werden  kann,  wenn  man  nämlich  mit  den  x^'ünschcn  nicht  über  den 
horizont  der  gegebenen  Verhältnisse  hinausschweift.  Es  ist  das  zcngni? 
des  Livius,  welcher  an  der  grenze  des  cisalpiniscben  Gallien  gelwren 
war,  dessen  Vaterstadt  in  unmittelbarstem,  ß^eundlichen  und  feindlichen, 
verkehr  mit  den  Galliern  stand,  welche,  wie  er  sagt  (X  2),  ihr  nicht 
gestatteten  die  wafien  aus  den  bänden  zu  legen,   und   der   sogar,   wie 
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wm  BÄine  lehrt,  selbst  gallischer  abstammung  war:  deim  LiWus  hie0 
auch  der  gallische  Apollo,  Livo  war  ein  gallischer  maniisname,  dessen 
«lAinm  noch  erhalten  ist  ua.  in  dem  ir.  li  kymr.  liu  oder  11  iw  ^splen- 
doT,  color'  und  dem  kymr.  llywychedic  ^pelliicidus'  (Z.  20.  57.  196). 
Livins  bemerkt  bei  gelegenheit  seines  berichtes  über  den  gallischen 
krieg  des  jahi'cs  364  d.  st.  (V  SS):  „Es  ist  hinlänglich  beglaubigt 
(satis  constat)  daß  die  beigerer  Clnsiums  nicht  die  ei-sten  Gallier  ge- 
wesen sind  welche  die  Alpen  überstiegen;  bereits  zweihimdert  jähre 
vorher  waren  die  Gallier  in  Italien  eingewandert,  imd  lange  bevor  der 
angriflF  auf  Clusium  erfolgte  haben  gallische  hecre  den  zwischen  dem 
Apennin  und  den  Alpen  wohnenden  Etruskcrn  in  zahlreichen  kämpfen 
{TPgcnübci'gestanden".  Nachdem  er  von  der  vergangenen  macht  der 
Etrasker  und  ihren  colonien  im  Polande  gehandelt  föhi-t  er  fort: 
«Uobcr  die  einwanderung  der  Gallier  in  Italien  ist  folgendes  überliefert 
(haec  accepimus):  Zur  zeit  des  Tarquinius  Priscus  geboten  im  Kelten- 
lande, welches  den  dritten  teil  Galliens  umfaßt,  die  Bituriger,  deren 
kiJnig  Ambigatus  hieß.  Unter  ilrni  hatte  die  bevölkenmg  dermaßen 
zugenommen  daß  (^ines  herrschers  kraft  kiaum  noch  hinreichend  schien 
die  Ordnung  zti  erhalten.  Da  erklärte  der  bereits  hochbejahrte  könig, 
von  dem  wünsche  beseelt  das  übervölkerte  land  zu  erleichteni,  er  M'oUe 
?eine  schwestersöhne  Bellovesus  und  Scgovcsus,  zwei  tatenlustige  Jüng- 
linge, entsenden  auf  daß  sie  sich,  den  Weisungen  der  götter  folgend, 
eine  neue  heimat  suchen,  die  schaaren  welche  sie  mit  sich  führen  woll- 
ten mögen  sie  selbst  bestimmen,  groß  genug,  um  in  betreff  der  wähl 
des  neuen  Vaterlandes  jeden  widerstand  brechen  zu  können.  Da  sei 
durch  das  loos  das  Hercmsche  Waldgebirge  dem  Segovesus  zugefallen, 
dem  Bellovesus  wiesen  die  götter  die  sonnige  straße  nach  Italien".  Es 
werden  nun  die  stamme  namhaft  gemacht  welche  mit  Bellovesus  aus- 
zogen oder  später  folgten  (c.  S4  und  35). 

Ohne  zweifei  haben  wii^  hier  ein  höchst  merkwürdiges  denkmal 
wenn  auch  weniger  von  ereignisscn  als  von  Vorstellungen  der  italischen 
Kelten  über  ihren  urspnmg;  denn  daß  die  sagen  von  Bellovesus  und 
Jfcgovesns  ursprünglich  gesondert  waren  und  erst  von  systematikem 
mit  einander  verbimden  wurden  ist  bereits  früher  bemerkt  worden 
(s.  128).  Aus  dem  schweigen  Caesars  über  gleichzeitige  wandenmgcn 
der  Kelten  nach  Italien  und  nach  Germanion  schloßen  wir  bereits  daß 
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ilim  dicdc  form  der  crzeblung  unbekannt  war :  kaum  könnte  ein  so  wichtiger 
umstand,  welchem  der  bericht  mit  einer  zeile  genügt  haben  würde,  ganz 
unerwähnt  bleiben.  Daß  der  Gallier  Livius  die  dinge  nach  einheimi- 
scher Überlieferung  mitteilt  ist  eine  annähme  welche  ungesucht  sich  dar- 
bietet, dies  ist  aber  auch  ausgesprochen  in  den  worten  ^haec  accepi- 
mus^,  und  die  darstelluug  selbst  macht  es  mizweifelhaft.  Das  uns  vor- 
liegende Verzeichnis  gehört  in  dieser  faßung  einer  späteren  römischen 
redactiou  an ;  doch  die  ursprüngliche  Überlieferung  ist  älter  als  Caesars 
commentaricu,  sie  gehört  in  die  zeit  vor  dem  anfange  des  siebenten 
jahrhimderts  der  Stadt,  deim  Livius  hätte  sonst  nicht  von  einer  hegc- 
monie  der  Bituriger,  sondewi  der  Ai'verner  oder  der  Aeduer  gesprochen. 
Wem  aber  kann  eine  so  genaue  kenntnis  der  gallischen  Völkerschaften 
wie  sie  dieses  Verzeichnis  ])ekundet  vor  Caesar  zugetraut  werden  wenn 
niclit  einem  italischen  Gallier?  Was  Livius  seiner  quelle  aus  Caesai* 
hinzugefügt  haben  mag  ist  wohl  die  erläuternde  1>emerkung  zu  ^Celta- 
rvmi''  (summa  imperii  fuit):  quae  pars  Galliae  tertia  est. 

Wenn  auch  nichts  sonst,  so  werden  wir  doch  dieses  als  historisch 
ansehen  dürfen  daß  einst  die  ßituidger  an  der  spitze  eines  großen  völ- 
kervcreiues  in  Gallien  standen.  Zu  Caesars  zeit  waren  die  Bituriger 
dienten  der  Aeduer  (Vll  5),  wenn  sie  gleich  ein  besonderes  coutin- 
gent  stellten  zu  der  von  Ycrcingetorix  l)efehligten  armee,  und  zwar  da» 
zweitbedeutendste  unter  allen  niitgliedcrn  des  bundcs,  nämlich  12000 
mann  (wie  die  Seciuauer,  Senonen,  rfantonen,  Rutenen,  Canmten;  Vll 
75);  doch  die  contingente  der  Aeduer  und  Arverncr  wai'cn  beinahe 
dreimal  so  groß:  wie  könnte  also  die  von  unbeteiligter  seite  heiTÜhi*endc 
l)ehauptung  von  der  vergangenen  macht  der  Bituriger  auf  erfinduug 
beruhen?  Dagegen  spricht  auch  das  Verzeichnis  der  Völker  selbst, 
welche  fast  alle  einen  geogi-aphisch  geschloßenen  räum  im  mittleren 
Gallien  einnehmen,  welcher  zu  beiden  selten  der  oberen  und  mittcren 
Loire  sich  ausbreitet,  von  etwas  entfernteren  werden  nm*  erwähnt  die 
im  Osten  der  Aeduer  wolmenden  kleinen  Völkerschaften  der  Ambai-ren 
und  Lingonen;  einem  fremden  gebiete  gehören  nur  die  Saluvier  au. 
Nach  dem  kriegsplan  des  Ycrcingetorix  sollten  alle  Ortschaften  welche 
dem  feind  als  Stützpunkte  dienen  könnten  zerstört  werden.  Weit  und 
breit  loderten  die  tlanunen,  im  gebiete  der  Bituriger  allein  verzehrten 
sie  an  einem  tage  mein*  als  zwanzig  Städte;  man  hoffte  daß  aus  der 
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asche  der  sieg  erstehen  werde.  Wegen  Avaricum  beriet  man  in  ge- 
meinsamer Versammlung.  Da  baten  die  Biturigcr,  die  fuße  der  stam- 
mef^noSen  umfaßend^  man  möge  sie  nicht  zwingen  mit  eigenen  bänden 
die  Stadt  zu  vernichten  welche  die  zierde  des  gesammten  Gallien  sei. 
Alle  waren  geröhrt,  nur  Vercingetorix  widersetzte  sich,  doch  allmählich 
wurde  sein  Widerspruch  schwächer,  endlich  gab  er  den  allgemeinen 
bitten  und  den  eigenen  gefuhlen  nach,  und  Avaricum  war  gerettet 
(\TI  15).  Bei  den  dienten  der  Aeduer  hätte  eine  solche  Stadt  nicht 
entstehen  können,  ihre  pracht  und  gröfie  waren  vielmehr  ein  zeugnis 
der  vergangenen  große  der  Bitnriger,  wie  heute  Kopenhagens  und  Lij«- 
pal)ons  herrlichkeit  von  verschwundenen  zeiten  redet.  Als  (.^aesar  nach 
Gallien  kam  hatten  die  Römer  bereits  zwei  menschenaltei*  lang  dem 
kämpf  um  die  höchste  gewalt  zwischen  den  Aeduem  und  Ai-vemom  zupe- 
whaut,  bald  mit  größerer,  bald  mit  geringerer  teilnähme;  wir  wißen 
nicht  wann  er  begann,  doch  als  er  begann  war  die  macht  der  Biturigcr 
bereits  zu  gi*abe  getragen. 

Man  sieht  nicht  worauf  sonst  das  Verzeichnis  der  in  Italien  einge- 

I  wanderten  Völkerschaften  beruhen  sollte  wenn  nicht  auf  dem  tatsächlichen 
bestehen  eines  Staatenbundes  unter  der  leitung  der  Biturigcr,  welchem 
wenigstens  die  meisten  der  erwähnten  Völkerschaften  angehörten.  Denn 
allerdings  scheinen  einige  namen   ei'St  später  hinzugekommen  zu  sein, 

■  vielleicht  sogar  alle  welche  sich  auf  die  dem  Bellovcsuszuge  folgenden 
Wanderungen  beziehen  ^).  Daß  die  fem  von  dem  angedeuteten  räume 
heimischen  Saluvier  ihre  erwähnung  nur  dem  vorkommen  der  Salasser 

I  am  oberen  Dra-ias  dankten  wurde  bereits  früher  vermutet  (s.  102) ;  auch 
die  Lingoncn  an  den  oberen  laufen  der  Saone,  der  Marne  und  Seine 
wohnten  in  einem  von  dem  gebiete  der  Völker  der  ersten   reihe   ziem- 


*)  Li  vi  US  V34:  Is  (BellovesaB)  qaod  his  [nach  Weissenboro]  ex  popalis  abun- 
dabatf  Bituriges,  Arvernos,  Senones,  Aeduos,  Ambarros,  Carnutes,  Aulercos  excint 

e.  35 :   Alia  Bubinde  manus  Cenomanorum  Elitovio  duce  vestigia  priorum 

secata  eodem  saltu  favente  Belloveso  cnm  transcendisset  Alpes,  ubi  nunc  Brixia 
te  Verona  nrbes  snnt  —  locoa  tennere  Libni  —  conaidnnt;  poat  bos  Sahivii  prope 
ttitiqoam  gentem  Laevos  Ligures,  incolentes  circa  Ticinnm  amnem.  Poenino  deinde 
Boil  Lingonesqne  tranagressi,  cum  tarn  inter  Padnm  atque  Alpes  omnia  tenerentiir, 
Ptdo  ratibns  traiecto  non  Etruscos  modo  8ed  ctiam  Umbros  agro  pellunt;  intra 
Appenmnam  tarnen  seae  tennere.  Tnm  Senonea  recentissimi  advenarum  ab  Ütente 
flamine  asqne  ad  Aesim  fines  habnere. 
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ich  eutieruteiL  räume;  die  bereit»  in  der  ersten  reibe  erwähutea  Senonen 
{^iiid  in  der  zweiten  an  letzter  atelle  noch  einmal  genannt;  die  Bmv 
möchten  vor  dem  helvetischen  krieg  in  Gallien  w(^  kaum  dch  nach- 
weisen  laßen,  der  in  diesem  kriege  übrig  gebliebene  rest  des  tapferen 
Volkes  wm*de  von  den  Aeduem  in  ihr  gebiet  aufgenommen,  ei-st  seit 
dieser  zeit  erscheinen  sie  als  eine  unbedeutende  Völkerschaft  Gallieiis, 
im  kriege  des  Verciugetorix  stellen  sie  2000  mann  (I  28.  VII  75): 
vielleicht  verdächtigt  diese  augaben  als  einen  spätei*en  zusatz  die  er- 
wähnung  der  Cenomanen,  nachdem  in  der  ersten  reihe  die  Aulercer 
bereits  genannt  waren,  da  in  Gallien  die  Cenomanen  nur  einen  zweig 
der  Aulercer  bildeten*).  Allein  von  den  genoßen  des  Bellovesus  kom- 
men in  Italien  nm*  die  öenonen  vor:  was  konnte  zur  nennung  der  an- 
deren Stämme  veranlaßen  wenn  nicht  der  angegebene  grund?  die  ei*- 
wähuung  der  Ambarrer,  welche  diesen  namen  ofienbar  ihren  sitzen  am 
Arar  dankten  (über  die  gallische  untrennbare  präposition  ambi-  oben 
H.  195),  erhält  nur  so  einen  sinn. 

Aber  Livius,  welcher  die  ersten  einbrüche  der  Gallier  in  ItaUen 
in  die  zeit  des  Tar<iuinius  Priscus  setzt  —  dh.  in  eine  zeit  welche  die 
crimierung  der  menschen  niclit  mehr  erreicht  —  läßt  doch  diese  schaa- 
ren  auf  einlieimische  Ligurer  stoßen.  „Die  Öaluvier,  heißt  es  in  iem 
erwähnten  Zeugnisse  (anm.  1  der  vor.  s.),  ließen  sich  neben  den  Laeveru 
nieder,  einem  stamme  der  älteren,  ligurischen  bcvölkerimg,  welcher  zu 
beiden  Seiten  des  Ticinus  wohnte".  Plinius  nennt  eine  sippe  der  ita- 
lischen Insubrer  Caturiger  ^),  wie  die  Völkerschaft  welche  Caesar  (I  10) 
in  der  Dauphin^  ei*wähnt:   wir  können  nicht  anders  als  annehmen  daß 


>)  C'aesar  erwähnt  au  dtirselben  steile  (VII  75)  dieAuIerci  Branoovices  (ab 
dienten  der  Aeduer),  die  Aulerci  Cenomani  und  die  Aulerci  Eburovices,  lauter 
Bippen  desselben  Stammes  der  Aulerci;  als  eine  vierte  sind  wohl  die  Diabliotre« 
(III  9)  anzusehen,  welche  Ptolemaeos  (II  8  7)  als  JvXtQxioi  JiavXlrui  aufführt. 
Cenomani  seheint  nur  ein  die  sippe  bezeichnendes  adjectiv  zu  sein,  entsprechend 
dem  lat.  jilteriores'  (Z.  17);  die  transpadanischen  Cenomani,  im  osten  der  Adda, 
hatten  diesen  namen  wohl  nur  bei  ihren  westlichen  oder  südlichen  stammesgenoszen. 

>)  Plinius  III  125:  In  hoc  situ  (im  transpad.  Gallien)  iuteriit  oppiduiu 
Orobiorum  Parra,  unde  Ber£:omates  Cato  dixit  ortos.  .  .  .  Interiere  et  Caturigcs, 
Insubrum  exsules,  et  Spina  supra  dicta  (III  120,  an  einem  der  miindungaanne  des 
Padus),  item  Melpum  opuientia  praecipuum,  quod  ab  Insubribus  et  Boüa  et  üeno- 
nibus  deletum  esse  eo  die  quo  Camillus  Veios  ceperit  Nepos  Cornelius  tradidit 
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iüetje  Gaturiger  in  den  Cottischen  Alpen  gleichen  stammen  waren  mit 
den  itafiflchen  Insabrem. 

Man  hat  jenes  wenigstem»  in  seiner  m-spiilngliehen  tonn  »ehr  alte 
Zeugnis  von  einer  vorhistorischen  einwanderong  der  Kelten  in  Italien 
aas  gane  nichtigen  gründen  zu  beseitigen  gesucht.  Idvius,  sagte  man^), 
m  der  einzige  welcher  diese  nachricht  melde,  und  er  befinde  sich  mit 
ihr  sogar  im  Widerspruche  mit  sich  selbst.  Angenommen,  was  wir 
nicht  wiflen  können^  es  hätte  in  der  tat  sonst  niemand  von  jener  ur* 
alten  emwanderuBg  berichtet,  es  handelt  sich  ja  nicht  um  aussagen  von 
zeugen  welche  den  ereigniss^  gleichseitig  oder  im  räume  ihuen  gleich 
nahe  gewesen  wären,  was  Livius  erfahren  hatte  ohne  es  zu  suchen  das 
kann  den  Studien  aller  andei'en,  auch  der  sorgfältigsten  geschichtschreiber 
verborgen  geblieben  sein.  Die  behauptung  Livius  befinde  sich  hier  im 
Widerspruche  mit  sich  selbst  ist  allerdings  begründet.  Er  erzehlt  näm- 
lich zum  j.  357  d.  st  (V  17)  wie  der  etruskischc  städtctag  den  antrag 
Veji  zu  entsetzen  mit  der  bemerkung  abgelehnt  habe  daß  die  anderen 
etmskischen  Städte  in  gefahr  schweben,  denn  „die  Gallier,  eine  bis  da- 
hin nicht  bekannte  nation,  seien  als  neue  nachbaru  eingedrungen  (gen- 
tem  invisitatam  novos  accolas  Gallos),  und  weimgleich  der  krieg  mit 
ihnen  noch  nicht  ausgebrochen  sei,  so  sei  doch  auch  der  friede  nicht 
sicher^.  Ja  fast  unmittelbar  nach  dem  berichte  von  der  einwanderung 
der  Gallier,  welcher  mit  der  bemerkung  schloß:  „die  Senoncn,  welche 
zwischen  dem  Utis  und  Aesis  sich  uiedergelaßen  hatten,  zogen,  wie  ich 
in  mein^i  quellen  finde  (comperio),  gegen  Clusium  mid  alsdann  gegen 
Rom,  ob  allein  oder  in  Verbindung  mit  sämmtlichen  cisalpinischen  Gal- 
liern muß  dahin  gestellt  bleiben^,  andertohalb  kapitel  weiterhin  werden 
die  gegen  Rom  heranziehenden  Gallier  genannt  „feinde  von  denen  man 
bis  dahin  noch  nichts  gesehen  oder  gehört  habe,  welche  hereingebrochen 
seien  von  den  fernsten  ländem  an  den  oceanischen  gestadcn"  (c.  37. 
45);  —  allein  wenn  die  Gallier  bereits  zweihundert  jahi'e  vorher  über 
die  Alpen  gestiegen  waren,  konnten  sie  den  Römern  nicht  unbekannt 
und  den  Etruskem  mußten  sie  sehr  wohl  bekannt  sein,  Livius  hat  ja 
^Ibät  kurz  vorher  erzehlt  wie  die  Etrusker  im  italischen  niederland 
bereits   so   viele  kämpfe  gegen   die   Kelten   bestanden   hätten!     Also 


>)  Niebubr,  KG.  II*  5S1:  Zeuss  di«  Deutschen  165. 
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schließt  man,  konnten  sie  erst  kurz  vozhcr  in  Italien  eingewandert  sein. 
Daß  jedoch  Livius  in  dieser  weise  oft  sich  selbst  widerspricht^  ist  eine 
ganz  bekannte  sache:  ihm  wurde  das  schreiben  wunderbar  leicht,  er 
schöpfte  aus  mannichfachen  quellen,  auch  aus  einander  widersprechen- 
den, ohne  in  vielen  fällen  den  Widerspruch  zu  bemerken;  der  rheto- 
rische schmuck  gilt  ihm  viel,  so  viel  daß  er  ihm  wohl  auch  ein  opfcr 
bringt.  Er  hatte  im  37n  kapitel,  wo  er  den  feind  von  den  oceanischcn 
gestaden  und  den  enden  der  weit  kommen  läßt,  entweder  bereits  ver- 
geßen  daß  er  im  35n  diesen  feind  aus  dem  cisalpinischen  Oallicn,  in 
das  er  zweihimdert  jähre  eingewandei*t  war,  hatte  kommen  laßen,  oder 
docli  vergeßen  wie  bestimmt  er  diese  ansieht  ausgesprochen  hatte. 

Doch  vielleicht  war  der  ganze  bericht  über  die  alte  cinwanderung 
der  Kelten  ein  späterer  zusatz  des  Schriftstellers,  dem  als  er  denselben 
machte  nicht  mehr  gegenwäiüg  war  was  in  seiner  darstellung  ihm 
widersprach.  Ja  man  sieht  sich  zu  dieser  annähme  geradezu  genöti^ 
wenn  man  dem  geschichtschreiber  nicht  die  äußerste  gedankenlosigkeit 
zur  last  legen  will.  Denn  dem  bericht  über  die  alte  cinwanderung  der 
Gallier  immittelbar  folgen  die  werte:  „Die  Clusiner  erbebten  da  sie 
sich  vor  den  außerordentlichen  krieg  gestellt  sahen;  sie  blickten 
auf  die  riesenleiber  und  die  waffen  des  feindes,  sie  vernahmen  wie 
wenig  die  etniskischen  beere  im  süden  und  im  norden  des  Po  ihm  stand 
zu  halten  vermochten  —  nur  von  einem  römischen  bündnisse  glaubten 
sie  noch  rettung  hoffen  zu  dürfen."  —  Man  mag  den  Widerspruch  ent- 
schuldigen oder  nicht  (bei  der  art  wie  die  alten  schrieben  mußte  ihnen 
eine  re^dsion  viel  schwerer  werden  als  sie  uns  wird),  sollen  aber  auch 
wir  mit  ihm  vergeßen  oder  veiwerfen  was  nach  der  alten  quelle  l>e- 
richtet  ist  und  annehmen  die  Gallier  seien  auf  dem  nämlichen  marscho 
oder  auf  derselben  militärischen  promenade  von  der  oceanischen  koste 
bis  nach  Rom  vorgedrungen? 

Weil,  sagt  man  femer,  Ilerodot  nichts  wußte  von  Kelten  an  der 
inneren  seite  der  Alpen,  deswegen  können  diese  erst  nach  seiner  zeit 
in  Italien  eingewandeii;  sein:  allein  von  Italien  kannte  Herodot  nur 
einen  teil  der  südlichen  küste,  der  nördliche  teil  der  halbinsel  war  ihm 
völlig  unbekannt,  er  hat  etwas  von  dem  im  winkel  desAdrias  wohnen- 
den Enetem  gehört  und  von  den  Ombrikem,  deren  unmittelbaren  nach- 
barn,   wo  er  diese  letzteren  aber  hinbringen   soll  das  weiß  er  nicht; 
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keine  spur  weiät  dai*auf  Mu .  daß  er  von  den  Alpeu  wußte,  Kaipiä  und 
Alpis  sind  ihm  zwei  von  Umbrien  her  dem  Istroä  zufließende  ströme 
(I\'  49).  Welche  bedeutung  hätte  bei  dieser  unwißenheit  über  das 
ganze  das  nichtwißen  von  einem  im  inneren  des  landes  wohnenden 
Volke?  aber  nicht  einmal  dieses  nichtwißen  fo^  aus  seinem  schweigen 
über  die  italischen  Kelten,  er  hatte  kaum  eine  gelegenheit  von  ihnen 
za  i-eden :  wenn  er,  die  länge  des  Istros  mit  der  des  Nils  vergleichend, 
bemerkt  daß  jener  im  lande  der  Kelten  entspringe,  welche  nächst  den 
Kyneten  in  Europa  am  weitesten  gegen  westen  wohnen  (oben  s.  54), 
äo  heißt  dies  ja  nicht  daß  sie  nur  dort  wohnen,  oder  daß  sie  noch  ruhig 
dort  wohnen,  wie  man  in  den  Schriftsteller  hineingelegt  hat,  befangen 
in  der  Vorstellung  von  den  wandernden  Kelten:  es  gehört  nun  einmal 
zu  dem  unkraut  welches  um  den  bäum  der  wißenschaft  der  Sprachver- 
gleichung emporgeschoßen  ist  daß  in  der  periode  welche  miserer  Über- 
lieferung voraufgellt  die  europäischen  Völker  als  auf  der  Wanderschaft 
begriffen  ersclieinen.  Noch  bei  einer  anderen  gelegenheit  hat  man  aus 
dem  umstände  daß  Herodot  die  Kelten  nicht  nennt  auf  ihre  noch  nicht 
erfolgte  einwanderuug  in  Italien  schließen  wollen:  sie  sind  nämlich 
nicht  erwähnt  unter  den  Völkern  aus  denen  das  von  den  Karthagern 
gegen  Gelon  und  Tlierou  gerüstete  heer  bestand  (oben  s.  136) :  hieraus 
folgt  aber  weiter  nichts  als  daß  die  Karthager  Söldner  aus  dem  ita- 
lischen Keltenland  nicht  oder  doch  nicht  in  erheblicher  zahl  hatten: 
man  sieht  aber  auch  nicht  wann  dieses  hätte  der  fall  sein  köimen  vor 
dem  Hannibalischen  krieg. 

So  wenig  wie  das  über  die  uralte  cinwanderung  der  Gallier  in 
Italien  von  Livius  beigebrachte  zeugnis  dadm*ch  entwertet  wird  daß  er 
selbst  es  nicht  festhält  odei*  einer  rhetorischen  wendung  zu  liebe  es 
aafgiebt,  eben  so  wenig  kann  solches  dadurch  geschehen  daß  andere 
dcliriflßteller,  welche  den  dingen  in  jeder  beziehung  viel  ferner  als  Li- 
nus standen,  jenes  Zeugnisses  nicht  gedenken  oder  gar  die  ansieht  aus- 
sprechen daß  die  Gallier  unmittelbar  vor  ihi*em  angiiff  auf  Rom  in 
ihre  italischen  sitze  eingewandeit  seien.  Von  Polybios  indes  läßt^sich 
durchaus  nicht  behaupten  daß  er  diese  meinung  gehegt  habe,  seiner 
darstellnng  liegt  ganz  entschieden  die  ansieht  zu  gründe  daß  die  Kelten 
längst  l>ereit8  im  italischen  niederlande  ansäßig  waren  als  sie  zum  ersten 
mal  gegen  Rom  zogen.    Polybios  redet  von  diesen  dingen  in  folgender 
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weise  (II  17  f.):  ^In  der  ebene  am  Pados  wohnten  ehedem  die  Etruskcr 
und  no]>en  ihnen  die  Kelten  (ofc  litifjLtTvtJjievoi  xarA  ttjv  itapafteatv  ot  KsXtot), 
Diese,  gereizt  von  der  Schönheit  des  landes,  griffen  unter  nichtigen 
vorwänden  mit  einem  iiberiegenen  hcerc  die  Etrusker  plötzlich  an  und 
verdrängten  sie  aus  diesem  gebiete.  Zuerat  nahmen  die  Lacr  und  Lo- 
bekier  besitz  von  der  (luoUgegend  des  Stromes,  neben  ihnen  siedelten 
sich  die  Insubrer  an,  die  bedeutendste  unter  diesen  Völkerschaften,  ak- 
dann,  unmittelbar  am  fluße,  die  Cenomanen.  Der  übrige  räum  bis  znm 
Adrias  verblieb  den  seit  uralter  zeit  dort  hausenden  Veneteni,  welche 
in  Sitten  und  lobensweise  zwar  von  den  Kelten  nur  wenig  abweichen, 
durch  die  spräche  jedoch  von  ihnen  verschieden  sind.  Im  Süden  des 
Padus  ließen  sich  am  Apennimis  die  Ananen  nieder,  weiter  gegen  ostcn 
die  Boier,  gegen  den  Adrias  hin  die  Lingonen,  zuletzt,  an  der  küste, 
die  Senonen.  Dieses  sind  die  bedeutendsten  unter  den  stammen  welclie 
das  erwähnte  gebiet  besetzten.  Die  GriJlier  drangen  anfangs  weit  über 
dasselbe  hinaus  und  unterwarfen  ^iele  der  benachbarten  völkei-schaftcn: 
in  der  folge  (fts-ra  os  Ttva  ypovov)  besiegten  sie  sogar  die  Römer  und 
eroberten  deren  Stadt  bis  auf  das  capitol;  da  al>er  sahen  sie  sich  zur 
heimkehr  genötigt,  indem  ihr  eigenes  land  von  den  Venetern  anpfc- 
ginffen  wurde."  Polybios  sagt  ausdrucklich  die  ausbi*eitung  der  Gallier 
im  italischen  niederlande  habe  allmählich  stattgefunden,  und  daß,  nach- 
dem sie  dieses  gebietes  sich  bemächtigt  hätten,  noch  ein  zeiti-aum  %*cr- 
floß  ehe  sie  die  Römer  angriffen;  daß  sie  während  der  ihrer  hen-schaft 
voraufgegangenen  periode  dort  neben  und  unter  den  Ktruskem  wohnten 
und  mit  diesen  in  verkehr  standen:  also  konnten  die  Kelten  damals: 
nicht  jenseit  der  Alpen,  sie  mußten  innerhalb  des  gebirgs  wohnen.  An 
dessen  inneren  abhängen  und  in  der  ebene  selbst,  wenn  auch  nur  in 
geringer  zahl  im  gebiete  des  hauptstroms,  denkt  sie  Polybios  l»ei 
ihrem  Zusammenstoß  mit  den  Etiiiskem,  hätte  er  gemeint  daß  sio 
damals  erst  über  die  Alpen  gegangen  seien,  so  würde  er  ojj 
gesagt  haben,  und  er  hätte  nicht  sagen  können:  ^Sie  standen 
infol^  der  nachbarschaft  und  der  Vermischung  im  verkehr  mit  den 
Etruskem*'. 

Diodor  berichtet  (XIV  113):  „Um  die  zeit  als  Dionysios  Rhegion 
belagerte  —  di.  im  j.  365  d.  st.  —  zogen  von  den  jenseit  der  Ali>en 
wohnenden  Kelten  ungeheure  schaaren  ül>er  die  gebirgspässe  und  nahmen 


^^^^^\  PiIjUm,  0M«r  Ikr  <ie  eiiwu4inu|.  241 

besitz  Ton  dem  räume  zwischen  den  Alpen  und  dem  Apennin,  aus  wel-^ 
ehem  sie  die  Etmsker  verdrängt  Iiatten,  und  verteilten  denselben  nach 
Völkerschaften.  Die  Senonen,  welchen  der  am  weitesten  gegen  das 
meer  sich  erstreckende  bergrücken  zufiel,  waren  unzufrieden  mit  dem 
heißen  striche,  trachteten  nach  anderen  Wohnsitzen  imd  sandten  ihre 
l)cwaffnete  Jugend  aus  um  solche  zu  erwerben.  Diese,  dreißigtausend 
mann,  fiel  in  Etrurien  ein  und  verwüstete  das  gebiet  von  Clusium^ 
Dorthin  schickten  die  Römer  gesandte,  mit  dem  aufti-age  sich  über  die 
keltische  Streitmacht  zu  unterrichten ;  die  gesandten  jedoch,  mehi*  tapfer  als 
vei-ständig,  unteratützten  die  Stadt  gegen  ihre  bedränger  und  ven^ickelten 
auf  diese  weise  Rom  in  den  gallischen  krieg**.  Die  dreistigkeit  mit 
welcher  Diodor  redet  ist  die  der  un^nflenheit  und  gedankenlosigkeit. 
Die  Senonen  konnten  es  in  dem  ihnen  zugefallenen  gebii-gsstrich  vor 
hitze  nicht  aushalten  und  zogen  hinab  in  die  einen  bis  zwei  grad  süd- 
licher gelegenen  etruskischen  und  latinischen  landschaften.  Dortliin 
i^ndten  sie  dreißigtausend  Jünglinge:  da  aber  die  Senonen  nur  einen 
{reringen  bruchtcil  der  eingewanderten  Kelten  bildeten,  so  muß  die  ge- 
rammte menge  derselben  welche  über  die  Alpen  gestiegen  war  etwa 
.^0  gi-oß  gewesen  sein  wie  das  heer  welches  Xerxes  nach  Europa  ge- 
führt hatte,  denn  die  Senonen  hatten  ja  nur  toi>?  vscDtspooc  ausgesandt, 
einen  bruchteil  ihrer  Streitmacht.  Wie  hier  unmittelljar  vor  der  ein- 
nähme Roms  die  einwandeiimg  der  Kelten  in  Italien  gedacht  ist,  so 
denkt  sich  das  kind  den  himmel  über  den  wipfeln  der  bäume  ausge- 
ä^pannt,  weil  es  jenseit  dieser  irdischen  gegenstände  nichts  vorzustellen 
vermag. 

Wenn  die  quellen  des  Livius  die  keltischen  Wanderungen  nach 
Italien  mit  denen  nach  Germanien  in  Verbindung  gebracht  haben,  so  sehen 
wir  bei  Justin  die  einwandei-ung  in  Italien  mit  den  einbrüchen  in  die 
thraldsch-griechische  halbinsel  zusammengerückt.  „Die  Gallier,  heißt 
es  XXIV  4,  deren  land  übervölkert  war,  entsandten  eine  gottgeweihte 
schaar  von  dreimalhunderttausend  Jünglingen,  auf  daß  sie  sich  eine  neue 
heimat  erwerbe.  Von  diesen  ließ  sich  der  eine  teil  in  Italien  nieder, 
welcher  auch  Rom  eroberte  und  verbrannte,  ein  anderer  wandte  sich 
gegen  Pannonien  und  untei'warf  in  einem  mehrjährigen  kriege  dieses 
land  und  die  benachbarten  länder;  kühn  durch  solche  erfolge  drangen 
flc  nnn  in  getrennten  schaaren  in  Makedonien  und  Griechenland  ein". 

Oano,  ToriKejieb.  Romfl.  31 
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You  deui  Ursprünge  der  italischen  Gallier  hatte  Trogus  Pompeiu»  ge- 
handelt bei  gelegenheit  der  erzehlung  von  dem  kiiege  des  älteren  Dio- 
nysios  gegen  die  griechischen  städte  in  Unteritalien;  Justin   hat  hier- 
über nur  die  folgenden  zeilen  (XX  5) :  „Als  Dionysios  mit  diesem  kriege 
beschäftigt  war,  erschienen  bei  ihm  gesandte  der  Gallier,  welche  einige 
monate  vorher  Rom  verbrannt  hatten,  um  ein  freundschaftsbündnis  von 
ihm  zu  erbitten:  ihi*  volk   wohne  zwischen  seinen  feinden  und  könne 
ihm  sehr  nützlich  sein,  sei  es  durch  unmittelbai*e  beteiligung  an  seinen 
kämpfen,   sei  es  durch  angriffe  auf  die   feinde  in  ihrem  rücken.    Daä 
bündnis  wm'de  geschloßen,  und  nun  konnte  Dionysios,  verstärkt  dmxh    , 
gallische  hilfstruppen,  den  krieg  von  neuem  beginnen.     Innere  Unruhen    . 
hatten  diese  stamme  zur  auswanderung  veranlaßt;   in  Italien  gründeten 
sie  nach  verdrängimg  der  Tuskcr  Mediolaniun,  Comum,  Brixia,  Verona, 
Bergomum,  Tridentum,  Vicentia".    Allem  anschein  nach  ist  diese  ganze    i 
geschichte  von  der  gallischen  gcsandtschaft  —  die  eher  an  bedrängte    , 
als  au  dränger  gemahnt  —  erfunden  oder  vermutet;   es  fragt  sich  wie    " 
sich  Trogus  den  Zusammenhang  vorgestellt  habe.    Daß  er  von  der  *jo- 
genannten  Bellovcsus-  und  ricgovesussage  nichts  wußte  bekundet  nicht 
bloß  das  schweigen  Justins  —  der  doch  mindestens  diese  namcn  nebst    ' 
einer  kurzen  notiz  mitgeteilt  hätte  —  sondern  gerade   die  Verlegenheit    . 
des  Schriftstellers,  in  der  er,   um  nm*  die  dinge  in  irgend  einen  Zusam- 
menhang mit  bekannten  oder  doch  mehr  besprochenen  ereiguissen  zu    . 
bringen,  zu  den  sogenannten  Delphistürmem  seine  Zuflucht  nimmt;  nie 
sollte  al)er  auch  der  Vocontier  von  jenen  dingen   etwas  wißen,   welche 
lediglich    die    Vorstellungen    enthielten   welche    unter    den    italischen    ! 
Kelten  sich  gebildet  hatten  über  ihren  Zusammenhang   mit  der  großen    ] 
gallischen  nation.     Was  jedoch  die  geschichte  von   den   diplomatischen 
beziehungen  zu  Syrakus  betrifft,  so  konnte  Trogus  den  gesandten  nicht 
jene  worte  in   den   mund  legen  wenn  er  der  meinung  war  die  Gallier 
seien  erst  kurz  vorher  in  Italien  eingowandeit,  den  ausdruck  „gentem 
suam  inter  hostes  positam  esse"  konnte  er  nm*  gebrauchen  von  einem 
bereits  längst  ansäßigen  volke.     Wie  hätten   denn   die  Gallier   daran 
denken  können,   oder  wie  konnte  man  ihnen  den  gedanken  unterlegen 
hilfstruppen  zu  entsenden  nach  der  südspitze  der  halbinsel  wenn  sie 
am  Po  um  die  existenz  kämpften?  das  konnten  nur  kriegslustige  stamme, 
welche  daheim  keine  oder  keine  genügende  beschäftigung  fanden:  dafür 
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hielt  man  seit  der  Vernichtung  der  staatlichen  existenz  der  italischen 
Gallier  die  vorfahren  derselben,  und  auf  dieser  Vorstellung  beruht  wohl 
im  wesentlichen  jenes  geschichtchen.  Wahr  ist  was  zur  erhaltung  der- 
artiger höchst  interessanter  Überlieferungen  angeführt  zu  werden  pflegt^ 
dafi  wir  uns  um  einen  großen  teil  der  alten  geschichte  bringen  wenn 
wir  solche  Zeugnisse  verwerfen:  allein  wenn  wir  sie  ganz  allein  mit 
unserem  glauben  ernähren  und  gegen  die  widerstreitenden  tatsachen 
verwahren  sollen,  so  ist  doch  wohl  der  preis  zu  hoch. 

Wie  die  bildung  des  keltischen  volkes  in  Italien  vor  sich  ge- 
gangen, das  können  wir  nicht  wißen  und  nicht  ahnen,  denn  die  ereig- 
nisse  vollzogen  sich  weit  jenseit  der  uns  bekannten  italischen  geschichte, 
in  Zeiten  in  bezug  auf  welche  wir  nicht  einmal  eine  ungefähre  Vorstel- 
lung von  den  allgemeinen  ethnologischen  Verhältnissen  Westeuropas  be- 
sitzen; uns  fehlt  sogar  die  kenntnis  des  gewordenen,  des  ersten  erfor- 
demisses  für  rückschlüße  über  das  werden.  Eines  jedoch  ist  sicher, 
«>  sicher  wie  die  hen^schaft  des  gravitationsgesetzes  auch  in  jener 
zeit:  in  ungeheuren  massen  mit  weibem  und  kindem,  in  massen  welche 
groß  genug  gewesen  wären  die  alte  bcvölkerung  zu  erdrücken,  können 
die  Gallier  nicht  in  Italien  eingewandert  sein.  Wie  die  sage  die  cr- 
gelmissc  vielhundertjährigcr  culturentwickclung  auf  (^in  haupt  zusammen- 
zukaufen pflegt,  so  hat  sie  hier  eine  Volksbildung  welche  ebenfalls  einer 
reihe  von  Jahrhunderten  bedurfte  durch  eine  plötzliche  massenhafte 
Wanderung  sich  vollziehen  laßen,  ohne  sich  um  die  geographischen  hin- 
demisse  zu  kümmern. 

Was  aber  den  anginff  auf  Rom  betrifft,  so  erschien  dieser  den 
Römern  auch  der  späteren  zeit  mit  recht  als  ein  ungeheures  ereignis 
in  der  geschichte  ihrer  Stadt;  allein  vom  Standpunkte  auch  nui*  der 
italischen  geschichte  muß  er  als  eine  begcbenheit  von  untergeordneter 
bedeutm^  angesehen  werden.  Rom,  obwohl  es  vennöge  seiner  läge 
ab  eine  handelsstadt  gedacht  werden  muß,  hat  keine  anderen  kräftc 
N»eßen  als  die  eigenen  imd  die  des  ct\va  neun  quadratmeilen  um- 
faBenden  zugehörenden  gebietes,  dieser  Staat  kann  damals  nicht  funf- 
ngtausend  freie  einwohner  gezählt  haben,  er  konnte  einem  plötzlichen 
angriffe  weder  eine  bedeutende  noch  eine  festgeschloßene  kriegsmacht 
en^egenstellcn :  war  dieses  hcer  besiegt,  wie  viel  blieb  übrig  zur  Ver- 
teidigung der  Stadt?  es  gehörte  keioe  ungeheure  macht  dazu  um  jenes 
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gebiet  zu  vei-wüateu,   die  offene  hauptstadt  zu   erobern   und  die  bc- 
lageruug  der  bürg  zu  unterueluiien.    Nach  Strabon  (112)^  Idvius  uDd 
Diodor   machte  deu  angriff  auf  Rom   der   am   weitesten  geigen  süden 
vorgedrungene  stamm  der  Senonen,  von  welchem  schwerlich  zehntauaend 
krieger  auf  dieses  abenteuer   ausziehen  komiten.    Livius  fügt  hinzu: 
^Üb  der  angiiff  lediglich  von  den  Senonen   ausgegangen   ist,   oder  oh 
an  ihm  die  gesammtheit  der  cisalpinischcn  Gallier   sich   beteiligt  liat 
bleibt  dahin  gestellt"  —  in  seinen  (luellen  hatte  er  das  eraterc  gefuudeD, 
letzteres  fügt  er  aus  sich  hinzu,  indem  er  an  die  Weltstadt  Rom  denkt. 
Auch  Aurelius  Victor  nennt  Senonen  als  sieger  au  der  Allia  und  ak 
eroberer  Roms  *) :  es  ist  aber  klar  daß  die  späte  zeit  des  Schriftstellerin 
und  der  geringe   historische  wert   der   schiift   im    allgemeinen  keinen 
eintrag  tun  dem  werte  jeuer  meidung,  welche  eben  durch  ihre  beschrän- 
kung  als  ausfluO  emer  alten  und  lauteren  cjuellc  erscheint.    Vor  allem 
aber  muß  uns  der  keltische  angriff  auf  Rom  deswegen   als  ein  für  die 
geschichte  Italiens  untergeordnetes  ereignis  gelten  weil  er  für   die  all- 
gemeinen verliältnisse   der   halbinsel,    so  viel  wii*  zu  sehen  vermögen, 
ohne  folgen  geblieben  ist;    solche  würden  nur  alsdann  anerkannt  wer- 
den können  wenn  die  Gallier  irgendwo  in  Mittclitalien   sich  niedei-ge- 
laßen  hätten.     Man  hat  wohl  den  anfang  der  römischen  kämpfe  lun  den 
besitz    Italiens    in    Zusammenhang    mit    jenem    ereiguisse    gebracht, 
welches  man  erweitert  hat  zu  einer  Verheerung  des  gesammten  Mittel- 
italien: die   fruchte  dieser  Schwächung  seiner  bevölkerung  hätten  die 
Römer  geerntet.     Allein  man  hat  hierbei  nicht  berücksichtigt  daß  keine 
spur  auf  solche  •  allgemeine,    mongolische   oder    tatai*ischc  verwüstuu*^? 
fühi't,   und    daß   die  Römer  deu  kämpf  um  die  hegemonie  ein  halbes 
Jahrhundert  nach  dem  keltischen  angriff  auf  üire  Stadt  begannen. 

Das  ereignis  auf  seine  einfachste  gestalt  zurückgeführt  ist  diescf* : 
eine  von  dem  stamme  der  senonischen  GaJliei*  in  Italien  aut^beude 
schaar  unternahm  einen  beutezug  in  das  römische  gebiet,  besiegte  üi 
einem  treffen  die  Römer  und  nahm  die  offene  Stadt;  die  bürg  wider- 
stand; und  da  inzwiadien  die  Veneter  in  das  gebiet  der  Senonen  ein- 
gefallen waren,    so   zog   der    feind   ab,    zufrieden  mit  der  gewonnenen 
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4ifgnB  suis  Clii$inm  obiideretit  ....    Kurz  darauf:  dueem  SeDo&am  interfecit. 
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beute.  So  Polybios  (II  lH).  ^Dreißig  jähre  später,  fährt  derselbe 
fort,  machten  die  Gidlier  wiederum  einen  einfall  in  das  römische  gebiet 
und  drangen  bis  Alba  vor  —  alao  über  Rom  hinaus  —  ohne  daß  die 
B<)mer  sie  aufzuhalten  wagten^ ;  hier  also  haben  wir  sicher  einen  beute- 
zng.  Indem  man  in  der  folge  jenem  ereignisse  den  maaßstab  der  be- 
herrscherin  Italiens  oder  gar  des  Umkreises  des  Mittelmeeres  gab^  lieiS 
man  unzählbare  scliaaren  aus  dem  vereinigten  cisalpinischen  Gallien  in 
da^  römische  gebiet  einbrechen;  alsdann  ging  man  weiter,  redete  von 
einer  alles  vor  sich  nieder>\'erfendcn  Völkerwanderung  aus  dem  lande 
zwischen  den  Alpen  und  dem  Occan,  dei-en  letzte  ausläufer  Rom  er- 
schütterten. Appian  erzehlt  (ßekker  s.  37):  „Am  ende  der  siebenund- 
neunzigsten Olympiade  hatte  die  menge  der  Kelten  dergestalt  zuge- 
nommen daß  ihnen  ihr  land  zu  enge  ward;  da  erhob  sich  ein  teil  der 
am  Rhein  wohnenden,  gi*oß  genug  um  ein  neues  land  zu  erwerben, 
überstieg  die  Alpen  und  gnS  die  Clusiner  an,  welche  in  einer  frucht- 
i»areu  landschaftfitiniriens  wohnten^.  Er  berichtete  nun  die  bekannten 
geschiehten,  (einige  bnichstücko  sind  erhalten),  wie  sie  Dionysios  und 
Linus  in  ihren  quellen  bereits  gefunden  hatten.  Plutarch  läßt  die  Gal- 
lier in  ungchem-er  menge,  mit  wcibcrn  und  kindcni,  aus  ihrem  lande 
autbrechen,  ein  teil  davon  steigt  über  die  Rhipaeischen  berge,  um  die  länder 
ain  nördlichen  Ocean  zu  bevölkern :  denn  Plutarch,  welcher  Kelten  und 
Geimanen  nicht  als  besondere  Völker  unterscheidet,  wollte  die  gelegenheit 
benutzen  auch  die  existenz  der  Deutschen  wißenschaftlich  zu  ])egi'ünden 
(Cam.  15).  Wir  können  nicht  wißen  ob  diese  dinge  sich  allmählich  in 
den  Vorstellungen  der  Römer  gebildet  haben  und  in  der  sage  lebten, 
oder  ob  sie  zugerichtet  sind  von  leuten  welche  in  alter  zeit  das  ge- 
öchäft  der  modernen  abendländischen  romanschreiber  und  orientalischen 
märchenerzehler  betiieben. 

Der  geschichte  gehört  von  diesen  erzchlungen  nichts  weiter  an 
ab  der  kurze  bericht  des  Polybios;  die  von  Livius  berichteten  ereig- 
niuse  müßten  von  einem  zeugen  der  sie  selbst  erlebt  geschildert  sein, 
um  anspruch  auch  nm-  auf  historische  kritik  zu  haben.  Polybios,  ob- 
wohl er  von  den  gallischen  kriegen  nur  episodisch  handelt,  würde  doch 
von  der  erobening  Roms  nicht  in  der  weise  gehandelt  haben  wie  es 
gedchehen  wenn  ihm  dieses  ercignis  als  ein  epochemachendes  erschienen 
wäre,  oder  wenn  er  melir  davon  gewußt  hätte.    Livius  ist  in  der  er- 
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zehlung  der  folgenden  gallischen  kriege  nicht  entfernt  so  ausführlich 
wie  bei  der  eroberung  Roms,  an  welcher  die  novellistische  darstcllung 
während  einer  reihe  von  menschenaltern  sich  versucht  hatte.  Doch 
sind  diese  dinge  nicht  ganz  ohne  geschichtliche  bedeutung,  sie  sind, 
wie  es  scheint,  der  nachhall  einer  langen  mhe  von  ereignissen,  welche 
den  Sturz  der  etnisMschen  heiTschaft  im  Keltenlande  als  wesentlichsten 
inhalt  hatten,  und  deren  weitere  folge  die  umwandelung  der  politischen 
gestalt  Italiens  durch  die  Römer  war;  da  Etruriens  bedeutung  den 
blicken  entschwunden  war,  so  wurden  die  ereignisse  auf  Rom  gehäuft. 
Hierher  gehört  auch  die  behauptung  daß  die  Gallier  sechs,  sieben  oder 
acht  monate  lang  die  Stadt  beseßen  hätten,  für  jede  dieser  angaben 
werden  zeugen  genannt,  unter  ihnen  sogar  Polybios.  Allein  die  lange 
reihe  der  zeugen  darf  unser  urteil  nicht  beeinflußen,  war  diese  Vorstel- 
lung einmal  in  irgend  einer  form  eigentum  des  volkes  gewoi'den,  ?o 
mochte  sich  das  einzelne  jeder  zurechtlegen.  Polybios  aber  hier  als 
zeugen  anzuführen  ist  naiv,  seine  werte  haben  in  dem  Zusammenhang 
in  welchem  sie  ei*scheinen,  nachdem  ihr  inhalt  übergangen  ist  wo  der 
Zusammenhang  ihn  erfordert  hätte,  beinalic  den  sinn  eines  protcste? 
gegen  die  landläufige  meinung:  der  geschichtsclireiber  berichtete  die 
Gallier  seien  abgezogen  unmittelbar  nach  ihrem  einbruch  in  die  offene 
Stadt;  weiterhin  (c.  22),  wo  eiv.ehlt  wird  wie  die  Boier  imd  Insubrer 
bei  den  Transalpinem  Söldner  gegen  die  Römer  warben,  legt  er  jenen 
die  Worte  in  den  mund:  ihre  vorfahren  hätten  einst  über  die  Römer 
einen  glänzenden  sieg  erfochten,  hätten  beim  ersten  anlauf  deren  Stadt 
genommen,  wären  sieben  monate  in  deren  besitz  geblieben,  worauf  sie 
diesell)e  freiwillig  verlaßen  hätten,  um  beutebeladen  heimzukehren. 
„Solche  reden  entflammten  die  häuptlinge,  es  vei'sammeltc  sich  ein 
heer  vda  es  an  große  und  an  trefflichkeit  nie  vorher  aus  jenem  gebiete 
ausgezogen  war". 

In  den  kämpfen  der  cisalpinischen  Gallier  mit  den  Römern  bleiben 
uns  von  jener  seite  die  bewegenden  Ursachen  fast  ganz  verborgen,  e? 
treten  nicht  leitende  männer  hervor  als  personificationen  ihres  Volkes, 
und  von  diesem  reden  die  alten  schriftsteiler  gewöhnlich  in  einem  tone 
welcher  die  Vorstellung  von  raubhorden  zu  erwecken  geeignet  ist. 
Mochte  indes  ihre  cultur  gering  sein,  indogermanische  stamme,  welche 
von  haus  aus  staatliche  anläge  haben,  weil  sie  von  haus  aus  ackerhau 
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treib^D,  seit  unvordenklicher  zeit  auf  einem  reich  gesegneten  boden, 
konnten  nimmer  türkischen  oder  tatarischen  borden  gleichen,  welche 
der  boden  ihres  landes  nicht  zur  arbeit  einlud  und  durch  arbeit  erzog. 
Ded  Polybios  beschreibung  zeigt  uns  ein  vorzugsweise  ackerbau  und 
Viehzucht  treibendes  volk.  Durch  die  Römer  jedoch  konnten  die  itali- 
a'hen  Kelten  nicht  erst  zum  ackerbau  geführt  worden  sein:  von  der 
romischen  colonisation  waren  am  ende  des  Hannibalischen  krieges  im 
Polande  schwerlich  andere  spuren  vorhanden  als  die  festen  platze  mit 
ihren  besatzungcn;  und  der  krieg  hatte  die  Römer  selbst  aus  einem 
ackerbauenden  volke  in  eine  militärische  nation  umgewandelt,  die  aller- 
♦üugs  mehr  vermochte  als  erobern,  die  aber  doch  weit  davon  entfernt 
war  durch  mitteilung  des  ackerbaues  zu  colonisieren  oder  cultur  zu 
pflanzen  in  einem  jungfräulichen  boden :  die  Römer  fingen  vielmehr  das 
werk  der  cultur  damit  an  daß  sie  die  fruchte  fremden  ficißes  nahmen. 
Die  fruchtbarkeit  also  welche  Polybios  an  dem  lande  rühmt  hatte  das- 
selbe nicht  den  Römern  zu  danken,  der  ackerbau  mußte  den  italischen 
Kelten  m*eigentümlich  gewesen  sein  wemi  dessen  erfolge  ein  menschen- 
aller nach  dem  verheerenden  kriege  welcher  dem  Hannibalischen  ge- 
folgt war  die  bewundcrung  des  länderkundigen  historikers  erregen 
koimte;  wie  hätte  dieser  auch  bei  der  Schilderung  des  landes  und 
seiner  bewohner  der  römischen  colonisation  so  völlig  geschweigen  kön- 
nen wenn  diese  zu  seiner  zeit  wesentlich  hervorgetreten  wäre.  Er  redet 
aber  von  den  italischen  Kelten  als  von  einem  wenigstens  physisch  in 
voller  blute  stehenden  sehr  zahlreichen  volksstamme  *).  »Krieg  und 
ackerbau,  heißt  es  weiter  (c.  17),  beschäftigte  sie  ausschließlich.  Der 
reichtum  der  bevölkerung  bestand  in  vieh  und  gold" :  dieses  letztere  aber 


')  Polyb.  II  15:  To  ye  f^y  ttA^^o;  tdSy  aySQwy  xtci  rd  f^iye&og  xcci  xakXo^ 
tw  iffüfidrtioy,  hi  Se  t^  ey  rotg  noXkfMtq  jdkfuty  e|  «vttSy  itay  nffdHtay  if€(g)(ag  earai 
xtaofio&eiy.  „Die  I«ib68grö8ze  und  schöDheit  der  bewohner*^  liesz  sidi  gewiss  uur 
aus  der  aaschauung  erkennen.  Für  die  übrigen  eigenschaften  dienen  die  taten  als 
beleg,  allein  nimmer  würde  deren  erzehtung  zu  einem  riickscblusz  auf  die  menscben- 
menge  eines  verschwundenen  volkes  genUgen;  und  in  diesem  zusammenhange  kann 
die  eigensehaft  der  tapferkeit  doch  nur  auf  die  vorhandene  bevölkerung  sieh  be- 
zieheo,  ^welche  dieselbe  durch  taten  auch  bewiesen  haf  Und  es  hoiszt  unmittel- 
bar darauf :  .  .  .  tovg  ßovycSSeig  xal  yau^deig  t6novg  xaroixovci  usw.  Vgl.  oben 
8.  158.  229. 
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konnten  sie  doch  weit  zum  gröflem  teil  nur  besitzen  dai*ch  den  handei 
mit  den  erzeugnissen  ihres  landes. 

Aus  der  widerspruchsvollen  Überlieferung  der  meist  färb-  imd  go. 
staltlosen  ereignisse  vermögen  wir  nicht  zu  einer  Vorstellung  von  dem 
staatlichen  leben  jener  stärtime  zu  gelangen;  Polybios,  der  wolü  im 
Stande  gewesen  wäre  auf  diesem  gebiete  vieles  zu  erkunden,  hat  ef^ 
vei^säumt,  weil  er  allzusehr  praktischer  politiker  war  um  den  staatichcn 
zuständen  der  barbarcn  teilnähme  abgewinnen  zu  können.  Nur  oino 
einzige  angäbe  findet  sich  bei  ihm  welche  geeignet  ist  uns  hier  einiger- 
maaßen  zu  fördern.  Er  sagt  nämlich:  „Von  höchster  \nchtigkeit  war 
ihnen  die  pflege  der  genoßenschaften,  derjenige  welchen  die  meisten 
dienstbaren  anhänger  umgaben  galt  ihnen  als  der  mächtigste"  *).  Daü 
nämliche  berichtet  Caesar  von  den  Transalpinem  (III  22.  VI  15.  YII 
40;  vgl.  oben  s.  39  f.).  Dies  ist  das  wcson  der  gefolgschaftcn,  wie 
wir  es  am  besten  bei  den  Germanen  kennen  (Tacit.  Grcrm.  c.  13;  ann. 
I  57.  n  45.  Xn  30).  Allerdings  können  derartige  eini'ichtungcn  selbst 
bei  stammfremden  Völkern  unabhängig  von  einander  sich  bilden;  sie 
k(innon  bei  verwandten  völkcni  durch  deren  besondere  Charaktere  und 
die  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  immer  noch  als  sehr  verschieden 
sich  darstellen;  allein  unter  allen  umständen  müßen solche  institutionen 
das  staatliche  leben  beeinflußen,  und  es  muß  von  diesem  einfluße  au:^ 
den  ereignissen  selbst  nocli  einiges  sich  erkennen  laßen.  Bei  den  Ger- 
manen durften  nur  die  von  den  gemeinden  erwählten  gauvorstcher  ein 
gcfolge  halten,  diese  standen  unter  der  autorität  der  gemeinde,  welche 
allein  das  recht  hatte  krieg  zu  erklären  und  frieden  zu  schließen;  in 
friedenszciten  löste  ftich  das  gefolge  bis  auf  einen  kleinen  rest  auf,  die 
meisten  genoßen  begaben  sich  zu  anderen  stammen,  welche  el>en  krietr 
führten.  Wenn  aber  das  gefolge  nicht  bloß  aus  mitglicdcm  der  ge- 
meinde, sondern  auch  aus  fremden,  kämpf-  und  ruhmbegierigen  Jüng- 
lingen bestand,  welche  unbedingt  ihrem  ffihrcr  und  nur  ihm  gehoivhtcn, 
so  gebot  dieser  über  eine  macht  neben  dem  Staate,  die  er  unter  um- 
ständen auch  wohl  gegen  diesen  benutzte.  In  den  Wanderungen  den* 
Germanen  mögen  in  vielen  od^*  in  den  meisten  fiülen  die  gcfolgscliaftcn 

')  Polyb.  II  17:  TI£qI  Je  rag  hai^eiag  fisyUntjy  anov^yf}  enoiovyroj  Stcl  to  xal 
(poiiSQtorceroy  xai  SvyceKatcnov  slyai  na^  mhoig  rovroy  og  ay  TtXeicTovg  e^eiy  iTox/;  roi'f 
^e^jtevoyfag  xal  avfinSQupe^ofUMovg  [ambactos]  €tvj(5. 
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den  aiBStoß  gegeben  haben.  So  wenig  wie  bei  den  Grcrmanen  konnte 
bei  den  Kelten  die  Unterhaltung  eines  bewaffneten  gcfolgcs  jedem  ge- 
stattet sein,  und  noch  viel  weniger  konnte  das  haupt  einer  solchen 
trappe  die  befugnis  haben  krieg  zu  ciliaren:  eine  verfaßung  welche 
ein  solches  recht  anerkennte  wurde  zugleich  den  Staat  aufheben  oder 
ihn  zu  einem  herrenlosen  gute  machen.  Allein  wenn  man  die  weit  ge- 
ringere festigkeit  des  keltischen  Staates  em^^ägt,  so  gelangt  man  not- 
wendig zu  der  ansieht  daß  der  Umsturz  der  staatlichen  oMnung  durch 
einen  unternehmenden  gefolgsführer  bei  den  Kelten  sehr  häufig  statt- 
gefunden haben  muß,  und  daß  wandenmgen  und  raubziige  öfter  von 
den  gefolgBchaften  als  von  den  Staaten  oder  stammen  ausgegangen  sind. 
Gerade  die  häufigkeit  solcher  Unternehmungen  bei  den  italischen  Kelten, 
fahrten  welche  in  den  meisten  fällen  den  zweck  der  erobenuig  gar 
nicht  hatten,  drängt  zu  jener  Vermutung :  ein  ackerbauendes  volk  ist 
doch  im  allgemeinen  zu  raubzügen  nicht  aufgelegt.  Man  darf  annehmen 
daß  in  solchen  kleinen  kämpfen  die  kriegerische  kraft  des  volkes  zer- 
i^Iittertc  und  verleiben  ging;  als  dieselbe  zusammengefaßt  werden  sollte 
im  kämpfe  um  die  existenz,  da  war  es  zu  spät,  den  italischen  Kelten 
ha\)en  ihre  holden-  und  Verzweiflungskämpfe  nicht  einmal  einen  ge- 
«jhichtschreiber  erworben,  und  sie  sind  untergegangen  ohne  eine  spur 
ihres  dascins  zurückgelaßen  zu  haben. 

Natürlich  enthalten  des  Livius  erzchlungcn  über  die  kriege  der 
Römer  mit  den  Galliern  starke  Übertreibungen  und  nicht  wenige  er- 
dichtungen  —  auch  außer  den  dramatischen  Schilderungen  altrömischer 
t«^end  und  den  kindischen  goliathgeschichtcn,  allerdings  verdienen  seine 
angaben  über  römische  siege  wo  Polybios  schweigt  oder  das  gegenteil 
meldet  keinen  glauben;  man  gelangt  indes  sehr  bald  zu  der  iibcrzeu- 
jnin^  daß  er  vieles  wußte  was  dem  Griechen  unbekannt  war,  manches 
von  dem  was  sich  ausschließlich  bei  ihm  findet  trägt  den  Stempel  der 
Wahrheit  an  der  stim.  Während  Polybios  erst  zum  jähre  394  d.  st. 
von  einer  gallischen  kriegsfahrt  berichtet  welche  Alba  erreichte,  ohne 
daß  die  Bömer  den  kämpf  mit  den  anstüinnenden  feinden  gewagt  hätten 
(n  18),  weiß  Livius  bereits  zum  jähre  388  von  einem  vordringen  der 
Gallier  bis  in  das  gebiet  von  Alba,  welchem  jedoch  ein  glänzender  sieg 
der  Römer  folgte :  viele  tausende  der  barbaren  sollen  in  der  schlacht, 
viele  tausende  nach  der  erstürmtmg  des  lagers  getödtct  worden   sein, 
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der  rcst  zeraticute  sich  und  fand  meist  in  Apulien  Zuflucht,  vermochte 
aber  im  jähre  darauf  die  Römer  zu  schrecken,  gegen  welche  zugleich 
die  Hemiker  aufstanden  (VI  42.  VII  1).  Zu  dem  jähre  394  berichtet 
auch  Li\T[u8  (VE  9 — 11)  einen  gallischen  einbruch,  welcher  die  emen- 
nung  eines  dictators  veranlaßt  habe.  Der  feind  sei  bis  zum  Anio  vor- 
gedrungen, dort  habe  ein  Zweikampf  zwischen  T.  Manlius  und  einem 
gallischen  riesen  stattgefunden,  der  jenem  einen  glänzenden  sieg  ver- 
schafft und  die  Gallier  mit  solchem  schrecken  erfüllt  habe  daß  sie  in 
der  stille  der  nächsten  nacht  abzogen  —  so  ungefähr  wie  einst  Por- 
scnna  —  in  das  gebiet  der  ihnen  verbündeten  Stadt  Tibur;  von  dort 
seien  sie  nach  Campanien  gezogen,  von  wo  sie  im  folgenden  jähre  zu- 
rückkclirten,  auf  die  künde  von  der  bedrängnis  ihrer  bundesgenoßen 
durch  die  Römer.  Sie  verwüsteten  nun  das  land  im  süden  von  Rom 
—  das  gebiet  der  latinischen  Städte  Labici,  Tusculum,  Alba  —  indem 
ilmen,  sagt  Livius,  die  Tiburtcr  als  f  ührer  dienten.  Am  Collinischen 
tor  erlitten  die  Gallier  eine  entscheidende  niederlage  durch  den  gegen 
sie  ernamiten  dictator  Q.  Servilius  Aliala;  die  Tiburter,  welche  zu  ihrer 
hilfe  berbeieilten,  besiegte  der  consul  C.  Poetilius  Baibus;  zu  gleicher 
zeit  besiegte  der  andere  consul,  M.  Fabius  Ambustus,  die  Hemiker. 
Merkwürdig  ist  die  Verbindung  latinischer  gemeinden  mit  den  Gallieru, 
sowie  die  weite  der  keltischen  raubzüge:  ohne  verbündete  in  Mittel- 
italieu  sind  diese  fahrten  selbst  kaum  denkbar.  Als  im  jähre  396  die 
Gallier  wiederum  in  das  unmittelbar  südlich  von  dem  römischen  ge- 
legene latinische  gebiet  einfielen,  waren  die  Römer,  wie  Livius  sagt 
(Vn  12),  weniger  besorgt,  weil  mit  den  Latinem  ein  friede  zu  stände 
kam,  und  die  römische  Streitmacht  durch  die  latinischen  bundesgenoßen 
verstärkt  wurde.  Der  gegen  die  Gallier  enianntc  dictator  C.  Sulpiciots 
meinte  —  trotz  der  bei  den  früheren  einbrüchen  von  den  Römern  er- 
fochtenen  siege  —  entscheidenden  kämpfen  ausweichen  zu  sollen,  biä 
er  endlich  durch  die  kampfgier  der  seineu  zu  einer  schlacht  genötigt 
wurde,  welche  mit  einem  glänzenden  siege  der  Römer  endete  (VII 15). 
Von  einem  solchen  siege  meldet  Polybios  nichts;  er  widerspricht 
vtelmelu'  dem  berichte  des  Livius  darüber  auch  in  positiver  weise,  in- 
dem er  nach  erwähnnng  des  ungestörten  plünderungszuges  vom  jähre 
394  unmittelbar  fortfährt:  „Aber  als  im  zwölften  jähre  darauf  —  abo 
im  j.  405  —  die  Gallier  wiedei-um  mit  großer  heeresmacht  in  das  rö- 
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ndsche  gebiet  einfielen,  fanden  sie  die  Römer  nnd  deren  bundesgenoßcn 
kampfbereit  sich  gegenüberstehend,  sie  zogen  daher,  da  überdies  nnter 
ihnen  selbst  swiespalt  entstanden  war,  in  flnchtähnlicher  weise  wieder 
heim.  Dieses  erzehlt  Livius  wieder  ganz  anders  (VII  23 — 26).  Er 
weiß  von  einem  ungehenem  gallischen  beer  welches  im  j.  405  in  La- 
tinm  eingebrochen  war,  von  einem  glänzenden  siege  der  Römer  nnd 
von  einem  trinmphe  des  consuls  M.  Popilius  Laenas.  Doch  die  zer- 
f?prengten  sammelten  sich  im  Albanei-gebirge,  wo  sie  sich  wie  in  einer 
bnrg  festsetzten.  Im  nächsten  winter  stiegen  sie  in  die  ebene  hinab 
nnd  plünderten  nngesti'aft  das  land  bis  zur  küste  hin.  In  der  pompti- 
nischen  ebene  wurde  die  entscheidungschlacht  vorbereitet  diircli  den 
wnnderbaren  kämpf  des  M.  Valerius  Corvus  —  eine  Wiederholung 
der  geschichte  des  T.  Manlius  Torquatus  vom  jähre  394  — ,  die  Gal- 
lier erlitten  eine  schwere  niederlage  durch  den  consul  L.  Furius  Camil- 
1ns;  dem  di'ciundzwanzigjährigen  Valerius  brachte  seine  heldentat  die 
consulswürde.  „Die  Römer,  obwohl  lediglich  auf  sich  selbst  angewie- 
i^en,  da  von  den  latinischen  gemeinden  der  bundespflichtige  znziig  ver- 
weigert worden  war,  hatten  dennoch  eine  armec  von  zehn  Icgioncn  zu 
4200  mann  zu  fuß  und  300  reitern  aufgestellt,  —  also  mehr  als  sie 
einhundertundvierundzwanzig  jahi'c  später  beim  beginne  des  großen  gal- 
lischen krieges  mit  aufbietung  aller  kräftc  aufzustellen  vermochten :  im 
jähre  529  nämlich  zogen  mit  den  consuln  aus  vier  römische  logionen 
zu  je  5200  mann  z.  f.  und  300  reitern,  während  20000  mann  z.  f.  und 
1500  reiter  zurückblieben  zum  schütze  der  heimat  (Polyb.  II  24).  Er- 
staunt über  seine  eigenen  werte  hält  Livius  inne,  doch  nicht  um  das 
wnndcr  zu  erklären  oder  gar  einen  zweifei  auszusprechen,  sondern  um 
der  kleinen  gegenwart  die  große  Vergangenheit  vorzuhalten  und  pa- 
triotisch zu  seufzen. 

„Hierauf,  so  fährt  Polybios  fort,  hielten  die  Gallier  dreizehn  jähre 
lang  ruhe  (bis  418)  und  schloßen  in  der  folge  mit  den  Römeni,  deren 
wachsende  macht  ihnen  achtung  einzuflößen  begann,  ein  freundschafts- 
himdins,  an  welchem  sie  dreißig  jähre  lang  festhielten".  Wenn  ehedem 
nicht  selten  latinische  gemeinden  den  Galliern  bei  ihi*en  raubzügen  ver- 
bündet waren,  so  mußten  diese  nach  der  völligen  unfcei'\i'erfung  Latiums 
(im  j.  416)  einen  wesentlichen  teil  ihres  Schreckens  für  die  R^mer  ver- 
loren haben;   diesen   sinn  hat   die   zuletzt  angeführte  bemerkung  des 
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Polybios.  Dciin  der  t^chriftBieUer  kann  nicht  sagen  wollen  daß  die  Gal- 
lier nach  dem  jähre  405  dreizehn  jähre  laag  ruhe  hietten,  um  nach 
diedem  zeiti^aume  frieden  und  ireundBchaft  mit  den  Bömera  zu  schliefien, 
an  welchem  frieden  sie  dreißig  jähre  lang  festhielten;  er  kann  nur 
meinen  daß  sie  nach  dreizehnjähriger  ruhe  die  feindseligkeiten  wieder 
begannen,  jedoch  nur  einzelne,  wenig  bedeutende  Streifzüge  untemabuieii, 
bis  sie  nach  einiger  zeit  einen  förmlichen  Meden  ndt  den  Römern 
schloßen,  welchen  sie  wälirend  eines  Zeitraumes  von  dreißig  jähren  be- 
obachteten. In  der  tat  redet  Livius  von  gallischen  bewegungen  welche 
unmittelbar  nach  jeuer  dreizehnjähriger  ruhe  begannen,  und  welche  in 
den  jaliren  422  und  425  außerordentliche  rüstungen  und  Vorbereitungen 
römischerseits  erforderten  (VIII  17.  20).  Kurz  nach  der  angeführten 
Htelle  sagt  Polybios,  welcher  bei  der  knappheit  mit  der  er  diese  dinge 
behandelt  die  ereignisse  von  422  und  425  ganz  überseht,  daß  die  er- 
neuerung  der  feindseligkeiten  im  vierten  jähre  vor  der  schlacht  l>ei 
Sentiuum  stattfand,  dh.  im  jalu*e  455,  da  für  die  schlacht  bei  Sentinum 
das  jähr  455)  feststeht;  also  wurde  jener  friede  im  jähre  425  geschloßen. 

Nachdem  im  jalire  416  die  latinischen  gemeinden  dem  römischen 
gebiete  einverleibt  waren,  schloß  sich  allmählich  diese  landschaft  den 
cisalpinischen  Galliern  in  ähnlicher  weise  wie  huudertundfunfzig  jähre 
später  deren  gebiet  den  Transalpinem  sich  geschloßen  hat.  Xunmehi* 
plünderten  die  Kelten  das  y)enachbartc  sehr  geschwächte  Etrurien,  olme 
daß  die  Römer  etwas  taten  um  es  zu  verliindcrn ;  ehedem,  als  Etrurien 
mächtiger  war,  waren  sie  nach  Latium  und  dem  südlichen  Italien  ge- 
zogen, vielleicht  begleitet  von  den  guten  wünschen  der  Etruskcr. 

In  der  friedensperiode  von  425  bis  455  hatte  sich  vieles  geändert. 
Die  landsehaften  des  mittleren  und  südlichen  Italien  wai*en  bis  auf 
Samnium  imd  Tarent  entweder  den  Römern  unterworfen  oder  außer 
Stande  ihre  Selbständigkeit  zu  behaupten.  Samnium  war  wohl  noch 
unabhängig,  aber  isoliert  und  der  existenzmittel  fast  beraubt  l>egann  er* 
in  dem  jähre  nach  ablauf  des  römischen  Waffenstillstandes  mit  den 
Kelten  (456)  den  Verzweiflungskampf  um  das  netz  von  miUtärstraßeu 
und  festungen  mit  dem  es  Rom  umschlungen  hatte  zu  zerreißen.  Etm- 
rien  hatte,  seitdem  es  durch  die  schlage  die  es  um  die  mitte  des  vier- 
ton Jahrhunderts  erduldet  aus  der  beherrscherin  Italiens  eine  macht 
zweiton  ranges  geworden  war,  mit  der  neuen  gi*oßmacht  gerungen,  war 
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akdaim,  in  gleieher  läge  nit  Samnium,  mit  diesem  in  bundesgenoßen- 
schafl  getreten,  c^ne  dadurch  den  gang  der  dinge  aufhalten  zu  können. 
Die  Bömer  waren  über  das  Gimiuische  Waldgebirge  in  das  innere  Etru- 
rieoä  eii^drungeny  Perusia,  Cortona,  Arretium,  damals  dessen  bedeu- 
tendste gemeinden,  hatten  im  jähre  444  den  frieden  erbeten  (Liv.  IX 
37).  Anretium  lag  an  der  grenze  des  Keltenlandes,  welches  durch  die 
äo  äclmell  emporgewachsene  macht  der  Römer  selbst  sich  bedroht  sah ; 
möglieh  daß  die  Kelten  das  emporkommen  Roms  ihrer  eigenen  Untätig- 
keit zur  last  legten.  Allein  von  solchen  gedanken  bis  zu  einer  verbiu- 
dui^  dieser  stamme  behufs  gemeinsamen  handelns  wäre  noch  ein  un- 
geheurer weg  gewesen.  Daß  der  erneute  kämpf  durch  einen  einbruch 
der  Transalpiner  in  das  Poland  herbeigeführt  worden  sei,  wie  Pol}  Mos 
meldet  (U  19),  ist  sehr  zweifelhaft:  die  italischen  Kelten,  welche  sich 
jenen  nicht  gewachsen  fühlten,  hätten  durch  bitten  und  geschcnke  die 
gefahr  von  sich  abgewendet,  indem  sie  zugleich  auf  die  Römer  hin- 
wiesen, zur  teilnähme  an  einem  kricgszuge  gegen  diese  sich  bereit  er- 
klärend; „auch  die  Etrusker  schloßen  sich  an,  durch  deren  gebiet  bra- 
chen die  vereinigten  schaai*en  in  das  römische  ein  und  kehrten  mit 
l>eute  beladen  ungehindert  zurück;  doch  bei  der  teiluug  erhob  sich 
unter  ihnen  ein  gewaltiger  streit,  in  welchem  der  größere  teil  ihres 
heeres  und  der  beute  selbst  verloren  ging,  ein  bei  den  Galliern  nach 
einem  raabzuge  sehr  gewöhnlicher  fall,  namentlich  weim  Völlerei  die 
Vernunft  gefangen  hält".  Nicht  mehr  worte  gebraucht  Livius  (X  10) 
um  helles  licht  über  diese  creignisse  zu  verbreiten:  „Die  Etrusker 
:^Qehten  die  Ungeheuern  in  ihr  land  eingedruugencn  schaarcn  durch  geld 
aus  feinden  in  bundesgenoßen  zu  verwandeln  für  den  römischen  krieg, 
welchen  sie  rüsteten.  Als  jedoch  die  barbaren  das  geld  empfangen 
hatten,  behaupteten  sie  das  sei  lösegeld  für  Etrurien,  nicht  Hold  für 
die  g^n  Rom  zu  leistenden  kriegsdienste,  für  diese  müße  der  lohn  in 
land  ))e8tehen.  Hierauf  jedoch  wollten  jene  nicht  eingehen  und  ent- 
ließen die  Grallier  mit  den  Ungeheuern  summen,  für  welche  diese  nichts 
geleistet  hatten".  Also  um  einen  krieg  der  Gallier  gegen  die  Römer 
handelte  es  sich  im  jähre  455  noch  nicht :  wie  wäi*e  sonst  die  unge- 
hinderte heimkehr  des  bcutebeladenen  feindes  zu  erklären,  da  die  Römer 
um  diese  zeit  stark  genug  waren  gegen  die  Samniten  und  Etrusker  zu- 
gleich krieg  zu  führen  und  sich  nicht  besannen  die  offensive  zu  er- 
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gi-eifen  als  mit  diesen  Völkern  noch  die  Umbrer  und  gallische  stamme 
sich  verbunden  hatten.  Es  findet  sich  auch  kein  wort  in  des  Livius 
bericht  das  auf  Transalpiner  gedeutet  werden  müßte,  hätte  aber  der 
schriftsteiler  solche  im  sinne  gehabt,  so  hätte  er  wohl  nicht  unterlaßen 
von  ihrem  übergange  über  die  Alpen  zu  reden.  Diese  ganze  Unterneh- 
mung scheint  von  einer  gefolgschaft  italischer  Kelten  ausgegangen 
zu  sein. 

Ein  jähr  nach  jenem  ereignisse  begann  der  dritte  samnitischc 
krieg.  Die  Etrusker  waren  zu  schütz  und  trutz  mit  den  Hamniten  ver- 
bündet; gallische  Söldner  herbeizuziehen,  überhaupt  mit  den  Galliern 
sich  zu  verbinden  wei-den  sie  jedoch  nunmehr  bedenken  geti*agcn  haben, 
und  sehr  glaublich  klingt  des  Livius  bemerkung  daß  der  etniskischc 
adel  von  den  bundesgenoßen  bitter  getadelt  wurde  weil  er  nicht  Gal- 
lier, „und  koste  es  was  es  wolle",  herbeiziehe^).  Die  Verhältnisse 
mögen  diese  bedenken  oder  dieses  widerstreben  überwunden  haben :  die 
Etrusker  waren  ja  zugleich  von  den  verbündeten  abhängig.  Vor  allen 
waren  es  die  Senonen  welche  in  diesem  kriege  kämpften,  wenn  ül)er- 
haupt  außer  ihnen  noch  andere  Kelten  sich  beteiligten.  Ob  ihre  hilfc 
den  Etruskcrn  angenehm  war  oder  nicht,  dieser  stamm  hatte  gi*und  in 
action  gegen  die  Römer  zu  treten:  seine  südlichen  nachbarn,  die  Piocn- 
tcr,  waren  kurz  vorher  bundesgenoßen  der  Römer  geworden,  diese 
hatten  in  Umbrien  die  colonie  Narnia  gegründet  (455;  Livius  X  10); 
waren  die  Umbrer  unterworfen,  so  war  es  geschehen  um  die  freiheit 
der  Senonen.  Sie  waren  es  auch  welche  den  Römei-n  eine  empfindliche 
niederlage  bereiteten,  wenige  tage  vor  der  schlacht  bei  Sentium  (459: 
Livius  X  26). 

Hat  ein  bündnis  der  Senonen  und  Etrusker  überhaupt  bestanden, 
so  hat  dasselbe  spätestens  damals  sein  ende  erreicht  als  Etrurien  die 
gesammtheit  verließ,  also  im  jähre  460,  da  Volsinii,  Perusia,  Arretium 
friede  mit  den  Römern  schloßen  (Livius  X  37).  Neun  jähre  später 
finden  wir  die  Senonen  wieder  im  kriege  mit  den  £ti*uskem.  Sie  be- 
lagerten Arretium;  die  Römer,  welche  der  Stadt  zu  hilfe  zogen,  erfühlten 
eine  niederlage,  ihre  gesandten,  welche  wegen  auslösung  der  gefangenen 
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unterhandeln  dollten,  wurden  ermordet:  faät  war  es  wie  vor  hundei-t 
jähren;  doch  Born  stand  jetzt  an  der  spitze  der  italischen  nation  den 
Galliern  gegenüber.  Das  römische  heer  griff  wutentbrannt  den  treu- 
losen feind  an  und  besiegte  ihn  in  einer  gewaltigen  scbiacht.  Das  ge- 
rammte senonische  gebiet  wurde  unterworfen,  dessen  hauptstadt  in  eine 
iiomiäche  festung  verwandelt:  Sena  wurde  die  erste  römische  colonic 
auf  gallischem  boden.  So  erzehlt  Polybios,  doch  schwerlich  den  be- 
gebenheiteu  gemäß.  Nicht  unwesentlich  anders  scheint  die  erzelilung 
de;»  livius  gelautet  zu  haben.  Derselbe  hat  im  elften  buch,  nach  dem 
Iterichte  über  den  friedensschluß  mit  den  Samniten  (464),  die  gründung 
der  colonie  Sena  gemeldet;  der  gesandtenmord  und  die  niederlage 
eines  römischen  heeres  unter  dem  praetor  L.  Caecilius  müßen  mehrere 
jähre  später  geschehen  sein,  deim  Livius  hat  dies  erst  im  zwölften  buche 
^jerichtet:  ei*  mag  sich  ereignet  haben  bei  einem  aufstände  des  schwer 

.  gereizten  Stammes,  dessen  politische  Unabhängigkeit  bereits  durch  die 
Unterwerfung  Umbriens  unmöglich  geworden  war;  mit  der  gründung 
der  colonie  Sena  wai*  ihm  das  joch  aufgelegt  worden.  Bei  der  läge 
4er  dinge  mußte  die  erhebung  erfolglos  bleiben.  Wenn  Polybios  mel- 
det: „Die  Römer  tödteten  die  meisten  in  der  Schlacht,  die  übrigen  ver- 
trieten  sie  aus  ihren  sitzen",  —  so  bedeutet  dieses  im  wesentlichen 
dafl  am  anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  küstenstiich  zwischen 
dem  Utis  und  Aesis  (zwischen  Eavenna  und  Ancona)  bereits  romani- 
siert  war;   aber  allerdings  auch  daß  die  romanisierung  wesentlich  ge- 

c    fördert  worden  ist  durch  massenmord,  durch  austreibung  der  alten   be- 

.  »itzer  aus  ihrem  heim,  welche  nun  dem  elend  und  dem  schnelleren  oder 
langsameren  verhungern  preisgegeben  waren,  und  durch  zahlreiche  cin- 
vandeinuig  römischer  bürger.     Ohne  zweifei  sind  von  den  alten  bewoh- 

.  nenn  nicht  wenige  ausgewandert;  doch  im  vergleich  zu  den  genannten 
Kategorien  kann  deren  zahl  nicht  groß  gewesen  sein. 

Man  sieht  nicht  daß  bis  hierher  auch  andere  stamme  als  die  Se- 
noneu  an  dem  kriege  gegen  die  Römer  sich  beteiligt  haben,  von  reis- 
länfem  und  von  Unternehmungen  einzelner  gefolgschailen  abgesehen. 
Die  Boier  hatten  die  Senonen  verderben  laßen:  jetzt,  da  ihnen  selber 
dag  verderben  nahete,  schloßen  sie  ein  bündnis  mit  den  Etmskern  (Po- 
Ijl>.  n  20)  und  begannen  den  kämpf  gegen  die  Römer;  allein  sie  wur- 
den am  Yadimoniscben   see  —  im  südlichen   Etmrien,   neun   meilen 
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nördlich  von  Born  —  und  in  einem  kurz  darauf  stattgehabten  vor- 
zweiflungskampfe  (dessen  ort  nicht  ang^eben  wird)  entschddend  gc> 
schlagen,  die  Boier  und  die  Etrosker  mußten,  wir  wifleii  nicht  unter 
welchen  bedinguiigen,  im  jähre  471  frieden  schließen. 

Waren  die  Verluste  welche  die  italischen  Kelten  in  diesen  kihnpfen 
erlitten  hatten  so  bedeutend  daß  sie  die  kriege  der  Römer  gegen  Pyr- 
rhos  und  gegen  die  Karthager  nicht  zu  benutzen  vermochten  und  ev^t 
fünfundvierzig  jähre  nach  jenem  friedensschluße  wieder  die  waffen  er- 
griffen? oder  unternahmen  diese  stamme,  als  solche,  nur  alsdann  einen 
krieg  gegen  die  Römer  wenn  sie  gereizt  wurden,  mheten  sie  also  wäh- 
rend der  eben  bezeichneten  periode  deswegen  weil  die  römischen  waffen 
nach  einer  andern  seite  hin  in  anspruch  genommen  wurden? 

Wir  erfahren  nicht  was  die  Kelten  bewogen  haben  mag  den  kämpf 
gegen  die  Römer  zu  erneuen:  aus  Übermut  und  aus  bloßer  lust  am 
kriege,  wie  Polybios  behauptet  (11  21),  kann  es  nicht  geschehen  sein. 
^Mit  der  ^eit  wichen  die  zeugen  dieses  misgeschickes  aus  dem  leben; 
das  ilmen  folgende  geschlecht  aber,  unzufrieden  mit  seiner  läge  und 
verwegen  weil  es  den  kriegsjammcr  nicht  kannte,  faßte  um  geringer 
Ursache  willen  haß  gegen  die  Riemer,  die  hochländer  wurden  herl^eigc- 
rufen.  Dieses  jedoch  war  hinter  dem  rücken  des  Volkes  von  den  für- 
sten  geplant  und  ins  werk  gesetzt  worden.  Als  nun  das  beer  der 
Transalpiner  bis  An^etium  vorgerückt  war,  da  erwachte  mistranen  l>ci 
den  Boiem,  das  volk  erhob  sicli  gegen  seine  fürsten,  die  könige  Ati? 
und  6alatos  wTirden  opfcr  seiner  wut,  es  kam  zum  offenen  kämpfe 
zwischen  den  einheimischen  und  fremden.  Als  die  Römer,  welche  1)e- 
iHiits  ausgerückt  waren,  hiervon  künde  erhielten,  kehrten  sie  wieder 
heim  (517).  Vier  jähre  darauf  verteilten  die  Römer  auf  den  antrag 
des  G.  Plaminius  das  den  Senoncn  genommene  Picenische  land;  doeli 
Flaminins,  der  um  die  gunst  des  volkes  buhlte,  hat  demselben  einen 
schlechten  dienst  geleistet,  denn  jene  landverteilung  ist  anzusehen  al? 
die  Ursache  der  späteren  Sittenverderbnis  und  der  kriege  mit  den  Gal- 
liern, welche  nun  sich  überzeugt  hielten  daß  die  Römer  gegen  sie  nicht 
kämpften  um  sie  zu  beherrschen,  sondern  um  sie  zu  verderben".  Also 
im  jähre  517  waren  die  italischen  Kelten  entweder  noch  ganz  friedlich 
gesinnt,  oder  wollten  doch  nichts  wißen  von  einem  in  gemeinschaft  mit 
den  Transalpinem  zu  führenden  kriege;   als  jedoch  im  jähre  522  die 
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Picemsclic  ackerverteiluag  stattfa&d,  da  erhoben  sie  aich  —  nicht  so* 
fort;  Bondern  sieben  .iakre  «pttter  (c.  23)  —  riefen  die  atammesgenofien 
ienseit  der  berge  herbei  und  begannen  in  gemeinsehaft  mit  ihnen  gegen 
die  Bdmer  den  kämpf  auf  tod  und  leben.  Allein  waa  gii^  denn  die 
ackerverteilung  in  Ficenum  die  Kelten  am  Padus  an!  Ihnen  hatte 
keine  sorge  gemacht  die  Unterjochung  oder  Vernichtung  des  senonischen 
braderstammeS;  die  grundung  der  colonie  8ena  hatte  sie  ruhig  gelaßeu, 
ebenso  die  grundung  des  nenn  meilen  nördlich  davon  gelegenen  An- 
minum  im  jähre  476  (Liv.  epit.  XY);  als  aber  sechsundvierzig  jähre 
später  jene  aokerverteilnng  in  Picenum  sich  vollzog,  da  sollen  die 
Kelten  am  Padus  genteint^haben  es  gehe  ihnen  nicht  bloß  an  die  poli- 
tifH^he,  sondern  auch  an  die  materielle  existenz.  Polyluos  oder  seine 
qnellcn  scheinen  hier  zwei  ganz  verschiedene  ereignisse  an  einander 
^»eschoben  und  in  eine  unnatürliche  Verbindung  gebracht  zu  haben,  wie 
<<ehon  ans  der  Verschiedenheit  der  Zeitangaben  hervorgeht.  Die  römi- 
sche Oligarchie  hatte  jene  länderoien  ohne  zweifei  Itogst  in  l>esitz  ge- 
nommen; wenn  nicht  früher,  doch  im  jahi*e  485,  als  die  ei'oberung  Pi- 
rtnums  vollendet  war  (Eutrop.  II  16) ;  sie  mag  im  jähre  522  zu  einer 
allgemeinen  aufteilung  genötigt  worden  sein,  oder  doch  zur  berücksich- 
tigung  gewisser  bevölkerungaklassen,  mit  denen  sie  wenig  sympathisierte, 
die  rieh  .ledoch  geltung  verschafft  hatten  nachdem  ihre  opferwilligkeit 
zn  der  ruhmvollen  beendigung  des  ersten  punischen  krieges  gefühii; 
hatte:  möglich  auch  daß  die  ärmere  volksklassc  damals  erst  den  rechten 
führer  und  anwalt  gefunden  hat.  Cicero  bringt  diese  ackerverteilung 
mit  einem  Ständekampf  in  Rom,  nicht  mit  einer  crhcbung  der  Gallier 
in  Verbindung  *). 


>)  Cicero,  Cato  nuü.  ll:  Qai  (Q.  Fabiua  Mazimos,  526  u.  c)  C.  Flaminio, 
tribano  plebia,  qtioad  potuit,  reatitit  agrnm Pioentem  etGallicum  viritim  contra 
lenatua  auctoritatem  dividenti.  —  de  invent  II  52:  C.  Flaminius  .  .  .  » 
invito  aenata  et  omnino  contra  voluntateoD  omniuin  optimatum  per 
seditionem  ad  popolnm  legem  agrariam  ferebaf:.  Polybiosaagt:  xtaexhi^wxnffmr 
fy  raltai^  'Pafuitöt  t^y  IJtxeytlytiy  n^o^ayo^ofiiyiiy  jfotf^a»^,  e|  9;  yiXijgayrsg  i^ißttkoy 
tot;  siytayag  n^otHeya^ofta^ovi  rttXatag.  Nach  Cicero  würde  es  aich  gehandelt 
baben  anglefeh  um  den  ArUhen^n  besitz  der  Senonen  zwiacben  dem  Utts  und  Aeaia 
und  um  die  sUdlich  davon  sich  erstreckende  kilstenebene;  Polybios  scheint  seine 
<iaeUe  misverstanden  zu  haben.  Auf  keinen  fiil!  darf  er  so  verstanden  werden  als 
ob  das  gebiet  der  Senonen  aaeh  Picenum  oder  einen  teil  davon  in   sich  begriffen 
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Je  melir  man  sich  mit  diesen  dingen  beschäftigt  desto  deutlicher 
erscheint  als  Ursache  des  fast  sechzigjährigen  friedens  (471 — 529) ')  das 
friedensbedürfnis  welches  in  bezug  auf  das  nördliche  Italien  während 
jener  periode  die  Römer  leitete.  Unmittelbar  nach  dem  friedensschluflc 
ties  Jahres  471  begannen  die  venrickelungen  mit  Tarent,  am  horizont 
stand  ein  krieg  mit  einem  könig  und  feldherm  aus  Alexanders  schule. 
Der  krieg  gegen  PjTrhos  begann  im  jähre  473  und  dauerte  bis  zum 
jähre  480;  ihm  folgte  in  dem  nächsten  Jahrzehnt  der  abschlui}  der 
eroberungcn  in  dem  südlichen  und  mittleren  Italien,  Picenum  wm*de 
485  dem  i'ömischen  gebiete  einverleibt,  die  festungen  Benevent  und 
Ariminum  wurden  im  folgenden  jähre  erbaut  zur  Sicherung  Samnium.s 
und  Picenums.  Die  Römer  eroberten  nicht  mehr  als  sie  ihrem  Staate 
assimilieren  konnten,  sie  taten  nicht  einen  folgenden  schritt  ehe  sie  die 
folgen  des  früheren  gesichert  hatten:  wie  hätten  sie  in  der  periode 
während  deren  sie  die  Sicherung  des  senonischen  und  picentischeu  ge- 
bietes  beschäftigte  die  Kelten  am  Po  angreifen  sollen.  Kaum  dachten 
damals  die  Römer  an  erobeiomgen  in  jenem  lande,  es  handelte  sich  für 
sie  zunächst  nur  um  den  besitz  der  von  ihm  gegen  Süden  sich  erstre- 
ckenden ethnologischen  halbinsel.  Unmittelbai*  nach  beendigung  de.s 
krieges  erfolgte  der  vei*such  der  karthagischen  bundesgenoßeu  durch 
einen  handstrcich  Tai'ent  zu  gewinnen ;  es  wurde  den  Römern  die  übcr- 
zeugimg  aufgedrängt  daß  die  natürliche  grenze  Italiens  gegen  süden 
nicht  die  sicilische  meerenge,  sondern  der  meeresarm  zwischen  Sicilien 
und  Africa  ist,  man  ahnte  daß  Italien  in  Sicilien,  vielleicht  sogai*  in 
Africa  werde  verteidigt  werden  müßen.  Die  ruhe  der  Kelten  des  Po- 
landes  zu  erhalten,  dazu  genügte  gewöhnliche  menschliche  kluglieit: 
darin  zeigte  sich  die  gunst  der  götter  daß  der  kämpf  um  Sicilien  ver- 
schoben werden  konnte  bis  der  besitz  des  mittleren  und  südlichen  Ita- 
lien gesichert  war. 

habe;  dem  widerspricht  Livius  V  S5  durch  die  angäbe  dasz  die  SenoDeu  bei  ihrer 
einwanderang  in  Italien  das  Und  bis  zum  Aesls  in  besitz  genommen  haben,  und 
seine  quelle  schildert  tatsächliche  Verhältnisse. 

*)  Polybios  (II  21)  redet  von  einem  fiinfundvierzi^ährigen  frieden;  er  giebt 
nämlich  fllr  den  abscblusz  des  friedens  nach  der  schlaoht  am  Yadimonischeu  sec 
das  nächste  jähr  an,  wahrscheinlich  weil  beide  ereignisse  in  zwei  verschiedenen 
Olympiadenjahren,  vor  nnd  nach  juli  2SS  v.  C.  stattfanden  (Fischer,  rOm.  Zeit- 
tafeln zum  j  471);  er  setzt  femer  den  anfang  des  groszen  krieges  in  das  jähr  517. 
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Rom  begann  den  viei*undzwanzigjährigen  krieg  im  jalu'c  490  und 
beschloß  ihn  mit  der  erwerbung  Siciliens  nnd  der  inseln  im  T}Trheni- 
sehen  meer.  Allein  es  war  kaum  minder  erschöpft  als  der  1)esiegte. 
Und  bald  erhob  sich  Karthago  zu  neuer  größc^  zu  ungealmter  macht* 
das  unermeßlich  reiche  iberische  küsteiüand  fiel  ihm  zu,  im  noi*den  den 
Iberns  erhob  sich  ein  neues  Karthago,  in  der  folge  „das  alte**  genannt, 
verdunkelt  durch  die  andere  gründung  dieses  namens,  welche  sich  er- 
halten hat  bis  auf  diesen  tag;  auch  Barcelona,  dessen  name  aus  Bar- 
rino  entstanden  ist,  und  Mahon  (auf  Menorca)  erinnern  heute  noch  an 
die  Schöpfungen  der  Barkas.  Zur  bcfestigung  seiner  alten  macht  er- 
warb Rom  unendlich  mehr,  es  ^nichs  organisch;  allein  wenn  man  die 
mittel  für  einen  großen  krieg  erwägt,  was  waren  die  inseln  um  Italien 
freien  das  silbeiTciche  Iberien,  die  mutter  von  armeenl  Als  die  er- 
sohöpfung  Kaithagos  den  Römern  Sardinien  brachte  und  die  sichei-e 
aniisicht  auf  einen  längeren  Waffenstillstand,  da  war  ihr  fricdensbedürf- 
m  noch  tief  und  dringend.  Die  wunden  welche  der  fürchterliche  krieg 
ireschlagcn  waren  geschloßen,  doch  bei  weitem  nicht  geheilt ;  man  sah  den 
besiegten  feind  neue,  ungeheure  kräfte  sammeln  für  den  krieg,  ohne  ihn  hin- 
dern zu  können :  denn  dem  vertrage  mit  Hasdrubal  eine  tiefere  bedeutung 
l>eiznlegen  konnte  wohl  den  Römern  nicht  in  den  sinn  kommen,  die  ja 
am  besten  wußten  daß  ein  general  nicht  staatsverbindliche  vertrage 
i^ehließen  kann.  Brach  der  krieg  mit  den  Kelten  aus,  landeten  die 
Karthager  eine  aimee  bei  Genua  und  zogen  auf  der  von  der  natur  ge- 
f<chafFenen  Straße  über  den  Apennin,  so  konnten  sie  die  Römer  in  die 
läge  bringen  in  welche  diese  nach  der  schlacht  bei  Eknomos  den  feind 
gebracht  hatten:  und  in  eine  schlimmei'c,  denn  nicht  zu  vei-gleicheu 
waren  die  aufständischen  libyschen  fellahs  mit  der  ungebrochenen  Kel- 
tenmacht. Wie  hätte  unter  diesen  umständen  Rom  daran  denken  sollen 
die  bewohner  des  continentalen  Italien  zu  reizen  I  Man  fürchtete  diesen 
krieg  und  suchte  ihm  auszuweichen:  im  jähre  524  verbot  ein  senats- 
beschluß  römischen  bürgern  und  bimdesgenoßen  den  verkauf  von  waflFen 
an  die  bewohner  des  Polandes,  wie  jeden  handelsverkelir  mit  denselben 
(Zonar.  VJJl  18);  dennoch  vergingen  noch  fünf  jähre  bis  zum  beginne 
der  feindseligkeiten.    Der  angreifende  teil  waren  die  Kelten. 

Zum  ersten  mal  sehen  wir  hier  eine  Verbindung  mehrerer  Keltcn- 
stämme  Italiens  behufs   gemeinsamen  kampfes;  die  Cenomanen  allein 
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hatten  sich  ausgeacbloßen ,  sie  sta&deü  mit  ihren  öBÜicheu  uack- 
barn,.  den  Vcnetem^  zu  den  Römern.  Fuafzig^usend  mami  zu  fufi  und 
zwanzigtausend  zu  roft  und  auf  kriegswagen,  mit  ihnen  vereinigt  söld- 
uerschaareu  aus  dem  lande  zwischen  den  Alpen  und  dem  Bhodanus  — 
Polybios  (n  23)  nennt  sie  mit  einem  keltischen  namen  gaesaten,  di. 
lanzknechte  —  zogen  aus  dem  Keltenland  nach  Etrurien;  ein  teil  der 
welirkraft  blieb  zurück  zum  schütze  der  heimat  gegen  die  Yeneter  uiid 
und  Genomanen.  Ohne  zweifei  lag  in  der  von  den  Römern  eingenom- 
menen ätellmig  giimd  genug  zum  kriege  und  in  ihrer  macht  die  auffor- 
derung  zur  äußersten  kraftanstrengung  für  die  Kelten;  allein  eine 
sichere  Vermutung  darüber  warum  diese  eben  damals  sich  erholieu, 
nachdem  sie  die  kriege  der  Römer  gegen  Pyrrhos  und  gegen  die  Kar- 
thager ungenutzt  hatten  voi-übergehen  lafien,  ist  aus  unserer  Überlie- 
ferung nicht  zu  gewinnen.  In  jenem  Verhältnisse  lag  für  die  Kelten 
immer  nur  die  allgemeine  Ursache  zum  kriege,  bestimmte  vcraidaßung 
gaben  die  Römer  nicht,  so  viel  wirwißen:  und  doch  bedurfte  es  deren, 
auch  nach  der  allgemeinen  erkenntnis  der  gemeinsamen  gefahr,  um  die 
ohne  irgend  ein  band  engerer  Vereinigung  neben  einander  wohnenden. 
dm*ch  die  materiellen  Interessen  ohne  zweifei  vielfach  einander  wider- 
strebenden Stämme  von  so  geringer  politischer  bildung  zu  einer  gi*oßen 
Unternehmung  zu  vereinigen,  welche  von  einem  bestimmten  politischen 
denken  geleitet  werden  mußte.  Ist  es  trotz  unserer  geringen  keuntni:^ 
der  damaligen  Weltlage  und  unserer  Unkenntnis  der  keltischen  dinge  im 
besonderen  gestattet  eine  Vermutung  zu  wagen,  so  ist  es  diese  daß  die 
Verhandlungen  mit  Karthago  oder  vielmehr  mit  den  f  ührem  der  kar- 
thagischen heeresmacht  in  Spanien  damals  zum  abschluße  gekommen 
wai*en,  daß  die  Kelten  in  ungeduldiger  hast  zu  fi*uh  losschlugen,  oder 
daß  Hasdrubal  abwarten  wollte.  Hatte  Hamilkar  in  der  tat  den  plan 
gehegt  in  Italien  einzubrechen,  so  war,  wenn  der  erste  scluitt  zu  dessen 
ausf  ührung  die  heranbildung  einer  der  römischen  ebenbürtigen  ai*mee 
in  Spanien  war,  der  zweite  die  heratellung  eines  bündnisses  mit  den 
italischen  Kelten:  solche  beziehungen  zu  pflegen  war  Hasdrubal  der 
rechte  man«,  doch  die  erbschaft  von  Hanülkars  entwürfen  blieb  seiuem 
gi'oßen  söhne  vorbehalten.  Zu  Haanibals  und  Karthagos  unglück  l)e- 
gann  die  ausfnhnmg  erst  dann  als  der  erste  akt  des  großen  dramair 
zu   ende   gespielt  war;   daß  Hasdrubal   das   feu^  in  Italien  erlöschen 
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Heß  hat  zum  scheitern  von  Hami]kai*iä  plau  das  meiste  beigetragen. 
Dieser  plan  konnte  überhaupt  nur  seine  stütze  finden  in  der  keltischeu 
macht,  sie-  war  fast  der  einzige  factor  mit  dem  man  rechnen  konnte: 
wenigstens  fiir  den  römischen  krieg;  ob  auch  für  die  bildung  eines 
karthagischen  reiches  in  Italien  ist  freilich  eine  andere  frage,  die  aber 
sicherlich  weder  Hamilkar  noch  Hannibal  beunruhigt  hat. 

Die  Römer  waren  nicht  vorbereitet,  oder  wai'en  es  nicht  gegen 
einen  so  gewaltigen  stürm.  Alle  kräftc  Italiens  \v'urden  aufgeboten; 
dafi  nicht  bloß  die  Latiner,  sondern  auch  sämmtliche  ItaUker  damals 
zu  Born  standen,  zeugt  ebenso  sehr  von  der  gesundhcit  und  lebeuskraft 
ie^  römischen  Staates  jener  periode,  welcher  im  laufe  zweier  menschen- 
alter die  sabeQischen,  umbrischen,  etruskischcn  feinde  sich  assimiliert 
liatte,  \ne  von  dem  barbarentum  der.  Keltenstämme,  vor  welchem  die 
italische  cultur  zurückwich.  Der  eine  der  beiden  consuln  des  Jahres 
^  529,  6.  Atilius  Regulus,  welcher  mit  einem  beere  nach  Sardinien  ge- 
«ihickt  war  zur  behauptung  des  vor  zwölf  jähren  gewonnenen,  aber 
noch  nicht  gesidierten  besitzes  (Liv.  ep.  XX),  wurde  schleunigst  zu- 
rfckgerufen;  der  andei'c  consul,  L.  Aemilius  Papus,  zog  mit  einem 
lieerc  nach  Ariminum,  wohl  um  von  dort  her  im  vereine  mit  den  Ceno- 
manen  und  Venetem,  welche  zusammen  mit  zwanzigtausend  mann  die 
Römer  zu  unterstützen  bereit  waren,  in  das  keltische  gebiet  einzudrin- 
gen. Allein  der  feind  hatte  diesen  plan,  wenn  er  bestand,  bereits 
durchkreuzt. 

Die  Gallier  waren  im  verein  mit  den  gaesaten  in  Etrurien  einge- 
brochen und  plünderten  ungestraft  die  reiche  landschaft;  sie  scheinen 
iü  zwei  heeressäulen  vorgedrungen  zu  sein,  deren  eine  an  der  küstc, 
und  deren  andere  etwa  von  Bononia  über  den  Apennin  durch  den 
pasif  von  Pietrsmiala  (la  Futa)  über  Faesulae  und  Arretium  hinzog. 
Diese  letztere  truppe  stand  bereits  drei  tagemärsche  von  Rom,  da  hörte 
äie  daß  in  ihrem  rücken  ein  römisches  lieer  sich  zusammenziehe;  indem 
^ie  nun  eine  rückgängige  bewegung  machte  stieß  sie  einige  meilen 
nördlich  von  Clusium,  etwa  bei  Montepulciauo,  auf  ein  praetorisches 
wrps,  dem  sie  eine  niederlago  bereitete.  Die  besiegten  retteten  sich 
jedoch  auf  eine  anhöhe,  die  Gallier,  selbst  erschöpft,  vermochten  nicht 
«ofort  den  kämpf  zu  erneuen,  inzwischen  rückte  Papus  von  osten  her- 
an, es  gelang  ihm  sich  mit  jenem  corps  zu  vereinigen  und  die  straße 
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zwischen  dem  fcind  und  der  hauptstadt  zu  gewinnen.  Daher  und  weil 
die  an  der  küstc  hinziehende  annec  von  noi-den  her  bedroht  war,  gab» 
trotz  des  gewonnenen  Sieges,  die  östliche  truppe  ihren  selbständigen 
Vormarsch  auf,  um  sich  mit  der  westlichen  zu  vereinigen.  Zugleich 
nämlich  mit  Papus  war  Regiilus  mit  seiner  armee  in  Btruiien  angelangt^ 
von  Sardinien  war  er  nach  Pisae  gesegelt:  oflFenbai'  meinte  er  dem 
feinde  die  küstenstraße  vei'speiTcn  zu -können,  er  mochte  sich  die  ver- 
einigte armee  der  Cisalpiner  und  gaesaten  am  Tanarus  oder  an  der 
Ti'cbia  denken,  mochte  vielleicht  sogar  hoffen  daß  die  zusammenziehunir 
der  feindlichen  schaaren  noch  nicht  stattgefunden  habe,  und  daß  er  sie 
hindern  könne:  von  einem  klug  angelegten  plane  kann  doch  nicht  die 
rede  sein,  hätte  sich  Papus  um  einen  tag  verspätet,  so  hätten  die  bei- 
den consuln  die  Gallier  wahrscheinlich  da  gefunden  wo  sie  hundertund- 
fünfundsechzig  jahi'C  früher  Camillus  gefunden  haben  soU;  der  zug  de:* 
Regulus  war  im  besten  falle  ein  verzeihlicher  fehler.  Papus,  welcher 
zugleich  Rom  decken  mußte,  zog  von  Clusium  gegen  Südwest,  während 
die  Gallier  behufs  der  Vereinigung  mit  den  ihrigen  gegen  westen  oder 
nordwesten  marechierten.  Indem  nun  die  vereinigte  macht  der  Kelten 
gegen  süden  weiter  zog  ^vurde  sie,  bei  dem  voi-gebirge  Telamon,  von 
Papus  und  Regulus  zugleich  angegriffen.  Die  Römer  erfochten  einen 
vollständigen  sieg;  daß  vierzigtausend  Gallier  getödtet  und  zehntausend 
gefangen  genommen  wurden  klingt  nicht  unglaublich:  eine  armee  in 
der  Stellung  der  gallischen  kann  nur  veniichtet  werden,  wenn  sie  niclii 
siegt. 

Des  Polybios  bcricht  über  diese  heerfahrt  der  Kelten  (11  23—3.')) 
ist  schwer  zu  vei*stehen;  doch  liegt  die  Schwierigkeit  nicht,  wie  man 
gemeint  hat,  in  dem  für  das  erste  treffen  angegebenen  orte  —  den 
man  für  Faesulae  gehalten  hat :  hier  allerdings,  eine  meile  nördlich  deii 
ortcs  wo  später  Florenz  gegründet  worden  ist,  fünfzehn  meilen  nördlich 
von  Clusium,  hat  das  treffen  nicht  stattfinden  können.  Man  vennutete 
daher  es  sei  eine  Stadt  dieses  namens  zwischen  Clusium  und  der  kü?te 
gemeint*).  Doch  angenommen  es  existierte  eine  zweite  Stadt  dici^es 
namens,  so  war  dieselbe  jedenfalls  sehr  unbedeutend,  hätte  also  der 
Schriftsteller  diese  gemeint,  so  würde  er  sie,  um  ein  misverständni?  zii 


•)  Niebahr,  Vorträ^je  über  römische  geschichte,  heraus^geben  von  Isler,  11  •'>3. 
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verhüten,  genauer  bezeichnet  haben.  Polybios  sagt  aber  auch  gar  nicht 
daß  die  Schlacht  sich  ereignet  habe  bei  Faesulae,  dem  bekannten  oder 
irgend  einem  orte  dieses  namens,  aus  dem  zusammenhange  seiner  dar- 
ätellang  ei^ebt  sich  vielmehr  als  Schlachtfeld  ein  in  der  nähe  von  Clu- 
Slam  gelegener  punktl  „Als,  heißt  es  am  anfange  des  25n  kap.,  die 
Gallier  in  der  nähe  von  Clusium  waren,  hörten  sie  daß  ein  römisches 
heer  ihnen  auf  den  fersen  sei ;  daher  machten  sie  kehi*t,  um  mit  diesem 
iimächst  den  kämpf  aufzunehmen.  Gegen  Sonnenuntergang  zeigte  sich 
der  feind;  beide  armeen  lagei*ten  sich  in  mäßiger  entfemung  von  ein- 
ander; nachdem  es  völlig  dunkel  geworden  war,  trcimte  sich  das  kel- 
tische fußvolk  von  seiner  reitcrei,  dieser  die  ordre  hinterlaßend  bis 
tagesanbruch  zu  bleiben,  um  nur  eben  dem  feinde  sich  zu  zeigen,  als- 
dann zu  ihr  zu  stoßen".  Die  gallische  cavallcrie  also  blieb  in  der 
nähe  von  Clusium,  und  die  Infanterie  konnte  unmöglich  weit  von  ilir 
mh  entfernen.  Nun  heißt  es  weiter:  AütoI  6s  XaDpaiav  Troirjoa'jxsvoi  ttjV 
iKrj)rttip7jaiv  a>c  sttI  -sroXiv  ^aiooka  «ütou  7rap£VSj3aXoy  irpotysaiv  Ijrovrs^  a[i.a 
{i2v  Ixoiysoftai  toü*  saütmv  itcttsu,  ajjta  oh  TrapaSoJo)?  ivoy\r^aai  r)jv  tü>v 
kr;avTia)V  e^ooov;  das  heißt:  „Die  gallische  infanteric  tat  als  ob  sie 
2^u  Faesulae  aufbräche,  stellte  sich  jedoch  au  demselben  orte  in 
einem  hinterhaltc  auf,  so  daß  sie  im  stände  war  ihre  cavalleric  aufzu- 
nehmen und  einen  unerwarteten  angrijBF  zu  machen";  statt  gegen  nord- 
nordwest  auf  der  straße  nach  Faesulae  weiter  zu  ziehen,  zog  das  gi-os 
der  gallischen  armee  nach  nordwest  oder  nach  wcst  und  stellte  sich 
auf  ohne  von  den  Römern  gesehen  zu  werden.  Als  nun  diese  bei 
tagesanbruch  nur  noch  die  gallische  reitcrei  erblickten,  welche  von  der 
Hauptstraße  sich  entfernte,  folgten  sie  derselben  hitzig,  in  der  meinung 
den  rest  der  feindlichen  annee  vor  sich  herzutreibeu,  wälirend  sie  den 
spuren  folgten  die  sie  in  das  verderben  führten.  So  erlitt  jenes  rö- 
midche  corps,  nordwestlich  oder  westlich  von  Clusium,  etwa  in  der  ge- 
gend  von  Montepulciano  oder  Montalcino,  eine  schwere  nicderlage,  ver- 
mochte indes  sich  auf  eine  anhöhe  zurückzuziehen,  wo  es  sich  behaup- 
tete bis  hilfe  erschien. 

Was  Polybios  weiter  erzehlt  das  ist  eine  sehr  freie  bcarbeitung 
der  Überlieferung,  zum  teil  wohl  infolge  mangelnden  Verständnisses  sei- 
nes gewährsmannes,  welcher,  jedenfalls  ein  Römer,  unmöglich  den  geo- 
graphischen Widersinn  begangen  haben  kann  welcher  in  des  Polybios 
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darstcllnng  sich  zeigt.  Das  erscheinen  des  Papus  soll  nämlich  die  Kel- 
ten bewogen  haben  den  rückmarsch  in  die  heimat  anzutreten,  um  die 
beute  in  Sicherheit  zu  bringen,  den  kämpf  mit  den  Römeiii,  soll  ihr 
könig  Anoerestes  gemeint  haben,  könne  man  ja  bei  gelegener  zeit  wie- 
der aufnehmen.  „Schon  wai'en  die  Kelten  in  der  nähe  von  Telamou, 
als  ihre  fouragiere  der  vorhut  des  Regulus  in  die  bände  fielen":  allein 
wenn  die  Kelten  von  Clusium  heimwärts  zogen  —  von  Faesulae,  da? 
gleiche  breite  mit  Pisae  hat,  kann  vollends  nicht  die  rede  sein  —  wie 
konnten  sie  da  „bereits  bis  Telamon"  gelangt  sein,  das  südwestlich  von 
Clusium  liegt  *)  I  und  wie  seltsam  klingt  es  daß  das  siegi'ciche  beer  der 
Kelten,  das  ehegestern  noch  vor  begierde  bi-annte  sich  im  blute  de? 
grimmig  gehaßten  fcindes  zu  baden,  das  gestern  noch  dieser  l>^erde 
nahrung  gab  und  nun  die  trümmer  eines  gesclilagenen  feindlichen  covfs^ 
umzingelt  hält,  den  rückzug  in  die  heimat  beschließt,  um  die  beute  zu 
sichem  vor  einem  zm*  rettung  des  geschlagenen  heranziehenden  feind- 
lichen beere,  das  sich  nicht  stark  genug  fühlt  zum  angriflFI  und  die- 
jenigen welche  diesen  l)eschluß  gefaßt  haben  sollen  zeigen  in  der  un- 
mittelbar darauf  folgenden  Schlacht,  wie  Polybios  selbst  anerkennt, 
nicht  bloß  den  höchsten  mut,  sondern  auch  große  einsieht,  sie  kämpfen 
nicht  gezwungen  einen  Verzweiflungskampf. 

In  l>enutzung  des  sieges  bei  Telamon  di*ang  der  consul  L.  Aemi- 
lius  Papus  (sein  College  Regulus  war  in  der  Schlacht  gefallen)  von  Süd- 
westen her  in  das  Keltenland  ein ;  die  consuln  des  folgenden  jahi-e? 
(530)  brachten  die  Boier,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Rhenus  saßen, 
zur  anerkcnnung  der  römischen  hoheit;  weitci'c  fortschritte  jedoch  ver- * 
hinderten  andauernde  heftige  regengüßc  und  eine  im  rönuschen  hcer 
ausgebrochene  seuche.  Im  jähre  531  wurde  die  Unterwerfung  des  ei?- 
padanischen  landes  durch  die  besiegung  der  Anamaren,  einer,  vric  wir 
sahen  (oben  s.  104),  an  der  Trcbia  wohnenden  Völkerschaft,  fortgesetzt. 

>)  Es  darf  indes  Dicht  unerwähnt  bleiben  dasz  Frontinns  (strateg.  I  2  7)  be- 
merkt die  Schlacht  habe  stattgefunden  an  einem  Colonia  genannten  orte;  Dennis 
(s.  534)  fligt   hinzu:    „Dies  ist,  wie  einige  glauben,  Colonna  di  Buriano  zwischen 

GroBsetto  und  Follonica ;   einige  ansgaben  haben  Popion ia'^    Mit  Popn- 

lonia,  nJJrdlich  Riombino,  der  insel  Elba  gegenüber,  wäre  die  geographische  Schwie- 
rigkeit gehoben,  denn  jener  ort  liegt  genau  westlich  von  Clusium;  selbst  Colonna, 
das  einige  meilcn  östlich  von  Popnlonia,  ganz  wenig  gegen  Süden  gericht^^t,  llo.^t, 
würde  keinen  austosz  geben. 
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Alsdann  führten  die  beiden  consuln,  P.  Furiiis  Piiilus  und  G.  Flaminius^ 
an  der  Addamündang  ein  hecr  über  den  Po,  sei  es  daß  sie  den  besitz 
de?  cispadanisehen  landes  bereits  für  gesichert  hielten,  oder  daß  sie 
«rianbten  diese  Sicherheit  könne  nm*  dnrch  den  besitz  beider  ufer  er- 
langt werden. 

Die  angcgriflfenen  Insubrer  leisteten  tapferen  nnd  erfolgreichen 
widerstand,  das  römische  hecr  erlitt  harte  schlage  und  schloß  frieden 
öfogen  gewährung  freien  abzugcs;  es  marschierte  gegen  osten  über  den 
Cinsius,  in  das  gebiet  der  den  Römern  befreundeten  Cenomanen.  Doch  von 
dort  her  und  von  den  bundcsgenoßcn  untcrstüzt  drangen  sie  nach  meh- 
reren tagen  wiedeinim  in  das  Insubrerland  ein,  wüsteten  und  sengten 
wie  vorher  und  belehrten  die  barbaren  wie  töricht  es  sei  römischen 
eiden  zu  trauen.  Da  erhoben  sich  die  betrogenen  mit  ihrer  gesammten 
kraft,  funfzigtauscnd  Streiter  wurden  aufgeboten,  das  palladium  des 
?tainme9  wurde  aus  dem  tempel  der  kriegsgöttin  geholt,  damit  es  den 
kämpfern  in  der  schlacht  vorgetragen  w^erde  und  ihnen  immerdar  vor 
angen  sei  (etwa  wie  ihren  nachkommen  im  mittelalter  das  bild  auf  dem 
carroccium)  ^).  Diesen  kämpf  zu  bestehen  hielt  sich,  sagt  Polybios,  das 
römische  beer  nicht  für  stark  genug,  man  gedachte  der  hilfe  des  ver- 
bündeten Keltenstammofl  (der  Cenomanen)  sich  zu  bedienen ;  bald  jedoch 
erwog  man  die  gallische  Unbeständigkeit,  man  fürchtete  es  möchten 
die  gefühle  für  die  stammverwandten  gegner  bei  den  bundesgenoßen 
sich  regen:  daher  wurde  das  cenomanische  hilfscoi^is  über  den  Clusius 
zurückgeschickt,  die  Römer  brachen  die  brücken  welche  über  den  fluß 
führten  ab,  um  vor  verrat  geschützt  und  zum  kämpfe  auf  tod  und  leben 
prozwungen  zu  sein.  Hierauf  begannen  sie  die  schlacht  gegen  die  Über- 
macht des  feindes  und  erfochten  einen  vollständigen  sieg.  —  So  be- 
richtet Polybios:  doch  wie  soll  man  den  sieg  denken  des  heeres  wel- 
ches noch  nicht  zeit  gehabt  hat  von  den  erlittenen  Verlusten  sich  zu 
erholen ;  die  Römer,  welche  zu  den  Cenomanen  auf  keinen  fall  als  gc- 
hictende  bundesgenoßen  gekommen  waren,  sollen  von  diesen  ein  hilfs- 
corps  empfangen  haben,  auf  welches  sie,  erschreckt  durch  die  macht 
des  feindes,  sich  zu  stützen  gedachten;  plötzlich  jedoch  faßen  sie  mis- 


^)  Polyb.  II  32:  IvyaS-^oiaayreg  ovy  ditucag  enl  rcwroy,  xal  Tag  ^^vaug  <r*?,u«taff 
wj  «xtrifTovg  Xeyofi^yag  xa^eXoirres  ex  tov  tqg  'A^ti^ag  Isqov, 
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trauen  gegen  dieses  coi'ps  und  schicken  es  zurück:  allein  dieser  ver- 
zweifelte entschluß  muß  doch  durch  schwer  wiegende  gründe  hervorge- 
rufen worden  sein,  ließen  sich  die  Genomanen  so  ohne  weiteres  heim- 
senden,  kam  dabei  nicht  die  stille  meuterei  zum  ausbruch?  Es  drängt 
sich  das  mistrauen  auf  daß  dem  Achäer  selbst  die  dinge  nur  wenig 
bekannt  waren,  und  daß  er  ein  politisches  gerede  macht  um  den  leser 
auf  andere  gedanken  zu  bringen.  Da  Polybios  der  lateinischen  spräche 
nm*  in  beschränkter  weise  kundig  gewesen  sein  kann,  da  er  sich  also 
viel  auf  andere  verlaßen  mußte,  so  fragt  es  sich  wie  er  sich  verhielt 
wenn  hilfe  nicht  zu  haben  war. 

Plutarch  hat  im  leben  des  Mai*cellus  (c.  4)  eine  kurze,  hierher 
gehörende  notiz,  welche  bcachtung  verdient,  weil  sie  weder  dem  werke 
des  Polybios,  noch  ii'gend  einer  anderen  uns  bekannten  schrift  entnom- 
men ist;  im  wesentlichen  dasselbe,  mit  abweichungen  welche  seine  im- 
abhängigkeit  von  Plutarch  bekunden,  berichtet  Zonaras  (VUI  20). 
Nach  dem  beginne  des  feldzuges  gegen  die  Insubrer,  heißt  es,  sei  das 
Volk  dm-ch  zeichen  und  Avunder  am  himmel  und  auf  erden  erschreckt 
worden:  in  Picenum  floß  ein  ström  mit  blut,  in  der  gegend  von  Ari- 
minum  zeigten  sich  drei  monde  am  himmel.  Da  habe  der  senat  die 
wähl  der  beiden  consuln  für  ungiltig  erklärt  und  die  bereits  im  angc- 
sichte  der  feinde  stehenden  bcfehlshabcr  zu  sofortiger  heimkehr  aufge- 
fordert. Diese  jedoch  hätten  das  schi'eiben  erst  nach  erfochtenem 
siege  gelesen,  worauf  Furius  gehorchte,  während  Flaminius  erklärte  er 
könnte  erst  nach  beendigung  des  feldzuges  das  heer  verlaßen.  Als  nun 
auch  er  mit  reicher  beute  nach  Rom  gekommen  wäre,  seien  beide  con- 
suln wegen  ihres  Ungehorsams  vor  gericht  gestellt  worden;  die  ehre 
des  triumphes  zwar  habe  das  volk  dem  Flaminius  zuerkannt,  als  aber 
derselbe  vollzogen  war,  mußten  beide  ihr  amt  niederlegen.  —  Natür- 
lich handelte  es  sich  um  einen  von  der  optimatenpartei  mit  priester- 
licher hilfc  in  scene  gesetzten  betrug  behufs  des  Sturzes  des  verhaßten 
Flaminius,  die  zeichen  und  wunder  ließ  man  geschehen  in  denjenigen 
landschaften  in  welchen  Flaminius  die  ackerv^erteilung  zu  gunsten  der 
plebs  vorgenommen  hatte,  in  Picenum  und  in  dem  alten  Senonenland 
(vgl.  oben  s.  257  n.  1),  aus  welchem  auch  nicht  so  bald  aufklärende 
künde  nach  Rom  gelangen  konnte.  Allein  der  fromme  oder  der  freche 
betrug  konnte  doch  nur  wirken  als    schatten  der  kriegsereignisse  im 
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Keltenland,  die  wunder  konnten  erst  erfunden  sein  nachdem  man  von 
wenig  befriedigenden  ereignissen  auf  dem  kriegssehauplatze  künde  er- 
balten hatte. 

Daß  der  feldzug  des  jahres  531  nicht  ungünstig  für  die  Römer 
endete  wird  man  dieser  nachricht  wohl  entnehmen  düi-fen;  allein  von 
einem  ii-gendwie  bedeutenden  erfolg  kann  nicht  die  rede  sein,  mögen 
anch  die  capitolinischen  fasten  zu  diesem  jähre  einen  triumph  des  Fla- 
minius  über  die  Gallier  verzeichnen  —  sie  melden  sogar  einen  triumph 
des  Fm-ius  über  die  Gallier  und  Ligurer.  Polybios  (II  34)  beginnt 
die  erzehlung  der  ereignisse  des  jahres  532  mit  der  bemerkung:  die 
Kelten  hätten  gesandte  nach  Rom  geschickt  und  sich  bereit  erklärt 
jede  fricdensbedingung  anzunehmen;  die  consuln  jedoch,  M.  Claudius 
Marcellus  und  Gn.  Cornelius  Scipio,  hätten  dringend  wiederraten  den 
frieden  zu  bewilligen,  und  so  sei  der  krieg  fortgesetzt  worden.  Allein 
was  wollten  denn  die  Römer,  xcov  K£).tü)v  ....  Tcav  ron^astv  üttio^voü- 
p»wv?  Plutarch  (Marc.  c.  6)  widei'spricht  ihm  entschieden  und  erklärt, 
hier  vielleicht  Livius  folgend,  es  sei  damals  in  der  tat  ein  friede  zu 
»tandc  gekommen,  die  Gallier  hätten  jedoch,  nachdem  sie  zahlreiche 
9öldnerschaaren  von  den  stammverwandten  jenseits  der  Alpen  an  sich 
gezogen,  den  krieg  erneut. 

Wie  wenig  entscheidend  die  ereignisse  des  jahi*es  531  gewesen 
lehrt  am  besten  die  nacliricht  des  Polybios  (U  34)  daß  die  Römer  den 
feldzug  des  folgenden  jahres  mit  der  belagcrung  von  Acerrae  begannen, 
das  wenig  oberhalb  der  Addamündung  lag  (an  der  stelle  des  heutigen 
Pizzighettone);  das  hei^t  sie  fingen  an  wo  sie  im  vorjahi*e  angefangen 
hatten;  jetzt  erst  fanden  die  entscheidenden  schlage  statt  welche  zur 
Unterwerfung  des  landes  im  Süden  des  Po  und  des  unmittelbar  am 
nordufer  des  Stromes  gelegenen  gebietes  führten. 

Die  Insubrer  hatten  eine  große  zahl  gaesaten  —  30000,  sagt  Po- 
lybios —  in  seid  genommen.  Um  die  Römer  zu  nötigen  ihre  macht 
zu  teUen  gingen  sie  mit  einem  ansehnlichen  beere  mehrere  meilen  ober- 
halb des  römischen  lagers  über  den  Po  und  belagerten  Clastidium :  der 
ort  lag  in  dem  gebiete  der  Anamaren,  welche  im  jähre  vorher  unter- 
worfen waren,  der  umstand  daß  die  Römer  ihn  sofort  befestigt  hatten 
zeigt  seine  strategische  Wichtigkeit  für  diesen  krieg.  Zum  entsatze  der 
fcstoog  eilte  der  consul  Mi^rcellus  herbei,  die  bektgerer  zogen  ihm  ent* 
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gegen,  erlitten  jedoch  eine  schwere  nicdcrla<?c,  Clastidium  war  gerettet, 
und  Acerrac  mußte  sich  den  Römern  übergeben.  Diese  konnten  nun 
zur  belagerung  von  Mediolanum,  der  hauptstadt  der  Insubrer,  schreiten. 
Mitten  zwischen  der  Adda  und  dem  Ticino  gelegen,  welche  aus  dem 
herzen  der  Alpen  zum  Po  führen,  von  dem  Lambro  und  dei-  Olona  im 
Osten  und  im  wxsten  1)erührt,  ist  Mailand  von  der  natur  selbst  zinn 
brennpunkt  eines  le])haften  verkehi*s,  zur  hauptstadt  eines  gi'oßen  ge- 
meinwesens  .geschaflen ;  als  solche  bezeichnet  sie  schon  der  keltische 
namc,  der  etwa  ^Königsfeld'  bedeutet.  (Das  erste  element  erscheint 
ua.  in  dem  volksnamen  Mediomatrici  Janzenl)eherrocher ,  ferner  in  dem 
kymr.  medyant  j)otestas';  kymr.  lan  ^area').  Durch  ein  ganzes  netz 
von  größeren  und  kleineren  waßerläufcn  geschützt,  mag  die  Stadt  den 
belagernden  Römern  lange  widerstanden  haben.  Polybios,  der  meistor 
in  der  schildemng  von  schlachten,  deren  entwürfe  oft  genug  von  ihm 
selbst  nach  dem  teiTain  gemacht  seui  mögen,  sagt  nichts  von  jener  be. 
lagerung,  vielleicht  weil  ihm  das  terrain  nicht  bekannt  war :  „Nach  dem 
Verlust  von  Acerrae  hatte  sich  die  gallische  hauptmacht  nach  Mediola- 
num  zurückgezogen,  zu  dessen  belagerung  Scipio  schritt;  die  Gallier 
wagten  noch  eine  schlacht  zur  rettung  der  hauptstadt,  doch  diese  ginir 
verloren,  Mediolanum  wiirde  mit  stürm  genommen :  da  verzweifelten  die 
Stammeshäupter  an  der  möglichkeit  eines  erfolges  und  übergaben  da;^ 
land  und  seine  be  wohner  der  gnade  der  Römer." 

„So  endete  dieser  krieg,  einer  der  größten  von  denen  man  bis 
dahin  gehört  hatte,  wTun  man  nämlich  die  menge  und  die  verwegenlieit 
der  Kelten,  die  zahl  der  schlachten,  die  menge  der  gefallenen  berück- 
sichtigt; dieser  krieg  vermag  jedoch  kein  tieferes  Interesse  zu  wecken 
w^enn  man  ziel  und  leitung  der  Unternehmungen  ins  äuge  faßt:  da  er- 
scheint —  nicht  in  den  meisten,  sondern  in  allen  fällen  —  mehr  flie- 
gende hitze  als  verständiger  plan  (11  35)".  Polybios  fügt  diesen  Worten 
freilich  hinzu  daß  er  bei  seiner  beschreibung  des  keltisch-römischen 
kiieges  den  zweck  verfolgt  habe  seinen  ängstlichen  landslcuten  zu 
zeigen  wie  ungefährliche  feinde  die  Kelten  seien  (er  denkt  zunächst 
natürlich  an  die  anatolischen  Kelten;  vielleicht  aber  auch  an  die  ger- 
manischen Stämme  zu  beiden  selten  des  unteren  Ister),  eine  absichtlich- 
keit welche  seinem  urteil  über  den  inneren  Zusammenhang  der  creig- 
nisse  wie   seinem  urteil   über   die  Kelten   selbst  wesentlichen   abbrach 
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tut.  Allein  unser  endurteil  wird  dennoch,  selbst  diese  Überzeugung  mit- 
iii'wogcn,  kein  anderes:  die  ungeheure  keltische  bcvölkerung  Italiens 
iring:  unter  weil  sie  in  der  großen,  zur  l)eherrschung  der  hal])inscl  von 
dor  natur  geschafi'enen  el>ene  in  vielen  Jahrhunderten  nicht  zeit  gefun- 
Jen  hatte  einen  Staat  zu  gründen;  die  geringe  staatliche  anläge  der 
kelthschen  rasse  tritt  nirgend  in  der  geschichtc  deutlicher  hervor  als  hier. 

Die  behauptung  des  Polybios  daß  kurz  nach  dem  erwähnten  kriege 
"lio  (iallier  aus  Italien  fast  gänzlich  ausgetrieben  worden  seien  hat  be- 
reits früher  ihre  Würdigung  gefunden  (s.  229)  ^).  Der  umstand  daß  die 
Romer  im  jähre  der  ankunft  Ilannibals  in  Italien  an  den  mündungen 
•inTrebbia  imd  der  Adda  die  beiden  boUwerke  Placentia  und  Creniona 
zu  gi-ündcn  vermochten  und  das  weiter  südöstlich  in  der  mitte  zwi- 
H-heu  zwei  schützenden  ilüßen,  dem  Secies  und  der  Scultenua,  in  der 
mitte  der  späteren  Aemilischeu  straße  gelegene  feste  Älutina  bereits 
'"Saßen  beweist  Jedenfalls  daß  damals  die  Unterwerfung  des  Polandes 
weit  vorgeschritten  war:  doch  war  sie  nicht  beendet,  geschweige 
«kum  gesichert;  man  hatte  angefangen  den  ström  der  römischen  ein- 
^auderung  in  das  reich  gesegnete  land  zu  leiten,  allein  dieses  mittel 
'•owirkte  von  dem  was  es  bewirken  sollte  zunächst  das  gegenteil,  elend 
Uid  haß  und  Verzweiflung.  Die  große  zahl  der  keltischen  krieger  welche 
unter  Ilannibal  focht,  der  umstand  daß  noch  neun  Jahre  nach  beendigung 
Jos  llanuibalischen  krieges  fast  regelmäßig  Jährlich  kämpfe  gegen  die 
libiihrer  und  Boier  erwähnt  werden  beweisen  daß  nach  dem  falle  von 
Mediolanum  die  menge  der  keltischen  bevölkeruug  Italiens  noch  ganz 
uii^^cheucr  groß,  und  daß  ihre  Widerstandskraft  damals  noch  sehr  be- 
deutend gewesen  ist.  Noch  aus  dem  Jahre  oTü,  dh.  beinahe  ein  halbes 
Jahrhundert  nach  den  ereignissen  zu  welchen  Polybios  bemerkt  daß  kurz 
'iarauf  die  Kelten  aus  der  Poebene  fast  ganz  verschwunden  seien,  mel- 
•K't  Livius  einen  aufstand  der  Gallier,  freilich  von  geringer  bedeutung 
iliaud  magno  conatu,  XLI  lU),  al)er  er  reicht  hin  zeuguis  abzulegen 
Von  dem  nationalen  bcwußtsein  der  italischen  Kelten  acht  Jahre  vor  der 
aukunft  des  Polybios  in  der  halbinsel.  Doch  es  handelt  sich  in  dem  rin- 
^'011  der  nationcn  mit  einander  nicht  bloß  um  das  maß  der  leiblichen  und 
natürhchen,  der  geistigen  und  sittlichen  kräfte,  sondern  noch  viel  mehr 
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um  den  grad  der  fähigkeit  diese  kräfte  zu  einem  ganzen  zusammcnzu- 
faßen  und  die  vereinigte  kraft  nach  bestimmten  richtungen  hin  wirken 
zu  laßen;  und  in  solcher  Organisation  und  lieherrschung  waren  die  ßö- 
mer  den  Kelten  unendlich  überlegen:  wenn  diese  den  kämpf  noch  zwölf 
jähre  nachdem  Hannibal  Italien  verlaßen  hatte  fortzusetzen  vermochteDf 
so  war  dies  zum  großen  teil  eine  nachwirkung  der  von  dem  großen 
Karthager  geschaffenen  Organisation  und  eine  folge  der  ablenkung  der 
kräfte  Roms  gegen  osten  hin. 

Die  frage  welches  das  loos  der  Kelten  gewesen  wäre  wenn  Han- 
nibal gesiegt  hätte  ist  unstatthaft,  weil  die  annähme  es  könnte  je  ein 
auf  sich  selbst  ruhender  wie  immer  gewaltiger  mann  eine  große  nation 
die  zu  einem  ihrer  bedcutung  angemeßcnen  staatlichen  ausdrucke  ge- 
langt ist  überwinden  auf  einer  Unmöglichkeit  beruht:  was  je  große 
männer  auf  staatlichem  gebiete  großes  geschaffen  das  schufen  sie  als 
träger  des  geistes  ihrer  nation;  Scipio  war  Hannibal  gegenüber  niclii 
mehr  als  ein  guter  gcneral  und  ein  gewandter  diplomat,  aber  er  wirkte 
durch  die  kraft  und  mit  der  kraft  eines  gi*oßen  kulturvolkes,  während 
hinter  jenem  die  phönikisch- libysche  haudelscompagnie  stand.  Denn 
daß  die  j)artei  der  Barkas  während  dieser  ganzen  periode  in  Karthago 
herrschte,  ist  zweifellos,  so  tief  wm-zelte  ihre  herrschaft  daß  sie  dui-ch 
den  unglücklichen  römisc)\cn  krieg  nicht  gestürzt  und  nicht  erschüttert 
werden  konnte,  ja  der  besiegte  bei  Zama  floh  nach  Kai'Uiago  um  seinen 
platz  an  der  si)itze  der  rcgierung  einzunehmen,  welchen  er  noch  sechs 
jähre  lang  behauptet  hat  und  von  welchem  er  alsdann  gewichen  ist  iui 
kämpfe  nicht  gegen  einen  einheimischen  nebenbuhler,  sondern  gegen 
den  römischen  feind.  Welches  war  denn  nun  sein  plan  als  er  die  Alpen 
überstieg,  in  der  tat  Italien  zu  erobern  und  dort  ein  karthagisches  reich 
zu  gründen?  Daß  ein  solches  hirngespinnst  Hannibal  fem  lag  folgt 
schon  daraus  daß  er  sich  nicht  im  lande  der  Kelten,  auf  die  er  allein 
sich  hätte  stützen  können,  fest  gesetzt  hat.  Er  wollte  vielmehr  nichts 
anderes  als  die  römische  Übermacht  brechen,  um  Karthagos  herrschaft 
in  Libyen  und  Spanien  zu  sichern,  um  Sicilien  wieder  zu  gewinnen, 
vielleicht  auch  um  die  geogi'apliisch  zu  Sicilien  gehörende  brettischc 
halbinsel  diesem  reiche  hinzuzufügen :  ein  geographisch  so  wohl  begrün- 
deter plan  daß  er  sich  später  den  saracenischen  beherrschern  von  Tunis 
wiederum  dargeboten  hat.     Daß  Hannibal  vor   seiner  aukunft  im  Kd- 
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tenlande  dieses  als  Operationsbasis  ausersohen  habe  ist  möglich;  man 
möchte  eher  glauben  daß  er  später  die  bruttische  halbinsel  hierzu  be- 
stimmte, als  daß  er  in  dieselbe  hineingedrängt  worden  sei.  Den  spani- 
schen und  den  italischen  krieg  zugleich  zu  fuhren  war  für  die  dauer 
dem  erschöpften  Karthago  nicht  möglich ;  und  wo  war  der  Soldatenmarkt 
um  l)eide  kriege  zu  speisen ,  als  Spanien  zwischen  Rom  und  Karthago 
geteüt,  und  das  Keltenland  für  Hannibal  verschießen  war.  Hasdrubal 
Tiurde  nach  Italien  gerufen  ohne  daß  deswegen  Spanien  aufgegeben 
Torde,  man  meinte  es  auch  in  Italien  behaupten  oder  erobern  zu  kön- 
nen. Erst  für  das  verlorene  Gades  suchte  Mago  ersatz  in  Genua  und 
in  dem  Keltenland  ein  neues  Iberien.  Wenn  Karthago  nicht  gleich  am 
anfange  des  krieges  einen  solchen  versuch  machte,  so  war  wohl  der 
lianptgnmd  weil  seine  macht  nicht  groß  genug  war  um  zugleich  Spa- 
nien zu  behaupten  und  in  Italien  mit  der  Ungeheuern  macht  Roms  zu 
ringen. 

Hannibals  plane  sind  gescheitert,  er  hat  sein  Vaterland  nicht  retten 
kömien;  aber  kein  mann  hat  so  gewaltig  eingegrififen  in  den  gang  der 
Weltgeschichte,  denn  er  hat  die  Römer  aus  einem  ackerbauenden  volke 
zu  einer  militärischen  nation  gemacht  und  hat  sie  gezwungen  zu  er- 
^'l'em.  Das  war  seine  räche :  doch  was  ist  es  das  uns  so  tief  ergreift 
wenn  wir  seinen  namen  nennen?  Viele  beiden  preist  die  Weltgeschichte, 
keinen  der  dem  Hannibal  gleicht,  der  so  großes  vollbracht  hat  durch 
dch  selbst  und  doch  so  selbstlos,  der  so  mächtig  geimngen  hat  mit  dem 
."»ehicksal,  bis  das  Schicksal,  das  die  göttcr  bezwingt,  auch  ihn  bezwun- 
gen hat.  Die  feinde  haben  seine  gcschichtc  geschrieben,  aber  es  hat 
der  forschung  nicht  bedurft  um  die  Wahrheit  an  das  licht  zu  bringen; 
kein  dichter  hat  sich  an  ihn  gewagt,  und  er  bedarf  des  liedes  nicht. 
In  der  moralischen  weit  hat  es  keinen  größeren  erobercr  gegeben ;  und 
wenn  die  tugend  als  das  edle  vollbringen  und  leiden  großer  dinge  lehr- 
i>aT  ist,  so  wirkte  und  wirkt  kein  mann  in  der  ganzen  Weltgeschichte 
so  bedeutend  wie  der  unsterbliche  Hannibal. 
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Ucbcrblicken  wir  noch  einmal  che  wir  diesen  abschnitt  beschlie- 
ßen die  für  die  beantwoi-tiing  der  hauptfrage  gewonnenen  ergebnisse. 

Die  charakteristischen  eigenschaftcn  des  italischen  glicdes  der 
indogermanischen  faniilic  können  nicht  zugleich  mit  dieser  selbst  ent- 
standen sein,  denn  die  halbinscl  ist  ein  von  dem  übrigen  Europa  durch 
die  natur  stieng  abgegrenztes  land.  Es  müßen  vielmehr  in  den  vor 
dem  beginne  unserer  geschiclite  liegenden  perioden  einwanderunircii 
stattgefunden  haben,  weniger  massenhafte  einbrüche  als  viele  Jahrhunderte 
hindurch  sich  fortsetzende  zuzüge,  welche  in  ihrer  summe  das  crgebnis 
haben  mußten  den  Charakter  des  volkes  und  der  spräche  zu  gestalten. 
Die  möglichkeit  solcher  einwanderungen  von  der  sec  her  schließt  die 
gestalt  Italiens  aus  wie  die  gestalt  und  die  natur  der  es  umgebenden 
länder;  es  kann  auch  nicht  an  einwanderungen  von  nordosten  her  ^- 
dacht  werden,  nämlich  niclit  an  solche  diu'ch  welche  die  bcvölkennur 
Italiens  sich  zu  derjenigen  gebildet  hätte  als  welche  wir  sie  beim  be- 
ginne unserer  geschichte  finden;  denn  dort  erscheint  am  winkcl  des 
Adrias  eine  verhältnismäßig  sehr  geringe  slawisch-illyrische  bevölkerunir. 
welche  nicht  entfernt  das  streben  hat  gegen  suden  vorzudringen.  I>a- 
gcgen  finden  wir  in  dem  übrigen  gi-oßen  tieflande  zwischen  den  Alpen 
und  dem  Apennin  eine  dichte,  im  wesentlichen  gleichartige  kcltisolie 
bevölkerung,  welclie  seit  unvordenklichen  zeiten  dort  wohnt,  olme  bci- 
mischung  irgend  welchen  anderen  volkes;  wie  sie  im  engsten  zusam- 
menhange stellt  mit  den  Keltenstämmen  im  norden  und  im  westen  uiul 
der  Alpentäler  selbst,  mit  ihnen  verbunden  durch  zaiilreiche  natürliche 
Verkehrsstraßen,  so  wohnt  ihr  das  streben  inne  gegen  Süden  voi-zudrin- 
gen ;  das  paeninsulare  Italien  ist  mit  diesem  Keltenlande  auf  das  engste 
verbunden,  der  Apennin,  welcher  die  östliche  hälfte  der  halbinscl  von 
der  westlichen  trennt,  scheidet  nicht  das  continentale  Italien  von  dem 
paeninsularen,  und  eine  breite  küstenstraße,  eine  der  hauptverkehi-sadeni 
der  halbinscl ,  verbindet  diese  mit  dem  Ligurcrlande  diesseit  und  jen- 
seit  der  Alpen. 
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Die  natur  der  geographischen  Verhältnisse  wjirde  bereits  berech- 
tigen und  nötigen  a  priori  zu  schließen  daß  Italien  seine  bevölkerung 
aiLs  dem  Keltenlande  empfangen  habe;  und  dies  wäre  geschehen  wenn 
wir  uns  nicht  gewöhnt  hätten  zwischen  den  Griechen  und  Römern,  wel- 
chen wir  das  fundament  unserer  bildung  danken  und  deren  geschichte 
wir  ungefähr  kennen,  und  den  anderen  Völkern  des  alten  Europa,  deren 
geschichte  uns  beinahe  unbekannt  ist,  eine  tiefe  kluft  anzunehmen.  Das 
C'ontincntale  Italien  ist  klimatisch  von  dem  südlichen  Deutschland  nicht 
n-esentlich  verschieden,  es  ist  ein  land  für  sich,  während  das  paeninsu- 
lare  Italien  mit  den  ländcrn  und  Völkern  in  dem  ganzen  umkreis  des 
ilittelmeers  seit  uralter  zeit  in  den  engsten  beziehungen  stand.  Die 
Römer,  Latincr,  Sabeller  sind  andei-s  geaitet  als  die  italischen  Kelten, 
welche  von  den  Römern  barbaren  genannt  wm*den :  so  kennt  nicht  oder 
H>  verleugnet  der  reiche  mann,  welcher  in  vornehmer  gesellschaft  die 
übliche  bildung  sich  angeeignet  hat,  seinen  leiblichen  vetter,  weil  dieser 
arm  ist  und  auch  sonst  den  gesellschaftlichen  anforderungen  nicht  ge- 
nügt. Wii-  preisen  als  die  edelste  und  erhabenste  äußerung  der  vater- 
laadsliebc  die  selbstopfenmg  des  älteren  und  des  jüngeren  Decius 
3/as,  der  römischen  Senatoren  im  gallischen  krieg,  welche  alle  in  der 
t^iga  starben,  und  des  ritters  Marcus  Curtius,  welcher  hoch  zu  roß,  in 
prächtiger  rüstung  in  den  feurigen  abgi'und  sich  stürzte,  weil  uns  Livius 
und  Plutarch  die  anschauung  gemacht  haben;  aber  wenn  Caesar  von 
der  selbstopfenmg  der  Gallier  redet,  welche  in  ganz  gleicher  weise  wie 
die  der  römischen  beiden  vor  sich  geht,  so  wenden  wir  uns  voll  Ver- 
achtung ab. 

In  Mittel-  und  Unteritalien  zeigen  sich  nicht  bloß  in  den  Ortsnamen 
zahlreiche  keltische  spmen,  es  findet  sich  nicht  bloß  in  den  sagen  eini- 
ges gemeinsame,  sondern  die  nachi'ichten  der  alten  reden  auch  ganz 
)  gestimmt  von  ehemaliger  ligurischer  bevölkerung  an  den  classischen 
orten  des  römischen  Volkes,  ja  Dionysios  fand  in  seinen  quellen  daß 
die  Aboriginer,  die  Stammväter  der  Römer,  Ligurer  waren;  diese  aber 
waren  Kelten.  Die  alten  Schriftsteller  reden  ferner  ganz  bestimmt  von 
der  identität  der  Raeter  —  die  sicher  ein  Keltenstamm  waren  —  und 
der  Basenner ;  eines  der  ältesten  italischen  denkmale  nennt  die  Tusker 
Tursker,  mit  einem  von  Taurisker  nur  in  der  ausspräche  wenig  abwei- 
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chenden  namcn,  nnd  das  verhältnismäßig  späte  eindringen  derselben  in 
Etrurien  ist  wohl  bezeugt;  wir  fanden  auch  zahlreiche  und  ganz  beson- 
dere beziehungen  in  spräche  und  sitte  zwischen  den  Etruskem  und 
Kelten.  Und  diese  nahe  Verwandtschaft  der  Kelten  und  Italcr  er- 
kannte man,  wenn  auch  nur  hier  und  da,  auf  beiden  selten:  die  Ar- 
verner  nannten  sich  brüder  des  latinischen  Volkes,  und  nicht  leere  höf- 
lichkeit  war  es  was  den  römischen  senat  bewog  den  Aeduem  den  titol 
brüder  und  blutsverwandte  des  römischen  Volkes  zu  geben;  und  ge- 
lehrte foi'scher  in  Italien  erklärten  daß  die  ümbrcr  keltischer  abstara- 
mung  seien. 

Es  liegt  uns  nunmehr  ob,  unabhängig  von  den  spiuren  welche  aus 
der  historischen  forschung  sich  ergeben,  auf  sprachlichem  wcge  die?e 
frage  zu  erörtern. 
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Die  keltische  spräche. 
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Erstes  kapitcl. 


Die  lautverhältnlsse. 

Glückselig  wen  ein  günstiges  geschick  berief  forschend  in  des 
loltcns  tiefen  einzudringen  und  an  seinem  ödem  zu  erstarken;  doch  es 
triebt  auch  eine  Seligkeit  die  aus  dem  ringen  selbst  erblüht,  und  reiz- 
voll ist  der  kämpf  um  vergangenes  leben  dem  tode  zu  entreißen,  wie 
"%  auch  der  mut  erlahmt  und  des  fleißes  waffen  sich  als  stumpf  er- 
Triaen.  Traurig  ist  der  anblick  der  gallischen  eiche  in  ihrer  verwit- 
'^rten  majestät:  eine  zweitausendjährige  geschichte  hat  an  ihr  gezehrt, 
^turme  umbrausten  sie,  die  axt  der  menschen  hat  an  ihr  genascht :  nun 
i*t  erschöpft  die  ki*aft,  geschwunden  der  kröne  pracht,  verstummt  der 
'lättcr  rauschen,  üppig  wuchert  um  die  wurzeln  das  unkraut,  und  trü- 
iremche  Schlingpflanzen  lügen  dem  geborstenen  stamm  und  den  gebro- 
'hcnen  ästen  und  zweigen  ihr  nichtiges  leben  an. 

Von  den  Interessen  welche  uns  zu  den  sprachen  großer  und  ge- 
'»ildeter  nationcn  hinziehen  schweigen  die  meisten  bei  der  keltischen 
i^rache,  doch  das  liistorische  ist  hier  so  groß  daß  es  für  sich  allein 
♦ine  mächtig  treibende  ki*aft  bildet.  Wenn  die  ideale  summe  der  ge- 
•^'liichte  in  der  offenbaiiing  des  allgemeinen  gcistes  besteht,  so  ist  die 
^Tkenntnis  des  Sprachgeistes  einer  großen  nation  ein  stück  solcher 
"ffenbarung,  welches  der  individuelle  gcist  erzwungen  hat.  Welch  in- 
Wtrciche  bücher  gallischer  geschichte  und  von  welch  zündender  innerer 
Wahrheit  müßten  aufgefunden  werden  daß  imser  historischer  gesichts- 
•^»8  in  ähnlicher  weise  erweitert,  unser  historisches  denken  in  ähn- 
l^ctor  weise  vertieft  würde  wie  dies  zb.  durch  die  erkenntnis  der  gal- 
«schen  conji^ation  geschähe? 
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Nächst  den  Griechen  und  Römern,  denen  wir  die  fundamente  un- 
serer bildung  danken,  und  deren  geist  noch  fortlebt  und  ewig  leben 
wii'd,  verdient  kein  volk  der  alten  weit  die  teilnähme  welche  die  Gal- 
lier verdienen,  die  ersten  bai'baren  welche  von  beiden  gelernt  haben, 
und  deren  leibliche  nachkommen  heute  noch  ein  großes,  hochgeachtetes 
cultui-volk  bilden,  das  ebenfalls  zur  Unsterblichkeit  berufen  ist.  Sic 
traten  wenn  nicht  an  das  licht  doch  in  das  dämmerlicht  der  geschickte 
bei  der  belagerung  des  capitols,  als  Rom  mit  der  eroberung  Galliens 
in  die  periode  der  Weltherrschaft  eintrat  war  ihre  spräche  verbreitet 
fast  über  ganz  Westem-opa,  über  das  Alpenland  und  die  im  Süden  und 
im  norden  ihm  vorliegenden  ebenen,  bis  zum  Po  und  zur  Donau,  sie 
wurde  gesprochen  in  Pannonicu  und  Kleinasien;  aber  die  zahl  derjeni- 
gen welche  heute  noch  keltisch  reden,  in  Irland  und  Ilochschottland, 
in  Wales  und  der  Bretagne  wii*d  schwerlich  andertehalb  miUionen  be- 
tragen. Die  keltischen  stamme  haben  gegen  Römer  und  Germanen 
und  Engländer  gekämpft  und  stehen  zum  teil  heute  noch  in  diesem 
kämpfe,  in  welchem  sie  unsägliches  erduldet  haben ;  und  dieser  zugleich 
mit  ihrem  geschichtlichen  leben  beginnende  streit  war  und  ist  ein  un- 
bewußtes widerstreben  gegen  die  culturbringer,  wie  ihre  eigene  sajjrc 
in  der  mythe  von  dem  kämpfe  der  Ligurer  gegen  Herakles  dieses  pii> 
phetisch  ausdrückt,  es  ist  ehi  wahrhaft  tragisches  ringen,  denn  es  ii*t 
subjcctiv  höchst  berechtigt,  aber  das  scliicksal  liatte  den  widerstreben- 
den den  Stempel  des  Unterganges  auf  die  stirn  gedrückt  bereits  vor 
zweitausend  jähren.  Doch  langsam  erfüllen  sich  die  geschicke  einer 
großen  nation. 

Wie  ganz  anders  verlief  das  leben  des  den  Kelten  benachbai-ten 
römischen  volkes  und  seiner  spräche!  und  diese  letztere,  ist  sie  wirk- 
lich erloschen?  Die  im  italienischen  erscheinenden  lautverhältnisse  zeigen 
sich  zum  größeren  teil  bereits  in  den  altitalischen  dialekten  entweder 
als  feste  oder  als  in  der  Vorbereitung  begriffene  gcsetze,  insonderheit 
tritt  die  neigung  zur  abschleifung  der  Wörter  schon  im  classischen  la- 
tein  vielfach  hervor,  und  der  im  spätlateinischen  regelmäßige  abfall  der 
endconsonanten  m  s  i  hat  hier  bereits  Verstümmelung  und  teilweise  Zer- 
störung der  conjugations-  und  noch  weit  mehr  der  declinationsfonneu 
bewirkt;  es  ist  weiter  fast  der  gesammte  woi'tschatz  des  lateinischen 
im  italienischen  erhalten.     Geblieben   also   ist   der  lebendige   leib  der 
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spräche,  wie  anch  immer  hier  gealtert  und  dort  verjüngt  und  mit  neuen 
kräften  ausgestattet:  wie  mögen  wir  da  noch  die  italienische  spräche 
eine  tochter  der  toten  lateinischen  nennen,  wie  wii'  nach  einer  aus 
längst  vcrfloßener  zeit  überlieferten  anschauung,  welche  die  sache  durch 
ein  unklares  bild  vei'drängt,  zu  tun  pflegen?  Das  römische  ist  keine 
tote  spräche,  ein  geist  der  so  mächtig  gewirkt  hat  im  dienste  des  all- 
gemeinen geistes  kann  nicht  untergehen;  das  baskische,  das  illyrische, 
das  litauische,  das  keltische  sind  im  absterben  begriffen :  wie  das  gleiche 
in  allen  reichen  der  Schöpfung  geschieht,  so  w^eichen  auch  im  reiche 
der  spräche  Organismen  anderen  arten  und  gattungen,  doch  der  geist 
ist  unsterblich.  —  Wenn  wh-  nun  die  italischen  dialekte  rückwärts  ver- 
folgen bis  zu  den  ältesten  erhaltenen  denkmalen,  so  bemerken  wir  hier 
schon  jene  neigung  zur  abkürzung  und  Verstümmelung,  wie  sie  den 
sprachen  solcher  Völker  eigentümlich  zu  sein  pflegt  welche  ungeheure 
wandelangen  in  bezug  auf  ihre  lebensschicksale  erfahren  oder  ihre 
Wohnsitze  geändert  haben;  die  fäliigkeit  ferner  Zusammensetzungen  zu 
laden  ist  hier  auffallend  gering.  Diese  umstände  blieben  auch  den 
aken  gelehrten  nicht  verboi*gen,  hauptsächlich  wohl  diese  Wahrnehmung 
hsi  sie  veranlaßt  der  lateinischen  spräche  eine  mutter  zu  suchen,  ihr 
in  der  sogenannten  pelasgischen  eine  zu  ersinnen,  wenn  sie  als  eine 
solche  die  griechische  nicht  anerkennen  mochten. 

So  ungeheure  Sprachgebiete  wie  das  keltische  war  erstrecken  sich, 
wenn  sie  nicht  mächtige  gebirgswälle   oder   weite   meei'e   als   grenzen 
haben,  halbinselartig  in  das  benachbarte  gebiet  hinein:   so  ragen  oder 
ragten  hinein   das   eine   in   das   gebiet  des  anderen  das  finnische  und 
das  slawische,  das  slawische  imd  das  germanische,  das  germanische  und 
das  keltische.    Ueber   seine   natürlichen    gi'enzen  hinaus  ist  auch  das 
iberische  gedrungen,   und  in  ähnlicher  weise  wie   das   keltische:    nach 
Corsica,  Sardinien  und  Sicilien,    (wie   die   alten   versichern)   und   nach 
Aquitanien,   wie   das   keltische    über  die  Pyrenäen  und  die  Alpen  und 
(was  im  dritten  kapitel  des  ersten  buches  sich  ergab)  über  den  Apen- 
nin nach  dem  südlichen  Italien  und   nach   den   drei   großen   italischen 
inseln.    Allein  die  provinzen  des  keltischen  sind  doch  sehr  verschieden 
von  den  iberischen,  und  von  jenen  ist  die  westliche  von  ganz  anderer 
»t  als  die    östliche.    Der   undurchbrochene,    steil  nach  beiden  selten 
abfallende  gebirgswall  der  Pyrenäen,   welcher  fast  geradlinig  hinzieht, 
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enthält  keine  längentäler  von  einiger  bedeutung,  ist  daher  fast  unbe- 
wohnt und  bildet  eine  scliarfe  grenze  zwischen  Iberien  und  und  Gal- 
lien; die  Alpen  dagegen,  welche  in  einem  hundertundfunfzig  meilen 
langen  bogen  Italien  umspannen,  verzweigen  sich  weit  lun  —  der 
Apennin  ist  einer  dieser  zweige  —  erheben  sich  allmählich  von  norden 
und  von  westen  her,  sind  wuiiderbai"  reich  an  tief  eingesenkten,  dui-ch 
ihre  fruchtbai'keit  ausgezeichneten  längentälem.  Die  stufen  der  Alpeii 
luden  zu  Wanderungen  ein  in  das  an  ilirem  südfuße  sich  ausbreitende 
fi-uchtgefilde,  und  naturgemäß  mußten  diesen  durch  eine  lange  reihe  von 
jahi'hunderten  vor  dem  beginne  der  uns  bekannten  geschichte  Italiens  fort- 
gesetzten einwanderungen  auswanderungen  nach  dem  Süden  der  halbinsel 
folgen;  am  südfuße  der  Ppenäcn  breitet  sich  ein  steppenartiges  plateau 
aus.  Also  mußte  die  menge  der  keltischen  einwanderungen  in  Iberiec 
ganz  ohne  vergleich  geringer  sein  als  die  in  Italien ;  und  während  dort 
durch  Zerstreuung  viel  verloren  ging  sammelten  sich  hier  die  eingewan- 
derten zu  einem  neuen  volke.  —  Und  die  iberische  oiuwandcrung  gegen 
norden  fand  in  dem  hügcllend  am  nordfuße  der  Pyrenäen  und  in  dem 
tieflande  zwischen  der  Garonne  und  dem  Oceau  einen  nur  teilweii^o 
günstigen  boden,  denn  von  diesem  etwa  vierhundertundfunlzig  quadrat- 
meilen  gi'oßen  räum  ist  die  hälfte  eine  traurige  steppe  oder  haide;  da- 
gegen ist  das  italische  flachlaud  ein  siebenhundert  quadratmeilen  großem, 
ununterbrochenes  fruchtgefild,  eine  jener  reichen,  zwischen  parallek*n 
oder  zurückweichenden  gebirgcn  eingesenkten  uiederungen  welche  von 
der  natur  vorausbestimmt  scheinen  Völker  zu  bilden.  Die  iberische 
wandeinmg  ferner  ging  von  einem  mäßig  gi-oßen  volke  aus  und  nahm 
ihre  richtung  nach  einem  dicht  bevölkerten  lande,  eine  weitere  l»e- 
trächtliche  Verbreitung  des  iberischen  Stammes  in  Gallien  hat  daher 
nicht  stattgefunden  und  war,  unter  den  gegebenen  Verhältnissen,  kaum 
mögHch. 

Erkennen  wir  aber  in  dem  continentalen  Italien  ein  Sammelbecken 
der  eingewanderten  aus  Gallien  und  dem  keltischen  Alpenland,  hat  sich 
in  diesem  tiefland  in  unvordenklicher  zeit  ein  großes  Keltenvolk  gebildet, 
so  erhebt  sich  die  frage  ob  dieses  keltische  volk  im  Apennin  eiue 
grenze  fand,  oder  ob  vielmehr  dieses  gebirge  selbst  durch  seine  rich- 
tung wie  diurch  seinen  bau  die  keltische  bevölkerung  weiter  gegen 
Süden  leitete :  ein  natürliches  hindernis  der  Verbreitung  bildete  es  ge\»iß 
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nicht  Die  Senoncn  wohnten  bis  zam  Aeßis^  doch  es  gab  eine  zeit  wo 
Ligarer  am  Sagi*us  hausten,  und  alte  geschichtskundige  nannten  diese 
K  Ligarer  y(»iahren  der  Römer:  und  hätten  jene  berichterstatter  des 
I  Dionysios  auch  nur  auf  eine  sage  sich  gestutzt,  eine  derartige  sage  ist 
ein  altes  ethnologisches  urteil,  das  wir  freilich  noch  nicht  uns  aneignen,, 
das  wir  aber  auch  nicht  unbeachtet  laßen  dürfen;  ligurer  saßen  einst  am 
ODteren  Tibris  und  am  unteren  Liris,  in  der  brettischen  halbinsel  und  in 
iSicilien.  Erwägen  wir  nun  daß  das  paeninsulare  Italien  nicht  groß  genug 
and,  was  wichtiger  ist,  geographisch  nicht  selbständig  genug  ist  um 
eine  eigentümliche  familie  innerhalb  des  indogermanischen  Stammes 
heranzubilden,  und  geben  wir  die  des  wißenschafUichen  denken»  un- 
würdige Pelasgertheorie  auf,  so  tritt  die  frage  an  uns  heran:  ob  nicht 
innerhalb  des  indogermanischen  Stammes  engere  beziehungen  zwischen 
Italem  und  Kelten  vorhanden  sind.  So  viel  nur  wollen  wir  von  den 
I  früheren  geographischen  und  ethnologischen  erörterungen  in  anspruch 
nehmen  daß  die  berechtigung  der  folgenden  sprachlichen  Untersuchungen 
SDerkannt  werde. 

Die  beiden  hauptdialekte  des  keltischen,  das  irische  und  das  bri- 
tannische, werden  gewöhnlich  als  zwei  nahe  verwandte  sprachen  be- 
trachtet, ihr  unterschied,  sagt  Zeuss  (s.  VI  der  vorrede)  ist  größer  als 
der  zwischen  dem  altskandinavischen  und  germanischen,  doch  kaum  so 
:     groß  wie  der  zwischen  dem  litauischen  und  slawischen  [deren  abstand 
jedoch  so  wenig  bedeutend  ist  daß  die  Sprachforscher  schwanken  ob 
i      derselbe  sprachen  oder   dialckte  trenne].    Von   dem    irischen   weicht 
f      dialektisch  nm-  wenig  ab  das  gaelische  oder  ersische  in  Hochschottland 
(vgl  oben  s.  114).    Das  britannische  hat  drei   dialekte,   nämlich   das 
kymrische  in  Wales,  das  comische  in  Comwall  (welches  jedoch  bereits 
im  siebzehnten  Jahrhundert  nicht  mehr  Volkssprache  war  imd  seit  dem 
ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ganz  erloschen  ist)  und  das  aremorische 
in  Niederbretagne  oder  dem  bretonischen  küstenlande. 

Noch  vor  vier  Jahrzehnten  äußerte  sich  ein  großer  deutscher 
Sprachforscher  dahin  daß  „ein  blick  auf  grammatik  und  wertschätz  der 
keltischen  sprachen  genüge  um  in  ihnen  der  indogermanischen  familie 
iremde,  obwohl  mit  sanskritischen  elementcn  stark  vermischte  idiome 
zn  erkennen**  (Pott,  etymol.  forsch.  II  478);  doch  schon  in  dem  ein 
jähr  darauf  erschienenen  werke  des  Genfers  Adolphe  Pictet   „de  laf- 
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finita  des  langues  celtiques  avec  le  sanscrit**  (Paris  1837)  ist  die  Zuge- 
hörigkeit des  keltischen  zur  indogermanischen  familie  erschöpfend  be- 
wiesen. Ungefähr  gleichzeitig  erschien  Zenss'  erstes  großes  werk  ^Die 
Deutschen  und  die  nachbarstämme^,  in  welchem  die  keltischen  sprachen 
für  ethnologische  fragen  bereits  vielfach  verwertet  sind.  Eine  ganz 
neue  periode  aber  für  das  Studium  des  keltischen  beginnt  mit  desselben 
meisters  grammatica  Celtica,  deren  erste  aufläge  im  jähre  1853 
erschien:  es  ist  die  entdeckung  eines  neuen  wificnschafUichen  Weltteils, 
die  gründung  eines  neuen  reiches  der  philologischen  wißenschaft.  Das 
werk  beruht  nicht  auf  den  heute  gesprochenen  keltischen  idiomen  (ob- 
wohl es  auch  sie  berücksichtigt),  sondern  es  geht  zurück  auf  die  älte- 
sten erreichbaren  perioden  der  spräche.  Die  von  Zeuss  benutzten  iri- 
schen sprachquellen  sind  interlinear-  und  marginalglossen  in  alten,  von 
irischen  mönchen  geschriebenen  Codices,  welche  in  bibliotheken  des  cod- 
tinentes  aufbewahrt  werden:  der  Charakter  der  schrift  wie  bestimmte 
Überlieferungen  weisen  für  diese  bücher  auf  das  achte  Jahrhundert  oder 
den  anfang  des  neunten  hin.  Daß  weit  die  meisten  marginalglossen  mit 
den  büchem  selbst  entstanden  sind  folgt  schon  aus  der  menge  der 
glossen;  rührt  eine  anzahl  dieser  Übersetzungen,  erläuterungen  odcrbe- 
merkungen  (viele  glossen  sind  persönliche  außerungcn  des  Schreibers) 
aus  einer  späteren  zeit  her,  so  kann  dieselbe  doch  nicht  diesseit  des 
zehnten  Jahrhunderts  liegen,  denn  mit  dem  elften  Jahrhundert  beginnen 
im  irischen  lautwandelungen  welche  in  jenen  glossen  noch  nicht  wahr- 
zunehmen sind  (Praef.  p.  XXIV  f.).  Von  den  britannischen  dialektcn 
hat  nur  das  kjTnrische  sprachquellen  dieser  art,  allein  sie  sind  von  riel 
geringerem  umfang  und  kommen  an  alter  nur  zum  geringen  teil  den 
irischen  gleich;  größere  denkmale  des  britannischen  gehen  nicht  über 
das  vierzehnte  Jahrhundert  zurück. 

Zeuss'  bahnbrechendes  werk  hat  eine  lange  reihe  sprachlicher  ai- 
beiten  auf  diesem  gebiete  hervorgerufen,  welche  weiter  fühi-en;  vor 
allen  ist  hier  zu  nennen  der  Ire  Whitley  Stokcs,  der  zugleich  durch 
Veröffentlichung  und  erklürung  einer  großen  zahl  altkeltischer  sprach- 
quellen den  horizont  der  forschung  wesentlich  erweitert  hat;  seine 
sprachlichen  arbeiten  wie  die  seiner  genoßen  Ebel,  Lottner,  Schleicher 
(t  dec.  1868),  Pictet  ua.  sind  enthalten  in  den  „Beiträgen  zur  vei^lci- 
chenden  Sprachforschung"  (bd.  I— V,  1858 — 1868,  hrsg.  von  Kuhn  und 
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Schleicher;  bcL  VI— VIII,  1870—1876,  hrsg.  von  Kuhn);  in  eben  diesem 
weiie  hat  J.  Becker  die  ^inschriftlichen  Überreste  der  keltischen 
spräche^  mitgeteilt  (bdIV),  für  deren  erklArong,  außer  durch  ihn  selbst, 
namentlich  durch  Stokes  und  Pictet  viel  geschehen  ist.  —  Mit  benutzung 
seiner  eigen^i  arbeiten  und  der  arbeiten  der  genannten  forscher  hat 
Hermann  Ebel  siebzehn  jähre  nach  dem  erscheinen  der  grammatica 
Celtica  und  vierzehn  jähre  nach  dem  tode  ihres  großen  Urhebers  eine 
zweite  ausgäbe  des  unsterblichen  werkes  geleistet,  für  welche  auch  des 
meisters  handschriftlicher  nachlafl  benutzt  worden  ist ;  diese  zweite  aus- 
gäbe darf  man  beinahe  ein  neues,  auf  Zeuss  beruhendes  werk  nennen. 
I^asselbe  macht  durch  weite  und  tiefe  der  forschung  das  meiste  von 
demjenigen  was  vor  dem  jähre  1870  auf  dem  gebiete  des  altkeltischen 
Sprachforschung  erschienen  ist  beinahe  entbehrlich,  wenn  man  nämlich 
nichts  weiter  als  die  kenntnis  der  wesentlichen  ergebnisse  sucht,  und 
dieses  ist  unser  zweck  ^). 


Die  spräche  auch  unserer  ältesten  mittelalterlichen  denkmale,  des 
irischen  wie  des  britannischen,  zeigt  dem  gallischen,  wie  es  in  einer 
anzahl  von  Inschriften  überliefert  ist,  fremde  lautverhältnisse,  obwohl 
anfange  bereits  in  der  alten  spräche  oder  in  einzelnen  dialekten  ohne 
zweifei  vorhanden  waren.  Denn  äußere  veranlaßungen  können  neue 
lautgesetze  in  dem  Organismus  einer  spräche  nicht  zu  wege  bringen, 
solche  sind  vielmehr  immer  von  bereits  vorhandenen  keimen  oder  nei- 
gungen,  namentlich  in  der  Volkssprache,  die  ergebnisse,  welche  unter 
günstigen  neuen  Verhältnissen  sich  gebildet  haben.  Ein  teil  dieser  er- 
scheinungen  beruht  sicher  auf  der  lateinischen  schrift,  welche  natürlich 
den  keltischen  lautformen  nicht  angemeßen  war;  es  ist  nun  möglich 
daß  die  wii;kung  dieser  Ursache  sehr  bedeutend  wurde,  indem  Verän- 
derungen welche  urspiiinglich  nur  scheinbar  waren   durch  gewöhnung 

*)  Wir  oitieren  die  grammatiea  Celtica  darch  Z.  mit  der  Seitenzahl  der 
zweitea  aaagabe;  dieae  angäbe  der  qaelle  wird  Jedoch  onterbleiben  wo  die  nnter. 
audmng  mit  Zenas  weiter  vorsohreitet  und  im  Systeme  bleibt,  wo  also  dem  mitfor- 
'cbeoden  die  prtifnng  ohne  weiteres  ermöglicht  ist. 
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des  anges  die  ausspräche  allmählich  leiteten  und  die  spräche  seRjst 
ei^ffen.  Noch  mächtiger  ohne  zweifel  hat  das  einströmen  fremder 
menschen  und  einer  fremden  cultur  in  alle  keltischen  länder  gewirkt 
um  jene  keime  zu  entwickeln  und  jene  ursprunglich  nur  in  der  Volks- 
sprache vorhandenen  neigungen  zu  aUgemein  giltigen  gesetzen  zu  er- 
heben; am  mächtigsten  vielleicht  das  fortleben  des  (Organismus  selbst, 
durch  welches  eine  Schwächung  einzelner  teile  bedingt  ist.  Die  gebil- 
deten traten  ein  in  die  neue  cultur  oder  wurden  in  diesen  kreis  hin- 
eingezogen; sie  fingen  an  der  neuen  spräche  sich  zu  bedienen,  in  ihr 
zu  empfinden  und  zu  denken,  bald  war  die  muttcrsprache  der  masse 
des  Volkes  ßberlaBen,  wo  sie  verwilderte  und  zugleich  neu  sich  ge- 
staltete. 

So  hat  das  keltische  Veränderungen  erfahren  in  seinem  ganzen 
wesen;  durch  erweichungen  und  ausstoOungen  und  zusammenzichungen 
bildeten  sich  scheinbar  neue  Wörter,  welche  oft^nur  vermutungswcitjc 
auf  die  alten  oder  auf  ältere  formen  zurückgeführt  w^crden  können; 
die  schwerste  Schädigung  aber  hat  die  spräche  erlitten  wo  die  vci*8tüm- 
melung  am  wortende  eintrat,  im  britannischen  ist  hierdurch  eine  Zer- 
störung fast  der  gesammten  flexion  herbeigefühi*t  worden;  und  in  bei- 
den hauptdialekten  setzten  sich  an  den  anfang  und  das  ende  des  ver- 
stümmelten oder  zergangenen  wertes  neue  demente  an,  selbst  reifte 
von  pai^ikeln  oder  anderen  Wörtern,  es  entstanden  neue  formen  und 
unformen. 

Da  wir  gleichwohl  weinien  versuchen  müSen  aus  dem  überlieferten 
das  alte  zu  erschliefien,  so  ist  vor  allem  erforderlich  daß  hier  weiiijr- 
stens  die  gnmdzüge  der  keltischen  lautgesetze  zusammengestellt  werden. 
Wißen  wir  nämlich  welchen  cinfiufi  gewisse  laute  auf  die  ihnen  benach- 
barten auszuüben  vermögen,  so  können  \^'ir  aus  den  Wirkungen  auf  die 
Ursachen  schließen,  auch  wo  diese  dem  blicke  völlig  vcrboi^n  sind, 
oder  wo  der  laut  welcher  die  Veränderung  hervorbrachte  geschuvTinden 
ist,  da  die  Wirkung  wenigstens  in  sehr  vielen  fallen  nicht  zugleich  mit 
der  bewirkenden  Ursache  aufhört. 

Wir  nennen  mit  Zeuss  infectiou  die  Veränderung  welche  ein 
laut  crHÜn^t  durch  den  einfluß  eines  ihm  folgenden  lautes.  Tritt  durch 
flexion  oder  ableitung  an  den  wortstamm  t  oder  e  (im  allgemeinen  dar 


e 

n 

ei 

oder 

• 

0 

7) 

oi 

oder 

«i, 

H 

?j 

vi 

• 
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ans  I  hervorgegangene)  oder  %  so  wandelt  sich 

durch  i  od.  e:  durch  u: 

a  in  ai^  e  oder  «,  a  in  aii,  o  oder  m, 

«   ,,   tu  oder  u^, 
f  „   iu 

So  bildet  im  ir.  wz.  car  ^amare'  das  praesens  cairim,  die  lateinischen 
Wörter  tabellarius  und  notarius  lauten  ir.  tablaire  und  no- 
tire;  —  cretem  ^fides'  und  nem  ^coelum' bilden  den  genctiv  creitme 
oikI  nime,  ircss  ^fidcs*  irissc,  ingen  ^filia'  ingine,  sen  jSenex» 
landet  den  comparativ  siniu;  —  von  dorus  ^porta'  lautet  der  dativ 
der  mehrzahl  doirsib,  zu  dem  nominalstamm  slond  ^significatio'  gehört 
die  Tcrbalform  sluindid  .significat;  —  den  ir.  untrennbaren  Präposi- 
tionen aith-  oder  aid-,  air-,  welche  auch  ed-  oder  id-,  er-  oder  ir- 
gcschrieben  werden,  ind-  oder  inn-,  liegen  zu  gründe  die  gallischen 
formen  ate-,  are-,*andc-,  wie  sie  sich  zb.  zeigen  in  den  gallischen 
namcn  Ateboduus,  Arecomici,  Arcmorica,  Andeca>i;  aus  der  gall.  un- 
trennbaren Präposition  ambi-  (zb.  in  Ambigatus,  Ambiliati)  ist  irl 
imme-  geworden.  —  Ball  .membrum'  hat  im  accus,  mz.  baullu  oder 
bullu;  von  nert  ^^irtus'  lautet  der  dat.  ncurt;  von  gen  .os'  (oris), 
cenn  jCaput'  fir  ^vir',  bith  ^mimdus'  lautet  derselbe  casus  giun, 
ciunn,  fiur  biuth  (neben  firu  und  bithu).  —  Im  britaimischen 
be^iirkt  u  keine  infection;  aber  i  und  e  (meist  das  aus  i  hervorgegan- 
gene) wandeln 

a  T\de  0  in  e, 
welches  beziehentlich  für  ai  und  oi  zu  stehen  scheint.  Dem  ir.  claidcb 
igladius*  entspricht  kymr.  cledyf  (in  den  sprachqucllen  des  späteren 
mittelalters  ist  kymr.  y  =  i,  t^?  =  ü),  dem  ir.  asil  ^artus' kymr.  esill 
nnd  com.  esel,  dem  lat.  brachium  kymr.  breich  und  com.-arem. 
brech,  das  lat.  castellum  wird  k)Tnr.  cestill,  zu  dem  praesens 
param  ,paro'  lautet  der  infinitiv  peri,  asgwrn  ^os'  (ossis)  bildet  die 
mz.  esgyrn;  —  im  kymr.  wirf  aus  älterem  nowid  später  ncwyd, 
lat.  coquina  wird  kymr.  kegin,  dem  com.  adjectiv  bor  ^pinguis' 
entspricht  das  Substantiv  berri  ^pinguedo',  von  dem  Substantiv  toll 
jforamen'  i&t  abgeleitet  das  verbum  tclly  ^perforare',  im  arem.  gehört 
zu  dem  verbalstammc  chom  mauere  der   imperativ  chemet  ^manctc'; 
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oft  tritt  der  inficierende  vocal  noch  zu  dem  inficiertcn,  daher  kymr. 
meichat,  meichiat  für  mochiat  ^custos  suum'  von  moch  ^sus',  aus 
Gerontius  wird  Gereint,  aus  spolium  wird  (mit  vorgeschobenem 
y)  yspeil.  —  Im  britannischen  erstreckt  sich  die  infection  sogar  auf 
zwei  vorhergehende  Silben:  so  ist  von  kymr.  ka dam  jfirmus'  abgeleitet 
kedernyt  ^securitas',  das  gall.  mataris  wurde  kymr.  meteri,  zu 
dem  ir.  labar  Joqui'  gehören  das  com.  guirleveriat  tVeridicus'  . 
und  das  arem.  leveret  «dicite'.  j 

Wir  hatten  bereits  unter  den  angeführten  beispielen  auch  solche   ; 
wo   die   infection   erschien  ohne   die  Ursache  welche  dieselbe  bewiAt 
hatte:    so  danken  im  irischen   die   dative  neurt,    fiur,   biuth  usw. 
ihre  form  dem  dativ-charaktcr  -w,  welcher  in  einer  früheren  periode  am 
ende  des  wertes  stand;   so  lautet  der  genetiv  von  mac  ^filius'  maic^  J 
von  eben  diesem  werte  zeigen  alte  Inschriften  in  nationaler  oder  ogham-  j 
Schrift  (vgl.  oben  s.  113)   die  form   maqi;   und   vrenn   zu   dem  com.  | 
marh   jCquus'    in    älteren   denkmalen   der   genetiv   merh   vorkommt,    * 
so  durfte   man   aus   dieser   auf  die   ehemalige  form  marci  schliefieu    . 
(Beitr.  H  102). 

Als  eine  art  der  infection  ist  auch  der  einfluß  zu  betrachten  wel- 
chen im  irischen  die  schweren  vocale  a,  o,  u  auf  t  und  u  in  der  vor- 
hergehenden Silbe  üben;  es  wird  nämlich 

durch  folgendes  a,  o,  u  i  in  «*), 
^,j  „  a,  o      M  in  o 

umgewandelt;  so  bilden  bith  ^mundus'  und  mug  ^servus^  die  genetive 
betha  od.  bethu  und  moga,  aus  philosophus  ^ii*d  felsub.  Da- 
gegen ist  es  eine  dieser  dissimilation  entgegengesetzte  erschcinung  wenn 
im  ir.  einem  a  oder  o  wegen  eines  vorhergehenden  i  oder  e  ein  e  vor- 
gesetzt wird:  so  lautet  von  dethiden  «cura'  die  mz.  dethidnea  statt 
dethidna,  in  der  3.  ps.  des  futurs  findet  sich  die  endung  -ibea  -^ea 
•fta  neben  /«,  in  einer  alten  glosse  (Z.  9)  heißt  es  indas  indfirsco 
.qualitas  huius  viri*  für  ind  fir  so.  Ebenso  wird  einem  »vor  welchem 
ein  a  in  der  vorigen  silbe  steht  ein  a  vorgesetzt:  so  heißt  es  für  athir 
tpater'  und  brdthir  jfrater'  auch  athair  und  brdthair.    Diese  schrei- 


')  Im  lateinischen  folgt  die  flexion  des  verbalstammes  i  diesem  gesetie  streng; 
nicht  gleich  streng  die  des  gleichnamigen  demonstntivstammes. 
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bnng  findet  sich   bereits  in  sehr  alten  denkmalen;  im  nenirischen  ist 
sie  strenge  regel  geworden.    Man  könnte   diese  (obwohl  nur  in  der 
Schrift,  nicht  im  laut  bestehende)  vorschreitende  Wirkung  der  vocale, 
wie  eine  ähnliche  erscheinung  in  den  finnischen  sprachen,  vocalharmonie 
nennen,  im  gegensatz  zu  dem  ruckwirken  des  vocals  oder  der  infection. 
Es  ist  eine  folge  des  durch  die  infection  so  häufig  bewirkten  Über- 
ganges von  a  in  ai  oder  e  daß  diese  letzleren  vocale  häufig  stehen  wo 
a  stehen  sollte.    Durchaus  unorganisch  ist  das  i  zb.  in  ir.  flaith  ^do- 
minium' gen.  flatho,  das  brit.  gwlät  lautet  (Z.  130);  ebenso  in  ainm 
(Domen'   anma,    vgl.  mit   skr.   näman   lat.   nomen   gr.    ovo{i.a   got- 
iiamo;  dasselbe  gilt  von  dem  ir.  mait  ^bonus',  welchem  die  brit.  form 
mat  und   die   gall.   matos   entsprechen  (vgl.  Teutomatus  bei  Gaes.); 
dem  ir.  aimser  ,tempus'  entspricht  das  skr.  amasa,  demir.  bairgen 
panis'    das  kymr.  bara.     Brit.    beispiele   des   Überganges   von  a  in  e 
ohne  daß  die  einwirkung  eines  i  oder  eines  aus  ihm  hervorgegangenen 
ein  der  folgenden  silbe  ersichtlich  wäre  sind:  kymr.  etem  ^filum'  mz. 
adaued,   kymr.    lleydyr   Jatro',    com.  lader   oder  ladar,   kymr. 
lettratta   oder  latratta  Jatrocinari',    kymr.   dreic   ^draco',    arem. 
aperz   ^a  parte',   aber  kymr.  a  barth,   com.  abarth  und  aberth. 
Wie  im  ir.  ai  oft  misbräuchlich  für  a,    so  steht   es  auch  für  e  oder  *• 
so  findet  sich  cosmaili  oder  cosmail    similis,    cosmailius   ,simili- 
tndo'  neben  cosmili  tSimiles',  doaibsem  ^iis'  für  doibsem,  foraib 
für  forib  ^super  eos',   saidai  ^hi'    für  sidi,    daintech   ^dentatus', 
ingraimmai  neben  ingremm  ^presecutio' ;   diese  Schwankungen  fin- 
den sich  oft  in  denselben  quellen.    Es  ist  bemerkt  worden  daß  nament- 
lich vor  schmelzlauten  ai  oft  für  e  steht  (Z.  6).  —  Noch  seltsamer  ist 
die  Schreibung  oi  oder  ui  für  ai  und   selbst  für  i,   zb.  toibre  neben 
taibre  ^des*,  von  tabar  jdare';  itmöirb  inboill  sunt  emortua  mem- 
bra',  von  marb,  ball,   dessen  mz.  sonst  baill  lautet;   —  anmuin 
neben  anmain  ^animam';  —  cosmuil  für  cosmil,  suidi  für  sidi. 
Umgekehrt  steht  auch  ai  für  oi  zb.  in  dem  mannsnamen  Cairbre  für 
die  ältere   Schreibung  Coirbbre.      Wir   wollen   nicht   vergeßen   daß 
wir  es  bei   der  infection  der   vocale  mit  einer  neigung  zu  tun  haben, 
nicht  mit  einem  gesetze,  es  fehlt  viel   daß  dieselbe  in  unseren  mittel- 
alterlichen  quellen   auch   nur  in  bezug   auf   die   verwandelung  des  a 
durch  i,  wo  sie  am  meisten  hervortritt,   sich  völlige  befriedigung  ver- 
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schafft  habe.  Es  darf  aber  auch  nicht  übersehen  werden  daß  die  | 
Schreibung  der  altirischen  quellen  in  einem  zustande  der  Verwilderung  1 
sich  befindet  welche  die  aufstellung  von  lautgesetzcn  für  die  spräche  I 
nur  innerhalb  ge\insser  gi*enzen  gestattet.  \ 

Unter  allen  lauten  sind  der  wandelung  am  meisten  unterworfen  - 
die  langen  vocale^),  und  unter  diesen  wiederum  der  mit  der  weitesten 
Öffnung  des  mundes   ausgesproclu3ne  kehllaut  a,  wo   das  streben  nach 
erlcichterang  ein  sinken  nach  dem  o  hin  erzeugt.    Die  schrift  vermag 
diesen  Schattierungen  nicht  zu  folgen,  sie  drückt  jenen  zwischen  a  und  , 
0  liegenden  laut  bald  durch  a,  bald  durch  au  ao  oa,  bald  durch  o  au?. . 
Daß  dieser  niittellaut  bereits  im  gallischen  existierte   erkennt  man  au3 
den  schwankenden  Schreibungen  Magontiacum  und  Mogontiacum,  Dam*  ^ 
nonii   und  Domnonii,   Cami  und  Coniubia,  Petovio  und  Peto^^o,    -llpi« 
und  'OXTTia,  '-4pxüvia  und  'Opxuvia  (Zeuss,  die  Deutschen  s.  2.  3.  248; 
gl*.  Celt.  5).    Im  britannischen  wiM  am  häufigsten 

ä  durch  au  oder  aw^  oft  aber  auch  durch  o  oder  %i 
ausgedrückt:  ir.  däl  <pars'  kymr.  didaul  ^expers',  ir.  dar  kj-mr. 
claur  oder  clawr  ^tabula',  ir.  brdthir  kymr.  brawt  com.  broder 
^frater',  ir.  sndthe  com.  snod  jitta^;  die  ursprünglichen  suffixe  -ol 
-an  -ac  -ar  lauten  kymr.  -awl  -awn  -aicc  -airr,  corn.  -oc  (plufoc  j)ul- , 
vinar'),  arem.  -oc  oder  -uc  (in  den  mannsnamen  Kenmarhoc  oder 
Kenmarhuc,  Karaduc  =  kymr.  Caratauc,  gall.  inschriftlich  Ca- 
ratacus).  Im  irischen  steht  mör  neben  mär  ^magnus\  riaglori  für 
das  lat.  reguläres,  humaldoit  für  das  lat.  humilitas  (oder  ge- 
nauer für  einen  casus  dieses  wertes,  etwa  für  humilitate-m)*).  Daß 
wir   es   hier  in   der  tat  mit  einem  zwischen  a  und  o  liegenden  laut  zu 

1)  Die  länge  des  vocals  wird  im  irischen  gewOhnlieh  durch  den  acut,  im  g»^ 
lischen  durch  den  gravis  bezeichnet;  von  anderen  bezeichnungen  der  lange  im 
irischen  wird  in  der  folge  gelegen tlich  die  rede  sein.  OH;  tehlt  in  den  glossen  die 
bezeichnung  der  länge;  Zenss  folgt  genan  der  qaelle,  ihm  lag  daran  in  seinem 
werke  zugleich  die  beschaffenheit  der  quellen  erkennen  an  laszen:  wir  werden  da 
wo  die  länge  ganz  nnzweifelhaft  ist  den  acut  setzen  auch  wo  er  bei  2euss  febH. 

*)  Von  dem  langen  a  sagt  O'Donovan  (s.  8)  ea  laute  wie  a  in  den  eng- 
lischen wOrtern  call  fall;  und  von  dem  langen  o  (s.  12)  daaz  es  in  Meatli  (dem 
Ostlichen  teile  Irlands,  in  welchem  Dublin  liegt)  und  in  einigen  angrenzenden  graf- 
Schäften  von  Ulster  ausgesprochen  werde  wie  engl,  a  in  hall,  ir.  öl  .drink*  werde 
ausgesprochen  wie  ens:L  all. 
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tan  haben,  dafl  hier  eine  lautwandelung  gar  nicht  vorliegt,  leinet  die 
schreibuBg  oa  für  d  oder  6  (Z.  1082).  So  erklärt  sieh  die  bemericnng 
de?  irischen  lexicogi*aphen  O'Beilly:  daß  in  alten  irischen  handdchriften 
a  0  u  olme  unterschied  gobrancbt  werden  ^).  Der  hier  in  rede  stehende 
laut  findet  sich  ja  auch  im  niederdeutschen  und  im  englischen :  es  ist  der 
laut  welcher  im  umbrisehen  und  oskisohen  und,  ^ne  wir  sehen  werden^ 
anch  im  etraskischen  als  ondung  der  a-decUnation  erscheint,  weshalb 
iffl  umbrisehen  des  älteren  dialcktcs  -m  neben  -a,  des  jüngeren  au?- 
«Uiefflich  -o^  im  oskischen  ausschließlich  -u  als  endung  des  nominativs 
k  dieser  declination  vorkommt. 

Von  ganz  anderer  ait  ist  der  Übergang  des  langen  a  in  e  und  in 
^  der  sich,  außer  dem  bereits  erwähnten  allgemein  britannischen,  im 
eornischen  und  aremorischen  findet.  Folgende  beispiele  zeigen  die  er- 
mähnten lautwandelungcn  in  den  verschiedenen  dialckten: 


irisch 
lan  .plenus 
lir  .solum' 
lair  oder 


kymrisch 
laun,  llawn 
laur,  llawr,  lor 


00 r  .magnus 
l»rdt  Judicium' 


comisch 
leun 
1er,  leur 

mor,  mur 

bres 
pop,pup,  pep 


ai'emorisch 
leun 


m  e  u  r 


pep 


maur,  mawr 

braut 
fach  ^quivis'       ||  paup 

Von  anderen  langen  vocalen  wandelt  das  irische    . 

altes  e  in  la,  altes  o  in  ua. 
^  Mrdc  gall.  reda  ir.  riad  (d(»riad  ^bigae'),  gall.  cen  (in  Ceno- 
niaiii)ir.  cian  ^ultra rcmotus',  dcnlat.  velum  poena  sensus  Schema 
entsprechen  ir.  fial  pian  sians  sei  am;  —  lat.  hora  lautet  ir. 
köar,  aus  dem  gall.  stamme  bod  (in  den  namen  Bodiontici,  Bodio- 
nasses)  wurde  ir.  buad,  aus  slog  (in  Catuslogi)  ir.  sluag  ,agmen', 
«lern  ir.  tuat  ^populus'  entspricht  das  umbr.  tota.  Es  wurde  bereits 
friiher  (s.  144)  gelegentlich  bemerkt  daß  dieses  nicht  eine  auflösung 
der  langen  vocale  sei  —  wie  sollte  ein  derartiger  process  sich 
vollziehen  können,  da  ja  eine  zusammenziehung  von  ia  in  e,  von 
ttö  in  0  nicht  existiert  — ,    es   wurden    vielmehr   ia   und   ua   als  wan- 


')  O'Reilly,  Irish  dictfonary.    Remarks  on  the  letter  A;   In  onr  cid  mss. 
^e  find  |^  Q^  g^^  ^  written  indifferently  one  for  the  otfaer. 


Cnno,  T0rg«8ch.  Borns. 
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Gelungen  von  e  und  o  in  %  und  u  mit  nachschlagendem  a  erklärt;  «a 
ist  so  wenig  u-\-a  wie  das  iranzös.  oi  aus  o-^-a  sich  zusammensetzt. 
In  der  tat  kommen  für  ia  auch  die  Schreibungen  ea  und  ie  vor  (zb. 
deac  =  d^c  ^decem',  lie  neben  lia  ^lapis',  grien  neben  grian  ^soF),  ein 
beweis  daß  man  den  nachschlagenden  Yocal  nicht  so  deutlich  vernahm 
um  ihn  in  bestimmter  weise  ausdrücken  zu  können;  dem  gedachten 
lat.  e  entspricht  im  ir.  auch  einfaches  langes  i\  so  ist  ir.  ri  =  lat 
rex,  ir.  tir  =  lat.  terra,  ir.  fir  =  lat.  verus.  Bereits  im  gallischen 
ging,  wie  es  scheint,  ^  leicht  in  i  über,  daher  erscheint  Devognata  neben 
DzVodurum  und  Dmtiacus,  Dubnor«  neben  Dumnorfx,  man  findet 
in  inschiiften  (GL  90)  C^f'ssonius  und  Ct'ssonius,  Belnius  und  BAkm^ 
Belzsama  und  hr^h^on^i  (vgl.  oben  s.  144).  —  Auch  der  Übergang  de« 
langen  o  in  ua  ist  keineswegs  gesetz  geworden,  oft  ist  der  einfache 
vocal  erhalten.  Daß  auch  die  neigung  langes  o  zu  u  sinken  zu  laßen 
bereits  im  gallischen  vorhanden  war  geht  am  deutlichsten  hervor  au? 
dem  inschriftlich  überlieferten  dativ  auf  -m  in  der  o-declination,  wie 
alisanu,  magalu;  auch]  das  irische  zeigt  diese  endung  in  dem  dativ 
der  ursprünglichen  o-stämmc;  hier  endet  auch  der  accusativ  der  mehr- 
zahl  auf  -u^  während  im  gallischen  os  als  endung  inschiiftlich  überlie- 
fert ist.  —  Im  britannischen  ist  das  sinken  des  langen  o  zu  «  sogar 
regel : 

kymrisch 


irisch 


comisch 


aremoridci 


uas  =  0  8  jSupra' 

uch 

ugh;  uchot  ^sursum' 

nasal  —  osal  ,altus' 

uchel 

ughell 

vhcl 

büaid  gen.  buade  ^vic-' 

bud 

bud 

1 

toria' ;  vgl.  gall.  B  o- 

dicus 

tuath,   umbr.  tota  ^po- 

tut 

tus  für  tut 

tut 

pulus' 

sluag  ,aguien';  vgl.  gaU. 

llu 

lu 

Catuslogi 

trog  miser 

tru 

tru 

tru 

In  den  britannischen  dialekten  wird  altes  gedehntes  e  umgelautet  in 

kymrisch  comisch  aremorisch 

oi  (pe)  ui^  wy        o,  u;  ou^  o»,  oy        oi,  oe,  tii,  ou,  oa     (vgl.  Z.  1(W4) 
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dL  in  0  oder  in  ti,  meist  mit  nachaehlagendem  i  (kymr.  wy  ist  spätere 
Schreibung  für  td)  oder  e^  im  aremorischen  auch  mit  nachschlagendem 
<).    Beispiele  sind: 

ir.  a^r  kymr.  awyr  ^aer',  ir.  bliadain^)  kymr.  blwydyn  jannus', 
ir.  cliath  kymr.  cluit  'crates';  lat.  candela  kymr.  cannuill, 
lat.  cera  kymr.  kuyr  oder  kwyr  com.  coir  arem.  coar,  lat.  eccle- 
^ia  kymr.  eccluis  com.  eglos,  lat.  plebs  com.  plui  arem.  ploi 
ftder  ploe,  lat.  remus  com.  ruif,  lat.  mensis  com.  muis,  lat.  rete 
(Dm.  ruid  und  ros  arem.  roed,  com.  encois  ^thus'  =  lat.  incen- 
«am;  arem.  cloarec  =  clericuB,  poan  =  poena  (ir.  pian). 
Wie  im  britannischen  langes  o  zu  u  sinkt,  so  wird 

altes  u  brit.  i; 
zb.  ir.  rün  kynu'.  rin  ^mystcrium',   ir.  dun   ^casteUum'  (gall.  -dunum 
iü  Städtenamen)   kymr.    diu,  ir.   glün   kjTm*.  glin  com.  gl  in    oder 
gleyn  arem.  glin  ^genu'. 

In  allen  keltischen  dialekten  werden  die  consonanten  durch  die 
kcn  benachbarten  laute  mehr  oder  weniger  beeinflußt.  Auch  in  bezug 
aaf  diese  lautwaudelungen  beschränken  wir  uns  hier  auf  die  allerwe- 
sentlichsten  bemerkungen,  welche  in  der  folge,  wo  eine  unmittelbare 
ttreache  es  erheischen  wii'd,  erweiteii;  werden  sollen ;  der  versuch  diesen 
fegen  an  und  füi»  sich  gerecht  zu  werden  oder  sie  systematisch  zu 
^handeln  würde  uns  in  das  innere  eines  dem  unserigen  ganz  fremden 
gebietes  führen.  —  Die  infection  der  consonanten,  welche  nicht 
bloß  in  der  mitte  und  am  ende  des  wertes,  sondern  auch  am  anfange 
nnter  dem  einfluße  des  auslautes  des  unmittelbar  vorhergehenden,  mit 
ihm  eng  verbundenen  wortcs  stattfindet,  ist  in  mehrfacher  beziehung 
verschieden  in  den  beiden  hauptdialektcn  und  tritt  in  beiden  meist 
unter  vei-schiedcnen  umständen  ein:  während  zb.  im  iiischen  die  tenuis 
durch  Verbindung  mit  sich  selbst  oder  mit  einem  anderen  consonanten 
meist  vor  Veränderungen  .geschützt  ist,  wird  im  britannischen  gerade 
dnrch  die  position  gewöhnlich  aspirierung  bewirkt:  so  wird  aus  dem 
überlieferten  gall.   marca  jequus'  im  irischen  das  adjectiv  marcach, 


')  FKr  bliadin  nnd  dieses  für  blödin;  vgl  wegen  bli adain  oben  8.286  f. 
^ber  YoeattismMnde. 
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im  britannischen  marchauc,  dem  ir.  folcaim  .huinecto'  entspricht 
kymr.  golchi  ,lavare\  Die  infeolion  der  consonanten  hat  sich  also 
selbständig  in  den  beiden  hauptdialekten  ausgebildet.  Auch  hier  zeigen 
die  aus  dem  altertum  erhaltenen  sprachreste  nur  ueigungeB  nnd  an- 
fange; allein  die  Übereinstimmung  in  deim  wesen  ist  doch,  trotz  jener 
bedeutenden  abweichungen  in  den  erscheinungen,  so  gi-oß  daß  wir,  was 
die  Volkssprache  anbetrifft,  jene  neigungen  und  keime  bereits  selir  ent- 
legenen Perioden  der  galliscli-britannischcn  spräche  zuzuteilen  genötigt 
sind.  Andererseits  ist  die  infection  der  consonanten  eben  so  wenig  wie 
die  der  vocale  unverbrüchliches  gcsetz  geworden. 

Unter  den  sehrnelzlauten  erfährt  in  der  älteren  sprachpcriodc  nur 
das  irische  n  die  ei^\*Ti*kung  der  ihm  folgenden  laute:  nämlich 
ir.  n  wird  in  w  vei'wandelt  vor  foldendem  b  und  m; 
„  „  „  ausgestoßen  vor  «,  /  und  vor  tenues. 
80  sind  'ir.  mis  und  eis  entstanden  aus  lat.  mensis  und  censuj». 
indem  zugleich  das  lange  e  in  reines  i  überging,  ohne  den  nachschla- 
genden vocal,  indem  die  erinnerung  an  das  ausgefallene  n  immer  noch 
den  lautlichen  atoff  des  i  zu  begrenzen,  vor  dem  zerfließen  zu  bewahi'eu 
vermochte;  ebenso  wurde  aus  lat.  inferum  ir.  ifurnii.  Nun  ließe 
sich  wohl  gegen  diese  und  ähnliche  beispielc  der  einwand  erheben  daH 
das  n  auch  in  der  lateinischen  ausspräche  liier  kaum  gehört  Mrurde,  und 
daß  sich  im  irischen  zb.  findet  i  cach  scns  ^omni  sensu',  issiansU* 
Jn  sensibus',  wo  das  n  vor  s  geschrieben  ist;  allein  hier  ließ  man  sich 
eben  durch  das  geschriebene  lateinische  wort  leiten,  doch  issianj^i^» 
steht  fiir  in  siansib,  i  cach  für  in  cach  wo  in  eine  irische  präpo- 
jiition  von  der  bedeutung  der  gleichlautenden  lateinischen  und  deutscheu 
ist.  Von  größerem  interesse  sind  die  folgenden  beispiele.  Von  dein 
«stamme  mcn,  der  zb.  in  den  lat.  Wörtern  Men-erva  und  me-min-i 
erscheint,  sind  durcli  Verbindung  mit  präpositionen  und  durch  verschlei- 
fung  und  Verstümmelung  gebildet  die  irischen  ausdrücke  airmiii" 
^honor,  foimtiu.obeervatio',  toimtiu  ^opinio',  welche  für  arc-mintiu, 
fo-mintiu,  do-fo-mintiu  stehen;  den  ausdrücken  für  die  zahle« 
fünf  und  hundert,  welche  fast  in  allen  sprachen  der  indogermanischen 
familie  die  licpüda  vor  der  tenuis  zeigen,  entsprechen  die  irischen  coic 
und  c^t,  wo  die  länge  des  vocalsicin  deutlicher  ersatz  i^t  für  das  aii:^* 
gefallene  n^   dem  lat.  int  er  entspricht  das  ii-.  etar,   den  laleiniöfben 


conjugationssmfi&xen  -««<,  »ent  entsprechen  die  irischen  -a<,  -et.    Der  iri- 
sche artikd  im  nom.   acc.  neutr.  an   und  der  gen.  mz.  innan  oder 
»an  lautet  in  verbinchtag  mit  sabstantiren:   animdibe  (Circumcisio', 
innan  ddne  ^domorum';    ambäs  ^mors',    innamball   ,niembi*orum', 
atir  .regio,    afiadnisse    ttestimoninm',    nasaccardd    .sacerdotum^ 
Da  per  San  j)ersoaMnim',   inna   crann  .arborum'.     Nicht   selten   in- 
des in  der  zusanuacnsctsning,    der  flexion    und  der   ablcitung,   wo   die 
deotlichkeit  e«  erfordert,   wird   das  n  in  der  erwähnten  Stellung  beibe- 
Uten.     So   ist  gebildet   von   tonn   ^unda'    das   verb   intonn aigim 
jnundo',   ebenso  heißt   es  in  der  Zusammensetzung  tinfet  ^aspiratio' 
(für  do-in-fet),  anfiss  ^inscitia';  in  den  verbalformen  ddntar  ^fiunt', 
dorigensat  /eeerunt',   linfiter  ^implebuntur    bilden   den  gen  lin 
den  verbalstamm.    In  annse  jdifficilis',  censc  ,mansuetudo\   muntar 
oder  montar  /amilia',  cinteir  ^calcar',   sant  .avaritia'  und  in  vielen 
anderen  Tällen  mag  n  deswegen  erhalten   sein  weil  zwischen  ihm   und 
dem  jetEt  hinter  ihm  stehenden  consonanten  ursprimglich  noch  ein  vocal 
i^taiid ;  doch  mag  auch  oft  der  zufall  oder  Ungleichheit  in  der  Schreibung 
&  Ursache  der  erhaltnng  oder  der  scheinbaren  erhaltung  sein,  denn  es 
k  ja  möglicti  daß  in  solcher  Stellung  das  n  nicht  ausgesprochen  wurde. 
Aehnücfae  erscheinungen  finden   sich   im   britannischen,    sie    sind 
iiideö  hier  bei  weitem  nicht  so  häufig  wie  im  irischen,   vor   den  tcnues 
'»leibt  das  n  immer  erhalten.     Beispiele  des  ausfalles  sind: 
kyinr.  mis  .mensis',   mwys  ^mensa',   tuscois  ^tuscus',   =  tuscensis; 

nffern  jnfernum'; 
com.  cusul  jConsilium',  muis  oder  mis  ^mensis' m u i s  ^mcnsa' ;  yfarn 

^infemum, ; 

arem.  e  füi*  en:  e  martir  ^in  martyrio,   e  bro  brcton  ^in  terra  ßri- 

tannovum;  musur  ^mensura',  cusul  ^consilium*;  iffam  ^in- 

famis'. 

Von  den  übrigen  schmelzlauten  wird  in   den  irischen   denkmalen 

des  mittelalters  keiner  inficiert.    Eben  so  bleiben  im  britannischen  des 

früheren  mittelalters  l,  r,  m  mibeeinflußt  duixih  die  benachbarten  laute 

(von  einzelnen  fällen  abgesehen) ;  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  beginnt 

wi  unseren  denkmalen  die  erweichung  der  schmelzlaute  (oder  vielleicht 

Wer  erst  der  au8di*nck   dieser  erweichung  durch   die   schritt,   während 

^^  Erweichung  in  der  ausspräche  längst  existierte),  indem   namentlich 
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Auch  im  irischen  ist  9  am  anüange  des  wortes  nicht  selten  geschwun- 
den:  so  in  amal  oder  amail  .instar^  vei^gtichen  tuit  dcw  zfisammefi- 
gesetzten  cosmaü  ^similis'  (oben  s,  287)  und.  dem  abgleiteten  samliih 
jta';  der  artikel  in  an  muß  einst  mit  s  angelatttet  haben^  weldießnack   . 
Präpositionen  noch  erscheint,  zb.  isin  ,in  eo'  f.  ia  sin^    rcsin  ^ante  | 
id'   f.  rcn   sin,   iarsin  ^post',   cosin   .cum  eo',  cosnaib  f.  co  si-   ■ 
naib,  isnaib  f.  in  sinaib.     Vielleicht  weist  auf  jenes  scharfe  «  noch 
hin  die  doppelbenennung  der  beiden  keltiberischeft  röikei-achaften         > 
Scdetani  bei  Livius  'Eor^Tayor  l,)ci  Sti'abon, 

Sexctani    „        „  'EStTavof    ^         ,,      ; 

nehmen  wir  an  daß  das  s  am  anfange  scharf  lautete^  so  hat  der  Bömen  ; 
welchem  diese  ausspräche  durch  sein  eigenes  idiom  geläufig  war,  nichts  ; 
geändert,  der  Grieche  dagegen  erleichterte  sich  die  ausspräche  dnni  ■ 
abstoflung  jenes  an  dieser  stelle  ihm  fremden  lautes.  | 

S  und  /  haben  im  italischen  wie  im  keltischen  manckes  mit  ein-  . 
ander  gemein,  hier  wie  dort  wird  das  vor  beiden  steheade  n  bis  zur  j 
tilgung  abgeschwächt ;  der  Übergang  des  «  in  h  im  britannischen,  dessen  j 
anfange  ohne  zweifei  bereits  der  alten  zeit  angehören  (man  rei^ciche  ' 
den  namen  der'AXttüvof  in  Pannonicn  mit  ir.  salann  kymr.  haloini  . 
erinnert  an  den  des  /  in  A  wie  er  in  manchen  italischen  dialekten  stitt-  , 
findet  (foedus  und  hoedus,  fascna  und  harcna,  folus  und  liolus,  famraa 
horrcum  usw.);  und  diesen  abschwächungen  des  s  zu  h  im  keltischen 
und  des  /  zu  A  im  italischen  steht  zur  scite  der  Übergang  von  irischcui 
8  in  britannisches  /  oder  von  britannischem  /  in  irisches  ^.  wie  er  oft. 
und  namentlich  vor  r,  stattfindet: 

ir.  srön    kymr.  froen  ^nasus'  lat.   flagellum   =    \i\  srogoll 

kymr.  fr o will 
sruth      „      frut  'flumcn' ')  lat.  frenum  =   ir.  srian  kymr.  \ 

frwyn 
scib        „      fa  ^faba'  lat.    fustis   =   ir.    sust    kymr. 

ffnst 
lat.  fenestra  =  ir.   sini.<tcr 
kymr.  ffenestyr. 


0  Vgl.  Ptol.  II  9  2  den  flusznamen  Phrudis  in  Belgien:   ^^Qov^iog  noxauw 
hißoXal,  20»  45'  länge  52«  20'  breite;   da  er  f^r  "ixioy  äx^oy,  dl.  cap  Grisnez,  22* 


Ja  innerhalb  der  dialekte  des  irischen  selbst  finden  sich  bdspiele  dieser 
lautwandelnng;  so  wird  aus  verschiedenen  altirischen  quellen  angeführt 
(Z.  262  f.): 

sinr  ^8oror\   accus,  siair  und  fiair  (für  siuir  und  fiuir)^ 

der  nom.  accus,  dualis  di  siair  und  di  fier  (für  fiair). 
scthar  od.  sethur  ^sororis'  (von  einem  nomin.  *8ethir)  und 
in  gleicher  bedeutung  phethar  (für  fethar). 

Das  anlautende  s  ist  durch  eine  ihm  unmittelbar  folgende  tenuis 
vor  der  Verflüchtigung  geschützt,  doch  scheint  es  eine  Wirkung  der 
aspiration  des  s  zu  sein  wenn  jener  consonantenverbindung  im  kym- 
rischen  e  oder  ;/  —  uraprünglich  doch  woM  ein  halbstummer  laut  — 
vorgeschoben  wird:  zb.  ir.  scarad  kyrar.  yscar  ^separatio',  kynu\ 
yspcit  ^spatium',  estarn  oder  ystarn  ^ephippium'.  Doch  kennen 
diese  Schreibung  noch  nicht  die  kymrischen  denkmale  jcnseit  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts,  in  welchen  sich  zb.  strouis  'stravit',  scipaur 
hoiTca'  findet,  und  überhaupt  imbekannt  ist  sie  dem  cornischen  und 
aremorischen  (vgl.  oben  s.  120).  Die  Übereinstimmung  des  kj-mrischen 
mit  dem  französischen  in  der  anwendung  jenes  hilfsmittels  zum  aus- 
drucke des  nämlichen  lautverhältnisses  ist  merkwürdig,  allein  folgern 
läßt  sich  aus  ihi*  nichts,  denn  wir  haben  es  hier  nicht  mit  einer  orga- 
nischen entwickelung  des  lautes  zu  tun,  sondern  mit  einem  orthogra- 
phischen brauch  oder  mit  einem  äußerlichen  hilfemittel  zur  erleichterung 
der  ausspräche,  und  jene  Schreibung  ist  nicht  alt,  sie  kann  immerhin 
unabhängig  in  beiden  idiomen  sich  entwickelt  haben,  weil  das  mittel 
nahe  liegt. 

Das  schließende  «  der  alten  spräche  ist  im  irischen  wie  im  bri- 
tannischen auch  unserer  ältesten  denkmale  fast  immer  abgefallen,  wo  * 
an  dieser  stelle  erscheint  da  gehört  es  entweder  dem  stamme  an  oder 
scheint  ein  in  jüngerer  aeit  angefugtes  enklitikon  zu  sein. 

Zwischen  zwei  vocalen,  in  Einern  werte  oder  in  zwei  mit  einander 
eng  verbundenen  Wörtern,  fiel  das  irische  «  bereits  in  unseren  ältesten 
denkmalen  lür  die  ausspräche  aus,  was  durch  einen  übergesetzten  punkt 

15'  1.  53«  30'  br.  angiebt,  und  die  Somme  ihm  bekannt  ist  (denn  er  nennt  II  9  8 
Samarobfim  —  AbbeWHe  —  in  22»  15'  I.  52«  30'  br.),  so  hat  man  an  die  wenig 
Bfidiieh  der  Sonune  mündende  Biesle  gedacht;  dies  stinrnt  auch  alleaflEtliB  za  dem 
illen  namen,  denn  Bresle  weist  etwa  auf  altes  Bretüla. 
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bezeichnet  wurde,  wenn  der  stumme  consonant  nicht  ungeschrieben  blieb: 
rosechestar  ^secutua  est*,  diserc  ^amore',  fosodin  , hoc  modo';  aiur 
entstanden  aus  sisur  ^soror',  hiairn  gen.  hiam  (mit  willkürlich  vorge- 
setztem A)  neuir.  iaran  gael.  iarunn  ^ferrum',  entstanden  aus  isarn. 

Altem  V  am  wortanfange  entspricht  im  irischen  gewöhnlich/,  zb. 
fin  jVinum',  fir  verus',  das  lat.  versus  wird  ir.  fers  geschriebeuj 
das  ir.  fin  entstanden  aus  find  ^albus'  findet  sich  in  den  gallischen 
namen  Vindobona,  Vindonissa,  Vindclici,  das  ir.  fdn  jCumis' 
ist  entstanden  aus  vegn  und  ist  ^ines  Stammes  mit  dem  lat.  vehere. 
Doch  vertritt  das  alte  v,  an  allen  stellen  des  wortes,  auch  &,  das  aber 
in  den  meisten  fällen,  wenn  nicht  immer,  wie  v  lautete:  ir.  brit.  bran 
slav.  vranü  ^coi-vus',  ir.  berach  jerutus',  brit.  ber  ,veru*;  ir.  harn 
oder  farn  vester:  daß  in  dem  letzten  beispiele  i  halb  vokal  ist  beweist, 
von  der  eben  so  häufigen  Schreibung  des  wortes  mit  /  abgesehen,  noch 
der  umstand  daß  ein  am  ende  des  vorhergehenden  wortes  stehendes 
n  hier  nicht  in  m  verwandelt  vnvä,  was  sonst  durch  den  einfluß  der 
labialen  media  geschieht,  das  n  fällt  vielmehr  ab,  wie  vor/;  cübus 
jConscientia'  =  con-fius,  ibartintüth  jn  intei'pretatione  verstra 
(=  in  bar  t),  dagegen  imbdlre  nail  jn  aliam  linguam'.  Noch  öfter 
vertritt  b  (das  hier  ohne  zweifei  wie  v  lautet)  die  stelle  des  v  in  der 
mitte  und  am  ende  des  wortes  hinter  Z,  r,  /i,  d:  ir.  delb  ^imago'  kymr. 
delw,  ir.  tarb  ^taurus'  gall.  (inschr.)  tarvos,  ir.  fed  ^vidua'  corn. 
guedcu.  Auch  in  lateinischen  Wörtern  in  irischer  schrift  erscheint  b 
oft  als  Vertreter  von  f:  bobes  =  boves,  breib  =  brevis.  —  Was 
von  den  irischen  «  zwischen  zwei  vocalen  gilt  das  auch  gilt  von /.•  do 

immfolung  steht  für  do  immefolung  ^ad  efficiendum',  indeoger 

für  indefoger  ^diphthongus',  a  forcital  .doctrina  eius\ 

Im  kymrischen,  und  zwar  bereits  in  unseren  ältesten,  dem  neun- 
ten Jahrhundert  angehörenden  denkmalen,  erscheint  für  altes  r,  am  an- 
fang  und  in  der  mitte,  gu^  wofür  in  jüngeren  denkmalen  gw  geschrieben 
wird.  Auch  im  corn.  erscheint  gu  oder  gw  als  Vertreter  eines  älteren  r ; 
doch  findet  sich  hier  noch  der  ursprüngliche  laut  in  eim'gen  beispielen  eines 
vocabulars,  das,  wie  Zeuss  vermutet  (praef.pag.XXX),  in  neuerer  zeit  bear- 
beitet worden  ist  nach  einer  älteren  quelle,  deren  spräche  und  schrift  der 
verfaßer  meist  seiner  zeit  angepasst,  zum  teil  aber  unverändert  beibehal- 
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ten  hat.  Man  darf  daher  annehmeB  jene  Schreibweise  sei  im  com.  wesent- 
lieh  vor  dem  ausgange  des  mittelalters  durchgedrungen;  hier  verschmilzt 
ffu  oder  ffw  mit  dem  folgenden  vocal  zu  go  oder  ffu^  oft  steht  auch  für 
f  bloß  g.  Im  aromorischen  findet  sich  go^  guy  gw  oder  g  erst  seit  dem 
fan&ehnten  jahi-hundert,  in  älteren  quellen  ist  der  alte  laut  erhalten,  der 
meist  durch  W  dargestellt  erscheint. 

Die  Veränderungen  welche  mit  dem  urspriingUchen  r,  im  laut  oder 
in  der  schrift,  im  keltischen  stattgefunden  haben  zeigen  sich  in  den 
folgenden  bcispielen: 

lat.     vinum  ir.  fin  kymr.  guin. 

slaw.  vladiti  got.  valdan  ir.  flaith  ^imperium'  kymr.  gulat 

com.  vuludoc  ^dives'  neuarem.  glat, 
gall.    Vindobona  ir.  fin  ^albus'  kymr.  gwin  arem.  Wenme- 
n  e  d  ,mons  candidus'  (ortsnamcn  in  einer  Urkunde  von  1 123). 
gall.    A^iducasses  ir.  fid  brit.  guid  ^arbor'. 
gall.    ver-nemetum  Vcr-cingetorix  kymr.  Guer-thiger- 
nus,  Guor-th.,  Gur-th.  (tigern  ^dominus'),  neuarem. 
Gur-diemus, 
lat.      vir  ir.  fer  kymr.  gwr  com.  gur; 
^       virago  ir.  fracc  kymr.  gurchic  od.  gwreic  corn.  grug 

od.  gurek. 
ir.       falt  jCapillus'  kymr.  gualt  com.  gols. 
lat.      vespcra  kymr.  ucher  arem.  gousper. 
gall.    Volusius   ir.  folus  ^pcrspicuus'  ir.  feil  kymr.  gwelet 

^viderc'. 
lat.      vcru  ir.  bor  brit.  bcr. 

lat.      vivus  ir.  bin,  beo  kymr,  byw;  com.  biu  ^vita'. 
gall.    tarvos  ir.  tarb  kymr.  tarn. 

gall.  novio  (Noviodunum)  ir.  niie  nüide  arem.  nowid  kymi\ 
newydd. 
Es  ist  bereits  früher  (s.  120)  bemerkt  worden  daß  der  unterschied 
zwischen  irisch  und  britannisch  ui-sprünglicli  hier  gar  nicht  vorhanden 
war;  beide  besaßen  den  dem  lateinischen  fremden  labialen  halbvocal, 
unser  W  in  weit,  be«/?ährt,  für  welchen  man  in  dem  lateinischen  aiphabet 
kein  entsprechendes  zeichen  fand;  denn  das  lateinische  V  drückt  einen 
dem  U  sehr  nahe  liegenden  laut  aus,  von  welchem  es  auch  im  zeichen 

8S* 
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•wenig  abweicht,  und  in  welchen  es  so  leicht  überging:  ganz  unbegreif- 
lich wäre  wie  aus  caveo  cautum,  aus  solvo  solutum,  aus  navis  nauta, 
«US  novus  nuper  —  wie  in  hundert  ähnlichen  Wien  v  zu  u,  wie  «  zu 
■V  werden  konnte,  wenn  V  in  der  tat  den  wert  unseres  W  gehabt  hätte. 
Der  vocal  U  wird  ausgesprochen  indem  der  mund  die  engste  öflFhung  er- 
hält mit  welcher  ein  vocal  noch  aussprechbar  ist;  schließt  ersieh  nocli 
«twas  weiter,  so  entsteht  ein  zwischen  vocal  und  consonant  in  der 
mitte  liegende  laut,  und  dieses  war  eben  das  römische  V,  welche^ 
wohl  in  gewissen  Verbindungen  unserem  W  ähnlich  klingen  mochte, 
doch  lür  den  Römer  war  der  unterschied  noch  so  groß  wie  wenn  der 
Engländer  für  sein  one  unser  wo nne  hörte.  Die  Römer  wenigstens  der 
späteren  zeit  kannten  unser  W  nicht,  die  Völker  welche  ihre  spräche 
'empfingen  gewöhnten  sich  allmählich  an  das  römische  V  und  entwöhn- 
ten sich  des  lautes  W,  falls  sie  denselben  in  ihrer  eigenen  spräche  be- 
saßen. Nachdem  es  dahin  gekommen  war  mußte  den  Romanen  die  aus- 
spräche des  in  fremdwörtem  sich  ihnen  aufdrängenden  W  schwer  fallen: 
sie  suchten  ihr  V  noch  weiter  zu  verdichten,  hierbei  sprachen  sie  diesen 
laut  mit  einem  hauch,  und  dieses  hv  verhärtete  sich  in  gv^  das  wohl 
noch  nicht  so  gesprochen ,  aber  doch  anders  oder  beßer  mit  hilfe  der 
lateinischen  buchstaben  nicht  ausgedrückt  werden  konnte.  Freilich 
ist  es  schwerer  hier  eine  bestimmte  formel  zu  finden:  allein  wenn 
man  sieht  vne  bei  gemeinsamen  cntlehnmigen  die  sämmtlichen  glieder 
der  romanischen  familie  gu  oder  g  haben,  wie  nirgend  schwanken  zwi- 
schen t;  und  g  stattfindet,  wie  kann  man  anders  als  annehmen  daß  ihnen 
allen  die  ausspräche  des  v  gemeinsam  war,  dh.  daß  diese  dem  lateini- 
schen entstammte,  und  daß  die  Romanen  in  dem  fremden  W  einen  här- 
teren laut  vernahmen  als  in  ihrem  V  ?  Heute  freilich  ist  es  anders,  heute 
klingt  das  V  der  Romanen  ganz  wie  unser  W,  bei  entlehnungen  in 
neuerer  zeit  findet  daher  auch  keine  Verhärtung  zu  gu  statt;  aus  dem 
umstände  aber  daß  sie  in  den  ersten  jahi-hundertcn  des  mittelalters 
stattfand  geht  hervor  daß  damals  das  römische  V  nicht  so  klang  \^ie 
es  heute  klingt. 

Die  alten  Gallier  besaßen  sowohl  den  römischen  mittellaut  V  wie 
den  labialen  halbvokal  W,  wie  wir  ganz  genau  wißen ;  denn  das  zeichen 
W  erscheint  in  zwei  gallischen  inschrifken,  von  denen  die  eine  zu  Li- 
mone  am  Giirdasee,  die  andere  in  den  Pyrenäen  geftmden  worden  ist 
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(wir  werden  uns  mit  ihnen  beschäftigen)  außerdem  inschriftlich  in  dem  kelt. 
namenLellawo,  welcher  abgeleitet  ist  von  dem  ebenfalls  inschriftlich 
vorkommenden  namcn  Lella  (Beitr.  III  204);  V  erscheint  aber  in  den 
gall.  Inschriften  oft  da  wo  es  durchaus  die  bedeutung  des  mittellautes 
haben  muß,  die  des  vokales  nicht  haben  kann   (so  in  der  inschrift  von 

Idmone  DVGIAVA OWE  .  .  .).    Man  könnte  annehmen  daß  der 

galliBche  buchstab  entstanden  sei  indem  zweiV  neben  einander  gesetzt 
wurden:    allein  wurde  das  W  nur  der  geschicklicheit   der  Steinmetzen 
seinen  Ursprung  danken,  so  wurde  es  nicht  an  so  verschiedenen  stellen 
gefunden  werden ;  und  es  findet  sich  dieses  zeichen  sogar  am  entgegen- 
gesetzten ende  GaUiens,  in  Aremorica,   wo  es  sich  in  vielen  namen  äl- 
terer, dem  früheren  mittelalter  angehörender  Urkunden  erhalten  hat,  zb. 
in  Wasbidoe,  Weroe  (Warochus  bei  Gregor  von  Tours),   Wocon, 
Rinwocon,  Wallen,  Botwen,   auch  in  Wörtern,  wie  in  enedwert 
^dotatio',   nowid   ^novus'   (vgl.   oben   s.  299   Wenmened).    Man   kann 
nicht  anders  als  annehmen  daß  jenes  weitverbreitete  W  einem  nationalen 
alphabete   der  Gallier  entnommen  war.     Die  Kymem  gaben  dieses  zei- 
chen auf,    allein    da  sie  die  alte  britannische  spräche   beibehielten,    so 
konnte  ihnen  das  römische  V  nicht  genügen   zum   ausdrucke   des  der- 
selben eigentümlichen  lautes  W,    daher  jene  regelmäßige  Umschreibung 
durch  gu,  welche  bei  den  Franzosen  nur  in  fremdwörtern  eintrat;  der 
mittellaut  V  ist  von  den  Kymeni  entweder   gänzlich   aufgegeben,   oder 
die  Britannier  besaßen  nicht,  wie  die  Gallier,  V  und  W,  sondern  nur  W. 
Es  ist  höchst  merkwürdig  —  oder   sollte    es   demioch   nur  zufall 
sein?  —  daß  auch  im  etruskischcn  der  Übergang   des  v  in  gu  oder  cv 
häufig  stattfindet;  in  manchen  fUUen  erscheint  innerhalb  des  etruskischcn 
selbst  die  harte  neben  der  weichen  form,  wie  aus  folgenden  beispielen 
«ich  ergiebt.    Der   familicnname  Chvesinei  (Lanzi  n.  113)  steht  für 
Vcsinei,  denn  in  demselben  gi-abmal  finden  sich  außer  Tite  Vesiss 
noch  fünf  andere    inschriften  welche   den   namen  Vesiss   enthalten 
(Lanzi  112.  114 — 118);    Chvesinei  bedeutet  eine   unverheiratete   dame 
aus  der  familie  Vesis  oder  Chvesis.     Es  erscheint  femer  Velnei, 
abgeleitet   von   dem   vornamen   Vel,   neben   Cvelne  =  lat.    Cilnius 
{L.  97  und  92),   deren  identität  dadurch  feststeht  daß  beide  formen  in 
derselben  famüiengruft  der  Cilnier  gefunden  werden.    Ebenso  erweisen 
sich  als  identisch  die  beiden  formen  Vetiu  und  Qetiu  der  beiden  in- 
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schrifton  in  Gonestabiles  iscrizioni  ctrusche  (im  anhang  n.  36  und  37): 

.  .  .  i  .  ceicna.  1.  fetiu.  prenOral 
a.  ceicna  v.  pr[en&]rai.  Qctiu. 
In  der  ersteigen  dieser  beiden   inschriften  muß  vor  Ceicna  jedenfalb 
ein  männlicher  vomame  stehen,   der  jedoch  unmöglich  auf  -i  auslauU^n 
kann;   nehmen  wir  an   es  sei  /  für  i  zu  setzen  und  der  name  zu  Vol 
zu  ergänzen.    Beide  inschriften  bezeichnen  männliche  pei*soncn  aus  der 
familie  der  Ceicna  und  der  gens  der  Vetiu  oder  Qetiu;  denn  es  ist 
nicht  richtig,  was  KOMüller  sagt,    daß  die  Etrusker  keine  gentilnamen 
keimen:  dieselben  kommen  nur  verhältnismäßig  selten  vor,  wahi-schein- 
lich  weil  sie  dm-ch  bezeichnung  der  familiennamen  beider  eitern  ent- 
behrlich waren;  der  vater  des  (vel)  ceicna  heißt  Lars,    der  des  a. 
ceicna  Vel;  beider  mütter  heißen  Pren&ra,  doch  istVcl  nach  der 
mutter  benannt  indem  an  deren  namen  das  suffix  -abgehängt  ist,  Aule 
in  der   anderen  inschrift  indem   der  name  der  mutter  im  genetiv  hin- 
zugefügt  ist.     Demnach   sind    die   beiden   angefülirten    inschriften  zu 
übersetzen : 

Velins  Caecina  Lartis  f.  Vettius  Praesentia  natus 
Aulus  Caecina  Velii  f.  Vettius  Praesentiae  filius. 
Des  Velins  und  des  Aulus   väter  mochten  brüdcr  sein,   welche  l)cide 
gattinnen  aus  derselben  familie  hatten.    Das  l,  der  eraten  inschrift  ist| 
zu  ergänzen  lar&al,   das  v  der   anderen  durch  velus,   den  genetiv 
von  vel. 

Ein  weiteres  beispiel  des  Überganges  von  r  in  gu  im  etruskisehcn 
ergiebt  sich  aus  der  zweisprachigen,  zu  Todi  (Tuder  in  Umbrien,  am 
Tiber,  welcher  hier  die  grenze  gegen  Etrurien  bildet)  gefundenen  inschrift  • 

cvcviilv.  papa.  aiv  XXII  1  /.,^„        •,.    ^^      ^  ^,x 

r,         .,..    f,      ..         ^    ^.     vviT  r  (Müller,  die  Etr.  I  G41 
Guegiln.  Papii.  aetatis  XXU  J  ^' 

wenn  man  dieselbe  vergleicht  mit  der  folgenden,  auf  einem  grabmal  zu 
Falerii  gelesenen  lateinischen  inschrift  (Dennis  s.  88): 
L.  Vecilio  Vi.  f.  e[t]  Po[lli]ae  Abeles  lectu 
e[8t]  datu  ....  Vecilio  L.  f.  et  Pleneste  p]  ectu  usw.; 
es  erhellt  daß  in  Vecilio  derselbe  name  sich  darstellt  wie  in  Guc- 
gilii  =  cvcviilv  der  bilinguis  von  Todi;  einen  L.  Vecilius  Ligur 
nennt  auch   Cicero   (in   Verrem  II,  II  §  23),    einen  Vecilius   mons 
in  der  nähe  Roms  Livius  (III  50). 
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Der  name  Tanaquil,  welcher  in  den  inschriften  Banchyil  lau- 
tet (Lanzi  n.  67.  68.  128),  ist  von  dem  häufig  vorkommenden  vomamen 
6a ua  abgeleitet  mit  dem  auch  dem  etruskischen  sehr  geläufigen  suffix 
-ilj  welches  digammiert  wurde ;  das  digamma  erhielt  alsdann  den  schar- 
fen hauch.  *8ana-v-il  würde  sich  zu  *6ana-il  verhalten  wie  sich 
verhalten  Pado-v-a  und  Geno-v-a  zu  Padu-a  und  Genu-a.     Die   inschrift 

&an.  ilaupeia  marcnissa  (Lanzi  297) 
i:5t  vielleicht  zu  lesen 

&anvila  upeia  marcnissa,  dh. 
Tanaquil  Oppia  Marcanii  uxor. 
Uel)er  die  entstehung  des  britannischen  und  romanischen  gu  kann  es 
kein  belehrenderes  beispiel  geben  als  den  namen  6anchvil  verglichen 
mit  6ana:  das  clw  ist  durchaus  nichts  anderes  als  das  scharf  ge- 
hauchte W,  es  dankt  seine  entstehung  der  überall  hervortretenden  nei- 
gung  des  etruskischen  zur  aspiration.  Hier  also  erkennen  wir  den  gi'und 
der  häufigen  vei-wechselung  von  V  und  F  im  etruskischen,  von  welcher 
o1h?u  (s.  172)  die  rede  war:  das  W  wurde  in  vielen  fällen  durch  P 
ausgedrückt.  Es  fragt  sich  ob  nicht  die  Übergänge  von  duis  in  bis, 
von  duellum  in  bellum,  duonus  in  bonus  und  ähnliche  darauf 
hinweisen  daß  auch  in  älteren  perioden  der  lateinischen  spräche  das 
i  oft  einen  dem  W  ähnlichen  laut  gehabt  habe.  —  Die  Übereinstim- 
mung in  dem  ausdrucke  für  das  aspirierte  W  im  etruskischen  und  im 
initamiischen  ist  so  außerordentlich  merkwürdig  daß  man  sich  zu  der 
Vermutung  hingedrängt  sieht  es  möchte  das  kymr.  (/u  aus  alter  zeit 
herrühren,  von  Galliern  überkommen  sein,  die  es  von  den  ihnen  be- 
nachbarten Etruskcrn  aufgenommen  haben  möchten:  daß  die  Etrusker 
auf  die  Gallier  einen  bildenden  einfluß  übten  ist  an  sich  schon  wahr- 
scheinlich und  darf  aus  der  großen  zahl  von  etruskischen  inschriften 
auf  gallischem  boden  als  erwiesen  angesehen  werden. 

Schwerer  als  die  entstehung  des  gu  aus  v  im  britannischen  ist  die 
des  k  aus  p  im  irischen  zu  erklären.  Es  ist  über  diesen  gegenständ 
bereits  bei  einer  früheren  gelegenhcit  (s.  118  f.)  gehandelt  worden,  ohne 
<laß  ein  versuch  der  erklärung  gewagt  wurde.  Es  fragt  sich  jedoch 
<)^)  jemals  k  aus  p  organisch  sich  entwickelt  hat.  Es  kann  sein  daß 
durch  eine  massenhafte  aufnähme  von  fremden,  durch  Veränderung  der 
Wohnsitze  oder  durch  andere,  uns   nicht  erkennbare  Ursachen  der  kel- 
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tische  stamm  welchen  wir  den  irischen  nennen  derartige  veränderangcTi 
erfuhr  daß  ihm  die  ausspräche  des  p,  namentlich  im  anlaute,  schwer  | 
zu  werden  begann:  es  wurde  abgeworfen  oder  ausgestoßen,  es  wui-de 
in  vielen  fäUen  dm'ch  den  starren  laut  k  (c),  dessen  ausspräche  leichter 
fiel,  ersetzt,  in  einigen  fällen  (wie  wir  später  sehen  werden)  wurde  p 
in  /  verwandelt  *). 

Zwischen  zwei  vocalen,   innerhalb  desselben  woitcs  oder  in  zwei 
mit  einander  eng  verbunden  Wörtern,   oder  nach  einem  vocal  am  ende    ; 
eines  wertes  gehen  im  irischen 

dietenues;^,         c,  t 

über  in     pA,  ch  od.  ^,  th  od.  d; 
g   und   d   sind   als   infectioncn  von  c  und  t  wahrscheinlich   gehaucht 
Den  lateinischen  Wörtern  patcr,  mater,  sequimur,  crucis  entsprc-    , 
chen  die  irischen  athir  (nach  abfall  des  anlautenden  p),   mathir,  sc-    1 
chemmar,  cruche;  die  stamme  der  irischen  Substantive  brcth  gen. 
brithe  jiudicium',   bith  gen.  betho  ^mundus',   cath  ^pugna',   gnath 
^consuetus'  sind   enthalten   in   den   gallischen  namen  Vergobrctua. 
Bituriges,  Caturiges,   Boduognatus;   die  iiischcn  suffixc   -<ick 
'Cch^  r-uch  entsprechen  den  gallischen  -ac,  -ei\  -uc  in  den  gallischen  na- 
men Divitiacus,  Turecum,  Aduatuci;  es  heißt  mo  thol  ^volunta?    i 
mca',   mo  chland  ^genus  meum',   do  chathugud  ^ad  pugnandum\  do    ■ 
phopul  jpopulo',  fir  threbaire  ^vcra  prudentia',  imm  chenn  »ciiva 
Caput'  —  während  die  in  diesen  ausdrücken  enthaltenen  Substantive  toi. 
cland,  trebaire,  usw.  lauten.  —  In  frcmdwörtern  bleibt  gewöhnlieh 
die  tenuis  erhalten,  zb.  papa,  popul,  notiro. 

Die  infectio  aspircUa  der  tenuis  tritt  im  allgemeinen  nicht  ein  wenn 
die  tenuis  verdoppelt  ist,  oder  wenn  vor  ihr  ein  anderer  consonant 
steht,  zb.  macc  jfilius',  att^tubcr';  heirp  ^capu-a',  molt  ^ven'ex',  ein- 
te ir  jCalcar,  art  ^lapis',   rose  ,oculus'^).    Die  tenuis  bleibt  aber  anch 

>)  Wenn  eft  in  der  zweiten  ausgäbe  der  granQUiatica  Celtica  pag.  GG  heiszt: 
fjnprimis  autem  a  prinoipio  vocum  omnis  fere  p  evannit,  utvix  nlia  vox  bibernioa 
p  principali  utatnr,  praeter  pata  Jepu8\  undepatnide  Jeporinus',  ettransunapU 
per 8 an  .persona'  cet  —  so  widerspricht  dem  das  Wörterbuch  auf  das  schnei- 
dendste Zeuss  selbst  sagt  (pag.  77):  f,Notandum  teniiem  p  in  lingna  bibernica 
esse  mnlto  minoris  ambitus  quam  in  aliis  unguis,  etiam  In  cambrfca**. 

*)  lo  der  Verbindung  ot  wird  o  gewöhnlicti  aspiriert,  ab.  locht  .crimen*, 
echte  «angttstia*,  ocht  ^octo*,  recht  Jex\  secht  ^septnm*  (neben  octe,  oct,  rect^. 
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abdann  erhalten  (oder  es  findet,  wie  Zeuss  sagt,  Status  durus  statt) 
wenn  in  einer  älteren  Sprachperiode  der  tenuis  ein  n  vorausging,  das 
in  unseren  denkmalen  ausgefallen  ist:  es  heißt  daher  etar  =  inter, 
eet==centum',  s^t=kyinr.  hint  ^via'.  Dagegen  findet  infeetion 
statt  wenn  ein  vocal  vor  der  muta  oder  nach  derselben  ausgefallen  ist: 
08  heißt  conrochra  ^ut  aniet',  denn  dieser  ausdruck  steht  fiir  con 
rochara  (von  dem  stamme  car),  der  bindevocal  ist  ausgefallen  in  den 
conjugationsfonncn  carthar  ^amatur',  foirbthe  ^perfectus',  ebenso  in 
don  abgeleiteten  nominalformen  ccn^lcha  ^generalia'  (sing,  cenelach), 
Hualchi  und  dualehi  ^virtutcs*  ^vitia'  (sing,  sualig,  dualich);  air- 
chinnceh  jprinccps'  ist  ursprünglich  zusammengesetzt  aus  are-cennach 
iZ.  10);  man  erkennt  warum  es  mo  thol  cholnide  ^voluntas  mea  car- 
nalis',  toi  cholno  ^voluntas  carnis'  heißt  (Z.  181;  toi  ist  weibl.  ge- 
schl.);  CS  heißt  rcmchuimriug  et  imchuimriug  ^ante  meam  capti- 
vitatem  et  in  mea  captivitate',  denn  jener  ausdruck  hieß  ursprünglich 
*rcn  mo  chuimriug  et  in  mo  eh.;  berthar  heißt  ,fertur',  bertar 
jmmtur,  denn  jenes  ist  entstanden  aus  *beratar,  dieses  aus  *be- 
rantar;  ebenso  heißt  es  labrathar  ^loquitur',  dagegen  labritir  Jo- 
4uuntur',  sechitir  .scquuntur',  guaigedar  ^mentitur',  dagegen  gu- 
aipitir  ^mentiuntur" :  tröcaire  ^misericordia'  steht  für  trögcaire, 
tro-car  für  trögcar  ^miscri  amans\ 

Daß  im  britannischen  gerade  durch  die  Verbindung  zweier  consonanten 
die  asphderung  gefördert  wird  ist  bereits  oben  (s.  291  f.)  bemerkt  worden ; 
schon  in  dem  ältesten  uns  erhaltenen  kymr.  denkmal  (aus  dem  neunten  Jahr- 
hundert) finden  sich  die  ausdrücke  cilchctou  ^vela',  pimpliet  ^(luin- 
tu?',  hanther  jdimidium'.  Indes  bleiben  im  allgemeinen  die  tenues  von 
der  aspiration  unberührt  wenn  ihnen  s  oder  n  (m)  vorangeht,  das- 
c<elhe  gilt  von  t  hinter  /;  vorzugsweise  tritt  die  aspiration  ein:  1)  in 
den  Verbindungen  rp^  rU  rc,  Ip,  Ic;  2)  in  der  Verdoppelung  und  in  der 
Verbindung  von  tenuis  mit  tenuis:  alsdann  sclnrindet  von  den  beiden 
consonanten  der  erste,  und  an  seine  stelle  treten  i  oder  e.  Man  kann 
also  nicht  behaupten  daß  der  eintritt  der  infeetion  in  den  beiden  kel- 
tischen hauptdialekten  principiell  verschieden  sei.  Beispiele  des  Status 
duniBsind:  kymr.  pimp  ^quinque',  nant  ^vallis',  ieuanc  ^iuvenis',  yscar 
.separatio';  com.  gwesper  ^vespera',  lester  ^navis',  skintoc  .sapiens'; 
arem.  hanter  ^dimidium',  franc  ^liber'.    Beispiele  der  infectio  aspirata: 

Ca  HO,  vorgesch.  Roms.  89 
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kymr.  north  ^vis'  (ir.  nert),  ^guoguith  ^victus'  (vgl.  den  mannsnameii 
Convictolitavis  bei  Caesar),  gwcith  ^opus,  proelium'  (vgl.  ir.  incath 
fectha  jin  pugna  quae  acta,  pugnata  est'),  caeth  =  captu8  .servus, 
seith  =  septem,  amaeth  =  ambactu3  ^colonus,  agricola',  bichan 
^pai-vus'  (ir.  becc),  llytliyr  =  litterae,  crwthrzcrotta  (Venant. 
Fort.,  ir.  crot  ^cithara')  ^fidicula',  saeth  corn.  scth  ^sagitta',  kymr. 
pecliawt=  peccatum,  sych  =  siccus;  com.  beglian  j)ar\Ti8',  (ir. 
becc),  seygli  ,siccus\  gueid  .opus',  caid  ^servus'  (:=captus,  ir.  cacht); 
arem.  sechet  ^siccitas',  bihan  ^panus',  luz  Juctus',  Breiz--ßrit- 
tannia  (in  inschriften:  Brittac,  matribus  ]3rittis,  Britto,  Brit- 
tones; Z.  104.  151). 

In  sehr  vielen  fällen  ergänzen  die  beiden  hauptdialektc  einauder 
und  helfen  in  gemeinschaft  uin  die  gallischen  formen  herzustellen  oder 
sich  ihnen  möglichst  zu  nähern.  Vergleicht  man  zb.  das  kymr.  pim- 
phet  mit  dem  ir.  coiced  ^quintus^  so  erkennt  man  den  ausfall  des 
n  im  irischen,  welches  im  kymrischen  dem  folgenden  lippeiüaut  sicli 
assimilieil  und  infection  bewirkt  (allerdings  hier  nur  ausnalimswcise), 
die  es  dort,  in  nachwii'kung  seiner  früheren  stelliuig,  verhindert  hat; 
man  sieht  ferner  wie  das  schließende  d  des  iriöchen  Wortes  (als  Vertre- 
ter von  th)  aus  t  hen'orgegangen  ist,  als  in  einer  friiheren  Sprachperiode 
hinter  t  ein  vokal  stand,  oder  indem  man  sich  dieses  vokals  erinnerte, 
möglich  daß  ein  dumpfes  oder  halbstummcs  e  hier  noch  ausgesprochen, 
aber  dmxh  die  schrift  nicht  angedeutet  wiu'de.  Die  britannischen  Zahl- 
wörter tri  oder  try  ,tres'  imd  chwe  ^sex  sind  entstanden  aus  tri? 
und  chwech,  daher  wii*d  die  tenuis  des  jenen  ausdi-ücken  folgenden 
und  ihnen  sich  unmittelbar  anschließenden  wortes  aspiriert;  also  kymr. 
chwe  thort  «sex  panes',  com.  try  fersons  ^tres  personae',  trehans 
arem.  trichant  ^trecenti';  die  aus  ae  entstandene  kymrische  präposi- 
tion  a  aspiriert  die  tenuis  mit  welcher  das  folgende  wort  beginnt,  ebenso 
die  conjunction  no,  welche  aus  noc  entstanden  ist:  zb.  achledyf  ,cum 
gladio',  ho f fach  no  thri  chy meint  ^maior  quam  tres  aeque  magui' 
(Z.  193). 

Wo  im  irischen  die  tenuis  aspiriert  wird  —  also  zwischen  zwei 
vocalen  —  da  wird  sie  im  britannischen  in  die  media  desselben  oi-gans 
vei'wandelt ;  in  denselben  iUllen  gehen  m  und  b  in  l\  n  oder  /  über,  ei« 
schwindet  ^,  es  bleibt  von  gu  (gw)  nur  der  vokal  übrig:  kymr.  pel)yll 
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.tontorium'  (ir.  pupall),  11yd an  Jatus'  (altkjnnr.  litan  ^breif,  altir. 
Icthaii),  mab  ^filius'  (altk.  map,  ir.  mac);  corn.  pobyl  ^populus', 
yn  y  golon  .in  cius  corde'  (urspr.  colon),  aber  ^gurges'  (altk.  aper), 
mab  jfilius';  arera.  rocdu  ^retia',  madou  ^bona*  (mat),  pedaf  ^peto'. 
Diese  infectio  destitnens  (vgl.  oben  s.  294  f.),  welche  etwa  seit  dem  zwölf- 
ton Jahrhundert  bedeutender  hervortritt  und  seitdem  immer  mehr  um 
sich  griflF,  hat  in  ihren  endergebnissen  beinahe  eine  Umgestaltung  der 
s})rache  herbeigefülnt.  Bereits  in  den  denkmalen  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts zeigt  sich  eine  merkwürdige  enveichung  und  auflösung,  die 
vei-schleifung  der  anfangsconsonanten  namentlich  erschwert  in  vielen 
fallen  das  erkennen  der  alten  wortformen  ganz  außerordentlich,  wie  sich 
aus  folgenden  kymr.  beispielen  ergiebt.  Y  uodrwy  honno  ^hic  an- 
niüus' (modrwy),  porth  y  gaer  j)orta  castri'  (kaer),  y  dryded  weith 
,tortia  vice'  (tryded,  gweith),  awelei  gaer  uawr  tvidet  castrum 
maj^num'  (gwelei,  mawr  ir.  mar),  llawen  uu  y  uorwyn  Jaeta 
fuit  pueUa',  den  was  ^duo  pueri',  pwy  auuassei  oreu  ^quis  fuisset 
fortissimus  (goreu),  cf  awelei  vwyt  ^videbat  cibum'  (bwyt),  minneu 
ath  garaf  di  ^ego  amabo  te';  gofyn  aoruc  ^interrogare  coepit 
(goruc),  ti  aglywy  ^tu  audies'  (clywy),  lawuorynyon  j3uellae 
manu  operantes'  (lam,  morwyn),  discynua  ^egi'essus'  (ma  jlocus'), 
hydwf  ^benc  formatus'  (ty  fu  ^crescere').  Das  inficierte  d  wird  im  k}Tn- 
rischen  gewöhnlich  durch  rfrf,  im  cornischen  und  aremorischen  durch  z 
ausgedi'ückt. 

Im  irischen  vverden  die  medien  unter  den  nämlichen  Verhältnissen 
wie  die  tenues  aspiriert,  wobei 

b  in  /  oder  ph,  d  in  <A,  ff  in  ch 
übergeht.  Daher  ist  der  Charakter  des  futurs  neben  b  auch  y,  zb. 
pöirfa  .salvabit',  neben  dalugub  ^ignoscam  id';  es  heißt  neben  cam- 
maib  ^tamen'  auch  cammaif  und  cammaiph,  dh.  die  infection  des 
f^  wird  bald  ausgedi'ückt,  bald  nicht,  denn  in  allen  diesen  fällen  sprach 
man  wohl  b  wie  /;  neben  budid  ^victoria'  kommt  auch  die  Schreibung 
buaith  vor,  es  ist  eine  infection  des  d  wenn  der  in  dem  gallischen 
reda  erscheinende  stamm,  von  welchem  das  ir.  d^riad  ^bigae'  gebildet 
ist,  rethit  ^currunt'  bildet,  der  in  agathar  ^timet'  erscheinende  stamm 
ist  auch  enthalten  in  isaichti  ^metuendus\  Man  sieht  daß  die  aspi- 
rierten medien  eben  so  geschrieben  werden  wie  die  aspirierten  tenues. 

89* 
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Es  scheint  fast  als  ob  dem  altirischen  oder  gewissen  dialekten  desselben 
der  unterschied  der  medien  und  der  tenues  verloren  gegangen  sei;  in 
der  tat  wird  die  media  im  Status  durus  bald  durch  das  einfache,  bald 
durch  das  doppelte  zeichen,  oft  aber  auch  durch  das  zeichen  für  die 
entsprechende  tenuis  ausgedrückt:  ardda  ^sublimia',  arddu  neben 
artu  ^altior  (vgl.  gall.  Arducnna),  ord,  ordd  neben  ort  ^ordo\ 
cert  ^aerai'ius'  (vgl.  lat.  cerdo)  neben  cerddchac  ^officina  ;  con- 
delg,  condelgg  ^comparatio',  dat.  hi  condeilc,  bolc  mergach 
^uter  rugatus'  (vgl.  gall.  bulga  bei  Pestus)  und  in  demselben  codex 
das  subst.  meirc  (des  nändichen  Stammes  ist  altkymr.  mergidhaham 
.evanesco'). 


Zvreites  kapitd. 


Die  gallischen  inscliriften. 

Daß  die  schrift  von  den  Hellenen  den  Italem,  von  diesen  den 
Kelten  mitgeteilt  worden  ist  gilt  seit  langer  zeit  als  eine  erwiesene 
Wahrheit:  man  meint  sogar  die  ältesten  naehbildnngen  der  nach  Etm- 
rieii  gebrachten  gi-iechischen  mustcralphabete,  ja  diese  letzteren  selbst 
entdeckt  zu  haben.  Die  etruskischen  buchstaben  sind  in  drei  vollstän- 
digen alphabeten  überliefert:  das  eine  las  man  auf  einem  einfachen 
tongeföß,  welches  im  jähre  1845  in  einem  grabe  bei  dem  im  norden 
des  Ciminischen  waldes,  östlich  von  Viterbo  gelegenen  dorfe  Bomarzo 
gefunden  wurde,  die  beiden  anderen  stehen  auf  trinkschalen,  die  man 
in  der  nähe  von  Nola  fand ;  in  naChbildungen  mitgeteilt  und  ausführlich 
erläutert  sind  diese  denkmale  von  Mommsen  in  seinen  unteritalischen 
dialekten.  Die  bedeutung  derselben  beruht  auf  der  Vollständigkeit  der 
öchriftzeichen  und  deren  authentisch  überlieferten  reihenfolge,  welche 
schlüße  über  den  wert  der  einzelnen  buchstaben  gestattet;  ein  myste- 
rium  dürfen  wir  in  ihnen  nicht  erblicken,  älteste  naehbildnngen  eines 
j*ogenannten  musteralphabetes,  die  daher  selbst  wieder  als  mustcralpha- 
^)ete  zu  betrachten  wären,  sind  sie  ebenfalls  nicht:  die  Nolanischen 
alphabete,  namentlich  das  zweite  (bei  Mommsen),  enthalten  sogar  nach- 
läßige Schrift  (Mommsen  s.  6  und  7);  das  wenig  zierliche  gefäß  von 
Bomarzo  erklärt  Dennis  (s.  152)  als  den  trinkbecher  eines  kindes  — 
und  warum  sollte  man  nicht  in  etruskischen  gräbern,  welche  nach- 
ahmungen  der  Wohnungen  der  lebenden  sind,  auch  solche  gerate  er- 
warten dürfen  — ;  mit  besonderer  Sorgfalt  können  also  die  buchstaben 
iu  das   ordinäre   tongefäß  nicht  eingekratzt  sein,   mag  nun  die  arbeit 
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von  dem  handwcrkcr  welcher  das  letztere  verfertigt  hat,  oder  mag  sie 
von  den  angehörigen  des  kindes  herrühren.  Diese  denkmale  müßon 
durchaus  in  eine  zeit  gesetzt  werden  wo  in  Etrurien  die  schrift  bereits 
allgemein  in  Übung  war.  Das  vorkommen  des  Zeichens  S  für  sigma, 
welches  sich  in  keiner  etruskischen  wortinschrift  findet,  ist  doch  siclier- 
lich  nicht  geeignet  das  hohe  alter  des  alphabetes  von  Bomarzo  zu  er- 
weisen: dasselbe  zeichen  erecheint  auch  in  dem  zweiten  Nolanischen 
aiphabet,  und  wenn  hier  entlchnung  in  historisijher  zeit  als  wahrschein- 
lich gelten  darf,  so  muß  dieselbe  dort  mindestens  als  möglich  gelten ;  wer 
weiß  denn  aber  auch  wo  das  gefüß  von  Bomarzo  verfertigt  worden  ist, 
wie  viele  gleiche  oder  ähnliche  auf  den  markt  gekommen  sein  mögen, 
welche  indes  alle  untergegangen  sind  bis  auf  dieses  eine,  welches  ein 
boshafter  zufall  erhalten  hat.  Daß  das  aiphabet  auf  dem  gefaße  von 
Bomarzo  nicht  sein*  alt  sein  kann  folgt  schon  aus  der  form  des  tlieta, 
das  hier  ohne  punkt  erseheint,  während  die  jedenfalls  ältere  mit  dem 
punkt  in  den  etruskischen  wortinschiiftcn  ziemlich  häufig  und  in  den 
iguvischen  tafeln  mit  nationaler  schrift  ganz  allein  vorkommt. 

Außer  den  ei'wähnten  etruskischen  alphabeten  entdeckte  man  noch 
in  Etrurien  zwei  gi-iechische  alphabete  von  sehr  altertümlicher  schrift: 
und  hier  meinte  man  endlich  den  schlüßel  gefunden  zu  haben  zur  er- 
klärung  des  rätseis  wie  die  schrift  von  Griechenland  nach  Italien  ge- 
kommen sei,  man  meinte  hier  so  zu  sagen  die  urhandschrift  des  irn(^ 
chischen  alphabetes  in  bezug  auf  Etrurien  gefunden  zu  haben,  oder. 
wie  Mommsen  sagt  (s.  15),  das  nach  Etnmen  gebrachte  musteralpha- 
bet.  Das  eine  jener  griechischen  mustcralphabete  also  liest  man  auf 
einem  kleinen  gefäße,  welches  man  in  einem  grabe  zu  Caere  fand  und 
das  man  seiner  form  wegen  mit  einem  dintenfaß  verglichen  hat.  üeber 
die  Inschrift  sagt  Dennis  (s.  393):  „Um  die  basis  herum  läuft  ein  ai- 
phabet in  altertümlichen  zeichen;  um  den  köi'per  des  gefUßes  herum 
sind  die  mitlauter  mit  selbstlautern  der  reihe  nach  gepaart  in  der  für 
sich  entwickelnden  vei*8tand  [dh.  für  kinder  welche  lesen  lernen?]  so 
bezaubernden  weise.     Wir  lesen  auf  diese  art :  bi  ba  bu  be 

&  e^  S^  S^  zi  za  zu  ze  hi  ha  hu  he  Oi  da  Oa  Oc 

usw.  Es  ist  aller  grund  vorhanden  zu  glauben  daß  es  ein  Überrest  von 
den  frühesten  besitzern  von  Caere,  den  Pelasgern,  ist,  welche  die  buch- 
staben  nach  Latium  eingeführt  haben  sollen  (Solin.  polyhist.  c.  S).**  — 
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Ueber  das  andere  der  in  Etrurien  gefundenen  griechischen  alphabete 
sagt  derselbe  forscher  (s.  451):  „In  der  nähe  von  Siena  wurde  im 
jähre  1698  ein  mit  gebeinen  erfülltes  grab  entdeckt  (ob  sie  lose  da- 
lagen oder  in  Sarkophagen  sich  befanden  wird  nicht  gemeldet);  an  drei 
wänden  befanden  sich  in  gi'oßen,  an  den  felsen  gemalten  buchstaben, 
in  langen  reihen  von  oben  nach  unten,  ein  aiphabet  und  syllabarium, 
^ie  das  zu  Caere  gefundene,  von  den  gelehrten  als  nichtetruskisch,  son- 
<lem  als  altgriechisch  oder  pelasgisch  erklärt.  Die  buchstaben  nach 
dem  omikron  sind  von  der  mauer  verblichen  bevor  das  gi^ab  entdeckt 
wurde;  die  nächste  zeile  lautet:  ma  mi  me  mu  na  no,  von  der  rech- 
ten zur  linken".  Das  grab  gehört  jetzt  nur  noch  der  geschichte  an; 
bereits  vor  mehr  als  einem  jalirhundcrt  war  seine  stelle  vergcßen. 

Den  zweck  jener  inschriftcn  oder  ihre  Ursache  mit  Sicherheit  zu 
l>eatinimen  ist  freilich  nicht  möglich,  doch  drängen  sich  Vermutungen 
auf.  Die  zu  den  wänden  des  grabes  benutzten  Steinplatten  mögen  ur- 
^|>rünglich  einem  schulzimmer  angehört  haben,  bei  ihrer  neuen  bestim- 
mung  wm'den  die  platten  übertüncht,  infolge  des  abfaUes  eines  teiles 
der  tünche  sah  man  Überbleibsel  eines  alphabetcs  und  eines  syllaba- 
riuuis.  Viel  näher  liegt  eine  Vermutung  in  betrcfi"  der  insclu*ift  von 
(aere:  das  gefaß  auf  welchem  sich  dieselbe  befindet  scheint  einem  ar- 
l»eiter  angehört  zu  haben,  welcher  l)ci  fertigung  der  inschriftcn  die 
buchstaben  und  ilire  möglichen  Verbindungen  als  Vorschrift  benutzte. 
Aus  diesem  zwecke  der  gefäßinschrift  würde  sich  auch  die  von  Franz  (ele- 
menta  epigi^apliices  Gr.  pag.  22)  erwähnte  Verschiedenheit  der  buch- 
staben des  alphabetes  von  denen  des  syllabariums  erklären:  es  kam 
dem  handwerker  darauf  an  verschiedene  formen  der  buchstaben  zu 
haben,  um  sie  nach  bedürfnis  verwenden  zu  können. 

Das  etniskische  aiphabet  von  Bomarzo  ist  dem  giiechischen  von 
Caere  in  der  weise  ähnlich  wie  etwa  zwei  glieder  des  indogermanischen 
^prachstammes  welche  in  ihrem  wesen  und  nach  zeit  und  räum  weit 
von  einander  abstehen  ähnlich  sind.  Der  bedeutendste  unterschied  der 
beiden  alphabete  besteht  darin  daß  die  buchstaben  des  etruskischen 
alphabetes  von  rechts  nach  links,  die  des  gi-iechisch-caeritischen  von 
links  nach  rechts  laufen.  Wie  aber  soll  man  sich  vorstellen  —  immer- 
bin die  Sache  rein  mechanisch  aufgefaßt  —  daß  die  mit  der  schrift 
unbekannten  Etrusker  da   sie    dem    gi-iechischen    musteralphabet    die 
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schriftzcichcn  entnahmen  dieselben  umzudrehen  sich  erlaul)ten?  im  lanfc 
der  jahi-hunderte  kann  solches  wohl  geschehen:  alsdann  aber  kann  man 
nicht  mehr  von  einem   musteralphabet  reden;   und  das  etruskische  ist 
ja  durch  die   Stellung  seiner  zeichen  dem  phönikischen  näher  als  da? 
griechisch-caeritische !     Weiter   sind  die   unterschiede  der  zeichen  für 
dieselben   werte   in  dem  griechischen  sogenannten  musteralphabet  von 
Caere  inid  dem  als    nachgebildet   angesehenen    etniskischen    alphal»ct 
doch  sehr  bedeutend.     Es  ist  wohl,  wenn  wir  uns  auf  jenen  Standpunkt 
stellen  wollen,    zu  begreifen  wenn  im  etniskischen  die  buchstaben  ver- 
einfacht sind;  allein  viel  häufiger  laßen  sich  die  etniskischen  formen  anf 
die  caeritischcn  gar   niclit  oder  doch  nur  durch  sehr  künstliche  erklä- 
rungen  zuriickführen,  oder  sie  sind  vollkommener  als  diese.     (Beispido 
in  der  schrifttafcl.) 

Aus  dem  vorkommen  jener  griechischen  gefUßinschrift  in  einem 
etruskischen  grabe  folgt  nicht  mehr,  aber  allerdings  auch  nicht  weniger, 
als  daß  man  sich  in  Etrurien  zuweilen  auch  griechischer  buchstal>en 
bediente,  imd  daher  kommt  es  daß  das  svllabarium  nur  solche  vocalc 
enthält  welche  im  etruskischen  wirklicli  gesehrieben  wurden,  also  zl>. 
nicht  das  ü;  so  ist  die  oben  (s.  18G)  erwähnte  inschrift  mi  niee- 
Ouma  usw.  im  wesentlichen  in  jenen  caeritischen  Charakteren  gesclirie- 
ben;  so  noch  einige  andere  inschriften,  die,  wie  jenes  mi  nice«>nma. 
zugleich  mit  dem  dintenfaß  ausgegral)en  wurden.  Piese  zeichen  kom- 
men im  ganzen  nur  sehr  selten  in  Etrurien  vor,  und  gerade  deswegen 
weil  sie  selten  gebraucht  wurden  bedurfte  der  handwerker  welcher  sieh 
ihrer  bedienen  mußte  einer  Vorschrift.  —  Wie  etruskische  so  finden 
sich  oskische  inschriften  in  gi*iechisclien  Charakteren;  dieser  um- 
stand beweist  al)er  noch  nicht  daß  die  Sabeller"  imd  Etnisker  ihre 
schriftzeichen  von  den  Griechen  hatten,  sondern  daß  die  Griechen  auf 
diese  italischen  stamme,  wie  auf  anderen  gebieten  der  kunst  und  der 
wißenschaft,  so  auch  auf  diesem  einen  vielfach  umgestaltenden  einflnß 
übten. 

Die  frage  nach  dem  musteralphabet  welches  den  Etruskern  bei 
ihren  ersten  anfangen  im  schreiben  gedient  habe  ist  verwandt  dem 
suchen  nach  dem  stein  der  weisen:  es  hat  seiner  zeit  leute  genug  ge- 
geben welche  ihn  gefunden  zu  haben  meinten;  so  oft  die  menschen  an 
wunder  glaubten  erschienen  wunder  in  fülle.     Doch  man  vei*8uchc  sieh 
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ein  volk  zu  deAken  das  keine  ahnung  davon  hat  wie  die  hörbare  spräche 
aus  einer  geringen  anzahl  von  lauten  bestehe,  welches  gar  nicht  das 
bediirfnis  hat  seine  gedanken  den  durch  räum  und  zeit  entfernten  mit- 
zuteilen: da  sollen  nmi  fremde  kaufleute  und  schiffer^  kommen,  deren 
einige  die  gewohnheit  haben  durch  fixierung  der  laute  ihrer  spräche 
gedanken  auszudrücken,  von  ihnen  soll  ienes  volk  das  bedürfnis  nach 
derselben  art  der  mitteilung  empfangen,  die  buchstaben  der  unbekann- 
ten spräche  soll  es  angenommen  haben  um  sie  den  vielfach  anders  das 
ehr  berührenden  lauten  der  eigenen  spräche  anzupassen  — ,  man  ver- 
suche aus  diesen  nebeln  ein  bild  zu  gestalten  und  wenn  es  gelungen 
ist,  das  gestaltete  festzuhalten.  Konnten  denn  die  buchstaben  unter 
ein  volk  welches  vom  schreiben  noch  keine  Vorstellung  hatte  vei-pflanzt 
werden  wie  die  seidenwürmer  in  das  byzantinische  reich,  oder  konnten 
sie  ihnen  durch  einige  ankömmlinge  zugebracht  werden  wie  der  brannt- 
wein  den  Indianern  zugebracht  worden  isti  Wenn  wir  den  Kadmos 
der  alten  vervielfältigen,  so  sind  wii'  nicht  wesentlich  weiter  gekommen. 
Durch  beispiele  belehrt  müßen  wii*  wißen  daß  dies  nicht  die  art  ist  wie 
die  Schreibekunst  sich  verbreitet  hat.  Weder  durch  einen  Kadmos 
oder  Evander,  noch  durch  eine  colonie  ist  sie  den  modernen  Völkern 
mitgeteilt  worden,  sondern  sie  haben  dieselbe  von  den  Römern  und 
von  den  Byzantinern  während  einer  mehrhundertjährigen  Verbindung 
erlernt;  und  ehe  man  bei  unseren  vorfahren  die  römische  schrift  an- 
nahm hatte  man  die  römische  spräche  reden  gelernt,  und  ausschließlich 
auf  sie  wandte  man  die  erlernten  zeichen  Jahrhunderte  hindurch  an 
ehe  man  sie  auf  die  laute  der  muttersprache  übertrug.  Nicht  anders 
haben  die  Rußen  von  den  Byzantinern  schreiben  gelernt:  für  die 
Skythen  im  norden  des  Pontos  hatten  die  giiechischen  colonien  hier^ 
ungefUhr  dasselbe  geleistet  was  Massalia  für  die  südlichen  Gallier: 
es  ist  nicht  möglich  die  zahl  der  Jahrhunderte  anzugeben  welche 
zwischen  dem  anfang  der  vertrauten  bekanntschaft  der  pontischen 
Skythen  mit  den  Hellenen  und  den  ersten  gelungenen  nachbildun- 
gen  des  griechischen  alphabetes  für  rußische  laute  verfloßen  sein 
mögen. 

Wir  sind  zu  der  annähme  berechtigt  daß  es  ähnlich  zugegangen 
m  als  die  Hellenen  die  buchstabenscbrift  von  den  Phönikem  empfingen, 
dh.  von  den  Semiten,  als  deren  vertretei'  die  dem  Hellenenlande  benach* 
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barten  Phöniker  galten.    Von  uralter  enger  Verbindung  zwischen  Hel- 
lenen und  Orientalen  zeugen  die  zahlreichen   semitischen   elemente  in 
der  griechischen  mjüiologie,  zeugt  die  einbürgerung  des  babylonischen 
maaß-  und  gewichtsystcmes  in  Griechenland,    das  asti'onomische  wißen 
der  Hellenen  ruht  auf  babylonischer  grundlage,  eine  anzahl  semitischer 
Ortsnamen   in   Griechenland   bekundet    wie    in  vorgeschichtlicher   zeit 
Semiten   dauernd    hier  angesiedelt   waren;    die  Hellenen   nahmen  mit 
\'ielem  anderen  auch  die  buchstaben  von  den  Semiten  an,  diese  später 
als  das  meiste  andere,    aber  doch  viel  früher  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt.    Denn   daß  im  Zeitalter   der  Dias   die  schreibekunst  von   den 
Hellenen    geübt    wurde    ist    sogar   deutlich    überliefert:    die   verse    Z 
167  f.    und    175  f.    können  auf  „eine    art    bilderschrift"  beziehen    nur 
diejenigen  welche  da  wo  der  philolog  aufhört  den  advokaten  zu  lülfe 
nehmen  und  die  ungeheure  menge  derer  welche  lediglich  der  autori- 
tat  folgen,    auch  wenn  diese  ins  fcucr  geht.     Man  kannte  im  Zeitalter 
der  Hias  die  schrift  als   eine  kunst  in  welche  nur  wenige  eingeweiht 
sein  mochten;    die   volkssänger  haben  sich  ihrer  nicht  bedient  um  zu 
erzeugen. 

Ohne  die  schrift  oder  ohne  ein  System  von  zeichen  das  sie  bis  zu 
einem  gewissen  gi'ade  ersetzt  sind  die  anfange  des  Staates  nicht  denk- 
bar, weil,  nach  einer  tiefen  bemerkung  Wuttkes  (in  seinem  buche  über 
die  entstehung  der  schrift),  ohne  die  schrift  das  ^^^rken  einer  fernen 
autorität  nicht  möglich  ist.  Wenn  nun  ein  volk  das  eines  unvollkomme- 
nen Schriftsystems  sich  bedient  mit  einem  anderen,  in  dieser  beziehung 
vorgeschrittenen  volke  in  unmittelbare  und  dauernde  bcziehungen  trat, 
80  nahm  es  das  vollkommenere  System  ganz  oder  zum  teil  und  mit  ge- 
wissen modifioationen  allmählich  an.  Diesen  Vorgang,  welcher  sich  durcli 
eine  reihe  von  Jahrhunderten  hinzog,  nennt  man  die  „zubringnng  der 
schrift",  ganz  wie  die  naive  anschauung  unserer  vorfahren  mit  den  alten 
personificationen  bildeten,  indem  die  cultm'arbeit  einer  langen  reihe  von 
geschlechtem  als  die  tat  eines  herocn  aufgefaßt  wurde. 

Gegen  das  ende  der  alten  zeit  hatten  in  Europa  und  in  Yorder- 
asien  die  griechische  und  die  römische  bildung  fast  alles  was  sonst  von 
cultur  vorhanden  war  vei-drängt,  und  es  geschah  daß  die  osteuropäischen 
Völker  meist  griechische,  die  west-  und  nordeuropäischen  sämmtlich  rö- 
mische schrift  annahmen.    Doch  neben  dieser  wird  in  Wales  ein  eigen- 
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tumliches  schi-iftsystem  erwähnt,  dasGoelbren  y  beirdd^),  dh.  ^stäbc 
der  bardea',  so  genannt  zum  unterschiede  von  den  Coelbren  y  mc- 
Baich,  den  ^Stäben  der  mönche^,  dem  römischen  tdphabet.  Der  namc 
erregt  das  Vorurteil  sehr  hohen  altei-s:  wer  sollte  denn  im  mittelalter 
dieses  System  erfunden  haben.  Wurde  nun  das  Coelbren  y  beirdd  be- 
reits von  den  alten  Galliem  gebraucht?  nicht  so  wie  es  aus  dem  mit- 
telalter überliefert  ist,  aber  in  formen  welche  sich  zu  den  überlieferten 
verhalten  etwa  wie  das  aremorische  zum  altgallischen? 

Caesar  bemerkt  daß  die  druidische  wißenschaft  in  den  schulen 
durch  verse,  welche  auswendig  gelernt  wurden,  gelehrt  werde,  da  man 
e^  nicht  für  erlaubt  halte  diese  dinge  der  schrift  anzuvertrauen,  wähi*end 
man  sonst,  in  Staats-  wie  in  Privatangelegenheiten,  griechischer  schrift 
?ich  bediene  (VI  14).  In  der  tat  waren  an  einer  früheren  stelle  (I  29) 
lieerverzeichnisse  in  griechischer  schidft,  welche  sich  in  dem  helvetischen 
lager  gefunden  hätten,  erwähnt  worden.  Daß  an  beiden  stellen  nur 
griechische  buchstaben  gemeint  seien  ist  selbstverständlich,  Caesar  hat 
iiicht  glauben  können  daß  die  griechische  spräche  in  Gallien  so  weit 
Terbreitet  sei.  An  sich  würden  freilich  die  werte  „cum  Graecis  litte- 
Tii  utantm*"  und  „tabulac  litteris  Graecis  conscriptae^  noch  nichts 
entcscheiden,  denn  V  48,  wo  es  heißt  Caesar  habe  an  den  von  den  Gal- 
liem eingesclüoßencn  Quintus  Cicero  „epistolam  Graecis  conscriptam 
litteris'*  geschickt,  damit  falls  das  schi-eiben  in  die  bände  des  feindes 
käme  diesem  des  feldherrn  plan  nicht  verraten  werde,  bedeuten  die 
firaecae  litterae  offenbar  griechische  rede :  allein  gerade  aus  dieser  stelle 
ergiebt  sich  auch  die  unbekanntschaft  der  Gallier,  öelbst  der  fürstcn, 
Biit  der  griechischen  spräche,  mithin  können  an  den  beiden  anderen 
bellen  nur  griechische  buchstaben  gemeint  sein.  Also  das  gallische 
war  zu  Caesars  zeit  Schriftsprache,  und  man  sclirieb  in  Gallien  auch  in 
<leu  geschäften  des  täglichen  lebens:  waren  jedoch  die  buchstaben  wirk- 
lieh  griechisch?    Caesar  freilich  s^  es,  und  zwei  gallische  inschriften 


0  In  einer  zu  ..Oxford  aufbewahrten  handschrifc  aus  dem  achten  oder  dem 
neunten  Jahrhundert  ist  ein  aiphabet  zugleich  mit  den  namen  der  buchstaben  fiber- 
Hefert,  als  dessen  erfinder  der  Walliser  Nemniviis  (Nominoe)  genannt  wird.  Diesem 
iholicb  sind  die  zeichen  des  Coelbren  y  beirdd  wie  sie  ua.  von  Owen  in  der  seinem 
<iictionaiy  of  tbe  welsh  languag^  (Lond.  180S)  vorgedruckten  grammatik  mitge- 
teilt werden  (s.  die  schrifttafel ;  über  das  alph.  Nemn.  vgl.  Z.  XXVIl  n.  1059). 
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in  griechischen  buchstaben  scheinen  ihm  recht  zu  geben;  allein  die  fand- 
orte  derselben,  Nimes  und  Vaison,  gehören  einer  gegend  an  die  wegen 
der  nachbarschaft  Mässalias  hellenisiert  war:  und  doch  findet  sich  aa<^lL 
in   diesen   denkmalen   ein  nichtgriechisches  zeichen.    Die  anderen  bis 
jetzt  entdeckten  achzehn  inschriften  in  gallischer  spräche  haben  römische 
oder  umbrische  buchstaben,  bis  auf  einige  zeichen,  welche  einem  frem- 
den alphabete  angehören.    Die  in  griechischer  schrift  würden  hiemach 
als  ausnähme  erscheinen;   oder  vielmehr  die  griechische  schrift  in  die- 
sen denkmalen   ist   eine   folge  des  ortes,  die  römische  eine  folge  der 
abfaßung  und  der  herrschenden  bildung.    Von  viel  größerer  bedeutung 
sind  jene  wenigen  fremden  zeichen,  welche  durchaus  einem  einheimischen 
aiphabet  angehören  müßen.    Mommsen,  der  diese  zeichen  höchst  sorg- 
fältig nachgebildet  und  ausfuhrlich  beschrieben  hat  ^),  bemerkt  bei  einer 
Inschrift  auf  dem  deckel  eines  am  südfuße  der  Alpen  gefundenen  saiges: 
^Die  buchstaben  sind  ganz   verschieden   von  den  nord- 
etruskischen  und  passen  auf  kein  mir  bekanntes  aipha- 
bet ^';  mit  dieser  kurzen  bemerkung   hat  der   forscher  alle  die  kiinst- 
lichen   theorien    über  „zubringung  griechischer   schrift   nach   Italien^ 
beseitigt. 

Die  erwähnten  unrömischen  zeichen  mitten  unter  römischen  wur- 
den gelesen  in  inschriften  welche  man  bei  Limonc,  am  westufer  des 
Gardasees,  und  im  Val  Camonica  entdeckt  hat  (s.  die  schrifttafel). 
Das  erste  derselben  findet  sich  auch  in  einem  der  beiden  Nolanischen 
alphabete,  wo  es  an  der  stelle  des  semitischen  zadde  steht  und  daher 
sicher  die  bedeutung  eines  scharfen  s  hat;  daß  es  denselben  wert  in 
jenem  alten  gallischen  aiphabet  hatte  ergiebt  die  aufscludft  einer  auf 
dem  Großen  St.  Bernhard  gefundenen  goldmünze  (Mommsen,  ebds.  s.  245). 
Das  zweite  zeichen  ist  uns  bekannt  (oben  s.  300  f.),  in  dem  dritten  wer- 
den wir  eine  linguale  aspirata  kennen  lernen,  das  vieHc  mag  dem  etrus- 
kischen z,  das  fünfte  dem  etruskischen  /  oder  v  (w)  entsprechen ;  die 
werte  der  beiden  folgenden  zeichen  sind  nicht  zu  ermitteln,  vielleicht 
sind  es  doppelbnchstaben. 

0  Mommsen,  die  nordetniskisehen  alphabete  auf  inschriften  und  mflozen; 
im  VII  b.  der  mitteilungen  der  antiqasrisefaeii  gesellsefaaft  su  Zürich  (1853)  s.  310 
und  tafel  I;  nach  ihm  Becker,  in  den  beitrigen  III  162.  Wir  teilen  die  fremden 
zeichen  in  der  angehängten  schrifttafel  mit 
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Es  ist  schlechterdings  undenkbar  daA  man  jene  keltischen  zeichen 
erfand  als  man  die  römische  schritt  angenommen  hatte,- sie  "können  mar 
gedacht  worden  als  teile  eines  yon  dem  römischen  verdrängten  alpha^ 
betes,  welche  man  beibehielt  weil  man  unter  den  römischen  buchstaben 
keine  fand  welche  den  von  jenen  dargestellten  lauten  entsprochen  hätten;: 
vergaßen  wir  indes  nicht  daß  in  .solchen  dingen  auch  der  subjective 
geschmack  und  der  zulall  eine  roUe  spielen. 

Caesars  autorität  ist  nicht  groß  genug  um  uns  zu  überzeugen  daß 
die  bewohner  des  mittleren  und  nördlichen  Gallien,  ja  selbst  die  HeU 
vetier  griechische  buchstaben  haben  annehmen  können  ohne  von  der 
griechischen  spräche  etwas  zu.  verstehen,  oder  daß  Massalias  bildender 
oinflnß  so  weit  gereicht  habe.  Besaßen  die  Gallier  eine  eigentümliche 
Schrift,  in  welcher  eine  anzahl  von  zeichen  griechischen  buchstaben  mehr 
oder  minder  ähnlich  war,  so  konnte  sich  bei  den  Römern,  sowie  sie 
dieselbe  als  nichtrömisch  erkannten,  wohl  die  Vorstellung  griechischer 
Schrift  bilden.  Da  Caesar  die  gallische  spräche  nicht  verstand,  so  kann 
er  die  helvetischen  heerverzeichnisse,  deren  ergebnisse  ihm  durch  dol- 
metscher  mitgeteilt  wurden,  nur  ganz  oberflächlich  angesehen  haben, 
nnd  er  sah  sie  indem  er  das  vonirteil  seiner  landsleute  teilte;  Tacitus 
(Germ.  c.  3)  redet  auch  von  griechischer  schritt  im  südlichen  Germa- 
nien,  an  der  rätischen  grenze.  In  der  tat  finden  sich  im  Coelbren  y 
l)oirdd  nicht  wenige  zeichen  welche  man  für  griechisch  halten  könnte; 
zunächst  wohl  die  meisten  vocalischen.  Was  sonst  als  das  bedürfhis 
der  lebenden  spräche  konnte  veranlaßen  kurze  und  lange  vocale  dm*ch 
besondere  zeichen  zu  unterscheiden?  was  konnten  hier  V  und  das  ge- 
strichene V  ursprünglich  sonst  bedeuten  als  den  zwischen  u  und  to  lie- 
srenden  mitteUaut?  Auch  unter  den  consonantischen  zeichen  sehen  viele 
den  griechischen  ähnlich. 

Natürlich  ist  nicht  daran  zu  denken  daß  dieses  das  altgallische 
oder  altbritannische  aiphabet  gewesen  sei;  dazu  ist  es,  trotz  der  einfachen 
formen,  zu  künstlich  und  zu  systen^atisch,  dazu  ist  es  femer  zu  reich, 
es  nimmt  auch  rücksicht  auf  die  erweislich  erst  dem  mittelalter  ange- 
hörenden lautwandelungen;  die  geradlinigkeit  der  buchstaben  beweist 
auch  daß  sie  erst  passend  gemacht  sind  um  in  stein  eingegraben  zu 
werden.  Allein  welche  änderungen  auch  diese  schritt  im  laufe  der  zeiten 
erfahren  haben  mag,  sie  ist  in  ihrem  grundcharakter  eben  so  sehr  eine 
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Überlieferung  aus  dem  altertum  wie  die  modernen  keltischen  dialekte 
es  sind;  diese  buchstaben  beweisen  für  sich  was  die  in  den  inschriftcn 
gefundenen  beweisen,  daß  die  Gallier  ihre  eigene  schrift  hatten;  und 
dasselbe  sagt  die  oben  (s.  113)  angeführte  stelle  aus  Lukian.  Xach 
jenem  Ogmios  ist  eine  sehr  alte  irische  schrift  Ogham  benannt;  un- 
sere denkmale  aus  dem  achten  Jahrhundert  gedenken  ihrer,  die  noch 
erhaltenen  inschriften  in  diesen  zeichen  müßen,  wie  aus  den  wortformen 
hervorgeht,  viel  älter  sein  als  jene  denkmale.  Die  buchstaben  sind  hier 
(bis  auf  die  zeichen  für  die  diphthonge,  die  viel  späteren  ui-sprungs  sind) 
dargestellt  durch  senkrechte  oder  schräge  striche,  die  werte  sind  be- 
stimmt durch  die  zahl  der  striche  (eins  bis  fünf),  deren  richtung  zur  zeilc, 
und  je  nachdem  sie  unter  oder  über  oder  zu  beiden  Seiten  der  zeile 
stehen  (s.  die  tafel).  Diese  zeichen  allerdings  haben  gar  nichts  mit  der 
alten  schrift  gemein,  sie  sind  eine  sinnreiche  erfindung  von  barbaren  für 
das  einkratzen  in  den  stein;  aber  diese  erfindung  würde  nicht  gemacht 
worden  sein  wenn  nicht  das  bedürfnis  nach  solchen  zeichen  vorhanden 
gewesen  wäre,  und  dieses  wie  der  name  selbst  bekundet  wieder  das 
hohe  altertum  der  schrift  überhaupt  bei  den  Kelten.  Denn  daß  das 
Ogham  nicht  nach  dem  griechischen  oder  römischen  aiphabet  gemacht 
worden  ist  lehrt  die  ganz  verschiedene  reihenfolge  der  zeichen,  eben 
das  ergiebt  sich  aus  den  namen  derselben.  Noch  erwähnen  die  irischen 
grammatiker  (O'Molloy,  grammatica  latino-hibemica,  1677;  bei  O'Do- 
novan  pag.  XLVIH)  beim  Ogham  das  zeichen  für  2",  als  für  einen  dem 
irischen  fremden  laut;  in  diesem  zeichen  ei-kennen  wir  das  auf  keltisch- 
italischem boden  gefundene  gestrichene  D,  von  welchem  wir  sehen 
werden  daß  es  durch  ganz  Gallien  vorbreitet  war;  ebenso  fanden  wü' 
das  W  im  nördlichen  Italien,  auch  dieses  zeichen  war  über  ganz  Gallien 
verbreitet,  im  aremorischen  hat  es  sich  in  ununterbrochener  Übung  er- 
halten: wir  können  nicht  anders  als  aus  solchem  tatsachen  schließen 
daß  einmal  eine  den  keltischen  stammen  eigentümliche,  wenn  auch  nicht 
allen  gemeinsame  schrift  existiert  hat.  Die  namen  der  zeichen  des 
Ogham  sind  entweder  Bobel,  Loth,  Foronn  —  nach  biblischen 
namen  oder  nach  anderen,  deren  Ursprung  nicht  ermittelt  zu  sein  scheint, 
oder  sie  sind  nach  bäumen  benannt:  beith  (birke),  luis  (bei^esche), 
fearn  (erle),  sail  (weide),  nion  (=  nin,  esche)  usw. 

Auclii  die  britannischen  buchstaben  des  Coelbren  y  beirdd  hatten 
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einst  eigentümliche  namen,  deren  einige  denen  der  entsprechenden 
iidschen  glichen,  so  brit.  muin,  ir.  muin,  brit.  nihn,  ir.  nion 
(=:  nin),  brit.  nir,  ir.  ur  (Z.  1059).  Einige  der  zeichen  des  Coelbren 
y  beirdd  stimmen  mit  den  irischen  buchstaben  überein  wie  sie  sich  in 
tiandschriften  des  sechsten  oder  siebenten  Jahrhunderts  finden.  Man 
erkennt  zugleich  die  Übereinstimmung  mit  dem  kleinen  lateinischen  al- 
phal)et  Eben  so  finden  sich  mehrere  gleiche  oder  ähnliche  zeichen 
im   semitischen   und  in  alten   irischen   handschriften   (s.   die  tafel)  ^). 

Solche  Übereinstimmungen  machen  es  unzweifelhaft  daß  das  semi- 
tische aiphabet  auf  das  altkeltische  unmittelbar  gewirkt  hat.  Daß  der 
römische  einfluß  dasselbe  umgestaltet  oder  doch  bedeutend  beeinflußt 
hat  ist  selbstverständlich:  weit  die  meisten  buchstaben  des  ältesten  iri- 
schen alphabetes  laßen  sich  sofort  als  römische  erkennen,  mehrere  des 
Coelbren  laßen  sich  leicht  auf  römische  zurückfühi*en ;  doch  hier  schon 
zcijrt  sich  wie  die  grundzüge  des  Systems  dem  altertum  angehören.  Man 
findet  unter  den  sechzehn  zeichen  welche  man  als  grundbuchstaben  an- 
sieht (für  aeiobmpfcgtdnlrs)  vielleicht  nicht  vier  welche 
sich  mit  Sicherheit  in  demselben  giiechischen  oder  italischen  aiphabet 
orkenncn  ließen:  es  müßten  aber  alle  diese  zeichen  auf  ein  und  das- 
selbe griechische  oder  italische  aiphabet  zuiiickgefuhrt  werden  damit 
die  behauptung  das  Coelbren  sei  nach  griechischer  oder  italischer  schrift 
tremacht  ei-wiesen  wäre.  Die  hier  erwähnte  gestalt  des  l  ist  in  italischen 
Inschriften  selten ;  sie  kommt  aber  vor  zb.  in  zwei  lateinischen  Inschriften 
•lic  in  Etruricn  gefunden  sind  (mitgeteilt  von  Lanzi  I  129). 

Jene  vereinzelten  zeichen  aber  in  denen  die  keltischen  alphabete 
mit  den  semitischen  übereinstimmen  sind  Überbleibsel  eines  früheren 
alphabetes,  zeugen  einer  ältei*en  culturperiode,  welche,  ak  solche,  min- 
destens dieselbe  aufmerksamkeit  verdienen  wie  die  denkmale  einer  ver- 
gangenen periodc  der  kunst. 

Was  von  den  alten  Kelten  gilt  das  gilt  auch  von  den  Iberem,  welche, 
wie  wii*  durch  Strabon  wißen,  aufzeichnungen  mannichfacher  art  in  ver- 
schiedenen dialektcn  und  in  mehreren  scliriftweisen  besaßen;  die  letztere 
angäbe  wird  durch  die  fülle  der  in  den  iberischen  münzen  tmd  inschrif- 


*y  Vgl  Gesenius,  scriptarae  Un^naeqne  Phoeniciae  monumenta,  voL  I. 
paf;.l9.35.  42;  vol.  II  tafel  III  nnd' IV.  Ö^Donovan,  Irish  grammar  in  den  tafeln 
und  8.  432.    Vallancey,  an  essay  on  the  celtic  language,  tafel  VIII. 


ten  überlieferten  buchstaben  Tollkommen  bestätigt  Hier  nun  kann  docli 
von  griechischer  mitteilung  gar  nicht  die  rede  sein/  wie  wenig  wußten 
die  Griechen  von  Iberien ;  und  jene  aufzeichnungen  rührten  aus  8chr 
alter  zeit  her.  Von  den  überlieferten  iberischen  buchstaben  aber  müOen 
einzelne  —  namentlich  die  für  seh  und  r  '—  durchaus  als  semitisch 
anerkannt  werden.  ^) 

Es  scheint  seit  Otfried  Miiller  (die  Etrusker  U  290  f.)  als  ein 
sicherer  beweis  daß  die  schrift  nicht  aus  Phönikien,  sondern  erst  mit- 
telbar daher  durch  die  Griechen  nach  Etrurien  gekommen  sei  die  posi- 
tive und  die  negative  übereinstimmui^  des  etruskischen  alphabetes  mit 
den  griechischen  alphabeten:  in  jenem  finden  sich  nur  sehr  wenige  zei- 
chen die  nicht  auch  in  diesen  vorkommen,  dagegen  mangeln  die  äclit 
phönikischen  formen,  welche  die  Griechen  noch  eine  Zeitlang  beibehalten 
haben,  dem  etruskischen  aiphabet,  sie  müßen  also  vor  dem  übergange 
schon  abgekommen  sein;  dagegen  hat  das  etruskische  aiphabet  die 
zeichen  für  ü  y?  x>  welche  dem  phönikischen  fehlen,  und  welche  eii^t 
von  den  Hellenen  erfunden  worden  sind.  Durch  ähnliche  gründe  hat 
man  ehedem  als  unwiderleglich  bewiesen  angesehen  daß  das  lateinische 
eine  tochtersprache  des  griechischen  sei.  Allein  zur  erklärung  jener 
Übereinstimmungen  reicht  die  mächtige  einwirkung  welche  das  hellenische 
auf  das  etruskische  übte  (man  denke  an  die  etruskischen  spiegel,  welche 
fast  nur  gegenstände  aus  der  griechischen  mythologie  darstellen)  völlig 
aus.  Und  gerade  die  ausnahmen  beweisen  die  Unabhängigkeit  der  Etnit^- 
ker  von  den  Griechen  in  bezug  auf  die  anfange  der  schreibekunst. 
Nicht  auf  die  Übereinstimmungen,  auf  die  abweichungen  ist  das  haupt- 
gewicht  zu  legen.  Es  ist  in  bezug  auf  jene  sogenannten  griechischen 
musteralphabete  auch  noch  zu  berücksichtigen  daß  sie  möglicher,  wenn 
nicht  wahrscheinlicher  weise  von  Etruskem  herrühren,  denen  die  ge- 
wöhnung  an  die  einheimische  schrift  die  hand  führte.  Schön  sagt  Ot- 
fried Müller  (H  292 f.):  „Den  Übergang  der  buchstabenzeichen  nach 
Italien  darf  man  sich  nicht  als  einen  einmaligen,  momentanen,  denken, 
so  daß  die  Etrusker  durch  eine  bestimmte  einzelne  Überlieferung  die 
schrift  empfangen  und  dann  in  demselben  zustande  festgehalten  oder 
für  sich  umgebildet  hätten;  vielmehr  liegt  ein  deutlicher  beweis  fort- 

*)  Phillips,  über  das  iberische  aiphabet;  in  den  berichten  der  Wiener  aka- 
damie,  philos.-histor.  kl.  1870  s.  226  f.,  301  f.;  vgl  oben  s.  73  f. 


i^p-"]  (lellei  der  italiieb»  sehrift.  321 

dauernder  Verbindung  und  mittcilung  darin  daß  in  mehreren  fällen  wo 
die  Griechen  ältere  und  jüngere  formen  eines  buclistabens  haben  auch 
beide  bei  den  Etruskern  vorkommen."  Doch  was  hindert  den  anfang 
jener  mitteilungen  von  Griechenland  oder  dem  griechischen  Italien  in 
die  zeit  zu  setzen  als  die  Etrusker  die  buchstabenschrift  bereits  besa- 
ßen? konnte  der  giiechische  einfluß  seine  eigenen  älteren  A^-irkungen  um- 
gestalten, so  konnte  er  auch  an  die  stelle  des  semitischen  treten,  über- 
haupt die  reihe  li'emder  einwirkungen  fortsetzen :  der  semitische  einfluß 
wich  dem  griechischen,  wie  in  der  folge  dieser  dem  römischen  wich. 
Allein  wie  konnte  der  erste  akt  der  mittcilung  von  Griechenland  aus- 
{rehcn,  wann  hätte  dieses  geschehen  sollen?  die  sehrift  der  Etrusker 
war  auch  die  der  ümbrcr,  deren  älteste  auf  uns  gekommene  denkmale, 
wie  Lepsius  bewiesen  hat  (AK.  I  6),  vor  der  mitte  des  vierten  jahi*- 
liunderts  vor  Christus  abgefaßt  sind;  die  formschönheit  und  regelmäßig- 
keit  der  in  das  erz  gegrabenen  buchstaben  setzt  eine  mehi-hundertj äh- 
rige Übung  der  schritt  voraus:  haben  nun  die  Umbrer  von  den  Etrus- 
kern und  diese  von  den  Griechen  die  sehrift  empfangen,  so  gelangen 
wir  für  den  anfangspunkt  dieser  mitteilungen  zu  einer  zeit  welche  je- 
denfalls jenseits  der  periode  der  Ilias  liegt. 

Dagegen  muß  in  der  i)eriode  der  Ilias  die  Verbindung  der  Phö- 
iriker  mit  Italien  bereits  eine  äußerst  lebhafte  gewesen  sein.  Die  grün- 
«lung  von  Gades  setzen  die  forscher  in  den  beginn  des  elften  Jahrhun- 
derts vor  unserer  Zeitrechnung:  noch  älter  waren  die  ersten  anlagen 
auf  Sicilien  und  Sardinien,  wo  Karalis  von  den  Sidoniern  im  zwölften 
Jahrhundert  gegrimdet  worden  ist  (Duncker  I^  515).  Man  muß  aber 
annehmen  daß  die  Phöniker  Jahrhunderte  ehe  sie  in  den  Ocean  hinaus- 
fuhren bereits  den  umkreis  des  Mittelmeeres  besuchten  und  mit  den 
küstenbewohnem  regelmäßige  handelsverbindungen  unterhielten:  nicht 
auf  derselben  fahrt  gelangte  man  von  Tyros  nach  den  Säulen  des  Mel- 
kart, es  haben  Zwischenstationen  existiert,  welche  den  Schiffern  eine 
zweite  heimat  waren  auf  ihrer  fahrt,  welche  viele  monate  gedauert 
haben  wird. 

Jene  handelsverbindungen  müßen  eine  bedeutende  geistige  ein- 
wknng  der  Phöniker  auf  den  westen  zur  folge  gehabt  haben.  Einst 
hat  der  semitische  geist  den  hellenischen  geist  zu  nähren  vermocht  mit 
mythologischen  und  astronomischen  Vorstellungen,  er  hat  in  den  allgegen- 
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wärtig  das  leben  beherrschenden  kategorien  des  denkens,   dem  meßen 
und  wägen,  Hellas  seine  weisen  gegeben  und  hat  die  Hellenen  seine 
wegc  gefuhrt  um  des  wertes  verhallenden  schall  zu  befestigen  und  ver- 
nehmbar zu  machen  den  fernen  geschlechtern  und  zeiten;  jener  geist, 
welcher  in  Hellas  so  mächtig  wirkte,  kann  dort  nicht  eine  grenze  ge- 
funden haben,  war  die  aus  materiellen  Ursachen  hervorgegangene  Wir- 
kung bei  der  nähe  des  gesammten  semitischen  Stamms  so  mächtig,  so 
muß  sie  in  größerer  entfernung  in  abnehmendem  Verhältnis  stattgefunden 
haben,   aber  sie  muß  doch  immer  noch  bedeutend  gewesen  sein.    Es 
geschah  daß   die  Semiten  den  Italeni,   den  Iberern,  den  Kelten,  niclit 
die  Schrift  überhaupt,  sondern  von  ihrer  weise   der  schrift  mehi*  oder 
weniger  mitteilten,  weit  mehr  den  Italern  als   den  Kelten  imd   diesen 
melir  als  den  Iberern;  denn  die  zeit  in  welcher  diese  Völker  schiiftlos 
gewesen  wären  vermögen  wii-  mit  unserem  denken  nicht  zu  eiTcichen;  die 
anfange  der  sclmft  sind  so  alt  wie  die  anfange  des  Staates.    Die  Über- 
einstimmung der  grammatischen  formen  in  den  einzelnen  sprachen  des 
indogermanischen  Stammes,  trotz  der  imgeheurcn  entfemungen  in  räum 
und  zeit,  gehört  zu  den  wunderbarsten  tatsachen  in  der  geschichtc  des 
menschlichen  geistes;  falls  aber  das  wunderbare  noch  der  Vernunft  zu- 
gänglich ist,  so  müßen  jene  fonnen  bereits  in  uralter  zeit  durch  irgend 
eine  schrift  befestigt  gewesen  sein.  —  Daß  die  Griechen  nach  den  Se- 
miten  einen   bestimmenden   einfluß   auf  die  italische    schrift   ausübten 
ist  ja  sicher :  die  Römer,  welche  frühe  schon  zu  ihnen  in  enge  und  un- 
mittelbai-e  beziehungen  traten,  haben  ihre  schrift  nach  der  giiechischeii 
modificiert,  die  Etrusker  und  Umbrer  wurden  von  dem  gi*ieclüschen  ein- 
fluß bei  weitem  nicht  in  derselben  weise  beherrscht.    In  der  folge  wich 
die  umbrisch-etruskische   schrift  der  römischen:    die  iguvischen  tafeln 
in  römischen  buchstaben  gehören  etwa  der  mitte  des  zweiten  jalu'hun- 
derts  vor  unserer  Zeitrechnung  an;  später  ohne   zweifei  hörte  man  in 
Etrurien  auf  der  nationalen  schrift  sich  zu  bedienen,  vielleicht  erst  lange 
nach  Sullas  zeit :  daß  dieses  sehr  allmählich  geschah  lehren  die  insclirif- 
ten,  deren  nicht  wenige  die  periode  des  Überganges  deutlich  waluTich- 
men  laßen. 

Sehen  wir  nun  ob  es  möglich  ist  zu  denken  daß  die  schrifllosen 
Italer  die  buchstaben  von  den  Griechen  empfangen  haben.  In  zwei 
verschiedenen  werken,  in  den  unteritalischcn  dialekten  imd  in  der  vier- 
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ten  ausgäbe  der  römischen  geschichte,  bringt  Mommsen  beweise  bei  von 
dem  hohen  alter  der  schreibekunst  in  Italien;  beide  werke  sind  in  der  zeit 
um  fünfzehn  jähre  von  einander  entfernt,  diese  Überzeugung  war  also 
seinem  geiste  tief  eingeprägt :  für  uns  gewiss  ein  umstand  von  großer 
bedeutung.  In  den  unteritalischen  dialekten  heißt  es  s.  IQ:  „Da  die 
Schrift  der  Samniter  aus  der  etniskischen  durch  vermittelung  der  um- 
brischen  deriviert  ist,  so  muß  der  Ursprung  ihres  alphabetes  in  sehr 
ferne  zeiten  fallen ;  vermutlich  ist  ihr  aiphabet  so  alt  wie  das  volk  selbst 
und  gleich  bei  der  einwanderung  von  norden  her  mitgebracht.  Den 
frühen  gebrauch  der  schrift  für  priesterliche  zwecke  beweist  die  erzeh- 
Jung  bei  Livius  X  38:  im  j.  d.  st.  460  bringen  die  Samniter  ein  opfer 
nach  anweisung  eines  leinenen  buches,  wie  es  die  vorfahren  vor  dem 
Sturm  auf  Capua  gebraucht  hatten"  (331  d.  st;  Liv.  IV  37).  Und  in 
der  römischen  geschichte  I*  220  f.  wird  aus  der  geschichte  des  römi- 
schen alphabetes  selbst  der  schluß  gezogen  daß  für  Etrurien  wie  für 
Latinm  die  anfange  der  schreibekunst  in  eine  epoche  hinaufzurücken 
seien  die  dem  ersten  eintritt  der  ägyptischen  Süiusperiode  in  historischer 
zeit,  dem  jähre  1322  v.  C,  näher  liege  als  dem  anfange  der  Olympiaden- 
rechnung, wonach  jene  anfange  jenseit  des  jahres  1000  v.  C.  zu  setzen 
wären,  dh.  in  eine  periodc  in  welcher  den  Hellenen  der  westen  völlig 
unbekannt  war,  wo  man  von  der  existenz  der  halbinsel  Italien  keine 
ahnung  hatte;  und  wie  allgemein  hätte  damals  das  schreiben  bei  den 
Hellenen  sein  müßen  wenn  es  sich  auf  dem  wege  des  handelsverkchrs 
über  die  grenzen  ihres  landcs  hätte  verbreiten  können! 

Wir  sind  zu  der  annähme  berechtigt  daß  auf  Italien  die  Phöniker 
schon  in  sehr  früher  zeit  gewirkt  haben,  nnd  daß  den  Phönikem  des 
Ostens  hier  die  des  wcstens  folgten.  Die  ersten  niederlaßungen  der 
Hellenen  im  westen  —  Kyme  im  Opikerlande  nicht  vergeßen  —  können 
nicht  vor  das  letzte  riertel  des  achten  jalu'hunderts  vor  Christus  gesetzt 
werden,  dh,  etwa  anderhalb  Jahrhunderte  nach  der  gründung  Karthagos 
nnd  drei  Jahrhunderte  nach  der  gründung  Uticas.  Der  einfluß  der  Hel- 
lenen auf  Italien  kann  selbst  ein  Jahrhundert  nach  der  gi*ündung  von 
Kyme,  Naxos,  Syrakus  nicht  bedeutend  gewiesen  sein,  die  anfange  jener 
niederlaßungen  werden  kaum  geringfügig  genug  gedacht  werden  können: 
die  Hellenen  waren  neulinge  in  diesen  Unternehmungen,  auch  das  geringe 
numerische  gewicht  des  volkes  überhaupt  ist  in  anschlag  zu  bringen, 
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das  lange  zeit  nicht  durch  einen  glänzenden  namen  erhöht  ^vni'de.   Wie 
die   Griechen  in   dieser   ferne   und   an   diesen   küsten  sich  behaupten 
konnten  ist  ein  rätsei,  für  das  die  regsanikeit  des  gi'iechischen,geistcs 
nur  eine  unvollständige  lösung  gewährt :  wir  müßen  eben  annehmen  daß 
die  phönikißche  habsucht  den  eingeborenen   die  hellenische   concurrenz 
als   erwünscht  und    schätzenswert  erscheinen  ließ;   es   mögen  die   zu- 
stände einige  ähnlichkeit  gehabt  haben  mit  denjenigen  welche  die  Por- 
tugiesen am  ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Indien  fanden.    Doch 
erst  das  vordringen  der  Perser  zu  den  gestaden  des  Aegäischen  meeres 
kann  die  zahl  der  Hellenen  des  wcstens  bedeutend  vermehrt,   erst  der 
tag  von  Salamis  und  Ilimera  und  der  wunderbare  aufschwung  welcher 
ihm  folgte  wird  die  macht  des  lielleiüschcn  geistcs  im  westen  gescliaflen 
haben,  welche  allerdings  schnell  eine  hohe  blute  erreichte,  wie  sie  der 
semitische  geist  dort  niemals  beseßen  haben  kann;  was  dieser  in  West- 
europa schuf  war  das   ergebnis  vielhundertjährigen  wirkens,   deren  an- 
fange sicherlich  viel  älter  sind  als  die  ankunft  des  ersten  phönikischen 
Schiffes  in  Sicilien. 


Weder  aus  dem  schweigen  der  Überlieferung,  noch  aus  dem  tat- 
sächlichen mangel  darf  gefolgert  werden  daß  die  alten  Gallier  und  Bri- 
tannier  ganz  ohne  litteratur  waren;  \ielmelir  da  sie  in  den  angelegen- 
heiten  des  Staates  wie  des  gemeinen  lebens  der  sclirift  sich  bedienten, 
so  wäre  es  unbegi'eiflich  wenn  unter  den  fielen  miUionen  im  laufe  der 
Jahrhunderte  nicht  auch  menschen  aufgestanden  wären  welche  das  was 
sie  empfanden  oder  erkannten  und  erfuhren  durch  die  schrift  zu  be- 
festigen und  zu  verbreiten  unternahmen.  Die  allgemeinen  Ursachen  de? 
gänzlichen  Verlustes  können  zwiefaclier  art  sein:  die  geringe  dauerbaf- 
tigkeit  der  schreibmittel  und  die  geringe  anhänglichkcit  der  Gallier  an 
die  muttersprache.  Die  sitte  Inschriften  einzugi-aben  in  stein  und  erz 
scheinen  die  Gallier  erst  von  den  Griechen  und  Römern  angenommen 
zu  haben.  Nur  einige  zwanzig  sehr  kurze  inschriftcn  oder  reste  von 
Inschriften  hat  man  aufgefunden;  davon  haben  zwei  griechische,  zwei 
etruskische  buchstaben;  drei  sind  gallisch-römische  bilingues,   im  galli- 
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sehen  teil  eine  mit  etruskischen  zeichen,  zwei  im  ogham;  die  übrigen 
haben  römische  Schrift,  einige  zeigen  auch  einzehie  einheimische  zeichen. 
Nur  ein  einz^es  dieser  dcnkmale  gestattet  eine  genauei'e  Zeitbestimmung^ 
da  aus  seinem  inhalt  hervorgeht  daß  es  der  zeit  des  kaisers  Tiberius 
angehört.  Die  giiechisch  geschriebenen  inschriften  können  älter  sein,  die 
römisch  geschinebenen  schwerlich,  denn  früher  läßt  sich  die  hier  voraus- 
gosetzte  allgemeinere  kenntnis  des  römischen  alphabetes  in  Gallien  kaum 
denken.  Von  da  bis  zur  annähme  desselben  von  dem  gesammtcn  volke 
H  noch  ein  weiter  weg;  um  aber  jene  allgemeinere  kenntnis  des  römi- 
i^ehen  alphabetes  in  Gallien  siebzig  oder  achzig  jahi*e  nach  der  erobe- 
nmg  zu  begi'cifen,  muß  man  ei-wägen  daß  gegen  die  mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  die  planmäßige  romanisiening  des  landes  bereits  weit  vor- 
geschritten war,  nachdem  deren  beginn  siebzig  jähre  lang  vorbereitet 
woi*dcn  war;  und  vorher  hatte  der  römische  einfluß  während  einer  reihe 
1  von  Jahrhunderten  in  ähnlicher  weise  gewirkt  wie  der  phönikische  auf 
kalicn  gewirkt  hat. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  den  inschriften  selbst  über,  um  dieselben 
nach  Pictet  (essai  sur  quelques  inscriptions  en  langue  gauloise. 
Geueve  1859),  Stokes,  Becker,  Flechia  (Beitr.  n,  HL  IV)  zu 
studieren. 

1.  Nim  es  (Xcmausus). 
Steintafel,  gefunden  1742. 

lAPTAIoc  lAAANOlTAKOS  AEAE 
MATFEBO  Nx\MAr21KAB0  BPATOVAE 
I    Die  ergänzung  rührt  von  Becker  her  (III  415  f.).    Nach  ihm  und  nach 
Stokes  lautet  die  Übersetzung: 

Jartaeus  Illanoetacus  dedit 
matribus  Nomausicis  Bratudae. 
BpaTOüde  steht,  wie  es  scheint,  fiir  BpaTouSa«,  den  locativ  von 
Bpatouoa;  in  einer  der  folgenden,  römisch  geschriebenen  inschriften  wer- 
den wir  diese  endung  durch  e  ausgedrückt  finden.  Bratuda  wird  von 
Sauppe  (bei  Becker  III  423  f.)  mit  großer  wahi*scheinlichkeit  füi*  einen 
kleineu  ort  in  der  nähe  von  Nimes  erklärt,  mit  hinweisung  auf  das  im 
nmkreise  dieser  Stadt  inschi-iftlich  erwähnte  Yatrute,  wie  Bratuda  im 
volksmunde  gelautet  haben  mag.  Der  stamm  von  Bratuda  findet  sich 
nieder  in  dem  Ortsnamen  Bratuspantium,  in  den  inschrifÜich  übejUefer- 
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ten  mannsnamen  Gassibratius  und  Brato  und  in  dem  mannsnamen  Man- 
dubratius  bei  Caesar  (Becker  III  425);  es  ist  das  ir.  brith  ^iDdicium' 
(Z.  16;  vgl.  oben  s.  101)  Bratu-da  ist  gebildet  wie  ''EßoüSa  oder  Hae- 
budcs  (Hebriden),  wie  'Ett-iSiov  axpov  (oben  s.  113),  Mag-idius,  ess-eda, 
ess-edum  (w.  ess  ^sedere';  Z.  789).  lieber  die  keltischen  Matres  oder 
Matronae  enthielt  der  abschnitt  über  die  Ligurer  eine  kurze  bemcrkung 
(s.  103). 

2.  Vaison  (Vasio  Vocontiorum). 
Marmorplatte,  gefunden  1840. 

CErOMAPOC 
OriAAONEOC 

TOorriorc 

NAMATCATIC 
[er)lH^)PorBHAH 
CAMIOOCIN 
NEMHTON 

Das  zweite  wort  ist  ebenfalls  ein  nominativ,  wie  es  als  solcher 
auch  sonst  vorkommt  (Becker  IH  408 :  L.  Villonius  Asellns) ;  wir  haben 
also  hier,  wie  in  der  ersten  inschrift,  einen  doppelnamen,  und  Becker 
hat  eine  große  zahl  von  beispielen  so  benannter  personen  nachgewiesen 
(in  337  f.).  Das  dritte  wort  erscheint  in  lateinischer  schritt  in  der  form 
Toutius,  daher  schließt  Becker  (III  193)  mit  recht  daß  to-utius  oder 
tautius  ausgesprochen  wurde;  ähnlich  verhält  sich  Kcuoovoc  zu  Counus 
und  Caunus.  In  bctreflf  der  bedeutung  vergleicht  Becker  das  oskische 
adjectiv  tuvtiks  und  das  ihm  entsprechende  umbrische  Substantiv  tuta= 
töta  jpopulus';  im  altir.  entspricht  tuath  das  auf  tota  zurückweist 
im  brit.  tut  und  tus  (oben  s.  290).  Auch  im  gallischen  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  die  endung  des  nominativs  -os  zu  -im  gesunken ;  hier  aber 
stehen  beide  endungen  unmittelbar  neben  einander,  in  einer  außerordent- 
lich sorgfältig  geschriebenen  inschrift,  es  fragt  sich  daher  ob  tooutio'j; 
für  ToouTto?  steht;  daß  das  gallische  auch  u-stämme  besaß  ist  sicher, 
wir  fanden  einen  solchen  in  den  eben  erwähnten  Ortsnamen  Bratada  und 
Bratuspantium,  einen  anderen  zeigt  der  gottesname  Esus  (vgl.  oben  s.  185) 
wenn  man  die  abgeleiteten  und  zusammengesetzten  namen  Esnggius. 
Esubii,  Atesui,  Esunertus,  Esumagius  vergleicht.  —  Najiao^anc  ist  ein 

0  S.  die  Schrifttafel. 
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von  NajjLaoao;  gebildetes  adjectiv,  und  die  bildung  ist  ganz  gleich  der 
lateinischen  in  nostras,  vestras,  primas,  optimas,  Antias,  Fidenas,  die 
offenbar  abgestumpft  sind  aus  *no8tratos  oder  *no8tratis  usw. ;  und  ver- 
gleicht man  NorjiaooaTt?  mit  Na[iat)aixaßo  der  vorigen  inschrift,  so  sieht 
man  sich  zu  der  annähme  genötigt  daß  auch  im  gallischen  das  suffix 
-atis  die  Zugehörigkeit  zu  einer  gemeinde  ausdrückte.  So  hat  man  auch 
auf  den  münzen  von  Baeterrae  die  aufschrift  BHTAPPATIC  gelesen 
(Beitr.  III  420  j  ebds.  eine  große  zahl  gaU.  namen  auf  -cUes  aus  schrift- 
'^tellem  und  inschriften).  —  Mit  der  verbalform  eicopou  werden  wir  uns 
l)ei  erörterung  der  folgenden  inschrift  beschäftigen;  wir  werden  sehen 
«laß  die  bedeutung  des  wertes  überhaupt  ^fecit'  ist,  in  diesen  weihin- 
schriften  dürfen  wir  ewDpoo  dm'ch  ^dedicavit'  wiedergeben.  —  BrjXTjaafit 
ist  jedenfalls  ein  dativ;  der  nominativ  konnte  BrjXr^oajitc  lauten,  als 
weibUchcs  princip  des  Kcltengottes  Belenus  oder  Belinus,  denn  es  kommt 
sowohl  der  selbständige  name  Samis  vor  (Aurelia  Samis,  in  einer  in- 
a'hrift  bei  Becker  m  354)  wie  der  zusammengesetzte  Critosamis;  da 
aber  Belisama  in  einer  inschrift  und  BeXtoaixa  eiT/poi^  bei  Ptole- 
maeos  als  namen  eines  britannischen  ortes  erscheint,  so  muß  man  wohl 
diesen  nominativ  zu  unserem  dativ  stellen  und  annehmen  daß  die  ur- 
sprüngliche cndung  -at  bereits  auf  gallischem  sprachboden  zu  -i  gesun- 
ken ist,  welche  endung  wir  im  altirischen  für  den  dativ  finden  werden. 
Von  vs|i.r^Tov  in  der  bedeutung  ^fanum'  war  bereits  früher  die  rede  (s.  178); 
auf  ooaiv  in  der  bedeutung  thocce'  kommen  wir  in  dem  kapitel  über  die 
fürwörter  zurück.  —  Unsere  inschrift  ist  also  zu  übersetzen: 

Segomarus  Villonius,  magistratus  Nemausicus, 

dedicavit  Belesamae  hocce  fänum. 

3.  Sainte  Reine  d'Alise  en  Bourgogne  (Alesia). 
Auf  einem  im  j.  1839  ausgegrabenen  stein. 

MARTIALIS  DANNOTALI 
BEVRV.    VCVETE.    SOSIN 
CELICNON^)ETIC 

GOEDBI.    DVGiIONTiIO  : 

*)YCVEnN. 
INALISiIA^) 
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Martialis  ist  ein  keltischer,  nicht  ein  römischer  namc,  wie  Becker 
zeigt  (in  351);  der  name  des  vaters  erscheint  deutlich  in  dem  genetiv 
Dannotali.  Daß  dieses  ein  o-stamm  ist  wird  sich  deutlich  in  einer 
der  folgenden  inschriften  zeigen,  in  welcher  unter  den  Danotali-knoi 
dh.  den  söhnen  des  Dannotalos,  auch  ein  Dannotalos  genannt  ist;  e< 
findet  sich  auch  in  römischen  inschriften  auf  gallischera  boden  der  wcil)- 
liche  name  Dannotala;  ebenso  findet  man  die  mit  dem  zweiten  element 
zusammengesetzten  namen  Argiotalus,  Carrotalus,  Dubnotalus,  Gertalus, 
Vepotalus;  das  erste  element  erscheint  in  den  namen  Dannius,  Daniii- 
cus,  Daimorix  (vgl.  oben  s.  103).  Eben  dieser  genetiv  auf  -t  "wird  uns 
noch  oft  begegnen,  die  gleiche  Verbindung  zeigen: 

Doiros  Segoma ri  (zsgs.  mit  maros  ^magnus',  ob.  s.  104;  der 
nom.  Segomai*os  in  n.  2). 

Crispos  Bovi  (in  der  insclir.  Cn.  Avius  Bovus,  Attuae  Bovae 
Bov  [i]  f.;  als  töpferstempel:  Bovim  =  Bovi  manu. 
(Becker  341) 

Tetumus  Sexti  (inschr.  Catasextus  bei  Becker  342). 
Dieser  locative  genetiv  auf  -i  hat  sich  noch  im  altirischen  erhalten,  so 
tief  war  er  dem  keltischen  sprachgeist  eingeprägt.  Man  wird  in  dem 
gesammtgebiet  der  indogermanischen  famUie  kein  beispiel  einer  speciol- 
leren  übereinstimmug  zweier  sprachen  auffinden  als  sie  hier  zwischen 
dem  gallischen  und  lateinischen  sich  zeigt:  denn  hier  ^^'ie  dort  hat  der 
locativ  der  einzahl  den  genetiv,  und  gerade  in  der  o-declination,  ganz 
verdrängt;  hier  wie  dort  ist  der  locativ  gebildet  indem  der  casusclia- 
rakter  i  den  themavocal  verschlang.  Der  stamm  von  ievrv,  da^,  wie 
wir  sehen  werden,  iewrii  zu  sprechen  ist,  findet  sich  \neder  in  zahl- 
reichen altirischen  verbalformen,  zb.  fritammiorsa  ^adficiet  me*, 
fritammiurat  ^deficiunt  me*  (Z.  328;  frit-damm-ior-sa,  frit- 
damm-iurat),  lürad  /actum  est'  (Z.  477).  —  Vcvete  ist  dativ. 
Vc vetin  accusativ  eines  i-stammes;  die  ui*sprüngliche  endung  -i  des 
dativs  ist  hier,  wie  im  umbrischen,  in  -e  übergegangen,  wir  werden  je- 
doch auch  jene  endung  in  den  inschi-iften  finden,  ücuetis  ist  der 
name  eines  gottes,  gleichen  Stammes  mit  dem  personennamen  Ucumu.'« 
und  dem  Ortsnamen  ücetia,  welchen  man  auf  üzfes  bei  Nimes  bezieht 
(Becker  in  422);  dies  ist  derselbe  stamm  welchen  wir  in  den  städte- 
namen  Uxella,  Uxellon ,  Uxellodunum  und  in  dem  volksnamen  'OJöpioi 
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landen,  und  welcher  sich  erhalten  hat  in  dem  brit.  uch  ^supra'  (oben 
s.  97  f.).  —  Celicnon  wird  von  Grares  (bei  Becker  IV  136)  sehr  be- 
friedigend mit  dem  bei  Ulfilas  vorkommenden  kelikn  ^irop^oc  dvc&Yaiov' 
identificiert ;  Grimm  (gramm.  I  605.  11  160.  184.  1000;  citiert  von 
Becker  ebds.) ,  welcher  kelikn  für  entlehnt  hält ,  stellt  zu  ihm  das 
schweizerische  chilche  ^ecclesia'  und  das  von  Notkcr  gebrauchte  chi- 
licha  /anum',  obwohl  kelikn  ^^p^o;'  bedeute,  denn  da  den  ältesten 
kii-chen  der  türm  nicht  fehlte,  so  habe  man  sie  türme  genannt  *). 

In  dem  zweiten  teile  der  inschrift  ist  in  Alisija  —  denn  das 
hohe  I  kann  mir  den  consonanten  jot  bedeuten  —  die  Ortsbestimmung 
durch  die  präposition  mit  dem  ablativ,  Vcvetin  ist  der  accusativ  des 
ülyectes:  das  regierende  verb  kann  nur  gobedbi  sein,  das  subject 
muß  dugijontijo  enthalten,  für  etic  bleibt  nur  die  bedeutung  einer 
den  zweiten  teil  an  den  eraten  anschließenden  conjunction  übrig.  — 
Dugijontijo  stellen  Siegfried  und  Siokes  (Beitr.  HI  75 f.)  zu  der 
H-urzel  dug,  welche  im  germanischen  (got.  daug,  inf.  dugan,  engl. 
doughty  =  tüchtig),  wie  im  litauischen,  wohl  auch  in  dem  weiter  unten 
zu  erwähnenden  gallischen  frauennamen  Dugiava  erscheint,  man  ver- 
mutet in  dem  altir.  ditiu  ^munimentum'  eine  Verstümmelung  jenes  wertes; 
dieselbe  wui'zel  erscheint  noch  deutlicher  in  den  namen  Dugius  und 
Dugenius,  welche  wiederholt  in  norditalischen  inschriften  vorkommen 
(Becker  IQ  41^).  Diese  wurzel  festgehalten,  bietet  sich  indes  noch  eine 
andere  crklärung  an.  Dug-ijont-ij  o  scheint  nämlich  gebildet  wie 
der  name  des  An^crners  Gob-annitio,  der  wohl  für  Gob-ant-ijo 
äteht;  denn  es  existierte  neben  dem  mannsnamen  Gobannus  (in  Go- 
^>anni-cno,  di.  Gobanni  filius,  in  einer  weiter  unten  zu  erwähnenden 
inschrift)  und  dem  britannischen  Ortsnamen  Gobannium  noch  Goban- 
tonus,  auf  welchen  der  kymrische  name  Gouannon  hinweist,  ferner 
existiert  noch  kymr.  gofant,  ir.  gobha,  gobhan,  gael.  gobha,  gob- 
hann  =  gebaut;  Gob-ant-onus  ist  gebildet  wie  Car-ant-onus,  neben 
welchem  aber  auch  von  demselben  erweiterten  stamme  Car-ant-ius,  Car- 
aut-mus,  Car-ant-ülus  vorkommen  (Z.  798).    Unmöglich  kann  das  gal- 

0  Aus  chilicha  (bemerkt  Grimm  weiter,  in  der  vorrede  zum  got.  glossar, 
citiert  ebda.)  wurde  in  einer  anderen  mundart  chiricha,  und  diese  herleitung  ist 
heszer  als  jede  andere  der  vielen  die  man  für  kirche  versucht  hat.  —  Vgl.  auch 
2tt  celicnon  oben  s.  58. 

42 
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lische  einen  mannsnamen  Gobannitio  gebildet  haben,  das  wort  hatt«^ 
wohl  wegen  seiner  länge,  das  schließende  -«  verloren ;  und  ebenso  wird 
das  in  rede  stehende  wort  unserer  inschrift  *dug-ijont-ijos  gelautet 
haben,  seine  bedeutung  mag  aber  <vir  pius'  gewesen  sein,  bezogen  auf 
Martialis,  welcher  den  tempel  hatte  erbauen  laßen,*  von  dem  aber 
nicht  die  inschrift  herrülu-t.  —  Gobedbi  ist  sicher  die  dritte 
person  des  perfects  mit  abgefallenem  U  wie  dieser  endconsonant  ja 
auch  in  ievrv  abgefallen  ist,  gobed-bi  =  gobed-bit  hat  sein 
perfect  gebildet  mit  hilfe  des  Stammes  des  verbum  substantivum 
bu  und  entspricht  einem  lat.  *gobed-vit  =  gobed-uit,  indem 
im  gallischen  b  für  v  oder  vielmehr  für  w  steht.  Eben  diesen  wert 
dürfen  wir  nun  auch  dem  b  des  Stammes  beilegen;  und  da  durch  die 
cinwirkung  des  labialen  halbvocals  a  leicht  in  o  übergeht,  so  wird  die 
gleichung  gall.  *gobed  =  *gowed  =  lat.  g  a  v  i  d  (in  gavisus  und  gaudium  f. 
*gavidium)  als  nicht  unstatthaft  erscheinen;  daß  im  irischen  b  oft  die 
bedeutung  v  (=rttj)  hat  wißen  wir  (oben  s.  298);  das  b  des  römischen 
alphabetes  hat  bereits  den  Galliern,  neben  v,  ihr  W  ersetzt ;  dieses  be- 
weisen  mannichfache  doppelschreibungen  in  den  Inschriften,  wie  Bovalus 
und  Bubalus,  Bevalo  und  Vevalus,  Aballo  und  Avallocius  (Becker  IQ 
350.  415).  Das  lat.  gaudere  hat  medialen  sinn  auch  für  die  activen 
formen;  wenn  aber  die  spräche  es  für  nötig  fand  das  praeteritum  dui'ch 
ga^nsus  sum  auszudrücken,  so  muß  das  praesens  ursprünglich  transitiven 
wert  gehabt  haben,  und  dieser  kam,  scheint  es,  dem  gallischen  stamm 
gobed  zu.  —  Für  die  conjunction  etic  ergiebt  der  Zusammenhang 
etwa  die  bedeutung  ^atque'  oder  itäque';  über  den  Ursprung  des  galli- 
schen Wortes  läßt  sich  mchts  bestimmen. 

Nach  den  vorhergehenden  eröilierungen  bedeutet  unsercrc  inschrift: 

Martialis  Dannotali  f.  fecit  (dedicavit)  Ucueti  (dco) 
hocce  fanum; 

atque    propitiavit    vir   pius    Ucuetem    in    (urbe) 
Alesia. 

4.  Bourgcs  (Avaricum). 

Punktierte  inschrift  auf  dem  halse  eines  tongcfäßcs,  dessen  form 
auf  das  vierte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  hinweist,  wie  französisclic 
altertumsforscher  annehmen;  die  vei-balform  welche  die  inschrift  cntliält 
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scheint  auf  ein  höheres  alter  hinzuweisen;   entdeckt  wurde  das  gefäß 
im  jähre  1848. 

BVSCILLASOSIOLEGASITINALIXIEMAGALV 
di.  Buscilla  Sosio  legasit  in   Alixie  Magalu. 

Magalu  ist  die  gallische  form  des  dativs,  welcher  in  einer  latei- 
nischen Inschrift  Magalo  lautet  (Becker  III  349);  Magalos  ist  hier 
der  name  eines  gottcs,  ein  Boierfiirst  dieses  namens  wird  von  Livius 
(XXI  29)  erwähnt.  —  Buscilla  ist  der  narac  der  dedicantin.  —  In 
Alixie,  für  InÄlisija  der  vorigen  inschrift,  ist  Ortsbestimmung: 
Alixie  steht  für  Alixia-i,  wie  oben  (1)  Bratudai;  von  den  Wechsel 
lies  X  und  s  wurde  friiher  (s.  124)  gehandelt.  —  Sosio  ist  schwerlich 
so  viel  wie  sosion  und  sosin  in  den  beiden  vorigen  inschriften;  Stokes 
(bei  Z.  1088)  hat  wohl  recht  wenn  er  in  dem  werte  einen  eigennamen 
vermutet  (der  vielleicht  zu  dem  weiblichen  Suausia  bei  Glück  s.  48  sich 
!?tellt);  Sosio  steht  wohl  für  Sosios,  dh.  ,Sosis  filia'.  —  Legasit 
wt  eine  bildung  des  practeritimi  mit  «,  verschieden  von  der  bildung  mit 
dem  verbum  substantivum  bu  in  gobedbi  der  vorigen  inschrift;  merk- 
würdig ist  die  erhaltung  des  schließenden  -<,  welches  in  osoe,  ievrv, 
irobedbi  abgefallen  ist;  der  Zusammenhang  ergiebt  die  bedeutung 
jdedicavit'.  —  Die  walu-scheinliche  Übersetzung  unserer  inschrift  ist: 

Buscilla  Sosis  (filia)  dedicavit  in  (urbe)  Alesia  Magalo. 

5.  Mont-Afrique  bei  Dijon  (Dibio  im  Sequanerlande). 

Punktierte  inschrift  auf  dem  heukel  einer  bronzenen  patera,  ge- 
funden 1853. 

DOIROS  SEGOMARI 
IEVRV  ALISANV 

Doiros  Segomari  f.  fecit  (dedicavit)  Alisano. 
AHsanos  ist  der  eponyme  schutzgott  von  Alesia,  welcher,  wie  dieser 
der  kirchliche  mittelpunkt  des  gesammten  Kcltenlandes  war,  so  auch 
in  ganz  Gallien  Verehrung  genoß.  ^)  —  Als  den  sinn  dieser  inschrift 
giebt  man  an  (Creuly,  bei  Becker  IV  159):  der  kupferschmied  Doiros 
hal)e  dem  gotte  Alisanos  sein  meisterstück  geweiht. 

')  Diodor  IV  19:  ol  de  KsXrol  fUXQi  tdSy^e  rcSif  xaiQtSy  etlfito'y  tctfSxny  "ojv  noXiy 
«k  ihtaatig  x^g  KsXxix^g  oucay  etnUty  xal  fjtnTQSnoXiy  (citiert  von  Becker  III  356). 

42» 
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6.  Antun  (Bibracte  im  Aeducriand). 
auf  einem  im  jähre  1849  ausgegrabenen  steine. 

LICNOSCON 
TEXTOS.    lEVRV 
ANVALONNACV. 
CANECOSEDLON 

Licnos  ist  ein  mit  -cnos  ^filius' ^)  zusammengesetzter  name,  ur- 
sprünglich ein  pati'onymikon  und  soviel  wie  ^Livii  filius';  der  ausdrack 
ist  jedoch  ein  selbständiger  name  geworden ,  als  welcher  er  deutlich 
erscheint  in  einer  grabinschrift  (Becker  IH  428),  welche  mit  M.  Fouscu^i 
C.  f.  Licnus  beginnt;  daß  Contextos  ein  eigennamen  ist  ergiebt  sich 
aus  dem  inschriftlichen  namen  A.  Textus  (III  442;  con-  ist  eine  gall. 
Präposition).  —  Das  letzte  wort  scheint  zu  enthalten  das  sächliche  ad- 
jectiv  cane,  welches  zu  dem  altir.  cdin  =  cani  ^bonus*  (Z.  30: 
ccain  =  es-cdin  ^indecens'  ebds.)  gehört,  und  ein  dem  altir.  con- 
sadu  jCompono,  coniungo'  (Z.  434)  entsprechendes  Substantiv,  gebildet 
wäc  Maglus  Conomagli  fil.  oder  wie  Sumlos  in  Sumlocenna  (Z.  76G). 
niemach  wäre  unsere  Inschrift  zu  übersetzen: 

Licnus  Contc:ttus  lecit  (dedicavit) 
Anvalonnaco  (deo)  sacram  aedem. 

7.  Volnay  (südl.  von  Autun). 

Auf  einem  steine  an  der  quelle  eines  flüßchcns  La  Cave.    Zuerst 

veröffentlicht  von  Roget  de  Belloguet,  ethnog^nie  gauloise  (Paris  1858) 

I  204 ;  unser  text  ist  mitgeteilt  von  Creuly  in  den  Comptes  rendus  de 

Tacad^mic  des  inscriptions  et  bcUcs  lettres  1857  s.  125  (Bcitr.  IV  159)  -). 

>)  Nach  Stokes  (Beitr.  YU  27)  ist  -cnos  verschieden  von  dem  in  gleicher 
bedeutung  und  in  gleicher  Verbindung  gebrauchten  gall.  -genus  (zb.  Camuloge- 
nus,  Verbigenus  —  als  bezeich  nun  g  der  gaugenoszenschaft,  nicht  des  ortes,  beide 
bei  Caesar):  jenes  stellt  er  zu  skr.  kanä  ,puelta*,  dieses  zuskr.  ganas  lat.  genus 
ir.  gne.  In  der  tat  unterscheidet  das  kymrische  beide  formen  sehr  bestimmt: 
Morgen,  Guidgen,  Catgen,  Guerngen  —  von  Ellgnou,  Gueithgnou,  Signon  (Z.  1$6): 
entsprechend  den  gallischen  Morigenus,  Vidugenus,  Catugenus,  Vernogenus  —  Al- 
locnos,  Vecticnos,  Sicnos. 

*)  Creuly  bemerkt:  Ces  lignes  sont  gravöes  dans  une  espece  de  cartoache 
entoure  d'uu  cadre  maintenant  presque  d^trnit,  mais  sans  qu*aucune  lettre  ait 
souffert.  Les  caractöres  sont  du  plus  beau  type  et  tout  parfaitQment  lisibles,  sans 
aucune  exception.    Les  tailles  ont  encore  conserv6  .  .  .  nne  grande  partie  de  la 
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ICCAVOS.    OP 
PIANICNOS.    lEV 
RV.    BRIGINDONI 
CANTALON 

Iccavus  Oppiani  f.  fecit  (dedicavit)  Brigindoni  (deo).... 
Das  letzte  wort  entzieht  sich  der  erklärung.  —  Brigindoni  ist 
der  dat.  eines  consonantischen  Stammes,  von  dem  nom.  Brigindo.  — 
Oppianienos  wie  Licnos  in  der  7n  inschr.,  doch  erscheint  hier  das 
letzte  dement  der  Zusammensetzung  mit  selbständiger  bedeutung;  ebenso 
in  Toutissi-cnos  der  folg.  inschr.,  in  Truti-knos  und  Dannotali- 
knos,  denen  wir  in  der  folge  begegnen  werden;  Ptolem.  erwähnt  eine 
ir.  Völkerschaft  06svvtxviot  (Gl.  108).  Wir  sahen  soeben  daß  diese  bil- 
düng  in  Gallien  weit  vorbreitet  war. 

8.  Nevers  (Noviodunum  in  Gall.  Lugd.),  gef.  1727. 

ANDE 
CAÄrV^ 
LOSTOVTI 
SSICNOS 
lEVRV 
Andccamulus  Tovtissi  f.  fecit  (dedicavit). 

Der  pci-sonenname  Andccamulos  ist  gebildet  durch  Zusammen- 
setzung mit  Camulos,  dem  namcn  einer  kclt.  gotthcit,  welche  dem  röm. 
Mars  verglichen  wird  (Becker  HI  439);  auch  Camulus  selbst  (wie  Camula, 
Camulia)  erscheint  von  pcrsonen  gebraucht.  Andere  mit  dem  gottes- 
namcn  zusammengesetzte  namcn  sind:  Camulogcnus  (Cacs.)  und  Camu- 
lognata  (inschr.)  für  personen,  Camulodunum  (Tacit.)  od.  Camalodunura 
(inflchr.)  als  stadtnaraen.  Aber  aucli  mit  Andecamulum  oder  einem  nur 
in  der  endung  verschiedenen   ausdrucke  war  eine  Stadt  benannt,   denn 

numinibus  aug ....  fanum  plutonis 
andecamulcnscs  de  suo  posu  (crunt) 
lautet  eine  bei  Ban9on  in  Limousin  gefundene  insclirift  (Ul  440).    Das 
element  ande-   erscheint   in  zusammengesetzten  naraen  von   mamiich- 


matiere  rooge  dont  l'ouTrier  les  avait  remplies  et  qui  est  un  ciment  tr^dar.  On 
peot  jQ^er  d'aprea  Faspect  de  la  pierre  qn*elle  a  ^te  enoastr^  dans  ttn  monnment 
plus  consid^rable,  anquel  ce  cartoiichc  servait  sans  doute  de  dödicaoe« 
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facher  art:  für  personen,  für  Völker  und  örter  (Andegavi  bei  Caes,, 
Anderitum);  wohl  derselbe  stamm  erscheint  in  den  personennamen  Andus 
und  Andes,  Andina,  in  dem  Ortsnamen  Andes  und  in  vielen  fraozös. 
Städtenamen,  wie  in  Andeville,  Andelot.  Die  bedeutung  läßt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  angeben;  Stokes  vergleichung  mit  lat.  endo-,  indn- 
(induo,  indutiae,  indigena  usw.  Beitr.  VIII  325)  hat  indes  große  wahi- 
scheinlichkeit. 

9.  Vieux-Ppitiers, 
auf  einem  1786  entdeckten  menhir  ^);   das   von  Kctet   mitgeteilte  fac- 
simile  läßt  erkennen  daß  die  buchstaben  von   ungeübter  hand   in  den 
stein  eingekratzt  sind. 

RATIN  BRIVATIOM 

FRONT  VTAEBELLmOS 

lEVRV 
Hinter  ratin  zeigt  sich  eine  dem  räume  etwa  zweier  buclistabcn 
gleich  kommende  lücke,  die  wohl  nur  die  beschaffenheit  des  steine:? 
beim  eingraben  veranlaßt  hat,  denn  der  Inhalt  weist  auf  keine  lücke: 
welches  auch  die  bedeutung  der  worte  sein  mag,  ratin  ist  der  von 
dem  verbum  ievrv  verlangte  accusativ  des  objectes,  zu  welchem  bri- 
vatiom  durchaus  als  genet.  mz.  stehen  muß.  Man  hat  brivatiom  in 
brivationi  und  sonstwie  ändern  wollen,  allein  brivatiom  seht  sehr 
deutlich  da,  und  der  umstand  daß  -n  als  gall.  casusendung  sich  findet, 
wo  das  lat.  -m  hat,  dai-f  uns  zu  gewaltsamen  ändemngen  um  so  weniger 
verleiten  als  ja  unsere  kenntnis  des  gallischen  so  außerordentlich  gering 
ist.  Nach  Stokes  (11  109)  ist  altii'.  räith  ein  eingeschloßener  räum, 
der  einen  wohnplatz  enthält,  begi-enzt  von  einem  hohen,  ringförmigen 
erdwall;  dieser  letztere  umstand  unterscheidet  rdith  von  dun  gall. 
dunum.  Brivatiom  gehört  zu  Brivatis,  das  von  Briva  abge- 
leitet ist  wie  Namausatis  der  Inschrift  von  Vaison  von  *NamausojJ. 
Briva  bedeutet,  wie  es  scheint,  ^brücke'  (vgl.  Briva  Isarae  h.  Pontoij^e. 
Samarabriva  di.  ^Samarabrück',  h.  Amiens  an  der  Somme);  von  Briva 
existieren   viele  ableitungen,  wie  Brivas,   h.  Brioude  südl.  von  Cler- 


*)  Menhir  sagt  Pictet  (s.  IS),  ohne  zu  erklären  was  die  keltischen  altertoms- 
forscher  unter  diesem  ausdrucke  verstehen ;  ans  dem  gslL-brit.  altertume  rührt  der- 
selbe nicht  her;  weiter  unten  werden  wir  in  einer  sehr  alten  ir.  grabschrift  den 
namen  Menü  eh  finden. 
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moDt;  Brivatis,  Brivatensis  vicns,  Brivates  portus,  wahrscheinlich  h.  Bri- 
vain,  ein  dorf  nördl.  der  Loiremündung  (Z.  796 ;  Becker  IV  143).  Es 
scheint  nun  daß  ein  Stadtteil  von  Poitiers  (das  am  Ciain,  einem  neben- 
fluße  der  Vienne  liegt)  *Brivas  oder  ähnlich  hieß.  —  Frontv  ist 
offenbar  soviel  wie  Fronte,  das  ebenfalls  als  kelt.  name  vorkommt 
(Z.  76);  daß  es  ein  n-stamm  ist,  wie  Brigindoni  (7),  lehrt  die  inschr» 
Frontasia  Frontonis  f.  (Becker  IQ  347).  —  Tarb ellin os  ist  ein  bewoh- 
ner  der  Stadt  Tarbellae  (h.  Dacqs)  am  Aturis. 

10.    Vaison  (vgl.  2). 

Bruchstück  eines  Steines,  gefunden  im  j.  1847  zu  Beaumont  (dorf 
ki  Vaison). 

IVBRON 
SVMEU 
VORBTO 

vnavsF. 

Kehren  wir  zm-ück  zu  der  griechisch  geschriebenen  inschrift  von 
Vaison,  so  muß  es  auffallen  daß  in  suopoü,  welches  ofifenbar  ievrv  in 
den  andern  inschiiften  ist,  v  durch  co  wiedergegeben  ist,  und  daß  diese 
den  übrigen  buchstaben  ganz  fremde  form  des  omega  hier  erscheint. 
Beide  Schwierigkeiten  jedoch  sind  gehoben  wenn  wir  das  zeichen  co  nicht 
Hir  omega,  sondern  für  den  consonanten  W  nehmen,  wie  es  sich  in  einer 
inschrift  des  nördlichen  Italien  und  auch  sonst  (oben  s.  300 f.)  findet; 
ob  der  Steinmetz  die  eckige  gestalt  gerundet  hat  oder  ob  dieselbe  sonst 
im  gebrauch  war  ist  nicht  zu  entscheiden;  allein  wenn  in  der  inschi'ift 
von  Nimes  sigma  und  epsilon  die  eckigen  formen  2  und  E,  in  der  von 
Vaison  die  runden  C  und  C  mit  einem  querstrich  haben,  ist  es  da  nicht 
erklärlich  daß  auch  das  W  die  entsprechende  form  a>  erhielt  ?  Wir  lenien 
ans  dem  griechischen  denkmal  daß  das  woil  iwrü  lautete,  und  dieser 
stamm  ist  enthalten  in  dem  irischen  iürat  (oben  s.  328),  indem  W  in 
u  nl>erging.  Das  lange  I  entspricht  dem  inschi-iftlichen  griech.  et,  in 
den  römisch  geschriebenen  Inschriften  ist  ie  ausdruck  für  1  und  ievrv 
ist  iwru  zu  sprechen.  In  dem  stamm  iewr  aber  konnte,  namentlich 
durch  einfluß  des  labialen  halbvocals,  e  leicht  in  u  umlauten;  und  wir 
^ißen  (oben  s.  298,  329)  daß  das  gallische  W  in  lateinischer  schrift 
oft  durch  b  ausgedrückt  wird  (neben  der  form  Duid  —  Z.  57  —  findet 
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sich  auch   die  der   ursprünglichen   gleiche   irische   form,    geschrieben 
Dabid).    Demnach  ergiebt  sich  fQr  das  neutrale  Substantiv  iubron  = 
iuwron    der  gleiche   stamm   wie  in   der  verbalform   iewrü  und  die 
bedeutung  ^dedicatio'.  —  SumeliVoreto  ist  der  dativ  eines  doppel- 
namens  SumelisVoretos,  wie  wir  ähnliche  in  Jartaios Illanoitakos (1), 
Segomaros  Villoneos  (2),  Licnos  Contextos  (6;  vergl.  Becker  III  337) 
hatten.     Sumelos  Voretos  ist  der  nämc  eines  gottes;  zu  dem  ersten 
teil  vergleicht  Becker  (III  352)  den  personennamen  Sumelonius  und  den 
Ortsnamen  Sumelocenne  (vgl.  oben  s.  118);  zu  dem  andern  stellt  Gluck 
{s.  81)  des  zusammengesetzten  arcmorischen  namens  Budworet  zweites 
element.  —  Das  F  am  ende   steht  für  fecit,  statt  des  sonst  üblichen 
ievrv,  das  hier  wegen  des  ersten  wortes  unpassend  erschien.     Schon 
diese  einmischung  eines  lateinischen  wertes  bekundet  zur  genüge   daU 
die  inschrift   einer  späteren  periode  angehört;  daher  auch  die  dem  la- 
teinischen angenäherten  formen  Virius  lür  Virios,  Voreto  für  Voretu, 
vielleicht  auch  Sumeli  für  Sumele. 

11.   Vieil-Evrcux  (d^pail.  de  TEure;   Mediolanum  im 

gebiete  der  Eburovices). 
Das  folgende,  im  j.  183G   gefundene  bruchstück  einer  längeren 
inschrift  enthält  einige  sehr  merkwürdige  einzelheiten  (Becker  111  1(>5). 

z.  1 \  CBISPOS  BOVI 

„2 RAiDEDON 

„3 AXTACBITIEVrv 

„  4.  ...  DO  CAEAD'ITONV  . . . 
„  5.  VTASEIANISEBOFDT . . . 

„  6 REMIFTTiTA 

„  7.  DR^TTA  GISACICIVIS  SVmptu  suo. 

Die  beiden  letzten  Zeilen  sind  lateinisch.  Orte  des  namens  Gisa- 
cum  gab  es  mehrere  in  Gallien  (Becker  III  417),  hier  ist  wohl  ßisai-la 
Coudre  gemeint,  das  noch  gegen  das  ende  des  sechzehnten  jahrhondcrts 
Villa  Gisiaca  genannt  wii*d;  in  der  nähe  von  Vieil-Evreux  fand  man 
auch  in  einer  votivinschrift  „deo  Gisiaco".  —  Von  Crispos  Bovi 
war  bei  der  dritten  inschrift  die  rede.  —  An  gobedbi  derselben  in- 
schrift erinnert  axtabit,  es  ist  offenbar  eine  dem  folgenden  iev  (rv) 
parallele  perfectform,  mit  vollständiger  endung,  wie  legasit  in   der 
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vierten  Inschrift.  —  Der  hier  durch  D'  und  verdoppelt  dui'ch  D'D'  be- 
zeichnete bnchstab,  in.  der  Urschrift  ein  mit  einem  querstrich  versehenes 
D;  muß  einen  dem  englischen  th  ähnlichen  laut  gehabt  haben,  der  in  latei' 
nischer  schrift  bald  durch  D,  bald  durch  S,  einfach  oder  verdoppelt,  bald 
wieder  durch  TH,  TTH,  auch  einmal  griechisch  durch  6  sich  ausgedrückt 
findet;  so  erscheinen  unserem  CARADlTONV  verwandte  namen  in  ande- 
ren inschiiften  geschrieben  Cärassounius  und  Garaddouna,  man  findet  in 
Inschriften  für  den  namen  der  göttin  D'IKONA  auch  DEIRONA,  DIKONA, 
J^IRONA,  femer  CABAD'D'OVNA  und  CAKASOVMVS,  TED'DIATIVS 
und  TED'DIGNIVS  neben  TESSIGNIVS,  CAD'D'ARENSES  neben  CAT- 
THARENSES,  MED'D'IC,  HED'D'IGXATTV^S  —  in  merkwürdiger  überein- 
ätimmung  mit  dem  oskischen  meddix  und  dem  etruskischen  Mezen- 
tiuö,  auf  einer  münze  findet  sich  der  name  Veliocassi  ausgedrückt 
durch  (V)ELlOCAei  (Becker,  IQ  192,  207  f.).  Das  gallische  gestrichene 
D  findet  sich  im  Ogham  (s.  318)  durch  ein  im  unteren  teile  gestrichenes 
d  wiedergegeben.  —  In  der  5n  z.  ist  wohl  Druta  Seiani  (filia) 
zu  lesen. 

12.   Paris. 
Unter  dem  chorc  von  NotrcDame  fand  man  im  j.  1711  vier  vier- 
seitige mit  sculpturen  versehene  gallo  -  römische  altäre,   deren  di-ei  mit 
inschriften  oder  mit  resten  von  solchen  versehen  sind. 

I.   Der  untere  teil  fehlt. 

1.  2.                       3.                       4. 

HB.  CAESARE  EVBISES       SENANIWEILO 

AVGIOYIOPTV 

ILVXSYIIO  Mo.  Unter  jeder  Inschrift  drei  bekleidete 

NAVTAEPARISIACI  und  mit  lanze  und  schüd  bewaffnete 

PVßUCEPOSIERV  männliche  figuren. 

NT  • 

U.   Vollständig  erhalten. 
1.  2.  3.  4. 

lOYiS  VOLCANVS  ESVS  TARVOSTRIGABANVS 

«^nppiter stehend   Volcan  mit  kappe;    Mann  miterho-      Stier  mit  drei  vögeln  auf 
niit  dem  »cep-       hammer  in  der  bener  axt,  dem  rücken. 

^BL  rechten,  zange  in     zweige  v.  einem 

der  linken.  bäume  hauend. 

Ciino,  Torgench.  Bßma,  43 
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in.  Der  untere  teil  fehlt. 


1.  2. 

CASTOR  

Je  ein  mit  einer  mutze  bedeckter 
mann,  die  rechte  auf  dem  halse 
eines  pferdes,  in  der  linken  eine 

lanze. 


3. 
CERNVNNOS 

Greis  mit  hart,  langen 
ohren  u.  birschhörnem, 
in  welchen  ringe  hängen. 


IV. 


1. 


2. 


3. 


4. 

SEvna  OS 

Jugend!,   figar  mit 
erhobener  keule, 
nach   einer  empor- 
strebenden schlänge 
aasholend. 

4. 


Auf  jedem  der  erhaltenen  Oberteile  zwei  sehr  verstümmelte  figurcn, 
ohne  inschrift. 

In  1 1  istParisiaci  ein  gallicismus  f.  das  lat.  Parisiani;  die  ad- 
jectivbildung  mit  dem  suCfix  -acus  ist  im  gall.  sehr  häufig:  wir  hatten  in 
der  vor.  inschi*.  Gisaci  civis,  in  der  ersten  Illanoitakos  (vgl.  Illanvissa,  in 
einer  zu  Metz  gefundenen  röm.  inschr. ;  Becker  HI  416),  Caesar  erwähnt 
die  Gallier  Divitiacus,  A^aletiacus,  Dumnacus,  Tacitus  die  Britannier  Cara- 
tacus  (derselbe  wortstaram  in  der  11  n  inschr.),  Calgacus,  es  wurden  al? 
Städtenamen  gebildet  Juliacum,  Tiberiacum,  Mogontiacum,  eine  große 
zahl  ähnlich  gebildeter  namen  bieten  die  inscliriften  (vgl.  Glück  55, 
Becker  in  418).  —  In  I  4  liest  Stokcs  veiloni  und  vermutet  mit 
Belloguct  (Ethnogdnie  gaul.  193)  den  stamm  des  ir.  fial  =  vel  ^veluni'. 
Bell,  erklärt  senani  v ei lo...^ durch  jle  s^nat,  le  conseil  des  nautac 
Parisiaci';  derselbe  giebt  für  vcilo,  welches  er  vorzieht,  noch  die  Ic?- 
arten  an:  Weilo,  Wieilom  Wiclom,  Y.  eilo  und  Y.  cilom. 
Weilo  scheint  den  Vorzug  zu  verdienen,  über  den  Schluß  des  wortot' 
läßt  sich  nichts  ausmachen.  ^Senani  scheint  sicher,  doch  fühlet  Bell, 
auch  die  lesungen  Senan  und  Senanie  an;  Senani  stimmt  zu  dem 
altir.  nom.  mz.  der  o-stämme.  Zur  erklärung  scheint  die  herbeiziehung 
des  ir.  scn  ^senex',  von  welchem  senan  ein  abgeleiteter  stamm  ist 
gerechtfertigt,  im  brit.  namentllich  sind  solche  erweiterte  adjectivstämnic 
häufig  (Z.  823):  kymi\  truan  ^infelix',  erw^eitert  aus  tru  altii'.  trog, 
entspricht  gall.  trogänos;  eben  so  sind  kymr.  b  ich  an  com.  bcghan 
arem.  bihan  ^parvus'  aus  ir.  beec,  kymr.  buan  ar.  buhan  ^celer' 
aus  kymr.  byw  od.  buw  ^vivus'  erweitert;  doch  auch  im  ir.  findet  sich 
lethan  Jatus',  das  kymr.  li tan  ar.  ledan  lautet,  während  kymr.  11  et 
jlatitudo'  (Z.  86)  den  einfachen  stamm  zeigt,  und  hier  beweist  der  aii^- 


i 

■ 
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druck  Li  tan  a  silva  bei  Livius  für  einen  Ort  im  italischen  Keltenlande 
dafl  jene  ableitung  bereits  in  der  alten  spräche  bestand,  was  ja  auch 
an  sich  unzweifelhaft  ist,  denn  die  neueren,  im  verfall  begriffenen  dia- 
lekte  sind  solcher  bildungen  nicht  fähig.  Ueber  Weilo  ist  eine  wahr- 
scheinliche Vermutung  kaum  möglich:  doch  könnte  man  mit  größerem 
recht  als  an  ir.  fial  ^velum^  an  einen  Zusammenhang  mit  ir.  f^le  ^ho- 
nestas,  verecundia'  (Z.  18)  denken.  Höchst  wahrscheinlich  enthält  I 
eine  bilinguiS;  so  daß  namentlich  entspricht  dem 

nautae  parisiaci  publice  posierunt  des  lat. 
senani  weiloid  evrisea       des  gall. 

teiles;  wir  kommen  auf  evrises  bei  der  erörterung  des  verbs  zurück. — 
Intarvos  trigaranus  auf  dem  zweiten  altar  sehen  wir  wieder  die 
endung  -u«  mit  der  endung  -os  unmittelbar  verbunden,  wie  in  der  2n 
inschr. :  vielleicht  ist  in  längeren  Wörtern,  vielleicht  in  adjectivcn  das 

■  0  iu  der  endung  früher  zu  u  gesunken.  Was  die  erklärung  betrifft,  so 
bat  bereits  Bell,  durch  sein  ^taureau  a  trois  gi-ues'  (brit.  gar  an  <grue') 
das  richtige  getroffen,  die  bildliche  darstellung  bestätigt  diese  Übersetzung 

i  Tollkommen;   wir  wollen  uns  aber  erinnern,   was  den  Ursprung  dieser 

!  wunderlichen  combination  betrifft,  an  eine  früher  (s.  146  f.)  ausgesprochene 

vennutung  über  den  Zusammenhang  der  Heraklessage  und  der  rinder 

■  des  Geryon  mit  dem  ir.  grian  ^sol'  und  dem  namen  Grannus  des 
kclt  Apollo.  —  Cernunnos  (HI  &)  ist  gebildet  wie  Masunnius, 
Vesunna,   Vibunna    in   inscliriften,   wie   Adiatunnus   bei   Caesar,    der 

.  :^tamm  ist  *cernu;   dieses  zu  dem   lat.  cornu  und   dem   überliefer- 

■  ten  gall.  xctpvov  ^oaX^qf*  (Hesych.  und  Eustath.)  zu  stellen  war  Becker 
(III  410)  durch  die  bildliche  darstellung  berechtigt.  —  Sevirios 
(III  4)  hat  wohl,  trotz  der  kleinen  lücken,  keinen  ausfall  eines  buch- 
staben  erfahren,  der  name  scheint  zusammengesetzt  mit  Virius  (der 
10  n  inschr.). 

13.  Todi  (Tuder  in  Umbr.);  bilinguis,  gefunden   in   den  30r  jähren; 

bei  AK.  H  393.  | 

Die  auf  den  beiden  selten  einer  travertintafel  eingegrabene  schrift  \ 

ist  die  rechüäufige  etruskische.  Mit  den  ergänzungen  von  Stokes  (m  65) 
lautet  die  Inschrift: 

43* 
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L  n. 

atcgnato  druti  at(^ato  drvti 

fiKo  maximo  SepVIcruin  filio  maximo  sEPvlCRVM 

cOISK.    DRVTI.    F  coisIS 

fRATER.    ESYS  DRVTEI.    P.    PRATER 

mlNIMVS.    LOCAVIT  BIVS 

stATA^TQVo  MlNIMVS.    LOCAV  ■ 

atEKNATL    TRVTIKnl  IT.    ET.    STATVIT 

karNITV.    LOKAN.    kOISIS  ATEKNATL    TRVT 

trVTIKNOS  IKN7.    KARNITV^ 

ARTVAX.    KOISIS.    T 
RVTIKNOS 
Die  gallischen  teile  übersetzt  Slokes  wie  folgt: 
Ategnati  Druti  f.  congessit       Ategnati  Druti  f.  congcssit 
sepulcrum  Goisis  Druti  f.         lapides    sepulcrales   Coi- 

sis  Druti  f. 
Als  parallelstelle  führt  Stokes  aus  einem  alten  irischen  denkmal 
an:    „Sepclivit  (Patricius)  illum   aurigam   et   congregavit  lapides  ei-ga 
sepulcrum".  —   Zu  Trutiknos   erscheint  in  der  kleinen,  umbriachcn  , 
inschrift  von  Todi  (AK  II  392)  der  abgeleitete  name  Trutitis;  ilmi  | 
entspricht  der  gall.  weibliche  nameDruta  in  der  11  n  inschrift.  — Das  1 
zeichen  X  findet  sich  auch  in  einem  der  beiden  Nolanischen  alphabeto 
und  zwar  an  der  stelle    des  scmit.  zadde,    es   hat  also  die  bcdeutung 
eines  scharfen  s;  daß  es  dieselbe  auch  im  gall.  hatte  ergiebt   die  auf- 
schrift   einer   auf  dem  Großen  St.  Bernhard  gefundenen  gold.  münze: 
AXEX   di.  assess  (Mommsen,  nordetr.  alph.  s.  245). 

In  grammatischer  beziehung  ist  unser  denkmal  fruchtbar  wie  we- 
nige. K  o  i  s  i  8  ist  nominativ  eines  i-stammes,  A  t  e  k  n  a  t  i  und  T  r  u  t  i  k  n  i 
sind  genetive  von  o-stämmen,  in  lokan  erscheint  der  accusativ  der 
einzahle  in  artuass  der  accus,  der  mehi'zahl  von  a-stämmen ;  carnitu 
hat  dieselbe  endung  wie  ievrv  =  iwrü  ^fecit';  etj'mol.  stellt  Stokes 
loka  (f.  loga,  nach  umbr.  Schreibweise)  zu  altir.  ligc  ^sepulcrunl; 
artua  zu  altir.  art  Japis',  carnitu  zu  altir.  carn  ^congeries  lapidum' 
(vgl.  Carnuntum).  Ateknatos  ist  ein  beispiel  eines  partic.  perf.  pass.: 
solche  nüt  -gnatns  zusammengesetzte  gallische  namen  sind  in  großer 
zahl  überliefert  (Becker  III  436  f.).    Auch  die  untrennbare  pai-tikel  ate- 
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kommt  in  gall.  und  brit.  namen  h&ufig  vor,  wie  in  den  völkemamen 
Atecotti  (vgl.  CottinB)  und  Atesui  (vgl.  Esus,  Esunertus,  Essui) ;  erhalten 
ist  diese  partikel  in  der  ir.  aith-  oder  ed-  kymr.  ad-,  deren  bedeu- 
tiiDg  die  der  lat.  red-  ist  (Z.  869). 

Aus  dem  vorkommen  dieser  vereinzelten  gallischen  inschrift  in 
Umbrien  wird  man  auf  die  Verbreitung  der  gallischen  spräche  keinen 
Bchlaß  ziehen:  es  mögen  die  beiden  brüder  dorthin  gewandert  sein^ 
Ategnatos  starb,  Goisis  ließ  auf  seinen  grabstein  eine  römische  inschrift 
setzen,  wiederholte  jedoch,  aus  anhänglichkeit  an  die  alte  heimat  und 
in  bcrucksichtigung  der  in  späterer  zeit  das  grab  etwa  besuchenden 
verwandten,  den  Inhalt  der  grabschrift  in  der  muttersprache. 

14.  Este  (bei  Padua;  Ateste  im  gebiete  der  Euganeer). 
Unter  dem  rande  eines  tongefUßes,  in  derselben   schrift  wie  die 
vor.  nummcr. 

TAKKNO  VOSSENO, 
das  ist  der  vor-  und  zunaine  wohl  des  bcsitzers  des  gefUßes,  mit  abge- 
fallenem -s,  wie  in  jxaTpsßo  va}i.auotxaßo  der  ersten,  wie  (wahrscheinlich) 
in  dugijontijo  der  3n  inschr.  Wir  haben  hier  wieder  einen  doppelnamen, 
wie  in  den  inschr.  1,  2,  6,  10.  Der  erste  name  ist  nicht,  wie  man  ge- 
meint hat,  der  etrusk.  Tarchnas,  sondern  er  ist,  wie  Becker  bereits 
bemerkt  hat  (III  428  f.),  eine  Zusammensetzung  des  uns  bereits  aus  den 
inschiiften  6,  7,  8,  13  bekannten  elementcs  -knos  mit  dem  auch  sonst 
in  mannsnamen  vorkommenden  stamme  Tar,  wie  in  dem  inschriftU 
C.  Julius  Tarros,  in  Tarcondarius  bei  Caesar  (vgl.  IlaoxovSapio;  bei  Str.); 
von  diesem  stamm  ist  das  etrusk.  Tarchnas  durch  ableitung  gebildet.  — 
Der  name  Vosseno  ist  durch  die  in  gall.  namen  sehr  oft  vorkommende 
endung  -enus  abgeleitet  von  dem  stamme  voss,  von  welchem  auch  die 
inschriftlichen  namen  Yossius  und  Yossis  vorkommen.  Möglich  daJB,  bei 
dem  leichten  übei^ng  von  a  in  o  (vgl.  ob.  s.  288),  eben  dieser  stamm 
auch  in  dem  namen  Yassus  der  folg.  inschr.  enthalten  ist. 

15.  Bitburg  (im  Rbez.  Trier). 
DEO.    MERCY 
YASSO.     CALETI 
MANDALONIV 
GEATYS.    D 
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Die  beiden  letzten  zeilen  enthalten  den  namen  des  dedicanten, 
die  beiden  ersten  den  des  gottes  an  welchen  die  dedication  gerichtet 
ist.  Nach  dem  vorhergehenden  können  die  beiden  nominative  wie  die 
beiden  dative  eben  sowohl  lateinische  formen  sein  wie  gallische  welche 
römischen  einfluß  erfahi'en  haben;  doch  bleibt  der  inschrift  insoweit 
der  Charakter  der  bilinguität  als  der  name  des  gottes  einmal  römisch 
durch  „deo  Mercurio",  alsdann  gallisch,  wenn  auch  vielleicht  nach  rö- 
mischer declination  ein  wenig  geändert,  durch  „Vasso  Celeti"  aus- 
gedrückt erscheint,  denn  rein  gall.  würde  der  dativ  Vassu  Calete 
lauten  (vgl.  Ucuete  3,  Alisanu  5,  Anvalonnacu  6;  doch  auch  Sumeli 
Vareto  10).  Becker  (III  169)  citiert  aus  Gregor  von  Tours  I  30: 
„delubrum  illud  quod  Gallica  lingua  Vasso  Galatae  (verbcßere  Calate 
oder  Calati  oder  Caleti)  vocant"  cct.  Natürlich  hat  der  name  nichts 
zu  tun  mit  dem  in  der  bedeutung  ^puer  ser\Tis'  bekannten  worte;  der 
name  des  gall.  Mercui*  mag  gleichen  stamm  haben  mit  dem  veralteten 
gael.  weibl.  subst.  beas  ^scrrao',  das  auf  eine  ältere  form  *bessa  = 
*we8sa  zurückweist,  denn  das  weiche  s  hätte  sich  nicht  erhalten  kön- 
nen (ob.  s.  297).  Der  name  Calctis  gehört  zu  gael.  callaidh  ^ag^s, 
vegctus,  vividus';  desselben  Stammes  ist  wohl  auch  das  lat.  callerc 
und  callidus  (das  man  lächerlicher  weise  zu  callum  ^dickhäutigkeit, 
Stumpfsinn'  zu  stellen  pflegt.  —  Mandalonius  erinnert  an  die  obeu 
(s.  101)  erwähnten  namen  Catumandus,  Mandubii  usw.  —  Wahrscheinlich 
ist  auch  Grat  US  ein  keltischer  name,  denn  er  ist  enthalten  in  dem 
altkymr.  Gratlaun,  welcher  auf  einem  gaU.  Gratolaunus  zurück- 
weist, hybride  bildungen  aber  kennt  das  keltische  nicht  (Gl.  45,  171; 
vgl.  ob.  s.  112). 

16.  Verona;  auf  einer  metallplatte. 
Lanzi  IP  562  und  taf.  XVI  n.  5;  Mommsen,  nordetr.  alphab.  s.  245. 
Die  angehängte  tafel  zeigt  eine  von  rechts  nach  links  laufende  zeile 
in  etrusk.  zeichen,  welche  in  unserer  schrifttafel  wiedei'gegeben  ist. 
Diese  etruskisch  geschriebene  zeile  drückt  Mommsen  in  röm.  buchstabeu 
wie  folgt  aus: 

üaniniobikoremie/hüsdasovakhikoepifonef 

Allein  Otfr.  Müller  hatte  bereits  zu  dieser  inschrift  bemerkt  (Die  Etrua- 
ker  n  306  n.  69) :    „Das  vermeintliche  Q  [das  Mommsen  für  ein  0  hält] 
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ist  ein  bloßes  trennungszcichen  der  worte";  er  liest  unsere  inschrift: 

Aninia  Ikaremief  Hii:  Asafak  Hz  Kfepi/anef. 

Das  zeichen  (4)  in  unserer  tafel  hat  denselben  wert  wie  (2),  wie  man 
sich  durch  vergleichung  des  letzten  wertes  mit  dem  ersten  überzeugt,  denn 
beide  haben  offenbar  denselben  stamm;  der  querstrich  ist  in  (4)  ver- 
wischt. Dagegen  möchte  für  e  die  kürze  und  die  länge  des  vokals 
durch  die  zeichen  (5)  und  (7)  ausgedrückt  sein,  wie  bereits  an  einem 
anderen  orte  durch  nebeneinandei*steUung  einer  anzahl  von  beispielen 
wahrscheinlich  gemacht  worden  ist  ^).  Das  zeichen  (8)  im  zweiten  werte 
kann  nicht  m  bedeuten,  es  ist  dasselbe  wie  (3),  nämlich  n^  der  kleine 
letzte  strich  ist  dm'ch  zufälliges  ausweichen  entstanden.  Durch  berück- 
sichtigung  dieser  umstände,  und  wenn  wir  bei  der  weiteren  abteilung 
in  werte  uns  durch  den  wahrscheinlichen  wert  der  grammatischen  en- 
dungcn  leiten  laßen,  gestaltet  sich  unsere  inschrift  in  römischen  Cha- 
rakteren wie  folgt: 

aninia  ikarenies  hess  asava  khi  kvepis  anea. 

In  Aninia  erkennen  wir  einen  weiblichen  namen  im  nominativ, 
in  Ikarenies  einen  von  ihm,  mittelbar  oder  unmittelbar,  abhängigen 
^cnetiv  eines  o-stammes;  genannt  also  ist  „Aninia  des  Ikarenies'*  — 
natürlich  „tochter**,  es  fragt  sich  nur  ob  dieser  begriff  zu  ergänzen, 
oder  ob  er  in  dem  nächstfolgenden  werte  ausgedrückt  sei.  Wir  können 
nicht  anders  als  ihn  in  hess  finden,  oder  in  diesem  worte  wiederfinden 
ebenso  das  eti-usk.  ssec  od.  ssech  (Jahrb.  1873  s.  665,  787 f.)  wie 
das  latcin.  sexus:  wenn  clans,  das  aus  *clantus  f.  *plantus 
.Setzling,  sproß'  (planta)  verstümmelt  ist,  ^filius'  bedeutet,  so  kann  es 
lücht  auffallen  wenn  für  sexus,  verstümmelt  etr.  ssec  od.  ssech  galL 
liess  sich  die  bedeutung  ^filia'  festgesetzt  hat,  natürlich  nicht  aus  in- 
neren gründen,  sondern  dui-ch  den  gebrauch,  dessen  anfang  der  zufall 
bestimmt  hat:  daß  das  ctrusk.  wort  einen  consonantischen  stamm  hat 
lehrt  der  genet.  ssechis  (ebds.  665).  Was  nun  aber  den  anlaut  des 
gall.  ausdruckes  betrifft,  so  wißen  wir  daß  altes  s  am  wortanfange  sich 
imbrit.  häufig  in  A  wandelt  (s.  295 f.):  es  findet  also  hier  dasselbe  ver- 
liältnis  statt  wie  zb.  zwischen  lat.  sex  septem  und  gr.  ££  STtta,  od. 
wie  zwischen  skr.  sä  und  zd  hä  ^ea'  (nom.  ez.).    Man  wird  nun  nicht 
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glauben  daß  das  was  in  diesen  sprachen  in  alter  oder  in  uraltar  zeit 
sich  gebildet  im  keltischen  erst  im  mittelalter  eingetreten  sei :  bedürfte 
es  eines  beweises  daß  bereits  in  alter  zeit  die  ausspräche  des  anlauten- 
den scharfen  oder  aspirierten  s  oft  oder  in  einzelnen  dialekten  auch 
des  keltischen  erleichtert  worden  sei  indem  man  von  dem  gehauchten 
s  nur  den  hauch  beibehielt,  so  wurde  dieser  beweis  in  dem  namen  der 
sicher  keltischen  Völkerschaft  der  'AX/iovot  f.  ^Akauvoi  in  Noricum  liegen 
(ob.  s.  159). 

Das  nun  folgende  wort  asava  ist  sicher  ein  weibl.  subst,  abge- 
leitet von  dem  stamm  as  in  diooi  und  aesar  durch  das  suffix  -^va 
(über  die  zusammenziehung  a  +  *  in  a  ob.  s.  223),  wie  (Jenava  von 
gen  jOs'  (s.  97),  wie  Dugiava  und  Iccavos  von  den  in  Dugius  (ob.  s. 
329)  und  in  dem  bei  Caesar  vorkommenden  Iccius  erscheinenden  stam- 
men. Erhalten  ist  das  wort  im  altir.,  wo  jedoch  das  s  zwischen  den 
beiden  vocalen  lautgesetzlich  ausfallen  mußte  (s.  297),  in  den  aus  dem 
achten  oder  neunten  jahrh.  herrührenden  glossen  bei  Zcuss  (33,  477): 
aue,  haue  (anlautendes  A  wird  im  ir.  oft  ohne  inneren  gi-und  hinzu- 
gefügt, Z.  48)  ^nepos',  maicc  ethdui,  maicc  et  aui  »filii  et  nepotes\ 
la  auu  ^apud  nepotes'^  aus  dem  gall.  asavos  mußte  im  ir.,  nach  ab- 
stumpfung  der  endung,  äve  =  aue,  nom.  mz.  4ui,  acc.  4uu  wei-deu. 
Bedeutet  ave  =  asavos  ^ncpos',  so  muß  asava  ^neptis^  bedeuten. 

Laßen  wir  das  folgende  wort  vorläufig  noch  unerörtert,  so  gelan- 
gen wir  zu  dem  schließenden  genet.  Kvepis  Anes,  wo  Anes  ganz 
ebenso  gebildet  ist  wie  Ikarenies,  in  umbr.  und  etrusk.  weise  (vgl.  über 
diesen  etrusk.  gen.  Jahrb.  1873  s.  793 f.:  Aules,  Piautes  usw.).  Das 
mit  Anes  verbundene  Kvepis  aber  ist  nichts  anders  als  das  etmsk. 
Vipis:  jenes  verhält  sich  zu  diesem  wie  Chvesis  zu  Vcsis,  wie  Cvelne 
zu  Velne  usw.  (s.  301  f.);  KvepisAnes  steht  ganz  wie  im  etrusk.  zb. 
Vipiss  Caspress  di.  Vibii  Casperii  (filia;  Lanzi  n.  162).  —  Da  dieser 
genetiv  offenbar  von  asava  abhängt,  so  kann  khi  nur  ein  an  asava 
gehängtes  enklitikon  sein  von  der  bedeutung  ^und':  es  ist  in  der  tat 
das  lat.  tque'  in  der  älteren  oder  in  der  ursprünglichen  form:  der  lo 
cativ  des  relativstammes  quo  wurde  im  lat.  zu  que,  im  etrusk.  zu  ce 
und  selbst  zu  -c  verstümmelt  (Jahrb.  1873  s.  801;  ob.  s.  193);  im  gall. 
blieb  die  alte  form  qui,  in  dem  vorliegenden  denkmal  geschrieben  khi. 
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Nach  den  voraufgegangenen  erörtcrungcu  übersetzen  wii': 
Aninia  Icarenii  filia  neptisque  Vibii  Annii. 

Als  keltisch  erweist  sich  dieses  Sprachdenkmal  durch  den  über- 
tranjr  des  anlautenden  s  in  ä,  durch  den  ganzen  ausdruck  hess,  wäh- 
rend das  etinisk.,  welches  jene  lautwandehmg  überhaupt  nicht  kennt, 
ssec  od.  ssech  zeigt,  durch  die  form  des  enklit.  khi,  wo  das  etr. 
-ee  od.  -c  hat;  kelt.  ist  femer  asava,  welches  das  etr.  nicht  kannte, 
süiu^t  müßte  es  in  den  hunderten  der  erhaltenen  scpulcralinschriften  sich 
wiederholt  finden;  endlich  haben  die  etrusk.  iuschriften  dieser  art  eine 
iranz  andere  form. 

17.  Novara;  in  umbrisch-etrusk.  Charakteren, 
;ref.  1864,   herausgeg.  von  Giov.  Flcchia;   das  folgende,    die  Urschrift 
und   die  von  Flechia    gegebene   Umschreibung,    nach    einer    mitteilung 
Ehels  im  lA'^n  bde  der  Beitr. 

K . .  TEÖASOIOIKEN 

DANNOTALIKXOI 

KVINTÜS 

LEGATOS 

ANOKOBOGIOÖ 

SETVB0GIÜ8 

EÖANEKOlTlos 

AKAREVISSEOS 

DAJSNOTALOS 

KABNrns 

Bei  der  Umschreibung  hat  das  fehlen  der  medien  im  umbr.  alpha- 
Wt  geleitet.  Flechia  übersetzt,  mit  hinweglaßung  der  ersten  zeile,  in- 
dem er  die  namen  auf  gallische  formen,  wie  sie  bei  Schriftstellern  und 
iü  iuschiiften  vorkommen,  zurückführt: 

Dannotali  filii:  Quintus,  Legatus,  Andecombogius, 

Setubogius,   Exandecottius,   Andarevisius,   Danno- 

talus  faciendum  curaverunt.  —  Decus  magistratus. 

Die  richtigkeit  dieser  überectzung  kann  nicht  bezweifelt  werden;   doch 

uns  interessiert  gerade  die  erste,  von  Flechia  nicht  genügend  studierte  zeile. 

Flechia  hat  recht  wenn  er  Q  vi  tos   durch  Quintus   übersetzt, 

doch  ist  nicht,  wie  er  annimmt,  das  n  durch  die  nachläßigkeit  des  stein- 

41 


K  . .  TESASOIOIKEN 

TAXOTAT.IKNOI 

KVITOS 

5 

■JiEKATOS 

?1 

X 

• 

ANOKOPOKIOS 

1 

ÖEITPOKIOS 

O 

< 

RSA^'EKOai 

:4 

>3 

< 

AN  AREV1><  EOS 

TANOl^ALOÖ 

KARXITVS 

< 
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metzcn  ausgefallen,  dieser  ausfall  kommt,  wie  Corssen  lelirt  (I  256), 
auch  sonst  vor;  im  umbrischen,  und  gerade  in  der  älteren  Sprachperiode, 
ist  derselbe  sogar  häufig  (AK.  I  97,  11  111).  Unsere  inschiift  bietet 
entweder  ein  weiteres  beispiel  dieser  art,  oder  sie  lehrt  daß  der  im 
irischen  regelmäßige  ausfall  des  n  vor  starren  lauten  (ob.  s.  292)  bereits 
im  gallischen  vorkam.  Die  richtigkeit  also  des  QVTTOS  in  der  3n  z. 
vorausgesetzt  und  mit  benutzung  der  in  der  vor.  inschr.  gewonnenen 
ergebnisse,  lesen  wir  die  erste  zeile  der  gegenwärtigen  Inschrift: 

QVITES  ASOVOI  KEN, 
indem  wir  f.  ASOI  Ol  ASOVOI  schreiben  und  OV  =  AY  =  au  für 
die  ausspräche  annehmen.  Der  ausdruck  ist  begi'ifllich  gleichartig  dem 
asava  der  vor.  inschi».,  indem  asovoi  die  mehrzahl  der  männlichen, 
asava  die  einzahl  der  weiV)lichcn  form  darstellt.  Das  letzte  wort, 
KEN  ist,  von  der  mangelnden  aspiration  abgesehen  —  der  unterschied, 
falls  er  nicht  gar  nm'  der  Schreibung  angehört,  ist  ein  ganz  unbedeu- 
tend mundartlicher  —  ken  ist  gleich  dem  khi  der  vor.  inschi*.,  eine 
locative  form,  gebildet  von  dem  relativstamme  ko,  wie  das  lat.  -tcm 
od.  -dem  in  i-tcm  und  tan -dem  von  dem  stamme  des  demonstrativs  to 
(in  is-tos)  od.  d  o  gebildet  ist.  Im  gall.  mußte  das  schließende  -m  sich 
zu  'U  verdiinnen,  wie  zb.  in  der  inschr.  von  Todi  der  accus,  oz.  loka« 
lautet;  doch  geschah  dies  auch  im  imibr.  und  im  osk.  zuweilen,  und  im 
umbr.  gerade  in  dem  locat.  suffix,  wie  hier  im  gall.  (AK.  I  92  f. ;  Momnis., 
unterit.  dial.  224;  im  lat.  zeigt  sich  dies  erst  in  späten  inschr.,  Corss. 
I  26G). 

Demnach  ist  die  erste  zeile  unserer  inschr.  zu  übersetzen: 

Quinti  nepotes  et.... 
Khi  war  enklitisch,  ken  ist  eine  selbständige  partikel. 

Unsere  inschr.  zeigt  also  zweimal  die  endung  -oi  für  den  nom.  mz. 
der  o-stämme:  asovoi,  Dannotaliknoi;  femer  die  endung  -es  des 
ächten  genetivs,  Qvites,  bestätigend  die  genetive  dieser  form  in  der 
vor.  inschr.  (Ikarenies,  Anes),  w^ährend  sonst  die  gall.  Inschriften  nur 
die  locative  endung  -i  zeigen,  selbst  in  der  zweisprachigen  inschr.  von 
Todi  (Ateknati,  Trutikni),  also  im  gebiete  der  inschiiften  von  Verona 
und  Novara.  Trotz  der  hier  erscheinenden  endung  -oi  jedoch  werfen 
wir  das  senani  in  der  12n  inschr.  festhalten,  indem  wir  annehmen  daß 
die  pluralendung  -t,  der  wir  im  ir.  wie  im  brit.  begegnen  werden,  be- 
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reits  auf  gall.  sprachboden,  und  sogai*  in  sehr  alter  zeit,  aus  der  endung 
'Ol  sich  ent^^ickelt  hat.  Die  inschriften  von  Verona  und  von  Novara, 
welche  die  alleinherrsehaft  der  gall.  rede  voraussetzen,  bekunden  auch 
durch  die  reinheit  und  fülle  ihrer  grammatischen  formen  daß  sie  an 
alter  alle  anderen  uns  bekannten  gall.  Sprachdenkmale  um  ein  bedeu- 
tendes übertreffen:  sie  müßen  älter  sein  als  die  ankunft  des  Polvbios 
in  Italien,  oder  sie  beweisen  aufs  neue  wie  unbegi'ündet  seine  behaup- 
tung  sei  von  dem  verschwinden  des  gall.  volkes  in  Italien  kui'z  nach 
dem  kriege  von  529  bis  532  (vgl.  s.  229.  269) ;  dieses  ist  nicht  die  spräche 
eines  volkes  dessen  Untergang  sich  auch  nur  vorbereitet,  welches  ge- 
schieht mit  der  Verwahrlosung  der  spräche. 

Asovos  heißt  eigentlich  .der  von  gott  (gegebene)'.  Wenn,  wie 
früher  (s.  191)  vermutet  wurde,  Ncptunus  mceresgott  erst  geworden  ist 
als  der  italische  stamm  welcher  vornehmlich  ihn  verehrte  ein  seefaln^en- 
des  Volk  geworden,  früher  aber  .himmelsgott'  und  ^gott'  überhaupt  gewe- 
sen ist,  so  stellt  denselben  begriff  welcher  ursprünlich  durch  asovos 
dargestellt  wurde  auch  der  gall.  name  Nepitacus  oder  Neptacus 
(s.  178)  dar,  und  eben  derselbe  würde  auch  dem  lat.  nepos  zu  gründe 
liegen,  welches  offen])ar  aus  einer  älteren  und  volleren  form  am  ende 
verstümmelt  ist.  Angenommen  der  erweiterte  stamm  nepct  hätte  den 
uominativ  *nepotios  od.  *nepoti3  gebildet,  so  mußte  dieses  wort 
durch  die  Verstümmelung  zu  nepos  eben  so  in  die  consonantische  de- 
t'lination  übergehen  wie  die  aus  *Ycicnus,  ^Piccnus,  *nostratis,  *vestra- 
tis  usw.  verstümmelten  Substantive  consonantische  decliuation  angenom- 
men haben. 

Aus  dem  gall.  asovos  od.  asavos  wurde  im  altir.  liue,  das 
bereits  im  mittelalter  zu  6  zusammengezogen  wurde,  in  welcher  form 
das  wort  heute  so  oft  vor  ir.  eigennamen  erscheint.  Bereits  vor  zwei- 
hundert jaliren  war  die  bedeutung  des  ausdruckes  dem  einheimischen 
grammatiker  ü'MoUoy  dunkel  (O'Donovan  s.  369),  er  hält  o  für  den 
artikel  und  A^nindert  sich  daß  der  genetiv  folgt;  mid  noch  seltsamer  als 
0'  B riain  erscheint  ihm  der  genetiv  J'  Bhriain,  der  dativ  Dua' 
Bhriain,  der  accusativ  ar  o  Mbriain.  Allein  0'  ßriain  ist  ent- 
standen aus  asovos  Brenni  (ia  =  e^  s.  289f.),  J' Bhriain  aus  asavi 
Brenni  (die  asi)irierung  des  B  in  folge  des  vocalischen  auslautes  des 
vorigen  Wortes),  Dua'  aus  d'  6  f.  di  asavu  (^de  ucpote';  über  u<i  =  o 
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8.  2H9f.),  ar  o  Mbriain  steht  f.  ar  onBriain  und  dieses  ist  entstan- 
den aus  ar  asavon  Brcnni  ^ad  nepotem  Brcnni'.  Seltsam  ist  die 
geschichte  des  wertes  asavos;  aber  als  höchst  merkwürdi<r  muß  es 
erscheinen  daß  die  Kelten  in  derselben  weise  die  abstammunfl:  bezeich- 
netcn  an  den  äuüei'sten  enden  ihres  ungeheuren  gebietes,  und  daß  sie 
dieselbe  heute  noch  so  bczeichnenen  Avie  sie  es  vor  mehr  als  zweitau- 
send Jahren  taten. 

Auf  die  verbalform  carnitus,  welche  dem  carnitu  der  inschr. 
von  Todi  entspricht,  kommen  wir  in  dem  kapitel  vom  vcrbum  zurück. 

18.  Limone  am  Gardasce,  im  gebiete  der  Euganeer  od. 

der  Cenomanen. 
Diese  in  den  40r  jalu'cn  entdeckte  inschr.  wurde  zuerst  mitgeteilt 
von  Mommscn   in    den   nordotr.  alphab.,    alsdann    von  Becker    in    den 
Beitr.  III  171. 

TETVMVS 
SEXTl 

Es  folgen  nun  drei  zeilen  in  zum  teil  fremden  zeichen,  welche 
unsere  schrifttafel  wiedergiebt. 

Das  zciclien  (1)  kennen  wir  bereits  aus  den  inschr.  von  Todi. 
(2)  verleugnet  so  ganz  den  charakter  aller  kelt.  und  ital.  buchstaben. 
daß  von  diesem  zeichen  diu'chaus  gilt  was  über  das  viereck  in  der  lOn 
und  das  zeichen  (1)  in  der  IGn  inschr.  bemerkt  worden  ist  (s.  Sl)Ch  342  f.). 
Auch  über  W  wurde  bereits  gehandelt  (s.  3()()f.  320  f.  335  f.) ;  die  auf  s.  ?A)(\ 
erwähnte  in  den  Pyrenäen  gefundene  inschr.  lautet  (nach  Becker  III  171): 

DEOBAI 

COEIX 

lANDOSSV 

PIAXDOS 

OAVILIF, 
deren  drei  erste  zeilen:   deo  Baicorixi  Andossu^)  einen  dativ  auf 
-?  und  einen  dativ  auf  -m  enthalten,   während    die   beiden   letzten    aus 
einem  gall.  nominativ  auf  -os   mit  dem  zugehörigen   genetiv   auf  -i  ]>c- 

')  Vgl.  iu  alixio  (4)  und  die  (wie  es  scheint)  ebeufalls  iit  den  P3'renäeii  gefun- 
dene inschr.  (IIl21l):Ba8CciAndo8fio  Andox  113,' ferner ^ni  197;:Baicorixsii9. 
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stehen  (das  schließende  P  bedeutet  entweder  ^filius'  od.  /ccit';  vgl.  die 
lOe  inschr.).    Andere  beispiele  des  buchstaben  W  aus  gall,  inschr.  sind 
(ni  204 f.):  RAWEANA,  name  einer  kelt.  gottheit  in  Spanien,  lAWO, 
nainc  eines  töpfers  in  Enns  in  Ocsterrcich,    LELLAWYS,  name  eines 
Soldaten   in   einer  inschr.  bei  Remagen   (dazu  in  anderen  inschi*.  Julia 
Lclla,  Secundius  Lella),  —  ZuTetumus  vergleicht  Becker  (in  355) 
die  inschriftlichen  namen  Tetus  od.  Tettus,  Tettius,  Tctto,  ferner  (wegen 
des  Suffixes)  Triumus,  GassuniuS;  Bituraus,  Ucumus  (vgl.  Ucuetis  in  3). 
—  Zu  Sexti  wurde  bereits  oben  (s.  329)  verglichen  Catasextus;  eben 
tlort  (s.  329)  war  auch  von  unserem  Dugiava  die  rede.  —  In  der  5n 
zeilo  ci-scheint  ein  name  welcher,  von  dem  fremden  zeichen  abgesehen, 
mit  dem  OWILOS  der  hier  mitgeteilten  inschr.  aus  den  PjTCnäen  ver- 
glichen zu  werden  verdient. 

Wahrscheinlich  ist  dies  ein  gi'abstein,  welcher  zuerst  den  namen 
des  gatten,  alsdann  den  der  gattin,  jeden  mit  dem  namen  des  vaters,. 
dann  den  namen  einer  tochter  enthält.  Vielleicht  hieß  die  tochter 
ONVELLECA  (.filia)?  das  zeichen  (3)  könnte  wohl  eine  Verdoppelung 
des  den  Etruskeim  und  Galliern  gemeinsamen  Zeichens  für  l,  das  wir 
(ibcn  (s.  319)  kennen  gelernt  haben,  bedeuten. 

Die  beiden  folgenden  römisch-keltischen  inschi-iften  fand  man  auf  bri- 
tannischem bodeu,  beide  18G0,  die  erstere  zu  St.  DogmaeVs  bei  Cardigan 
jü  Wales,  die  andere  zu  Killeen  Cormac  bei  Dunlavin  in  der  grafsch.  Kil- 
darc  in  li'land ;  der  keltische  teil  ist  in  oghamzeichen  geschrieben.  Beide 
hat  mitgeteilt  und  erläutert  Stokes,  Beitr.  UI  70.  V  363.  VI  s.  VIll. 
Rcmarks  on  the  Celt.  addit.  to  Curtius'  Gr.  etym.  (Calcutta  1875)  s.  84. 

19.  SAGRANI  FILI 

CVNOTAJVU 

sagf'amnimctqicunatami. 

20.  IV  VENE[Ö]DRV  VIDES 

uvanos  avei  sahattos. 
Die  keltischen  teile  übersetzt  Stokes: 

(Lapis  sepulcralis)  Sagram  ni  filii  Cunotami. 

(Lapis  sepulcralis)  iuvcnis  nepotis  sapientiae. 
Namen  und  Charakter   des  verstorbenen    stehen   im   genet.     Das  von 
Stokes  ergänzte  „lapis  sepulcralis**  findet  sich  auf  einer  alten  ir.  grab- 
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Schrift  in  röm.  Charakteren  des  fünften  Jahrhunderts,  wie  man  annimmt, 
in  O'Donovans  ir.  gramm.  s.  LII: 

LEE  LVGVAEDON  MACCI  MENYEH 
lapis  Luguaedonis  filii  Menuis. 

Luguaedon  war  ein  nefife  des  heil.  Patrik,  welcher  um  432  das  ro- 
mische mönchswesen  in  Irland  begründete.  Vergleicht  man  diese  iiischr. 
mit  der  von  Killeen  Cormac,  so  erkennt  man  in  dieser  eine  ganz  an- 
dere, um  Jahrhunderte  ältere  Sprachperiode.  luvenes  druides  näm- 
lich ist  durch  den  alten  gallisch- britannischen  genet.  auf  -es  veranlaßt, 
statt  der  lat.  form  iuvenis  druidis,  auf  jene  cndung  weist  noch  liin 
das  h  in  Menueh;  während  aber  in  Luguaedon  von  der  casusendimg 
keine  spur  erhalten  ist  erscheint  in  uvanos  die  volle  endung  des  irc- 
netivs,  wie  dieser  casus  in  der  blütczeit  der  spräche  gelautet  hat.  -j 
Das  folgende  avei  ist  der  genet.  von  *avos,  welches  dem  gall.  asavoä- 
entspricht  (in  den  inschr.  von  Verona  und  von  Novara),  -ei  steht  f.  -t 
Eben  so  ist  in  sahattos  die  volle  endung  -os  erhalten,  der  nominativ 
jedoch  ist  sehr  zweifelhaft  ^.  —  Sagramni,  maqi,  Cunatami,  avci 
vermehren  die  zahl  der  altkeit,  genctive  auf  -i  (vgl.  zu  3).  Sagramni 
ist  ein  particip  auf  'm{e)no^  wie  lat.  alumnus,  Vertumnus,  danmum.- 
C Unat a mos  ist  ein  Superlativ  von  cunos  ,altus',  dessen  stamm  rA. 
oben  (s.  57)  in  Küvr^xs?  kennen  gelernt  haben;  -tamos  ist  identisch  ^-kr. 
'ti%ma  lat.  'iimo  (vergl.  Tetumus  zu  Tetus,  s.  349).  Es  ist  also  —  rein 
historisch  betrachtet  —  das  lat.  Cunotami  richtiger  als  das  kelt.  Cun* 
tami;  die  venvechsclung  von  o  und  a  in  so  alter  zeit  ist  merkwürdig 
(vgl.  jedoch  s.  288)  l  . 

^)  Beitr.  V  363,  365  erklärt  St.  sahattos  fiir  eine  jüngere  form  von  *si4 
pattos,  welche  aus  einem  participialstammc  ^sapant  entstanden  sei:  dieser !«(« 
wurzelgleich  mit  lat.  sapiens,  das  li  sei  eingeschoben  zur  Vermeidung  des  durck, 
den  ansfall  des  p  erzeugten  hiates.  (Vgl  O'Donovan  s.  48  über  einen  ahnlichei 
fall  ^of  the  use  of  h,  as  a  separate  consonant,  being  introduced  between  ae  aQ<i 
to  prevent  a  hiatus^).  In  der  zuletzt  erwähnten  schriil  erklärt  sich  St.  nicht  d 
über  wie  sahattos  der  genet.  eines  abstract-stammes  sein  und  sapientia  bedc 
ten  könne. 

*)  Allerdings  wäre  ein  nomin.  *Cuna  od.  Cnnas  mügllcb,  wie  man  aa 
Gorpimaqaa  findet  (Beitr.  I  448);  wahrscheinlich  ist  es  nicht,  auch  findet  »i 
in  einer  inschr.  Maglus  Cunomagli  fil.  (UI  349),   es  ist  eher  wahrscheinlich  d 
Corpimaqas  f.  Corpimaqos  steht:  zu  den  früher  angeführten  beispielen  des  wec 
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21.  Poiticrs,  auf  einer  1858  gefundenen  BÜberplatte. 
Diese  in  bezug  auf  schrift  und  inhalt  von  allen  anderen  wesentlich 
abweichende  inschr.  lautet  nach  Longuemar  und  Becker  (in  170): 

BISGONTA\TU:ONANALABISBISGONTAVBION 

CEANALABISBISGONTAVRIOSCATALASES 

VIMCANIMAVIMSPATERNAMASTA 

MASTARSSE'nTATEIVSTINAQVEM 

PEPERITSARRA 

Nach  den  vcrbeßerungen  von  Siegfried  (mitget.  von  Ebel  Beitr.  IV  252) 
und  Stokes  DI  74.  VI  5)  gestaltet  sich  die  inschrift  wie  folgt: 

bis:  Dontaurios  ancda; 

bis  bis:  Dontauvion  deanala; 

Ins  bis:  Dontaurios  daialages; 

vim  danima: 

vim  spaternam  asta; 

moffi  ars  secuta  te  Jttsiina  quem  peperit  Sarra. 

Nach  den  genannten  forschem  ist  zu  übersetzen: 

Blase  an  den  Dontaurios  (cmbryozerstörer) ;  blase  weg 
den  Dontaurios;  klage  an  die  Dontaurii;  verstärke 
kraft:  unterstütze  (o  Justina)  die  väterliche  (di.  dei- 
nes gatten)  kraft;  des  magiers  kunst  hat  dich  verfolgt,. 
Justina,  welche  Sarra  gebar. 

Folgendes  ist  das  wesentlichste  von  Stokes  erörterungen.  Die 
platte  scheint  als  amulett  gedient  zu  haben;  die  schrift  gleicht  nach 
Longuemar  der  gallisch-römischen  der  Merovingischen  zeit ,  ist  jedoch 
»fibr  flüchtig,  so  daß  einzelne  buchst  aben  nicht  deutlich  sind.  Der  spruch 
M  ein  Zauber  gegen  weibliche  Unfruchtbarkeit,  nicht  männliche  Impotenz. 

Die  verbalform  datalages  ist  2  ps.  imper.  medii  eines  i- Stam- 
mes, identisch  in  wurzel  und  bedeutung  mit    altkymr.   datolaham 

^  zwischea  a,  o,  n  bereits  iu  der  alten  spräche  laszen  sich  noch  hinzaftigen 
HagBlns  und  Hagnlus,  Comalodunum  und  Camniodunum  (ebds.),  Sumlocenna  und 
Samaloeenis. 
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Jcgo'.  Danima  scheint  2  ps.  imp.  act.  eines  dcnomin.  von  ir.  da  na 
Jortis'.  Spatcrnam  ist  lat.  patcrnam  mit  dem  in  den  roman. 
sprachen  so  häufigen  verstärkten  anlaut.  Asta  scheint  2  ps.  imperat. 
act.  von  lat.  asto,  welches  gelegentlich  mit  dem  accusativ  constnüerl 
wird.  —  Unsere  kenntnis  der  gallischen  grammatik  ist  durch  diese  in- 
schrift  wesentlich  bereichert:  dieselbe  zeigt  den  accus,  cz.  imd  mz.  in 
<ler  o-declination  (Dontaurion,  Dontaurios),  den  imperativ  auf  -a 
(anala,  danima),  endlich  den  imperativ  des  mediums  (d  atalag  es), 
diesen  indes  wenig  gesichert. 


Der  Zauberspruch  in  der  inschrift  von  Poitici*s  erinnert  lebhaft  au 
die  (oben  s.  122)  erwähnten  Marcellischen  formein;  es  mag  gestattet 
sein  einige  derselben  mit  den  dentungen  von  Grimm  und  Pictet  liier 
anzuschließen.  Daß  diese  dinge  an  sich  ehie  unsichere  stütze  bilden 
ist  klar ;  allein  manches  erhält  durch  die  iuschriftcn,  anderes  durch  die 
überlieferten  mittelalterlichen  bildungcn  eine  gewähr,  manches  ist  so 
wie  es  die  grammatik  erwarten  läßt,  hat  also  in  sich  selbst  eine  gewiijse 
festigkeit;  endlich  aber  scheint  es  nicht  recht  eine  verhältnismäßig  so 
bedeutende  sprachquelle  wegen  der  gefahr  des  Irrtums,  welche  der  ge- 
brauch mit  sich  bringt,  ganz  unbeiücksichtigt  zu  laßen. 

1.  Gegen  triefäugigkeit.  Man  reiße  eine  mille  folium-pflanze  mit 
der  Miirzel  aus,  biege  sie  in  einen  kreis,  durch  welchen  man  sehe  und 
hindurchspeie,  wobei  man  spreche: 

eA'ci  cuma  ctiosos. 

Diese  worte  übersetzt  Pictet  unter  Grimma  Zustimmung :  ^Vois  la  forme 
de  la  ceintm-e'.  Er  zieht  herbei  das  neuii-.  cim  je  vois',  von  wclclicm 
ci  der  imperativ  sei,  zusammengesetzt  mit  der  gall.  präposition  ex; 
ferner  das  ir.  cuma  ^fonnc,  modMe',  imd  erlös  Ja  ceinturc'.  Daß 
wii'  in  criosos  einen  genetiv  haben  ist  schon  durch  den  Zusammen- 
hang wahi'scheinlich  und  wird  bestätigt  dm'ch  mehrere  insclniftliclie 
formen,  wie  Sosio  (4),  uvanos  und  sa hat  tos  (20);  eben  dieses 
wird  sich  aus  der  irischen  declination  ergeben.  Allein  gegen  die  wort- 
erklärung  läßt  sich  manches  einwenden:  einmal  und  hauptsächlich  weil 
sie  nicht  erklärt  welchen  Zusammenhang  der  spruch  mit  dem  übel  habe 
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gegen  welches  er  angewandt  werden  soll;  alsdann  kasn  exci  nicht  ab 
interjection  genommen  werden,   dazu  ist  es  eine  zu  umfangrdche  und 
zu  deutliche  verbalform,  so  daß  sie  den  aecusativ  erwarten  läßt ;  weiter 
ist  crios  eine  neuir.  form  oder  eine  nenir.  Schreibung  für  das   altir. 
cris  (Z.  260),  also  criosos  als  genet.  Ton  cris  auf  gall.  boden  un- 
möglich; endlich  ist  in  jener  Übersetzung  das  ex  in  exci  nicht  berück- 
sichtigt.   Vielmehr  heißt  exci  .siehe  hinaus';  —  cuma  hat  die  bedeu- 
tnng  des  altir.  adjectivs  coma  .indifferent,  not  caring^  im  ir.  yerwandelt 
a  das  u  der  Torherg.  silbe  in  0  (s.  286),  im  gall.  wird  das  wort  cuma 
gelautet  haben  —  statt  *cumo(s),  ^*ie  in  der   19n  inschr.  Cunatami 
f.  Cunotami  steht;  —  endlich  gehört  hierher  nicht  crios  Ja  ceinture', 
sondern  das  von  O'Reilly   im   ir.  wöiterb.  und   in   dem  gael.  wörterb. 
derHigfaland  society  als  veraltet  angeführte  crios  ,the  sun\    Demnach 
bedeutet  der  an  das  leidende  äuge  gerichtete  spruch :  , Schau  hinaus, 
ungestört  durch  die  sonne'. 

2.  Gegen  ein  gerstenkom  am  äuge.  Man  nehme  neun  gersten- 
kömer,  steche  mit  deren  spitze  die  kranke  stelle,  wobei  man  spreche: 
fsu^e,  ^sö^s,  xpt&i^  as  Stwxsi;  hierauf  berühre  man  das  leidende  äuge  mit 
dem  goldfinger,  spreche  dabei 

vigaria  gasaria^ 

und  fülire  alsdann  gegen  dasselbe  ein  körn  heißer  gerste  oder  einen 
glimmenden  halm  gerstenstroh.  —  In  dem  letzten  werte  erkennt  Pictet 
den  stamm  des  neuir.  gcasa  .charme',  geasroir  .sorcier.  Weniger 
gesichert  ist  die  von  Grimm  versuchte  deutung  des  anderen  wertes  durch 
den  passiven  imperativ  ^frangere'.  Grimm  übersetzt  den  ganzen  spruch 
durch  frangere  incantatio'. 

3-  Gegen  das  nämliche  übel.  Man  nehme  neun  kömer  gerste, 
l)erührc  mit  jedem  das  gerstenkonf  am  äuge  und  spreche  dabei  jedes- 
mal :  „xüpiaxupiaxaaoapiaooüpwf  ßi".  Hat  man  diese  körner  weggeworfen, 
so  nehme  man  sieben  körner,  dann  fünf,  dann  drei,  zuletzt  ein  kom 
und  verfahre  und  spreche  wie  bei  den  ersten  neun  körnem.  —  Grimm 
löst  die  mitgeteilte  zeile  wie  folgt  auf: 

xupia  xupia  xaaaapta  aoup  (o^ßt 

und  übersetzt,  indem  er  xopta  als  imperativ  oder  als  conjunctiv  zu 
neuir.  cuirim  ^ich  setze,  lege',  00 op   zu  neuir.  saor  (spr.  saer)  oder 
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354  IHe  gdÜKhei  iiMkrilUi.  ^^^^ 

sär  ^mal  douleur'  stellt,   o>fpßt  dem  altü\  uaibh   ^a   vobis'  vergleicht 
jRemoveat,  removeat  imprecatio  dolorem  a  vobis'. 

4.  Gegen  zahnweh.  Man  spreche  bei  abnehmendem  mond  an  einem 
dienstag  oder  donnerstag  sieben  mal  die  folgenden  worte:  „argidam, 
mardigam,  sturgidam".  —  Pictet  teilt  ab: 

arai  dcum^  mar^i  dam^  siurgi  dam 

und  übersetzt:  ^Chassc  la  douleur,  ddplorc  (ou  maudis)  la  dou- 
leur, dissipe  la  douleur',  indem  er  dam  zu  dem  neuir.  dämh  ^souf- 
france,  douleur'  stellt;  inargi,margi,sturgi  sieht  er  drei  imperative 
auf  -i  von  den  neuir.  verben  airgim  ^je  chasse,  j'cnlbve',  mairghim 
Je  ddplore' (par  cons^quencc  aussi  Je  maudis'),  stroighim  Je  dissipe, 
je  disperse'.  Diese  imperative  gleichen  dem  exci  der  ersten  formel  und 
stehen  gegenüber  den  imperativen  auf  -a  in  der  dritten  formel  (xupw)  J 
und  in  dem  Zauberspruche  von  Poitiers  (anala,  danima).  I 

In  diesen,  der  Volkssprache  entnommen  Marcellischen  formein  ist 
die  Verstümmelung  der  Wörter  gi^ößcr  als  in  ü*gend  einer  inscluift,  selbst 
in  der  von  Poitiers,  welche  nicht  älter  sein  mag  als  die  MarccUischcu 
formein;  in  dam  zb.  ist  keine  spm-  des  accusativsuffixcs  wahrzunehmen. 
Zu  dieser  organischen  Verderbnis  der  spräche  kommen  nun  die  hier  ^ 
natürlich  in  das  unberechenbare  gehenden  Irrtümer  der  abschrciber.  j 
welche  zu  erkennen  oder  von  jener  so  zu  sagen  gesetzlichen  verderbm> 
zu  unterscheiden  uns  alle  mittel  fehlen.  Die  Marccllischcn  formein  in 
ihrem  gegenwärtigen  zustande  können  unsere  kenntnis  der  gallischen 
grammatik  nur  wenig  fördern:  aber  die  erkenntnis  selbst  daß  dieses  dcnk- 
mal  irisch  oder  doch  dem  irischen  unmittelbar  verwandt  ist  schließt 
einen  bedeutenden  gewinn  in  sich. 


Drittes  kapitcl. 


Das    nomen. 

Die  inschriften  laßen  mit  bestimmtheit  erkennen  daß  die  alte  gal 
liöcli-britannische  spräche  eine  vollständige  declination  besaß,  welche. 
an  fülle  und  mannichfaltigkeit  der  formen  der  römischen  nicht  nachstand ; 
sie  besaß  sogar,  wie  wir  erkennen  werden,  einen  dualis,  mindestens  von 
dem  umfange  des  griechischen.  Nirgend  zeigt  die  declination  dem  in- 
dogermanischen fremdes,  dagegen  zeigt  sie  durchweg  nahe  berühi'ung 
mit  der  italischen  declination,  ja  die  meisten  formen  sind  geradezu  ita- 
lisch, wie  aus  den  folgenden  beispielcn  sich  ergiebt. 

Einzahl. 
Xom.  asava  (16);  Segomaros  (2);  Namauaatis  (2);  toutius  (2); 

Prontu  (9). 
Acc.  lokan  (13);  Dontaurion  (21);  nemeton  (2);  ücuetin  (3), 

ratin  (9). 
Gen.  Ikarenies  (16);  Segomari  (5);  avei  (21);  Sosio  (4);  uva- 

nos  (20). 
Dat.  Belesami  (2);  Alisanu  (5);  Ucuete  (3);  Brigindoni  (7). 
Abi,  (in)  Älisija  (2). 
Loc.  (in)  Alixie  (4),  Bratude  (1). 

Mehrzahl. 
Xoni.  asovoi  (17),  Dannotaliknoi  (17);  sonani  (12). 
Acc.  artuass  (13);  Dontaurios  (21). 
Gen.  Brivatiora  (9). 
Dat.  matrebo  Namausikabo  (1). 

45* 
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Näher  dem  griechischen  als  dem  italischen  stehen  diese  formen 
nur  durch  das  auslautende  -n  des  accusativs.  Den  genet.  auf  -os  dagegen 
und  den  nom.  mz.  auf  -oi  wird  man  nicht  unitalisch  nennen  können, 
denn  das  altlateinische  weist  die  formen  senatuos,  magistratnos 
usw.  und  die  von  diesen  nur  wenig  abweichenden  Castorus,  Cere- 
rus,  hominus  nsw.  (Corssen  11  89);  zu  der  cndung  -oi  des  nom.  mz. 
läßt  sich  im  altlateinischen  freilich  nur  das  einzige  Fesceninoe  nach- 
weisen (Corss.  I  707;  vgl.  s.  527);  allein  die  endung  -i  setzt  jene  vor- 
aus, aus  welcher  allein  sie  hervorgehen  konnte.  Als  entschieden  italisch 
aber  zeigen  sich:  der  genetiv  auf  -es  (von  o-stämmen),  der  locativ  auf 
-e,  der  locativc  genetiv  auf  -t,  in  der  mehrzahl  der  nominativ  auf  -t,  der 
accusativ  auf  -o«,  der  genetiv  auf  -ioni,  der  dativ  auf  -a6o(8),  -eio(s); 
und  diese  formen  sind  dem  italischen  und  keltischen  ausschließlich  ge- 
mein. Dabei  ist  es  von  großer  bedeutung  daß  der  locative  genetiv  auf 
-i,  der  nominativ  mz.  auf  -?,  der  dativ  auf  -ib  sich  auch  im  irischen, 
selbst  noch  im  neuirischen  erhalten  haben.  Wenn  aber  die  gemeinsam- 
kcit  grammatischer  formen  zweier  sprachen  die  unmittelbare  Verwandt- 
schaft der  sie  redenden  Völker  beweist,  so  ist  der  grad  der  tiefe  mit 
welchem  sie  in  der  spräche  wurzeln  gewiss  von  großem  gewicht:  was 
nun  könnte  deutlicher  beweisen  die  tiefe  mit  wechcr  jene  bildungcn 
in  die  keltische  spräche  eingednmgen  waren  als  ihre  Verbreitung  von 
den  mündungcn  des  Rhone  bis  zu  den  ufern  des  Shannon  und  dci^ 
Sevem,  von  den  tälem  des  Apennin  bis  zu  denen  des  Grampian,  und 
ihre  fortdauernde  überliefenmg  von  geschlecht  zu  geschlecht  seit  zwei 
Jahrtausenden? 

Wir  gehen  nun  zm*  altirischen  dcclination  über,  welche  von  dem 
alten  reichtum  einen  immer  noch  bedeutenden  teil  gerettet  hat;  nur 
kurz  werden  wir  von  den  resten  der  britannischen  declination  zu  reden 
haben. 

1.  Der  artikel. 

Die  alte  spräche  kannte,  wie  aus  den  inschriften  und  selbst  ans 
den  Marcellischen  fonneln  deutlich  wird,  den  artikel  sowenig  wie  ihn 
die  italischen  dialekte  kannten;  doch  ist  derselbe  naturlich  keine  neue 
Wortschöpfung,  er  kann  nur  die  abschwächung  eines  demonstrativen  pro- 
nomens  sein.  Der  irische  artikel  hat  einige  declinationsformen  merk- 
würdig treu  erhalten,  andere  laßen  sich  wegen  seiner  engen  Verbindung 
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mit  dbm  nomen  ans  den  yeratumiDelten  formen  vnSit  hiUe  der  gesetze 
der  infection  leicht  erschließen.  Die  ältesten  überlieferten  formen  sind 
for  die  drei  gescUechter  in  der  einzahl  und  in  der  mehreahl: 


maseulinam 


.     .     }vo- 

A.  tnnl 


.  \  vor 
con- 


in 


vor 


cal.       "I  son. 
W.voc. 

"*^  j  voc.       )med. 


>o.  hlb.  .  /ten.u. 
in' 
voc. 


in  I 

.    >u.  me- 

*" )  dien 


femininum 

Einzahl. 

ind  V.  vt.  u.    .   |v.  ten. 

hlbv. 
inn  v.  voc. 
imia  od.  na 
ind  V.  VC  u.    in  v.  ten. 
hlbv.  u.  md. 

Mehrzahl. 
inna  od.  wa 
inna     ^    na 


neutrum 


V.  voc. 
u.  md. 

V.    VC. 

u.  hlb. 

VC. 


innan  ^    nan 


inna  od.  na 
inna     «    na 


mmm 


nan 


innaib  ^    nah 


X.  imLi  in  (wie  gen.  ez.) 

A.  inna  od.  na 

6,  innan  od.  nan 

D.  innaib  od.  noö  t/2nai6  od.  na6 

Danach  den  präpositionen  a  ^ab'  ren  ^ante'  iarn  post'  con  ^cum', 
die  mit  dem  dativ,  la  »apud'  tri  ^per'  co  ^ad',  die  mit  dem  accusativ, 
in  ,m'  und  for  jSuper',  die  mit  beiden  casus  verbunden  werden,  sin 
sinn  san  sa  sna  lur  den  accusativ,  sind  sin  snaib  snab  für  den 
dativ  stehen,  so  muß  der  demonstrativstamm  welcher  artikel  geworden 
ist  ursprünglich  mit  s  angelautet  haben;  wir  werden  in  den  beiden  ele- 
menten  des  in  der  Inschrift  von  Vaison  (2)  überlieferten  demonstrativs 
so-ain  den  artikel  oder  ein  dement  desselben  wiedererkennen  dürfen. 
Die  neutralen  formen  an  od.  a  f.  san  od.  sa  stehen  für  das  gall.  *son, 
wie  das  neutrum  dieses  demonstrativstammes  an  sich  gelautet  haben 
muß,  und  f.  so,  wie  es  in  der  Zusammensetzung  mit  sin  wirklich  lau- 
tete, indem  das  schließende  -n,  ganz  so  wie  im  lat.  das  -m  od.  -n  in 
ho-c  (f.  *hon-ce  od.  *hom-ce)  ausgefallen  ist;  daß  aber  der  Wech- 
sel zwischen  o  und  a  nicht  bloß  bei  langen  vocalen  (ob.  s.  289),  sondern 
auch  bei  kurzen  stattfand,  davon  fanden  wir  in  Cunatami  f.  Cunotami 
der  19n  inschr.  ein  deutliches  beispiel.  Der  stamm  si  erscheint  immer 
mit  dem  demonstrativ  no  fem.  na,  oder  zugleich  noch  mit  dem  de- 
monstrativ to  zusammengesetzt;  wir  werdien  diesen  drei  pronominal- 
stämmen  auf  keltischem  wie  auf  italischem  sprachboden  vielfach  begeg- 
nen    Demnach  ist  der  irische  artikel 
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in  der  neutr.  form  s an  da  od.  an  a  das  demonstr.  pion.  son 

od.  an; 

^  den  formen  na,  nan,  naib  od.  nab  das  dem.  pron.  no; 

j,     n         n        ^'^1  i-nn,  i-nnan,  i-naib  f.  *8i-n,  *si-na. 

*si-non,  *si-nan,  *8i-naib  eine  Zusammen- 
setzung der  demonstr.  stamme  si-no  (die  Ver- 
doppelung des  n  hat  nur  in  dem  accus  inn  f. 
*si-non  od.  *8i-nan  einen  inneren  grund,  ist 
aber  bei  i-nnan  unorganisch); 

„  „  ^  i-n-t,  i-n-d  f.  *si-n-t,  si-n-d  eine  Zusammen- 
setzung der  drei  demonstr.  stamme  si  no  to. 

Decliniert  wurde  in  dieser  Zusammensetzung  nur  das  pronomen  no,  da< 
andere  element  oder  die  beiden  anderen  demente  bleiben  unveränden, 
abgesehen  von  der  infection  des  t  Hierbei  ist  nun  zu  bemerken  daß 
die  form  n  a  des  femininums  im  genetiv  ez.  und  des  accus,  mz.  ursprüng- 
lich *nas  hieß,  welche  form  sich  sogar  noch  im  neuir.  vor  vocalisch 
anlautenden  Substantiven  erhalten  hat,  nur  daß  hier  *  in  A  überging, 
welches  zum  folgenden  werte  gezogen  wird;  so  heißt  es 

na   h-aoise  jOf  the  age'  f.  altir.  na(s)  aisc 
na   h-(5in  ^the  birds'  f.  altir.  na(ö)  ^in; 

der  Übergang  des  scliließenden  -s  in  -A  ist  jedoch  sehr  alt,  wir  haben 
ihn  oben  bereits  in  einer  dem  fünften  Jahrhundert  angehörenden  insclirift 
gefunden,  wo  Menueh  i.  Mennos  steht  (s.  350);  die  herüberziehung 
des  A  zum  folgenden  worte  aber  ist  genau  von.  derselben  art  wie  wenu 
der  Franzose  aus  *donnet-il  donne-t-il  macht. 

Auch  die  lateinischen  zusammengesetzten  pronomina  hi-c  and 
is-te  erfahren  ja,  jenes  nur  im  ersten,  dieses  nur  im  zweiten  teile  dif 
flexion;  i-n-t  aber  od.  *s i-n-t  ist  ebenso  aus  drei  demonstrativstäui- 
men  zusammengesetzt  wie  das  lat.  is-tu-d,  welches  f.  *i8-tum-de 
steht:  deswegen  braucht  dieses  letztere  nicht  wirklich  im  gebrauch  ge- 
wesen zu  sein,  es  ist  möglich,  es  ist  sogar  wahi*scheinlich  daß  weder 
is-tu-d  auf  italischem  noch  *  s  i  -  n  - 1  auf  irischem  sprachbodea  entstan- 
den ist,  aber  sicher  ist  daß  das  zusammengesetzte  pronomen  artikel 
erst  geworden  ist  nachdem  die  abstumpfung  geschehen  war.  Auch  da- 
lat.  ipse  ist  eine  Zusammensetzung  dreier  elemente,  nämlich  des  demon- 
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strativs  is,  des  enklitischen  -pc,  das  auch  in  nempe,   quippe,   prope 
erscheint,  ond  des  demonstrativs  sos  (Corss.  11  844). 

Wie  das  lat.  hi-c  nur  in  den  einsilbigen  formen  welche  auf  einen 
vocal  oder  auf  das  fast  stumme  m  auslauten  mit  dem  enklitikon  verbun- 
den erscheint,  welches  abgefallen  ist  in  den  zweisilbigen  oder  in  den 
auf  "S  ausgehenden  einsilbigen  formen,  so  entbehrt  auch  der  irische  ar- 
tikel  das  enklitikon  in  den  charakteristisch  mehr  hen-ortretenden,  na- 
mentlich in  den  zweisilbigen  formen.  Dasselbe  ei-scheint  also  nicht  in 
der  einzalü  im  männlichen  und  weiblichen  accusativ,  wo  aus  dem  ur- 
sprünglichen si-non  *8i-nan  nach  ausstoßung  des  themavocals  und 
abwerfung  des  anlautes  inn  geworden  ist;  ebenso  fehlt  das  enklitikon 
im  weiblichen  genctiv,  wo*si-nas  zui-nna  verstümmelt  wurde,  feiner 
in  allen  casus  der  mehrzahl,  mit  ausnähme  des  männlichen  nominativs; 
ondlich  fehlt  das  enklitikon  in  denjenigen  formen  welche  von  dem  ein- 
fachen stamme  no  gebildet  sind,  weil  hier  eine  mehr  oder  weniger  cha- 
rakteristische Casusbildung  hen^ortritt.  Uebrigens  erscheint  das  von 
der  theorie  verlangte  si-non  in  der  tat  noch  versteinert,  und  eben  so 
inonn,  inunn,  innon,  innonn,  in  der  bedeutung  ^idem'  lür  alle  ge- 
!5chlechtcr,  zb.  isinon  sön  ^est  idem  hoc\  inonn  riagul  ^eadem  re- 
ofula',  sinonn  persan  ^eadem  persona'  (Z.  353). 

Daß  wegen  des  anlautes  des  folgenden  wortes  das  enklitikon  in 
\ielen  fkUen  schwinden  muß  werden  wir  sogleich  erkennen.  Der  Über- 
gang des  -t  in  -d  aber  erklärt  sich  daraus  daß  ursprünglich  hinter  dem 
't  noch  -e  stand,  in  den  fällen  nun  wo  das  mittlere  dement,  n  o ,  voca- 
U?ch  endete  ging  das  t  nach  den  gesetzen  der  infection  in  d  über,  das 
hier  für  ih  steht  (ob.  s.  304);  wenn  es  im  männlichen  nominativ  der 
emzahl  vor  vocalisch  anlautenden  nominen  dennoch  int  heißt,  so  muß 
man  annehmen  der  themavocal  o  sei  schon  so  früh  abgefallen  daß  das 
?pi"achgefühl  durch  erinnerung  an  ihn  nicht  mehr  berührt  wui*de. 

Gehen  wir  nun  die  überlieferten  formen  des  irischen  artikels  durch 
an  bcispielen  welche  der  grammatica  Celtica  entnommen  sind. 

Einzahl,  masculinum. 
Nominativ.    Intathirnemde  jpater  caelestis';  des  t  des  artikels  wird 
erhalten  wegen  des  vocalischen  anlautes  von  athir:  />,  der  alte  anlaut 
{ob.  8.  118  f.  304),  muß  schon  sehr  früh  abgefallen  sein,  lange  vor  der 
zeit  des  achten  oder  neunten  Jahrhunderts,  welcher  das  denkmal  ange- 
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hört  dem  dieses  beispiel  entBommeu  ist,  da  hier  jede  eriimenug 
an  die  alte  form  des  wortes  geschwunden  ist.  —  Das  t  fällt  ab  wegen 
des  fügenden  consonanten:  incoimdiu  ^dominus*,  ingnim  ,&ctaiii\ 
inmac  ,filius',  insen  duine  .vetus  homo',  infdith  .vates'. 

Accusativ.  Lasinnathir  nemde  ,apud  patrem  caelestem';  in- 
^aisd^ed  .aetatem  ingiiietam*:  das  erste  n  des  art  gehört  dem  stamme 
no  an,  das  zweite  ist  Charakter  des  accusativs.  Dieses  zweite  n  Mt 
ab  vor  consonantischem  anlaut :  lassiacoimdid  «apud  dominum'  (das 
9  ist  verdoppelt,  damit  es  hier  nicht  zwischen  den  beiden  vocalen 
schwinde,  s.  297  f.). 

Genetiv.  Das  declinierte  dement  lautete  einst  *ni,  daher  wm-de 
das  t  in  d  verwandelt,  sofern  das  folgende  wort  mit  einem  vocal,  mit 
einem  schmelzlaut  oder  mit /begann;  lautete  das  folgende  wort  mit 
einer  tenuis  oder  media  an,  so  schwand  das  enklitikon,  und  jenes  ni 
aspirierte  die  lolgende  tenuis  oder  media,  doch  blieben  die  Zungenlaute, 
wie  dies  auch  sonst  oft  geschieht,  unberührt.  Diese  Wirkung  der  alten 
form  ni  erhielt  sich  auch  nachdem  das  i  ausgefallen  war.  So  erklären 
sich  folgende  beispiele:  cosmulius  indrechto  ^slmüitudo  legiö\ 
darcenn  indoesa  lobuir  tpro  aetate  infirma';  —  iris  inchiich 
^fides  cuiusvis',  isinanmim  inchoimdcd  ^est  in  nomine  domini. 
Nm»  scheinbar  findet  eine  ausnähme  statt  wenn  vor  einem  mit  «  anlau- 
tenden nomen  das  ^  erhalten  bleibt,  zb.  fomam  intsommai  ,3ub  iugo 
divitis^  intsailm  ,psalmi':  hier  nämlich  wird  in  der  ausspräche  das  ^ 
in  h  verwandelt,  so  daß  die  angeführten  ausdrücke  gleichwertig  sind 
mit  inthommaiund  inthailm,  indommaiund  indailm,  wie  denn 
in  der  tat  dieselben  quellen  auch  boill  indsenduini  ,membra  veterij? 
hominis',  ainm  indsrotho  jUomen  fluvii'  haben,  welche  Schreibungen 
Zeuss  nicht  „ungenau'^  hätte  nennen  sollen. 

Dativ.  Der  dativ  ist  an  sich  dem  genetiv  gleich,  nur  daß  liier 
unter  den  bekannten  umständen  das  anlautende  s  wieder  eintritt;  die 
Präpositionen  do,  ö,  di  werden  mit  dem  ai*t.  zu  dond,  önd,  dind 
verschmolzen;  vor  consonantisch  anlautenden  nominen  bewirkte  der  in 
einer  früheren  sprachperiode  am  ende  stehende  vocal  infection,  welche, 
auch  nach  dem  schwinden  der  bewirkenden  Ursache,  geblieben  ist. 
Dondathir  tpatri';  — forsindainmnid  ^in  nominativo';  wieder  mit 
scheinbarer  ausnähme  issintsalm   ,in  psalmo',   dintsruth  ^de  rivü; 
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neben  hü  and  811  dt  hiu  ^a  filo'  (das  anlautende  A  ist  unorganisch,  üa  = 
ö,  s.289f.);  — onphapa  leo  ^a  papa  Leone',  donchoimdid  nemdu 
domino  caelesti';  ontcchtairiu  ^de  legato',  dintemul  ^obscuratione' 
(äolis;  die  aspirierung  des  Zungenlautes  ist  unterlaßen). 

Einzalil,  fcmininum. 

Nominativ.  Ind  f.  *si-na-te,  in  f.  *si-na:  indanim  ^anima', 
iüdfoisitiu  ^confessio',  intserc  ^amor',  intsillab  ^syllaba',  neben 
intsillab  (=inthillab)  und  indsillab;  indchathir  .civitas'. 

Accusativ.  Durch  den  ausfall  des  charakteristischen  vocals  des 
iemininums  tritt  glcichheit  mit  dem  mascidiuum  ein;  vor  consonanten 
i)e\rirkt  in  oder  sin  weder  im  männlichen  noch  im  weiblichen  gcschlccht 
aspirierung,  weil  die  ursprüngliche  form  consonantisch  endete,  sinon, 
*sinan.  Sech  innaimsir  ^ultra  tempus';  trissinprccept  ^per 
doctriuam';  doforat  incathraig  .condidit  civitatem'. 

Genetiv.  Da  inna  und  na  ursprünglich  auf  -s  endeten,  so  wird 
JÜe  tenuis  des  folgenden  wortes  nicht  aspiriert:  aitribtheid  inna 
cathrach  incola  civitatis',  6  aicniud  na  (5etne  tuisten  ^natura 
primae  creationis',  inna  togaise  ^simulationis'. 

Dativ.  Durch  das  schwinden  der  vocalischen  endimg  ist  auch 
liier,  wie  beim  accusativ,  glcichlicit  mit  dem  masculinum  eingetreten: 
«loüdingin  tiliae',  as  ind  fetarlaici  ^e  vctcre  testamento;  don- 
ioilsi  jluci';  issinchaithir  jn  civitate'. 

Einzahl,  neutrum. 

Nominativ.  Das  -n  der  grundform  (s)an  bleibt  nur  vor  vocalen 
und  uiedien,  es  wii'd  -m  vor  ^,  den  liquiden  wird  es  gewöhnlich  assi- 
Diiliert,  es  fitllt  aus  vor  den  übrigen  consonanten,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  ohne  daß  aspirierung  eintritt:  anaccobor  ^voluntas*,  ande- 
chor  ^differentia;  ambäs  ^mors';  —  atinfed  ^aspiratio',  acethar- 
deso  ,liaec  quatuor';  —  allinn  j)ars  (neben  alinn),  ammag  ^locus'. 
arrindsiu  ^hoc  Signum  caeleste'. 

Accusativ.  Wie  im  nominativ,  nur  daß  hier  unter  den  bekannten 
umständen  das  im  anlaut  abgefallene  s  wieder  eintritt:  trissandede- 
8in(=tri3an  dede  sin)  \per  hoc  utrumque',  tresngnö  (mit  aus" 
fall  des  a)  ^per  figm'am'. 

Genetiv,  wie  im  masculinum:  indforcitil  tCruditionis'. 
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Dativ,  wie  im  masculinum :  intsainriuth,  intsainriud,  ind- 
sainriud  ^proprie'. 

Mehrzahl. 

Nur  im  nominativ  findet  eine  Unterscheidung  des  masculinums  und 
des  femininums  statt,  sonst  gilt  das  femininum  föi*  alle  drei  geschlechter; 
das  neutrum  ist  auch  schon  im  nominativ  dem  femininum  gleich. 

Nom.  masc.  Inphreceptori  ^praeceptores',  inchaingnimai 
tbenefacta'  (f.  *sini  cani  gnimi;  vgl.  zu  *cani  canecosedlon  in 
der  6n  inschr.). 

Nom.  fem.  und  neutr.  Inna  ranna  aili  ^partes  ceterae',  inna 
anmann  ^nomina',  inna  töranda  ^figurae'.  Aus  dem  letzten  bei- 
spiele  geht  hervor  daß  inna  für  *  inna  s  steht,  dh.  dem  femininum  ange- 
hört, denn  wäre  inna  ursprünglich,  so  würde  die  tcnuis  aspiriert  sein. 

Accusativ.  Dodürget  inna  firu  ^pelliciunt  viros';  —  femin. 
lelc  üait  inna  tuari  ,mitte  a  tc  cibos';  —  neutr.  innatireso 
^has  terras'. 

Genetiv.  Das  schließende  -71  ist  denselben  änderungen  untci-wor- 
fen  wie  das  -7*  des  neutrums  an.  Fognam  innam  ball  ^senitimu 
membrorum',  anmann  inna  crann  ^nomina  arborum';  —  na  pcrsan 
^personarum' ;  —  innarrath  ^gratiarum'. 

Dativ.     Donab  huilib  doinib  ^omnibus  hominibus'. 


Das  kymrischc  hat  einen  anderen  demonstrativstamm  als  artikel 
verwandt  als  das  comische  und  aremoiische :  jenes  ir,  in  späteren  denk- 
malen  yr  (in  einer  besonderen  quelle  er),  das  comische  an  od.  cn 
das  aremorische  an;  beide  stamme,  an  und  ir,  sind  also  unter  sich 
verschieden  imd  verachieden  von  denjenigen  aus  welchen  der  irische 
artikel  sich  zusammensetzt.  Im  brit.  artikel  erscheint  keine  spur  von 
Veränderung  durch  geschlecht,  zahl  oder  casus.  Wie  im  irischen  die 
Präpositionen  ö,  do  und  di,  so  verschmelzen  auch  im  britannischen  die 
vocalisch  auslautenden  präpositionen  mit  dem  artikel.  Im  späteren 
kymr.  findet  sich  die  volle  form  yr  od.  er  nur  vor  vocalen,  vor  con- 
sonanten  schwindet  die  liquida;  in  Verbindung  mit  den  präpositionen 
di  4ad',  di  ^de*,  a  ^cum',  0  ^ab'  und  mit  der  conjunction  a  ^ct'  erscheint 
r  auch  vor  consonanten. 
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Kymr.  beisp.  irdigatma  larea';  trui  ir  coit  ^per  silvam',  nant 
ir  hebaac  ^vallis  accipitris';  dir  minid  ^ad  montem';  ir  anamou 
^meudae';  bet  ir  alltudion  ^sepulcnim  peregrinorum';  —  en  yr  am- 
!>er  glan  hannu  ^sacro  hoc  tempore',  y  nef  ar  dayar  ^caelum  et 
terra'  eisted  yr  bwrd  ^sedere  ad  mensam'  (y  =  di  =  ii\  do  ^ad'). 

Com.  beisp.  an  dus  vas  ^populus  bonus'j  pobyll  an  bys  ^po- 
pulus  mundi';  moszen  dre  jire  ad  ui-bem',  an  ugheldcr. . .  zen  bys 
pan  deyskynnas  ^ex  altitudinc  in  mundum  cum  dcsceuderct' ;  dris 
an  vro  ^per  tcrram';  why  pryncys  an  dewolow  ,vos  principes  dia- 
bolorum'. 

Arcmor.  beisp.  an  roen  mat  jrex  bonus';  e  Ics  an  roen  ^in 
aula  regis';  dan  tut  ^populo';  dre  an  bro  tper  terram',  dren  bet 
.j>er  mundum';  nation  an  bretonct  ^natio  Britannorum' ;  obediant 
dan  mandamantou  ^obocdiens  maudatis'. 


Das  wesentlichste  dement  des  irischen  artikels,  der  demonstrativ- 
stamm n  0 ,  erscheint  auf  italischem  sprachboden  vielfach,  wenn  auch 
nur  in  einzelnen  versteinerten  casus,  welche  adverbialisch  gebraucht 
werden,  zb.  in  dem  umbr.  accus,  enu,  enu-k  (mit  abgefallener  endung), 
in  den  locativen  umbr.  enem  cne,  osk.  inim  —  sämmtlich  in  der 
)>edeutung  ^und',  lat.  enim  nam  nem-pe.  Ebenso  gehört  der 
kvmr.  art.  ir  zu  dem  umbr.  demonstr.  stamm  ero  ^ille',  welcher  zb.  den 
ablat.  der  drei  geschlechter  eru   era-k    eru-k  bildet  (AK.  I  136). 

2.  Die  a-declination. 
Die  inschriften  zeigen,  außer  dem  nominativ  auf  -a  in  den  frauen- 
namen  Buscilla  und  Dugiava  und  dem  appellativ  asava  ^neptis» 
(4.  16.  18),  den  accusativ  auf  -an  in  lokan  ^sepulcrum'  (13),  den  ab- 
lativ  au^^ -a  in  in  Alisija  (3),  den  locativ  auf  -e  f.  -ai  in  Bratude 
und  in  Alixie  (1.  4),  wahrscheinlich  auch  den  Dativ  auf  -i  f.  -ai  in 
Beiesa mi  (2);  von  der  mehi'zahl  der  gallischen  a-declination  findet 
sich  der  accusativ  auf  -ass  in  artuass  ^lapides'  (13)  und  der  ablativ 
auf  -abo  f.  -abos  in  (matrebo)  Namausikabo  .matronis  Nemausicis' 
(1).  —  Auf  gallischen  münzen  finden  sich  mehrere  namen  auf  -a,  welche 
wohl  sämmtlich  mannsnamen  sind;   wie  Roveca,   Tuvoca,   Bricca 
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(Duchalais  473 — 483.  554.  646);  sicher  ein  mannsname  ist  Arda,  denn 
dieses  ist  auch  der  name  eines  frcigelaßcncn  (Duchalais  648  und  in 
einer  dort  angeführten  inschrift). 

Gehen  wir  nun  zum  altirischen  über,  so  finden  wii*  bei  Zcuss  diese 
declination  vertreten  durch  die  nur  weibliche  Substantive  enthaltende 
\aerte  klassc  der  ersten  hauptdeclination,  dh.  der  declination  der  voca- 
lischen  stamme.     Die  paradigmen  sind  (rann  ^pars',  tuare  ^cibus'): 

I  n 


Einzahl 

Mehrzahl 

Einzahl 

Mehrzahl 

X.  rann 

r  a  n  n  a 

tuare 

tuari 

A.  rainn-n 

ranna 

tuari-ii 

tuari 

G.  rainne 

rann-n 

tuare 

tuarc-ii 

D.  rainn 

rannaib 

tuari 

tuarib 

Wir  haben  hier  beisinele  von  Substantiven  die  ui'spriinglich  auf  -t? 
und  auf  -m  ausgingen ;  in  einigen  fällen  hat  sich  das  schließende  -a  er- 
halten, wie  in  derba  ,certitudo',  sechta  ^mcchanice',  bandea  ^dea\ 
fergnia  ^virago'  (Z.  765.  854).  Auf  dem  unterschiede  der  ursprüng- 
lichen endungen  -a  imd  -ia  im  nominativ  beruhen  die  endungcn  -a  und 
-/  im  nomin.  und  accus,  mz.,  die  Übereinstimmung  aber  des  dativjsi  ez. 
mit  dem  dem  nom.  accus,  mz.  in  der  zweiten  reilie  hat  darin  ihren  frrund 
daß  hier  die  casusendungen  ganz  abgefallen  sind,  so  daß  tuari-  = 
töri-  den  reinen  stamm  darstellt;  hier  wurde  das  i  dui-ch  die  erinne- 
nnig  an  die  bedeutenderen  casusendungen  geschützt,  im  nominativ  ez. 
ging  es  in  ^  iiber. 

Dieser  declination  folgen  auch  die  weiblichen  adjective,  sie  mögen 
auf  -e  sclJießen,  oder  mögen  die  endung  ganz  abgeworfen  haben ;  -«  als 
endung  des  nominativs  ergiebt  sich  aber  hier  nicht  bloß  aus  der  verglei- 
chung  mit  den  anderen  sprachen  unseres  Stammes,  sondern  auch  durch 
vergleichung  mit  dem  k}Tnrischen.  liier  nämlich  bilden  die  adjectivc 
welche  i  od.  u  (w)  im  stamme  haben  das  femininum  indem  sie  diesen 
vocal  beziehentlich  in  e  od.  o  verwandeln: 

gu^n  ^albus'  —  fem.  gu^n  frut  ^alveus  albus' 
trydi/?ll  .coUapsus'  —  fem.  neuad  trydoll  ^aula  coUapsa' 
gwr  pcnngrych,  mclyn  ^vir  crispus,  flavus'  — 
morwyn  benngrech,  ueUn  ,puella  crispa,  flava'. 
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Noch  das  heutige  kymrisch  unterscheidet  so  die  geschlechter  der 
adjective.  Diese  umlautung  kann  aber  nur  bewirkt  sein  durch  den  ein- 
tritt eines  -a  in  der  folgenden  silbe:  es  geschah  hier  dasselbe  wie  im 
irischen  wenn  bith  und  mug  die  genetive  betha  und  moga  bilden 
(?.  286),  die  ^nrkung  blieb  aber  im  kymr.  auch  nachdem  die  bewirkende 
Ursache  geschwimden  war.  Das  schließende  -a  des  femininum  muß  sich 
verhältnismäßig  lang  erhalten  haben,  denn  die  spräche  berücksichtigt 
OS  noch,  und  nicht  bloß  bei  der  bildung  des  weiblichen  adjcctivs:  man 
sieht  wie  in  dem  letzten  beispiele  dem  gwr  penngrych  melyn  ge- 
genübei-stcht  m  o  r  w  y  n  b  e  n  n  g  r  e  c  h  u  e  1  e  n ,  weil  durch  den  vocalischen 
auslaut  des  weiblichen  Substantivs  (und  des  ersten  adjcctivs)  der  anlaut 
des  folgenden  wortes  destituiert  wurde  (s.  294):  jenes  morwyn  mag 
irall  *marena  gelautet  haben  und  mag  gebildet  sein  von  dem  in  dem 
lat.  mas  maris  erscheinenden  stamm;  begrifflich  wäre  die  bildung  die- 
selbe wie  lat.  virago  aus  vir,  oder  wie  kymr.  gwn-eic  aus  gwr 
(über  den  wandel  von  altem  1  in  ui  =  loy  s.  290). 

Chai-akteristisch  in  dieser  declination  sind  besonders  der  genetiv 
cz.  und  der  nom.  accus,  mz. 

Die  form  des  artikels  inna  f.  *innas  berechtigt  als  endung  des 
?enetivs  'a(s)  zu  erwarten,  und  in  der  tat  findet  sich  von  ben  ^femina' 
der  genetiv  m  n  a ,  der  nicht,  wie  angegeben  wird,  unregelmäßig,  sondern 
der  ächte  alte  genetiv  ist,  denn  ir.  m  n  ä  steht  für  gall.  *  b  ö  n  ä  s ;  man 
tindet  ferner  inna  eperta  grecda  ^vocis  Graecae',  sainfolad 
cacha  rainne  ^propria  cuiusque  partis  significatio',  inna  öena  m(^ite 
.eiusdem  magnitudinis'.  Wie  wir  für  die  o-declination  im  gallischen 
bereits  gefunden  haben  und  im  irischen  noch  finden  werden,  so  ist  auch 
in  der  a-declination  der  alte  genetiv  auf  -as  durch  den  locativ  verdrängt 
worden  —  wie  im  lateinischen;  die  irische  genetivendung  -e  ist  ent- 
>tanden  aus  der  zusammenziehung  von  a  +  i:  es  läßt  sich  nicht  bewei- 
sen daß Jn  ausdrücken  wie  inseo  biccae  ^insulae  parvae',  doslund 
aimsirc  deirbbao  ^ad  significationem  temporis  certi'  —  daß  hier  ae 
ein  diphthong  sei,  oft  genung  steht  ae  für  e  ohne  inneren  grund ;  allein 
die  länge  wenigstens  des  -e  ergiebt  sich  aus  seiner  Widerstandskraft, 
dieses  suffix  hat  sich  nämlich  sogar  in  das  neuirische  Idnübergerettet : 
hier  heißt  von  cailleac  ^a  hag',  fearnög  ^the  alder  tree',  der  genetiv 
cailligg,  fearnöige,  die  adjectivemör  ^great',  min  ^smooth'  bilden 
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die  genet.  möirc,  min«  (0*Donov.  90.  110.  112)^).  Das  -e  des  gene- 
tivs  findet  sich  hinter  consonanten,  hinter  denen  dieser  v&cal  sonst  zum 
abfall  sehr  geneigt  ist,  zb.  in  tindnacol  inna  hirise  .receptio  fidei'*), 
inna  grene  ^solis',  cindas  persine  ^qualitas  personae';  man  findet 
es  erhalten  in  ausdrücken  wo  es  einen  lästigen  hiat  verursacht,  wie  in 
inna  insce  öge  ^sermonis  totius' ^). 

Gleichwohl  ist  der  alte  genctiv  nicht  nur  nicht  verdrängt,  sondern 
er  hat  sich  namentlich  in  der  pronominaldeclination  mit  großer  Zähigkeit 
erhalten,  so  im  artikel  inna,  in  dem  oben  angeführten  ausdrucke  cacha; 
noch  deutlicher  weist  das  besitzanzeigende  fürwort  der  3.  ps.  ez.  atif 
jene  alte  endung  hin.  Dasselbe  lautet  für  beide  gcschlechter  im  gcne- 
tiv  a :  allein  der  aus  ai  hervorgegangene  ausdruck  für  das  männl.  geschl. 
verwandelt  die  folgende  tenuis  in  die  aspirate  desselben  organs,  wäh- 
rend der  aus  as  hervorgegangene  ausdruck  für  das  weibl.  geschl.  die 
folgende  tenuis  unberührt  läßt.    Beispiele  sind  (Z.  178.  181.  337.339): 


^)  Im  neuir.  wird  die  aspiration  nichts  wie  im  altir.,  durch  h,  sondern  durch 
einen  übergesetzten  punkt  ausgedrückt.  Die  aspiration  des  anlautes  in  den  adjec- 
tiven  erscheint  hier  willkürlich.  O'Douovan  sagt  (s.  118):  „Die  adjective  welche 
mit  einem  der  aspiration  fähigen  consonanten  beginnen  werden  aspiriert  im  weibl. 
nom.  ez.,  im  männl.  gen.  ez.,  im  vocat.  ez.  beider  geschl.  [das  neuir.  kennt  da« 
neutr.  nicht],  im  männi.  nom.  mz.  und  wenn  das  nomen  auf  einen  consonanten 
ausgeht^^  Die  erwähnten  casus  nämlich  enden  oder  endeten  ehemals  vocalisch, 
und  ein  jetzt  consonau tisch  schlieszendes  Substantiv  musz  in  früherer  zeit  vocalisch 
geendet  haben,  weil  sonst  der  consonant  abgefallen  wäre.  Da  aber  im  irischen  da» 
adjectiv  hinter  dem  Substantiv  steht,  so  erfolgte  in  den  erwähnten  fällen  die  aspi- 
ration nach  den  oben  (s.  297.  29S.  304.  207)  gegebenen  regeln,  welche  im  neuiri- 
Bchen  auch  auf  m  ausgedehnt  werden. 

>)  Das  h  ist  hier  vielleicht  nicht  ohne  grund  geschrieben  (während  es  sonst 
sehr  oft  willkürlich  dem  vocalischen  wortaufange  vorgesetzt  wird):  inna  hirise 
steht  vielleicht  für  innas  irise;  vgl.  s.  358). 

^)  Aus  Rud.  Siegfrieds  nachlasz  filhrt  Stokes,  Beitr.  VI  8  f ,  die  bemerkung 
an:  „In  dem  legionis  secundes  Italices  von  Vaiaon  suche  man  den  einflusz  eines 
gall.  genetivs".  Allein  genetive  auf  -es  sind  in  inschriften  der  kaiserzeit  h'duüg^ 
am  häufigsten  in  griechischen  frauennamen,  nicht  selten  aber  auch,  wahrscheinUch 
weil  die  verfaszer  der  inschriften  Griechen  waren,  in  latein.  namen ;  selbst  in  appel- 
lativen:  so  findet  man  Restitutes,  Prisces,  Benignes,  Julies,  Victories 
und  viele  andere  italische  frauennamen  mit  der  genetivendnng  -es,  aber  auch  den 
genetiv  provincies  (Corss.  I  685).  Graedsmen  also  haben  wir  in  jenen  aus- 
drücken, und  wo  sollte  man  solche  eher  erwarten  als  im  Narbonens.  Gallien? 
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männlich 
treathir  ,per  terram  suam^ 
diathigerni,  diachoim- 

did  ^domino  suo' 
iarnathichte    ^post    eins 

adventum' 
rüna  geine  er.  et  ach^- 

8ta    ^mysteria    genera- 

tionis  Chr.  et  passionis 

eins' 
achumgai  «angorcs  suos' 
ticsath  achruich  ^toUat 

cracem  suam' 


weiblich 

aggnim  f^isne  ^eiusipsius 
(personae)  actio' 

ciamm^it  ^quae  eins  mag- 
nitudo'  (über  die  ver- 
doppel.  des  cons.  s.  308) 

cenchaille  foraciunn 
^non  velato  capite'  (eig. 
sine  velamine  ante  caput 
suum)  sc.  mulier  orans 

a  tindnacul  ade  ^receptio 
huius'  sc.  flatho  ^ira- 
perii'  (gen.  fem.) 


Dieses  auslautende  -«  ist  selbst  noch  im  brit.  in  seinen  Wirkungen 
wahrnehmbar.  Das  kymr.  besitzanzeigende  fiirw.  der  3.  ps.  ez.  lautet 
für  beide  geschlcchtcr  y,  aber  das  männl.  y  verwandelt  die  folgende 
tenuis  in  die  media,  das  weibl.  in  die  aspirata  desselben  organs:  also 
mußte  in  einer  früheren  Sprachperiode  jenes  vocalische,  dieses  conso- 
nantische  cndung  gehabt  haben  (s.  305.  291  f.).    Beispiele  sind: 

männlich  weiblich 

kymr.  ymauael  herwyd  kymr.  ymauael   herwyd 

y  benn^capere  capiUo  y  phenn  ^capere  c.  c. 


capitis  eins' 
„  ympenn    y  uantell 

in  margine  pallii  eius' 
„  am   y   draet    ^circum 

pedes  eius' 
com.  ny  acordye  y  golon 

gans    y   lauar    ^non 

concordabat  animus  eius 

cum  eius  sermone 
„i   vam   whek    ^mater 

eius  dulcis' 


eius'  (feminae) 
y  thecket   ^eius   for- 
mositas' 

y  throet  ^pedem  eius' 
torri  ychallon  ^frac- 
tum  est  cor  eius  (Bra- 
novindae) 
„  ni  awdam  y  henw 
jUos  scimus  nomen  eius' 
(y  henw  f.  ys  enw) 
corn.  i  f  eynys  ^dolores  eius' 


(Mariae) 

Für  den  nom.  acc.  mz.  kann  nur  die  form  -a  in  betracht  kommen, 
denn  die  Wörter  der  zweiten  reihe  haben  ihre  casusendung  ganz  einge- 
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büßt  und  zeigen  lediglich  den  wortstamm  (s.  364).  Daß  aber  jene 
endung  ursprünglich  -as  lautete  lehrt  die  fehlende  infcction  im  anlaute 
des  folgenden  woiies:  teoratonna  torunni  ^tres  undae  supra  W 
entstand  aus  teoras  tonnas  do-fur-u-ni.  Auch  diese  casusendung 
ist  im  neuir.  erhalten:  na  cailleaca  ^the  hags,  na  fearnöga  the 
alder  trees',  na  süile  gorma  ^the  blue  eyes'  (O'Don.  89,  90.  114). 

Wie  im  gaU.  so  mußte  auch  im  ii-ischen  der  accus,  ez.  ursprüng- 
lich auf  -an  auslauten.  Im  allgemeinen  nun  zeigt  dieser  casus  -i  als 
endung  oder  als  innere  flexion  vor  der  endung  des  Stammes,  jene  zeigt 
sich  in  der  zweiten,  diese  in  der  ersten  reihe.  AUcin  wir  ^ißen  daß 
hier  -i  nicht  dem  suffix  angehört,  sondern  daß  es  endung  des  Stammes 
ist;  so  kann  also  auch  das  -i  in  den  Wörtern  der  ersten  reihe  uiclit 
durch  organische  infection  entstanden  sein,  es  steht  vielmelu*  hier,  vie 
oft  (s.  287)  ohne  inneren  grund.  Es  scheint  daß  nach  abfall  des  thcnia- 
vocals  a  das  -n  der  endung  sich  noch  lange  durchweg  erhalten  hatte, 
wo  dasselbe  unmittelbar  an  einen  consonanten  trat  da  bildete  die  aus- 
spräche selbst  ein  stummes  i  oder  e,  und  dieses  mag  die  umlautung 
der  Stammsilbe,  zu  welcher  ja  die  spräche  an  sich  so  sehr  hinneigt^  l>e- 
wirkt  haben.  Spuren  aber  der  endung  -n  des  accusativs  finden  sich 
noch  häufig  genug.  Oft  nämlich  erscheint  vor  dem  mit  dem  accusativ 
unmittelbar  verbundenen  worte,  namentlich  wenn  dieses  vocalisch  an- 
lautet, ein  für  die  ausspräche  stummes  n  (mit  oder  ohne  punkt):  dieses 
ist  der  rest  der  casusendung  des  vorhergehenden  wortes.    Beispiele  sind : 

liicach  ndeilb  =  hicach-n  deilb  f.  in  cacan  delban  m 
quamvis  fonnam' 

frirainn  naili  =  frirainn-n  aili  f.  frit  rannan  alian 
^ad  aliam  partem' 

ipersin    üaili  =  ipersin-n   aili   f.    in   persinan   aliau 
jn  personam  aliam' 

seircc  mbräthardi  f.  sercan  bratardian   ^amorem  fo- 
tenium'. 
In  derselben  weise  wie  beim  accus,  ez.,  doch  viel  häufigei*,  er- 
scheint das  alte  -n  in  der  endung  des  genet.  mz.    Es  genügt  wenigi? 
beispiele  herzusetzen: 

nintä  airli  armban  (f.  aran  bau)  ^nou  est  nobis  ofooedicu- 
tia  nostrarum  mulierum' 
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inna  teora  äguttae  (f.  innan  teoran  g.)  ^trinin  vocalium' 
fogur  na  liter  naile  (f.  literan  a.)  ^sonus  litterarum  aliarum'.  ^ 
Noch  im  neuirischen  erscheint  diese  endung,  und  in  gleicher  weise;  zb. 
(O'Don.  114f.):  na  siil  n-gorm  ^of  the  blne  eyes',  ö  Shionainn  na 
n-garda  n-glan  /rom  the  Shannon  of  fine  fields'. 

Daß  der  dativ  ez.  im  gall.  auf  -ai  urspiünglich  ausging  ist  vom 
Standpunkte  der  Sprachvergleichung  unzweifelhaft,  allein  einen  beleg 
hienür  bieten  die  Inschriften  nicht.  Im  altir.  endet  der  dat.-abl.  auf  -i, 
und  nicht  bloß  bei  denjenigen  welche  in  alter  zeit  -ia  im  nominativ 
hatten:  ön  chetni  phersin  ^a  prima  persona',  dotmuintir  uili 
toti  familiae  tuae',  ön  desercc  brathardi  ,amore  fratemo'  —  diese 
und  viele  andere  dativformen  der  endung  -i  gehören  nicht  zu  den  Wör- 
tern die  ursprünglich  auf  -ia  ausgingen,  zu  welchen  sie  Zeuss  stellt, 
sie  endeten  sicher  im  nom.  auf  -a.  Das  -i  muß  aus  -ai  entstanden  seiu, 
aus  welchem  zunächst  wohl  -e  =  -ae  wurde ,  wie  in  der  tat  der  dativ 
in  einigen  fällen  endet  zb.  ho  feuchrai  ^feritate'  (f.  o  feuchre,  Z. 
248.  780),  diphectib  et  cobre  domunde  ,de  pcccatis  et  cupidine 
mnndana  (Z.  248,  wo  cobre  domunde  als  vereinzeltes  beispiel  eines 
ablativs  angeführt  wird),  isin  chdtne  tuiste  ^  prima  creatione' 
(Stokes,  Beitr.  I  337).  Aus  dem  schließenden  -e  konnte  leicht  -*  wer- 
den, diese  lautwandelung  findet  im  altir.  sogar  regelmäßig  statt,  obwohl 
gewöhnlich  dem  i  ein  nachschlagendes  a  hinzugefügt  wird,  sie  war  be- 
reits auf  gallischem  sprachboden  häufig  (s.  289  f.).  Dieses  war  einer 
der  gründe  welche  uns  veranlaßten  den  dativ  Belesami  der  inschr. 
von  Vaison  (2)  als  dativ  eines  a-stammes  anzuerkennen. 

Von  dem  dativ  mz.  auf  -aib  und  -ib  wird  im  zusammenhange  mit 
der  entsprechenden  endung  der  o-stämmc  im  nächsten  paragraphen  ge- 
handelt werden. 

Wir  ziehen  nun  die  summe  der  vorhergehenden  bemerkungen, 
indem  wir  das  paradigma  der  gallischen  a-dcclination  folgen  laßen, 
nach  den  formen  wie  sie  entweder  durch  die  inschriften  überliefert, 
oder  wie  sie  nach  den  lautgesetzen  aus  dem  altirischen  erschießen  sind 
(den  letzteren  ist  ein  Sternchen  vorgesetzt);  hinzugefügt  sind  die  ent- 
sprechenden Paradigmen  des  umbrischen  (im  älteren  und  im  jüngeren 
dialekt)  und  des  oskiscben. 

gall.  asava  ^neptis',  umbr.  tuta  osk.  tovto  ^populus'. 

Cano,  Torgeseh.  Eonifl.  ^' 
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gallisch 
Ez.  N.  asava 
A.  asavan 
6.  *asava8 
D.  asavi,  -c 
Abi.  asava 

L.  asavc 

Mz.  N.  ^asavass 
A.  asavass 
G.  *asavan 
D.  a8avabo(s) 


Du 


umbrisch 

tuta,  toto 

tutam^  totam 

tutas,  totar 

tute,  tote 

tuta,  tota 

tuta-mem,  tota-mcm 
tute-mem,  tote-mem 

tutas,  totar 

tutaf  (f.  tutas-fc),  totaf 

tutarum,  totarum 


oskishisch 
tovto 
tovtam 
tOYtas 
tovtai 
tovtad 

tovtaf 

tOT tas 
tovtass 
toTtazum 
tovtais 


tutcs,  toter 

Daß  im  umbr.  tutaf  f.  ^tutas-fe  steht  wird  im  nächsten  para-    . 
graphen  gezeigt  werden.     Der  osk.  accusativ  mz.  auf  -ass  ist   in  einer   j 
zu  Pompeji  gefundenen  Inschrift  belegt  durch  ekass  vias  Qiss  vias': 
zeitschr.   f.  vergl.   sprachf.  11  55);    der   osk.   genet.  mz.   tovtazum 
findet  sich  in  der  (lateinisch  geschriebenen)  tafel  von  Bantia. 

3.  Die  o-declination. 
Der  gall.  nomin.  auf  -os  ist  durch  viele  inschiiftlichc  bcispielc  . 
gesichert.  Eben  diese  cndung  zeigen  die  namen  auf  den  gall.  münzen 
bei  Duchalais,  der  zu  Lisieux  gefundenen  münze  mit  der  aufschrift  Ci- 
siambosCattos  vor  cobr  et  o  wurde  bereits  früher  gedacht  (s.  39), 
das  letzte  wort  mit  abgefallenem  -«,  wie  in  der  Inschrift  von  Este  (14);  , 
namen  welche  bei  Caesar  auf  -ns  ausgehen  schließen  bei  Duchalais  auf 
-08,  wie  Comios,  Litavicos,  Tasgetios  (298.  357.  371),  selbst 
Julies  findet  sich  hier  (26);  ebenso  haben  röm.  inschriften  auf  galli- 
schem bodcn  zuweilen  namen  mit  der  endung  -o«,  wie  Silvos,  Pri* 
mitivos  (Steiner  1317.  1647);  auch  gallische  volksnamen  haben  auf 
münzen  diese  endung,  wie  Santonos  (Duchal.  27 — 29),  T u r o n o s 
(437 — 439),  Ratumacos  (440.  441),  Remos  (545);  in  einer  ogham- 
inschr.  endlich  erscheint  der  name  Brusccos  (Z.  1085).  Neben  die- 
ser erscheint  aber  auch  bereits  die  endung  -m»,  nicht  selten  zeigen  sich 
beide  endungen  unmittelbar  neben  einander,  wie  in  tarvos  triga- 
ranus  der  inschr.  von  Notre  Dame;  auf  münzen  erscheint  zuweilen 
derselbe  name  mit  beiden  endungen:   zb.  Durnacos  und  Durnacus 
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(Ductial.  526.  599).  —  Ein  neut3*um  auf  -ow  ist  sicher  vsfjiriTov  (2), 
wie  die  Ortsnamen  Äpüvsfierov,  Aü^oücnovefieTov  und  das  appellativ  ver- 
nemetum  (s.  178)  zeigen;  ob  die  accusative  celicnon,  cannecosed- 
lon,  cantalon,  iubron,  ramedon  (3.  6.  7.  10.  11)  lauter  neutra 
sind  steht  dahin;  der  aceusativ  Dontaurion  (21)  gehört  sicher  einem 
mänDl.  o-stamme  an. 

Der  locative  genetiv  auf  -i  findet  sich  häufig  in  den  inschriften, 
zb.  Danotali;  Segomari,  Bovi,  Ateknati,  Trutikni  (3.  5.  11. 
13);  auch  im  ogham,  zb.  Sagramni^  maqi,  Gunatami,  avei  ^ne- 
potis*  (19.  20).  Die  mit  -knos  ,filius'  zusammengesetzten  ausdrücke, 
wie  Oppianicnos,  Toutissicnos,  Trutiknos,  Dannotaliknoi 
(7.  8.  13.  17),  enthalten  keine  genctive,  sie  sind  vielmehr  den  latein. 
agricola,  caelicola  zu  vei'gleichen,  wo  wegen  der  kürze  des  i  an 
einen  genetiv  ebensowenig  zu  denken  ist  wie  bei  terrigena.  Auf 
Italischem  boden  erscheinen  ächte  genct.  auf-««,  wie  IkarenieSjAnes, 
Qvites  (16.  17),  welche  den  umbrischen  Kureties,  Marties,  kat- 
lc3  gleichen.  —  Die  dativendung  -u  in  Magalu,  Alisanu,  Anva- 
lonnacu  (4.  5.  0),  denen  sich  noch  hinzufügen  läßt  Dco  Medru  aus 
Steinei-8  inschriften  (808),  ist  ganz  so  wie  wir  sie  sogleich  im  irischen  fin- 
den werden :  auch  hier  ist  die  cndung  o  (o  =  o  +  *)  zu  u  gesunken,  wie 
in  dem  nominativ  Frontu  f.  Fronto  (vgl.  inschr.  9).  —  Für  den  nom. 
mz.  ist  die  ondung  -oi  gesichert  durch  die  beiden  ausdrücke  asovoi 
nepotes'  und  Dannotaliknoi,  beide  in  einer  inschr.  auf  italischem 
boden  (17);  doch  kann  auch  die  bildung  auf  -i  in  der  inschrift  von 
Paris  (12)  nicht  in  zweifei  gezogen  werden.  —  Den  accus,  mz.  auf  -os 
zeigt  die  nämliche  inschrift  welche  auch  den  accus,  ez.  auf  -on  hat, 
Dontaurios  findet  sich  neben  Dontaurion. 

Von  altir.  nominen  gehören  dieser  declination  an  die  der  ersten 
classe  bei  Zeuss,  deren  paradigmen  die  folgenden  sind  (ball  ^mem- 
brum',  edle  ^socius'): 

I  U 


£z.N.ball 

Mz. 

baill 

edle 

cdli 

A.  ball-n 

baullu 

cdle-h 

cdliu 

6.  baill 

ball-ii 

cdli 

cdle-ii 

D.  baull 

ballaib 

cdliu 

cdlib 

V.  baill 

\ 

baullu 

cdli 

cdliu 

47» 
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Die  erste  reihe  stellt  die  Wörter  dar  welche  ursprünglich  auf  -os 
od.  -ow,  die  zweite  diejenigen  welche  ursprünglich  auf  -lo«  od.  -ion  aus- 
gingen: ball  =  ^d\\o(;,  c^le  =  *celius;  nachdem  abfall  des  nomi- 
nativcharakters  und  des  themavocals  ging  in  der  zweiten  reihe  das  -i  in 
-e  über.  Das  schließende  -n  der  neutra  erhielt  sich  in  vielen  fällen  in 
gleicher  weise  wie  das  -n  des  accus,  der  a-declination : 

amb&snsin  ^haec  mors'  =  am  basn  sin,  f.  son  *bäBon  sin 

isfuath  neperta  ^est  figura  loqucndi',  f.  *föton  e. 

leth  ngotho  fdimidium  vocis',  f.  *leton  g. 

r(^  niuil  Juna  Julii',  f.  rion  J.  (vgl.  rind  in  der  gl.  arrind- 
siu  jhoc  Signum  caeleste*,  Z.  214).  In  vielen  fallen  hat  sich  derthema- 
vocal  erhalten,  nachdem  er  in  a  übergegangen  war: 

infotha  /undumcntum' ;  dat.  don  fothu  (Z.  230) 

sosc^la  jOvangelium'  (Z.  958);  gen.  sosc^li,  dat.  sosc^lu 
(Z.  230.  231) 

cötna  netargna  ^pidma  cognitio' =  *cetnon  *etargiion; 
dat.  iarnetargnu  ^post  cognitionem';  angn^  cötne  ^ra- 
tio  eadem'  (Z.  229.  230.  231) 

ani^sca  Juna';  gen.  aes  n^sci  ,aetas  lunac\  dat.  aescn 
(Z.  229.  230). 
Hierher  gehören  auch  die  participia  praeteriti,  welche  neben  der  endung 
'tke  od.  -rf«  auch  die  endung -</ia  od.  -ta  haben;  femer  die  abgeleiteten 
adjective  auf  -de  od.  -^  welche  auch  mit  der  endung  -a  gefunden  wer- 
den (Z.  479.  800;  791):  cuimrechta  ^alligatus',  aurgabtha  ,captns': 
riagolda  ^regularis'  (nephriagolde  ^irregularis),  Sicelda  ^Siculus', 
imchenda  ^anceps',  medonda  ^medius',  rigda  ^regius'.  Beispiele 
der  erhaltung  des  ursprünlichen  themavocals  sind:  b^o  ^vivus',  welches 
das  inlautende  v  ebenso  verloren  hat  wie  nue  no>nis'  gegen  gall.  novio- 
(in  Noviodunum,  Noviomagus),  bibdu  ^reus'  und  ferto  .miraculum'  in 
der  glosse  d^nom  ferto  ^facere  miraculum',  neben  der  mehrzahl  ferte 
und  ferta  (Z.  223.  486.  635.  958).  Es  ist  bereits  früher  (s.  288f.)  be- 
merkt worden  daß  der  Übergang  des  a  in  o  kein  organischer,  kein  in 
dem  werden  und  wachsen  der  Wörter  liegender  sein  kann:  hatte  das 
a  einen  dem  o  sich  nähernden  laut  in  der  ausspräche  angenommen,  so 
konnte  es  leicht  in  o  übergehen  oder  in  der  Schrift  durch  o  ausgedrückt 
werden;  es  konnte  aber  auch,  wenn  einmal  das  Sprachgefühl  gesunken 
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war,  statt  eines  ursprünglichen  o  leicht  a  geschrieben  werden.  Gerade 
80  verhält  es  sich  mit  der  Verwechselung  von  e  und  ae.  Die  verwan- 
delang des  -a  in  -e  war  die  Vorstufe  der  völligen  Verstümmelung  des 
Wortes,  nach  abfall  dieses  färb-  und  charakterlosen  endvocals  erschien 
der  nackte  nominalstamm. 

Daß  die  Wörter  dieser  declinationsclasse  in  der  tat  ursprünglich 
auf  -OS  und  -ioSj  auf  *-on  und  -ion  ausgingen  zeigt  sich  durch  die  art  wie 
lateinische  und  griechische  Wörter  im  irischen  verstümmelt  werden:  so 
wird  aus  notarius  notire,  aus  tabellarius  tablaire,  aus  phi- 
losophus  felsub,  ausTimotheus  Tiamthe;  man  vergleiche  femer 
ir.  nuae  f.  nuc  mit  gall.  novio  undlat.  novus,  ir.  uile  mit  giiech. 
oXoc  und  osk.  solle  (lat.  soU-ers,  soU-emnis);  den  lat.  genetiven  Paul/ 
Adamt  trop»  entsprechen  die  ir.  Poil  Adim  truip.  Vor  allem  aber 
beweist  die  an  Übereinstimmung  grenzende  ähnlichkeit  mit  der  latein. 
decUnation  daß  wir  es  hier  mit  o-stämmen  zu  tun  haben. 

Die  alte  endung  -n  im  accusat.  ez.  und  im  gcnet.  mz.  ergiebt  sich 
aus  folgenden  beispiclen  (vgl.  auch  Stokes,  ßeitr.  I  334): 

arech.  n.  denn  ^pro  equo  fusco',  f.  ar  *ochon  d. 

facib  nöib.  n.  aile  ^reliquit  sanctum  alium',  f.  *n6ibon 

guidimse   dia   nerutsa   ^precor   deum   pro  te',    f.  *dian 
(=  dion) 

cofer  naile  jad  alium  virum',  f.  co  *feron  a. 

cullae  m.  bratho  ^usque  ad  diem  iudicii\  f.  co  län  b. 

fognam  innam  ball  naile  ^servitus  membrorum  ceterorum', 
f.  fo  gnam  innan  ball-n 

com^t  timnae  ndae  ^servatio  mandatorum  dei',  f.  timn-n. 
Ei'halten  haben  sich  aus  dem  gall.  der  genet.  auf  4  und  der  dativ 
auf  -M :  unmittelbar  in  den  Wörtern  der  zweiten  reihe ;  in  der  ersten  ist 
der  auslautende  vocal  zwar  abgefallen,  doch  erscheint  der  casuscharakter 
noch  dm*ch  die  infection  des  vocales  der  Stammsilbe  (vgl.  s.  286  fiur 
usw.).  Auch  in  der  ir.  o-declination,  wie  in  der  gall.  und  in  der  latein., 
wird  der  locativ  der  einzahl  als  genetiv  gebraucht.  Selbst  im  neuii*. 
haben  sich  noch  spuren  dieses  genet.  erhalten  (O^Don.  s.  81):  so  lautet 
von  fÄsac  ^a  wildemess'  der  genet.  fisaig,  mit  erweichung  des  c, 
zum  zeichen  daß  hinter  diesem  laut  t  folgte ;  das  ähnlich  endende  femi- 
minum  cailleac  dagegen  hat,  wie  wir  sahen  (s.  365)  im  genet.  cail- 
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lige  (vgl.  s.  366  n.  1).  Es  hat  sich  aber  auch  im  altir.  (wie  zb.  in 
dem  lat.  domi)  die  endung  -i  für  den  eigentlichen  locativ  erhalten 
(Beisp.  bei  Stokes,  Beitr.  I  334  f.). 

Einen  versteinerten  ablativ   dürfen   wir   erkennen   in   den  kvmr. 
Ortsadverbien 

uchot  jSursum',  isot  ^deorsum'. 
Die  entsprechenden  adjective  uch  und  is,  welche  als  comparative 
zu  den  positiven  isel  ^humilis'  und  uchel  ^altus'  und  zu  den  Superla- 
tiven isaf  und  uchaf  dienen,  sind  der  form  nach  positive;  die  von 
ihnen  gebildeten  comparative  verloren  ihre  Steigerungssuffixe,  behielten 
aber  ihre  bedeutung  als  comparative  bei,  worauf  statt  der  alten  positive 
jene  abgeleiteten  adjective  eintraten.  Einen  ähnlichen  versteinerten 
ablativ  scheint  zu  enthalten  das  irische  adverb 

c^tamus  ,primum'  (Z,  308), 
entstanden    aus   *centamot,    wie  aus   dem  kymr.   k  int  am   ,primn:j' 
sich  ergiebt. 

Das  lange  -o  des  dativ  war,  wie  wir  sahen,  bereits  in  der  gall. 
periode  zu  -u  gesunken,  im  accus,  mz.  hatte  sich  in  der  alten  zeit  das 
0  erhalten  —  wir  fanden  Dontau rios  (21);  erst  in  der  irischen  pe- 
riode ist  hier  das  u  eingetreten. 

Wir  fanden  bereits  im  gall.  den  nom.  mz.  auf  -z,  neben  dem  anf 
'oi,  welcher  vielleicht  einer  älteren  zeit  angehört  oder  in  dem  italischen 
dialekt  des  gallischen  sich  länger  erhalten  hatte  (daß  er  einst  allgemein 
war  versteht  sich  von  selbst).  Die  endung  -i  ist  auch  im  irischen  ge 
blieben,  wie  im  genetiv,  in  innerer  oder  in  äußerer  flexion;  auch  liiei 
hat  sich  das  i  der  inneren  flexion  selbst  noch  im  neuir.  erhalten.  Aeu 
ßerlich  also  ist  der  nomin.  mz.  dem  gcnet.  ez.  gleich:  maicc  .lilü 
indfir  jViri',  apstil  ^apostoli';  t  ectiri  Jegati',  comarpi  tCoheredes' 
uisci  ^aquae'.  Im  sächl.  geschl.  endet  der  nom.  acc.  auf  -a:  na  ce 
ndla  jUationes',  inna  dligeda  Jeges',  inna  toranda  ^figurae', 
inna  pnoa.  aittrebthacha  ^pronomina  possessiva',  inmedoncha 
^intestina'.  Wenn  die  der  zweiten  reihe  angehörenden  neutra  diesen 
casus  auf  -e  bilden,  so  ist  es  nicht  das  alte  -a  welches  in  -e  überging, 
sondern  das  -i  des  Stammes  stumpfte  sich  ab  nach  abfall  der  endung; 
freilich  wird  auch  manches  adjectiv  der  ersten  reihe  dieser  analogie 
•gefolgt  sein. 
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Der  vocativ,  welcher  sonst  dem  nominativ  gleicht,  ging  hier  in 
der  cinzahl  ursprünglich  auf  -e  aus,  und  indem  im  ir.  dieses  -e  den 
stamm Yocal  inficierte  blieb  in  einigen  fällen  eine  spui'  jener  endung 
zurück,  zb.  ä  fir  ^o  vir';  denn  daß  nicht  bloß  das  aus  i  hervorgegangene 
e,  wie  Zeuss  sagt  (s.  4),  sondern  auch  ursprüngliches  e  den  vorherge- 
henden vocal  umzulauten  vermag  lehren  zb.  die  aus  gall.  ate-,  are- 
heiTorgegangenen  infectionen  aith-  cd-  id-  er-  ir-  (vgl.  s.  285). 
Indes  ist  die  zahl  der  aus  dem  altir.  erhaltenen  vocative  zu  gering  um 
sichere  rückschlüße  zu  gestatten.  Wo  dem  thema-vocal  o  noch  ein  ? 
voranfging  da  fiel  die  endung  des  vocativs  ab,  formen  also  wie  d  huili 
duini  ^o  omnis  homo'  zeigen  den  wortstamm.  —  Die  von  Zeuss  ange- 
führten bcispiele  des  vocativs  mz.,  wie  d  romanu,  &  galatu  burpu 
.0  Oalatac  stulti'  (nom.  borp  ^stultus'),  sind  accusative. 

lieber  den  dat.-abl.  mz.  bemerken  wir,  mit  zusammenfaßung  der 
verschiedenen  declinationen,  das  folgende.  Wie  in  der  einzahl  der 
o-declination  bereits  in  der  gallischen  sprachpcriode  (wenigstens  in  dem 
eigentlichen  Gallien)  der  genetiv  durch  den  locativ,  so  ist  in  der  mehr- 
zahl  der  dativ  durch  den  ablativ  verdrängt  worden,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  allgemein,  denn  wir  finden  in  der  Inschrift  von  Vaison  (1) 
maträboNamausikabo  als  dativc  gebraucht  in  der  consonantischen 
und  in  der  a-declination.  Diese  gall.  formen  berechtigen  zu  der  annähme 
daß  ursprunglich  die  endung  -bos  an  den  stamm  gehängt  wurde,  mit  Verlän- 
gerung des  themavocals  oder,  bei  conson.  stammen,  mit  hilfe  des  binde- 
vocals  e  od.  i.  In  unseren  altir.  quellen  finden  sich  die  endungen  -aib 
und  -ib-  der  artikel  hat,  neben  -aib,  die  endung  -ab:  ein  unterschied  nach 
gescldecht  und  thcmavocal  ist  nicht  wahrzunehmen.  Beispiele  sind, 
in  der  a-declin.:  arnaib   pianaib    ^pro   poenis',    donaib    teoraib 

personaib  uathataib  ^in  tribus  personis  singulari- 
bus',  isnaib  inscib  ^in sermonibus',  donaib  huilib 
rannaib  ^omnibus  partibus'; 
in  der  o-dcclin.:  do  maccaib  et  auib  ^filiis  et  nepotibus',   diaman- 

chib  .demonachis  eins',  donaib  ballaib  ailib  ^aliis 
membris',  dinaib  feraib  ,de  viris\  di  anglib  ,de 
angelis',  o  b^lib  ^a  labiis*,  dobarcdlib  ^sociis  vestris', 
donab  huilib  doinib  .omnibus  hominibus',  arnab 
uilib  cumactib  ^supra  omnes  potestates'; 
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in  der  i-declin.:  hi   fdithib   ^in   prophetis',    6   düalchib   »a  vitiis', 

domnu   murib   ^profundior  maribnß',    itduilib  ,m 
*^   creaturis  tuis'; 
in  der  cons.  decl. :  do  miledaib  .militibua',   dinaimtib  ,de  osoribus', 

ho  rigaib    fl  regibus^   uambraithrib    ,a  fratribos 
meis\  do  menmaib  ^mentibus*,  donaconaib  ,caiu- 
bus',  i  tri  nimib  ,in  tribua  caelia'. 
Man  sieht  daß  die  beiden  endungen  -aib   und  -ib   mit   einander  wecb> 
sein,   daß   in  der  consonantischen  und  in  der  i-declination  die  letztere 
überwiegt.    Neben  diesen  wird  man  aber  auch  als  diitte  die  beim  artikel 
erscheinende  cndung  -ab  zu  berücksichtigen  haben,  ja  man  wird  der- 
selben sogar  ein  größeres  gewicht  beüegen  müßen  als  der  endung  -aibf 
welche  nicht  etwa  eine  infection  aus  -afti(i)  ist,   die  überlieferten  galli- 
schen formen  gestatten   nur   die   endungen  -ab  und  -ib   als  oi^anischc 
anzuerkennen.    Die  im  irischen  bereits  unserer  ältesten  quellen,  selbst 
in  den  ogham-inschriften  erscheinende  Verwechselung  von  a  und  o  (die 
bereits  im  gall.  vorbereitet  ist,  s.  350  n.  2)  hat  das  geiühl  für  die  ve^ 
schiedenen  geschlechter  abgestumpft  und  ein  teilweises  zusammenfallen 
der  formen  herbeigeführt;  in  der  mehrzahl  des  artikels  ist  für  den  ac- 
cusativ  aus  *nos  *na8  na,    nach  abfall  des  -^,    die  gemeinsame  form 
na  zur  geltung  gelangt,  im  genetiv  fielen  ^non  nan  ^non  zusammen 
zu  nan,   im  dativ  *nob   nab  *nob  zu  nab;    man    wird    aber    nicht 
fragen  warum  nicht  auch  o  hier  und  da  in  der  endung  erscheine,  hatie 
sich  einmal  das  a  festgesetzt,  so  war,  bei  so  häufig  gebrauchten  formen* 
ein  anderer  vocal  nicht  mehr  möglich.   Ebenso  hat  sich  für  -ib  das  ganz 
unberechtigte  -aib  festgesetzt:  so  fanden  wir  irühcr  (s.  387)  cosmaili 
neben  dem  ursprünglichen  cosmili,  doaibsem  f.  doibsem,  saidai 
f.  sidi.     Bereits  auf  gallischem  sprachboden  mag  die  schwerfallige  en- 
dung -obos  sich  zu  -ibo  erleichtert  haben,   wie  im  lat.  quibus,  hibus 
(bei  Plautus)    aus  *quobos   *hobos  entstanden  sind;    dasselbe    gilt 
von  amicibus,  diibus,  filibus,  formen  die  zwar  erst  in  inschriften 
der  kaiserzeit  erscheinen,  die  aber  sicherlich  aus  sehr  alter  zeit  in  der 
Volkssprache  sich  erhalten  hatten  (Corss.  U  328). 

Höchst  merkwürdig  ist  wieder  diese  specielle  Übereinstimmung 
des  keltischen  mit  dem  lateinischen;  denn  imter  allen  europäidchen 
schwestersprachen  haben  nur  diese  beiden  idiome  den  ablativ  für  den 


kap.  HI.J 


Die  0-declioatioB. 


377 


dativ  der  inehrzahl  gebraucht,  wälii'cnd  dieser  casus  im  griechischen 
gar  nicht  vorhanden  ist ;  das  nordcui-opäischc  -mus^  -mu  -m  aber  (lit. 
ponamus;  sl.  vlükomü;  got.  vulfam,  gibom)  ist  jenem  lateinisch- 
keltischen  'abo(s)j  'ebo(it)j  -Hbos  wohl  ähnlich,  aber  doch  nicht  gleich,  es 
läßt  sich  nicht  erweisen  daß  das  nordeuropäische  suffix  aus  dem  keltisch- 
italischen hervorgegangen  ist,  weil  sich  nicht  erweisen  läßt  daß  das 
germanische,  das  slawisch-litauische  in  irgend  einer  periodc  h  zu  m  ver- 
schol)en  haben  (vgl.  Forschungen  G9);  selbst  von  dem  arischen  -bhi/as^ 
'hljo  weicht  das  keltisch-italische  'bo(s)  noch  wesentlich  ab.  Dem  kel- 
tischen aber  ist  diese  casusendung  ureigentümlich,  wie  der  locative  ge- 
netiv  wurzelt  sie  so  tief  in  dieser  spräche  daß  sie  selbst  noch  im  neu- 
irischen sicherhalten  hat:  so  bildet  srotan  ^a  streamlet'  srotänaib, 
fisac  ^a  wildemess*  fdsaigib.  Nur  das  adjectiv  büßt  das  scliließende 
•h  im  neuir.  regelmäßig  ein,  in  einzelnen  fällen  allerdings  auch  das  sub- 
itautiv;  zuweilen  geschieht  dies  auch  in  der  älteren  spräche,  zb.  hi  ca- 
cha  persanaib  ^in  omnibus  personis',  wo  indes  die  erhaltung  der  tenuis 
im  anlaute  des  folgenden  wortes  beweist  daß  cacha  am  ende  einen  con- 
^onanten  eingebüßt  hat.  —  Es  ist  übrigens  beachtenswert  daß,  wie 
in  bczug  auf  den  locativen  genetiv,  so  auch  in  bezug  auf  den  dativ  der 
inehrzahl  das  keltische  ausscliließlich  mit  dem  lateinischen,  nicht  mit 
den  anderen  italischen  dialekten  übereinstimmt:  das  oskische  und  das 
umbrische' gebrauchen  in  der  eiuzalil  den  ächten  genetiv:  osk.  Abel- 
laucis  (nom.  Abellanos),  umbr.  puples  (im  jüngeren  dial.  popler); 
j'ie  gebrauchen  als  dativ  der  mehrzahl,  wie  das  classische  latein  in  der 
ersten  und  zweiten  declination,  den  locativ:  osk.  Äbellanois,  umbr. 
puples  (im  j.  d.  popler,  -ir,  -eir). 

Nach  den  voraufgegangenen  bemerkungen  gestaltet  sich   das  pa- 
radigma  der  gall.  o-declination  wie  folgt  (asovos  ^nepos*;  vgl.  s.  117): 


gaUisch 

Ez. N.    asovos 
A.    asovon 
es 


G 


{asove 
asovi 
D.   asovu 
Abi.  asovot 


umbrisch 

Ikuvins 

p  uplum,  poplom 

puples,  popler 

puple,  pople 
pupln,  poplu 


oskisch 

Pompaiians 
dolom 

Abellaneis 

Abellanol 
Abellanod 

48 
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gallisch 
Mz.     N.  asovoi,  -i 
A.  asovos 
G.  *asovon 
D.  *asovibos 
Dazu  das  neutrum  : 
Ez.  NA.  ncmeton^fa- 
num' 


Mz. 


59 


*ncmcta 


umbrisch 
puplus,  poplos 
popluf,  poplof 
poplum,  poplom 
puplcs,  poplcr  usw. 

kuratum,  ortom 
tCuratum,  ortum' 
scva  od.  scvu,  scvo 
.oninia* 


oskisch 
Abcllanos 

Abcllanum 
Abcllanois 

sakaraklom 

lum' 
sakra 


.sacel- 


4.  Die  i-dcclination. 
Für  den  nominativ  der  einzahl  bieten  die  inschriften  Namausatis, 
MartialiSy  Koisis  (2.  3.  13);  eine  große  zahl  von  i-stämmen  ist 
durch  die  alten  Schriftsteller  oder  in  inschriften  überliefert,  vde  die 
Personennamen  Convictolitavis^  Catasualis,  Andcdunis,  die 
flußnamen  Taranis,  Dubia,  Sabis,  das  wort  für  Janze'  mataris. 
Der  accusativ  ist  in  den  inschriften  dargestellt  durch  Ucuetin  und 
ratin  (3.  9),  der  dativ  duixh  Ucuete  (3),  das  in  seiner  endung  mit 
dem  umbr.  dativ  dieser  declination  iibereinstimmt  (sakre,  okrc;  AK. 
I  122)  und  dem  osk.  auf-«/,  -/i,  -/  ähnlich  ist  (Heren  tatei,  kerii 
oder  kcrri  ^genio';  Momms.  2G2.  270).  —  Den  genetiv  eines  i-stam- 
mes  hatten  wir  in  uvano  ^iuvenis'  (20)  und  wohl  auch  in  So  sie  (4) 
—  Buscilla  Sosio  legasit  in  Alixie  Magalu  — ,  wo  das  schließende  -^ 
abgefallen  ist  (wie  in  1  und  14);  einen  genetiv  in  Sosio  zu  erkennen 
nötigt  die  vergleichung  mit  den  anderen  inschriften,  welche  die  person 
nie  durch  einen  einfachen  namen,  sondern  entweder  durch  vor-  und  Zu- 
namen bezeichnen  —  wie  Jartaios  Illanoitakos,  Segomaros  A'illoneos, 
Licnos  Contextos  (1.  2.  G)  —  oder  des  vaters  namen  hinzufugen,  im  blo- 
ßen genetiv  —  Martialis  Dannotali,  Doiros  Segomari  (3.  5)  —  oder  in 
Verbindung  mit  -knos  —  Iccavos  Oppianicnos,  Koisis  Trutiknos  (7. 13). 
Einen  dem  uvano  fast  gleichen  genetiv  eines  i-stammcs  ^n^d  man  in 
criosos  der  ersten  Marcellischen  formel  erkennen  dürfen  (s.  352);  auch 
der  in  einer  ogham-inschrift  erscheinende  genetiv  Atilogdo  (Beitr. 
in  7)  gehört   wohl   einem   i-stamme    an.     Doch   drängen  die  genetive 
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iuvenes,  druvides  in  dem  lat.  teil  der  bilingiiis  von  Dogmaeis  (19) 
zu  der  frage:  ob  nicht  vielleicht  neben  den  genetiven  auf  -ios  und  -o« 
dialektisch  auch  eine  form  auf  -es  existiert  habe,  welcher  dem  umbr. 
genetiv  auf  -es  glich,  \rie  ja  auch  der  dativ  auf  -e  dem  gall.  mit  dem 
umbr.  gemein  war.  Jenem  iuvene«  druvid^«  übrigens  zur  seite  stellt 
sich  das  in  einem  irisch-lateinischen  commentai*  zum  Marcus  gefundene 
OS  turtor^«  f.  ,os  turturw'  (Stokes,  Beitr.  V  365).  Fast  noch  als  ein  ge- 
Detiv  auf  -es  darf  Menü  eh  ^Menuis'  in  der  inschrift  auf  s.  350  ange- 
sehen werden:  in  der  sprachperiode  nämlich  welcher  jene  inschrift  an- 
gehört erscheint  /*  als  ein  selbständiger  consonant  (O'Don.  42  f.).  — 
Die  form  brivatiom  in  der  neunten  inschrift  ist  bereits  dort  als  ge- 
netiv der  mehi'zahl  eines  i-stammes  erklärt  worden.  Es  scheint  daß 
dieser  genet.  mz.  auf  -om  auch  sonst  noch  vorkam,  die  münzaufschrift 
bei  Duchalais  (368) 

Aulirco[8]  Ebvrovicom 
enthält  doch  wohl  ein  unanfechtbares  beispiel. 

Von  altir.  formen  gehören  hierher  die  paradigmen  II  und  V  der 
ersten  classe  bei  Zeuös  (fäith  ^vates',  düil  ^creatura'  —  wohl  gleichen 
Stammes  mit  du  ine  «homo'),  von  denen  jenes  männl.  und  sächl.,  dieses 
weibl.  Substantive  darstellt. 

I  n 

Ez.  N.-fdith         '   Mz.  filithi        '      düil  Mz.  düili 


Ä.  faith-n 
G.  fätho 
D.  fäith 


düil-n  '  düili 


dülo 


düil-n 
düilib 


faithi 

fäithe-n 

faithib  düili,  düil 

Es  ist  nicht  möglich  diese  declination  von  denjenigen  reihen  der 
beiden  vorigen  classen  zu  sondern  welche  vor  dem  themavocal  ein  i 
haben,  denn  die  spräche  selbst  hat  das  gefühl  für  den  unterschied  bei- 
nahe verloren;  charakteristisch  tritt  in  der  i-  und  in  der  u-declination 
nur  der  genetiv  auf  -o  hervor.  Vielleicht  steht  dem  gall.  Sosio  un- 
mittelbar zur  seite  die  form  inseo  in  einem  sehr  alten  irischen  denk- 
mal  (Stokes  I  338):  fäcab  lais  Augustin  Inseo  bicae  ,er  ließ 
^)ci  ihm  Äugustin  von  Inis  bec,  di.  Insulae  parvae;  falls  nicht  etwa 
inseo  auf  jener  eigenartigen  irischen  Schreibung  beruht  welche  früher 
l)ereit8  erwähnt  wurde  (s.  286f.),  so  daß  inseo  für  inso  steht.  Es  kann 
auch  dieses  für  in8a(8)  stehen.    Neben  der  endung  -o  nämlich  findet 
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sich  auch  die  cndung  -a,  oft  von  denselben  Wörtern  und  in  denselben 
denkmalen;  so  fühi-t  Zeuss  (234.  250)  aus  den  nämlichen  Codices  an: 
ainmnedo  und  ainmneda  ^nominativi',  forgnüso  und  forgnüsa 
/ormae',  colno  und  colna  ^carnis',  focheda  und  fochatho  (aus 
einer  gleichzeitigen  quelle  focliodo)  ^passionis'.  Hier  ist  die  endung 
-0  die  ursprüngliche,  wie  in  so  vielen  fällen,  ist  das  a  misbräuchlich 
eingetreten.  Oft  jedoch  hat  das  gegenteil  stattgefunden.  Unter  deu 
weiblichen  Substantiven  der  i-declination  nämlich  werden  von  Zeuss 
auch  solche  angeführt  welche  offenbar  der  a-declination  angehören,  bei 
denen  für  die  aus  -as  verstümmelte  endung  -a  misbräuchlich  -o  geschrie- 
ben ist;  sicher  ist  dieses  der  fall  zb.  in  bczug  auf  die  beiden  formen 
aecolsa  und  ecolso  ^ecclesiae',  von  demselben  worte  kommen  die 
genetive  aecaillse  und  aecilse  vor.  Der  nominativ  von  inseo. 
der  in  imseren  quellen  innis  lautet,  könnte  wohl  in  gallischer  zeit  in- 
nissa  gewesen  sein:  die  ableitung  des  wertes,  welches  auf  ir.  inn  und 
weiter  auf  gall.  in  da  hinweist  (vgl.  s.  111),  würde  alsdann  dieselbe  ge- 
wesen sein  wie  in  Toutissos  (Toutissicnos  in  der  8n  inschr.),  oder  wie 
in  Vindonissa,  Jm-assus ;  wir  hätten  also  in  dem  ausgange  des  verstüm- 
melten wertes  innis  nicht  die  endung  des  nomens,  sondern  die  des 
erweiterten  Stammes.  Es  sind  nur  wenige  Wörter  die  wir  mit  Sicherheit 
als  ursprüngliche  i-stämme  ansehen  dürfen.  Von  Substantiven  ist  es 
das  neutrum  muir  ^mare',  welches  in  den  namen  Aremorica  (Caes.  VIl 
75),  Morini,  Moritasgus  (vgl.  mit  Tasgetius),  Moridunum  (di.  ai-x  mari- 
tima), Moricambe  überliefert  ist;  von  ihm  finden  sich  in  den  glosseu 
bei  Zeuss  die  casus: 

Ez.  N.  A.  muir,  G.  mora,  Loc.  muir; 
Mz.  N.  A.  mora,  D.  morib. 

Ein  adjectivischer  i-stamm  ist  samail  =  *8amali  ^similis'.  von 
welchem  sich  bei  Zeuss  folgende  composita  finden:  athramil  ^patxjiTius'. 
cosmil  ^similis',  (^csamil  ^dissimilis';  sainäamail  od.  sainemail 
j)raestans';  noch  im  neuir.  haben  die  mit  samail  (amail)  zusammen- 
gesetzen  adjective  im  genetiv  -amla  (Stokes  I  464;  O'Don.  112). 

Daß  das  gallische  eine  u-declination  besaß  ist  sicher;  allein  die 
Überlieferung  aus  dem  altertum  bezeugt  eben  nur  die  existenz,  das 
altir.  hat  nur  wenige  trümmer  gerettet.  In  tooüxioü;  der  2n  inschr. 
erkannten  wir  einen  u-stamm,  einen  anderen  in  dem  gottesnamen  Esu.^ 
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(rergüchen  mit  Esubii,  Atesm,  EsunertuS;  Esnmagius;  cernunnos 
weist  nach  laut  und  Zusammenhang  (12,  IQ)  auf  cernu  =  lat.  cornu 
hin:  andere  u-stämme  enthalten  die  zusammengesetzten  und  abgeleite- 
ten namen  Bituitus,  Bituriges,  Viducasses,  Vidubium,  Litumara,  Bratu- 
spantimn,  Bratuda  (1),  Catuslogi,  Caturiges,  Mandubratius,  Manduesse- 
dum,  Mandubii. 

Welche  von  den  überlieferten  altir.  formen  auf  diese  declination 
hinweisen  vermögen  wir  nm*  hier  und  da  zu  bestimmen;  ohne  zweifei 
gehören  hierher :  bith  ^mundus',  lith  ,dies  festus',  fid^arbor',  welches 
dem  lat.  fetus  entspricht,  brdth  ^iudicium*,  welches  Zeuss  einer  be- 
8on(leren  dcclinationsclassc  zugewiesen  hat  (271).  Von  diesen  substan- 
tiren  finden  sich  in  den  Zeuss'schen  glossen  folgende  casus: 

Ez.  G.  betho  (betha),  fedo  (feda),  brätha  (f.  bräthu); 

D.  isinbiuth  =  in  sin  bithu  ^in  mundo'; 
Mz,  K.  lithai;  A.  bithu;  1).  fedaib. 

Hierher  gehören  auch  die  substantiva  verbalia  auf  -ad,  welche  an 
die  ähnlich  gebildeten  lateinischen  u-stämme  auf  -aiiiSj  -tus  erinnern. 
Man  erwäge  die  genetivc: 

etar-scartha  ^separationis' ;  nom.  8carad  (mit  synkope  des 

a  vor  d  =  th,  ebenso  bei  den  folgenden) 
crochto  ^cnicifixionis' ;  nom.  crochad 
pectho  od.  pectha  ,peccatr 
cdsto  od.  c^sta  .passionis';  nom.  cdsad 
colnichtho  .incarnationis' ;  nom.  colnigud  f.  *colnigad 
cumsanto  ^quietis';  nom.  cumsanad^- 
Außer  diesen  gehört  der  u-declination    an   togu  ,electio'  genetiv 
togu  acc.  togu,  welches  Zeuss,  wie  brath,   der  consonantischen  de- 
clination zugewiesen  hat.     Alle  diese    Substantive  endeten  im  gall.  im 


0  Vielleicht  darf  man  das  latein.  sanates  hierlierzic4ien ,  von  welchem 
Festiu  (348)  bemerkt:  ^^Sanates  dicti  snnt  qiii  snpra  infraqae  Romam  babitaverunt ; 
<iaod  Domen  bis  fait  quia  cum  defecisseat  :i  Romanis  brevi  post  redierunt  in  ami- 
eitiam,  quasi  sanata  mente.  Itaqne  in  XII.  cautum  est  ut  idem  iuris  esset  sanati- 
bus  qaod  forctibus,  i.  e.  bonis,  et  qui  nunquam  defecerant  a  P.  R.*^  Dürfen  wir 
bei  der  erklarung  das  keltische  zu  bilfe  nehmen,  so  bedeutet  sanates  .quiescen- 
tes^  dh.  pacati;  sanates  ist  praesens-particip,  mit  ausfall  des  n  vor  t  (v^l.  s. 
SM  n.  1). 
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nom.  GZ.  auf  -us  und  ebenso  wahrscheinlich  auch  im  genetiv;  durch 
abfall  des  schließenden  s  war  der  charaktervocal  mannichfachen  ände- 
derungen  ausgesetzt,  er  wurde  bald  in  o,  bald  in  a  verwandelt. 


5.  Die   consonantische  declination. 

Die  Inschriften  zeigen  in  Fron  tu  den  nominativ,  inBrigindoni 
den  dativ  von  o-stämmen  (9.  7);  in  der  zweiten  ogham-inschr.  (20)  ist 
s aha tt OS  jedenfalls  genetiv  eines  consonantischen,  möglicher  weise 
eines  participial- Stammes  auf  -nt]  jjLapTspo(^)  ist  dativ  mz.  cihes 
r-stammes. 

Die  grammatica  Celtica  stellt  von  der  consonantischen  declination 
die  folgenden  paradigmen  auf  (fili  ^poeta,  cara  ^amicus';  cathir 
^oppidum';  athir.pater;  menme^mcns',  ditiu  ^teges';  ainm  ^nomen'). 


Ez.  N.  fili 
A.  filid-n 
G.  filed 
D.  filid 

Mz.  N.  filid 
A.  fileda 
G.  filed-n 
D.  filedaib 


cara 
carit-n 
carat 
carit 
carit 
cairtea 
carat-n 
cairtib 
IV 


n 

cathir 

cathraich-n 

cathrach 

cathraich 

cathraich 

cathracha 

cathrach-Ä 

cathrachaiV) 


m. 

athir 

athir-n 

athar 

athir 

athir 

aithrea 

athre-n 

athrib 


Ez.  N.  menme 
A.  menmin-n 
G.  menman 
D.  menmin 

Mz.  N.  menmin 
A.  menmana 
G.  menman-n 
D.  menmanaib 


dftiu 

dltin-n 

dlten 

dltin 

ditin 

ditnea 

diten-ri 


ainm-n 

ainm-n 

anma,  anme 

anmimm 

anmann 

anmann 

anmann-n 

anmanaib 


ditnib 

Der  dativ  aller  dieser  decKnationsreihen  zeigt  die  spur  der  gall. 
endung  -i  (in  Brigindoni,  7)  durch  die  infection  der  letzten  silbe 
des  Stammes ;  und  da  überall  der  genetiv  ohne  umlaut  erscheint,  so 
dürfen  wir  dieses  als  bestätigung  der   alten  endung  -os  in   sa  hat  tos 
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(20)  ansehen  ;  denn  wenn  gleich  die  infection  des  a  durch  i  kein  siche- 
res kennzeiche  n  ist  daß  dieser  vocal  einst  in  der  folgenden  silbe  stand, 
so  würde  man  doch  schon  aus  der  tatsache  selbst  nach  der  einen  oder 
nach  der  andern  seite  hin  einen  Schluß  ziehen  dürfen  wenn  flexiönsfor- 
men  mit  solcher  beharrlichkeit  wie  dieses  hier  geschieht  den  stamm- 
vocal  durch  i  umlauten,  oder  denselben  rein  erhalten.  In  unserem  falle 
wird  durch  die  Überlieferung  die  Wahrscheinlichkeit  gewissheit  in  bezug 
auf  den  dativ  und  genetiv,  sie  l)leibt  wahi'scheinlichkeit  in  bezug  auf  den 
ac^usativ  der  einzahl  und  den  nominativ  mz.  des  männl.  und  weibl. 
geschl.,  in  welchen  casus  der  stamm  vocal  fast  immer  inficiert  wird: 
wahrscheinlich  ging  der  accus,  cz.  auf  -in  aus  (das  n  findet  sich  noch 
oft  in  der  früher  —  s.  368  f.  373  angegebienen  weise),  der  nomin.  mz. 
wii'd  die  endung  -is  gehabt  haben. 

Aus  der  beharrlichkeit  mit  welcher  das  -a  als  endung  des  accus, 
mz.  wiederkehrt  muß  mau  schließen  daß  es  auch  in  der  alten  spräche 
regelmäßig  vorhanden,  und  daß  es  lang  war:  wahrscheinlich  war  diese 
endung  -5^,  hervorgegangen  aus  -ans  (Bopp  I^  665  f.).  Als  accus,  mz. 
der  3n  cl.  führt  Stokcs  (I  342)  an:  mathra  ^matres';  das  «  in  ai-  • 
threa,  cairtea,  ditnea  hat  nicht  lautliche,  sondern  graphische  bedeu- 
tung,  es  ist  eine  folge  der  oben  (s.  286  f.)  besprochenen  vocalharmonie. 

Nach  den  vorstehenden  bemerkungen  mag  das  gall.  paradigma 
von  fili  etwa  wie  folgt  gelautet  haben: 

Bz.  N.  filis,  A.  filitin,  G.  filitos,  1).  filiti; 
Mz.  N.  filitis,   A.   filitas,    G.  filitom   oder  filitiom, 
I).  filitibos. 

Die  erste  classe  der  angcfiihrten  paradigmen  enthält  in  der  ersten 
reihe  auf  -(^  ausgende  stamme ;  zu  ihnen  gehören  auch  diejenigen  welche 
in  der  alten  spräche  auf  -t  endeten,  welche  beiden  reihen  wir  nach  dem 
altir.  von  einander  nicht  unterscheiden  können :  denn  das  ursprüngliche 
^  müßte  zwischen  dem  stamravocal  und  dem  endungsvoeal  in  tk  über- 
gehen, welches  in  vielen  fällen  noch  vorkommt,  da  aber  für  th  in  selir 
rielen  fällen  d  geschrieben,  und  die  infection  des  d  nur  selten  ausge- 
diückt  ist,  so  fehlt  uns  hier,  wenn  wir  innerhalb  des  irischen  bleiben, 
das  mittel  sicherer  erkenntnis.  Durch  vergleichung  des  britannischen 
läßt  sich  dieselbe  oft  erreichen,  in  anderen  fällen  gewährt  die  analogie 
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wenigstens  einen  hohen  grad  von  Wahrscheinlichkeit.  Daß  zb.  traig 
^pes',  von  welchem  der  accus,  niz.  traigid  vorkommt,  ein  t-stamm  ist 
folgt  aus  dem  kymr.  traet  und  dem  com.  truit  (Z.  4.  154),  welche 
auf  *traget  hinweisen,  das  die  media  ausstieß,  worauf  im  corn. 
aus  traet  =  tret  regeb-echt  (s.  290f.)  truit  wurde;  daß  cing  ,vir 
fortis',  von  welchem  der  accus,  ez.  cingidh  und  ein  genet.  mz.  ein- 
gid  ei"^^ähnt  werden  ein  t-stamm  ist  folgt  aus  der  gall.  namen  Cinge- 
<orix  und  Vercingetorix;  von  mil  ,milcs'  gilt  das  nämliche:  dies  ist  kein 
lehnwort,  es  hat  seine  wurzel  im  irisch-gaelischen,  wo  mill  ^hurt,  spoil. 
destroy'  bedeutet,  von  welchem  es  abgeleitet  ist  wie  traig  —  traigid 
von  dem  in  vertragus  ^iro<?tt)X3yc'  erscheinenden  stamme  ^) ;  die  kelti- 
cität  bekunden  auch  die  Zusammensetzungen  mit  ban  /emina'  und  oc 
^iuvenis'  zu  banmil  und  öcmil  ^tiro',  dieselbe  erhellt  femer  daraus 
daß  das  wort  als  eigennamen  erscheint  (macc  Miled,  Z.  256).  Da- 
gegen hatte  drui  gen.  druadh  nom.  mz.  druid  gen.  druad  acc. 
druide,  Avie  \yir  aus  der  Überlieferung  wißen,  immer  d  im  stanuüc, 
der  gall.  nomin.  lautete  wahrscheinlich  drui  da;  eben  so  zeigt  der 
Stadtname  Tenedo  (für  Zurzach  am  Rhein,  oberhalb  der  Aarmünduiig) 
daß  tene-  tened  ,ignis'  auch  in  alter  zeit  auf  -d  im  stamme  endete 
(wenige  moilen  oberhalb,  bei  Schaflfhauscn,  liegt  Feuertalen). 

Wir  haben  in  dieser  reihe  stamme  welche  teils  den  in  mile^ 
eques,  teils  den  in  lapis  cuspis  erscheinenden  lateinischen  entspre- 
chen. Dagegen  laßen  sich  gallische  stamme  mit  einem  langen  i  in  der 
endmig,  wie  lat.  Quiris  Samnis,  aus  den  altir.  nicht  erkennen;  denn 
das  e  welches  hier  in  mehren  casus  als  nachwirkung  eines  a  od.  o  in 
der  folgenden  silbe  erscheint  weist  immer  auf  kurzes  i  hin,  welche:^ 
allein  solcher  umlautung  fähig  ist  (s.  286).  Von  überlieferten  namen 
gehören  wohl  hierher  Curiosolites  für  eine  aremorische  und  An- 
calites  inr  eine  britannische  Völkerschaft  bei  Caesar,  und  mit  noch 
größerer  Wahrscheinlichkeit  dürfen  wir  dem  lat.  interpretes  in  der 
bildung  vergleichen  die  volksnamen  Namnetes  und  Caletes,  aii^^ 
welchen  nicht  der  stadtname  Nantes  imd  der  name  der  landschaft 
Caux  hätten  hervorgehen  können  wäre  das  e  der  vorletzen   silbe  lang 

')  Martial  XIV  200.  —  Arriau   de   venat.  c.  S:    cd  ii  noi<6xetg  xvvn 
al  x^tüeai  TKuX^vvtai  ,aer  oviqxqayot  xvvtq  (ptDyiJ  ttj  xeXrix^.    Z.  4.  —  Der  stamm  des 

at  miles  ereeheiat   in   dem  tltlat.  pro  meliere  Jitem  promovere'.     Fest.  p.  253. 


Up.  UL]  Die  eoBSOBaatisehe  deeliiatioB.  335 

gesprochen  worden  ^).  Auch  den  gall.,  namen  Drappes  wird  man  hier- 
herziehen dürfen;  es  ist  das  einzige  gall.  wort  dieser  art  welches  im 
nominativ  und  zugleich  in  allen  anderen  casus  der  einzahl  erscheint 
(Bell.  Gall.  XUl  30 — 36),  woraus  jedenfalls  die  form  des  Stammes  und 
die  des  nominativs  sich  ergiebt:  wenn  sonst  Wörter  einer  bestimmten 
art  einei'  flexionsregel  folgen,  wie  sollte  ein  eigennamen  sich  ihr  ent- 
ziehen. —  Cöimdiu  ^dominus'  folgt  im  allgemeinen  dem  paradigma; 
da  nun  das  gaelische  Wörterbuch  nach  sehr  alten  gael.  und  ir.  glossa- 
ricn  zur  bibel  für  den  nom.  coimhdhe  und  coimhdhia,  für  den 
genet.  coimhdhe  anführt,  so  könnte  man  meinen  daß  coimhdhia 
^uf  älteres  coimdc  hinweise  und  als  gall.  form  comedes  gen.  -me- 
(1  c  t  o  8  ansetzen.  Allein  schon  die  angeführte  bedeutung  ^god,  the  tri- 
iiity'  macht  wahrscheinlich  daß  die  form  des  Wortes  nach  der  ihm  ge- 
gebenen besonderen  bedeutung  und  nach  der  vermeintlichen  abstammung 
modificiert  worden  sei :  man  sah  das  wort  nämlich  an  als  eine  Zusammen- 
setzung von  coimh  =  com  ,cum'  und  dia  ^deus',  währeud  es  zusam- 
mengesetzt ist  aus  CO-  und  nie  diu,  welches  hier  noch  in  der  alten 
form  erscheint,  die  übrigen  casus  dagegen  sind  gebildet  von  einem  von 
med  abgeleiteten  stamme,  welcher  sich  zu  jenem  verhält  wie  traiged 
zu  trag  (in  vertragus)  oder  wie  cinged  zu  dem  ebenfalls  vorkommen- 
den Cingius  (Gl.  76,  wo  aus  Inschriften  auch  Ginge s  gen.  Gingc- 
tis  und  Drappus  angeführt  sind).  Der  stamm  von  mediu  aber  ist 
überliefert  in  Modi  ol  an  um  ^Königsfeld',  soviel  wie  Bigomagus  (s.  111), 
iü  Mediomatrici  Janzenbeherrscher,  er  ist  erhalten  in  dem  kymr. 
medyant  ^potestas' ^). 


*)  Vallery  en  Caux,  kiistenort  zwischen  Dieppe  und  Fecamp.  —  Der  name 
Calais  kann  schon  deswegen  keine  beziehung  zu  dem  volksnamen  Calefes  haben 
weil  er  im  gebiete  der  Morini  lag,  welche  um  1®  nördlicher  und  in  einer  wesent- 
lich anderen  gegend  wohnten.  Calais  ist  das  gael.  caolas  (spr.  caelas)  ^ 
frith,  strait*.  Das  wort  würde  im  altir.  cailas  lauten,  wenn  es  bereits  in  dieser 
periojde  in  gleicher  weise  verstümmelt  wäre;  das  -s  gehört  dem  stamme  an  und 
wird  aas  t  od.  ti  gesunken  sein,  das  gall.  wort  mag  etwa  *  Gala tion  gelautet  haben. 

•)  Vgl.  Jahrb.  1878  s.  675.  kymr.  lan  ^area',  dasselbe  bedeutet  gael.  lian; 
in  tiner,  wenigstens  in  der  un>prlinglichen  lorm,  der  mitte  des  12n  jahrh  angehö- 
renden kymr.  qnelle  wird  ein  ortsname  Lann  menechi,  di.  ^villa  monachorum* 
(Z.  284),  erwähnt.  Vgl.  auch  gall.  Meddignatius,  Meddic,  Medivixta  (Z. 
58,  ob.  8.  S87). 

tano,  vorgeäcu.  Boam. 
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Zur  ersten  reihe  der  ersten  classe  der  consonantischen  stamme 
gehören  auch  die  abstracta  auf  -^«,  -a<w,  -etu:  zb.  öentu  ^unitas',  abgel. 
von  öen  ^unus',  gen.  ointad  od.  oentath,  dat.  ointid,  acc.  ocntid; 
nebmarbtu  jimmoi-talitas',  von  marb  ^mortuus',  gen.  nebmarbtath; 
bethu,  beothu,  beotho  ^vita',  vonb(io  ^^4vus',  gen.  bcthad^)  acc. 
bethid.    Diese  bildung  entspricht  der  latein.  auf  -tas. 

Manche  Substantive  sind  erst  dui'ch  verstümmehmg  der  ui-sprüng- 
lichen  form,  namentlich  durch  abfall  des  stammconsonanteu ,  in  diese 
declinationsclasse  gelangt,  andere  haben  den  nominativ  von  dem  einfa- 
chen und  die  übrigen  casus  von  einem  von  diesem  abgeleiteten  stamiue 
gebildet.  Dieses  erkannten  vnv  bereits  in  bezug  auf  coimdiu  gen. 
coimded;  das  gleiche  gilt  in  bezug  auf  tenga  und  tipra:  ei'Stcre? 
entspricht  nach  laut  und  bedeutuug  so  vollkommen  dem  lat.  lingua 
(vgl.  s.  98)  daß  man  nicht  annehmen  kann  der  nominativ,  welcher  in 
den  formen  tenga  und  tenge  durch  alte  quellen  iiberliefert  ist,  halie 
deswegen  ton  gas  gelautet  weil  der  genet.  tengad  und  der  dat. 
tengaid  lauten.  Von  tipra  /ons'  envähnt  Zeuss  außer  diesem  no- 
minativ noch  den  gen.  mz.  tiprat  und  einen  dat.  mz.  tipraitib, 
welche  auf  die  gall.  formen  *tiprantiom,  *tiprantibos  hinweLseu: 
allein  das  von  Stokes  (I  335)  aus  einer  sehr  alten  quelle  mitgeteilte 
deminutiv  tibran  (f.  tipra n)  läßt  einen  vocalischen  stamm  tipra 
erkennen. 

Die  richtigkeit  der  von  Stokes  gegebenen  crklärung  (1  457)  daß 
die  Wörter  der  reihe  cara  gall.  ant-stämmc  sind  springt  in  die  äugen: 
nur  durch  nachwirkung  des  n,  welches  einst  vor  f  stand,  konnte  dl-' 
tenuis  vor  der  asperierung  geschützt  werden.  Manche  consonantisdu* 
Stämme  werden  ihre  obli(iuen  casus  praesens-participien  derselben  stümnu' 
entnommen  haben,  so  entstand  zunächst  eine  scheinbare  Vermischung' 
der  vocalischen  und  consonantischen  declination ;  nach  abschwächiniir 
des  Sprachgefühls  werden  auch  formen  gebildet  sein  welche  grammatisch 
nicht  mehr  zu  erklären  sind.  Wir  werden  vielleicht  nicht  iiTcn  wenn 
wirzb.  den  nomin.  fiado  od.  fiadu  ^Dominus'  in  form  und  bedeuiuni: 
dem  ital.  Vcdius  gleichsetzen,  dagegen  die  nominative  fiada  umi 
feda  und  die  genctive  fiada t  und  fedot  zu  einem  gall.  pracson«- 
particip  vedant  stellen. 

0  Vgl.  Macbeth,  di.  mac  bethad  ,filius  vitae\    Stokes,  Beitr.  VII  34  n 


I 


^•^p-  III- 1  IHe  eoDMuntisehe  deehution.  387 

In  ähnlicher  weise  erklären  öich  die  erscheinungen  in  der  zweiten 
classe  der  consonantischen  declination,  welche  die  gutturalstämme  ent- 
hält: die  obliquen  casus  von  cathir  sind  einem  von  diesem  abgeleiteten 
Substantiv  oder  adjectiv  entnommen,  das  sich  zu  cathir  verhält  etwa 
wie  lat.  natrix  zu  ii\  nathir.  Uebrigens  kommen  die  kürzeren  for- 
men neben  den  längeren  vor:  so  findet  sich  der  dat.  caithir  und  der 
ace.  cathir;  eben  so  findet  sich  von  caera  ^ovis'  neben  dem  gen.  ez. 
und  niz.  caerach  und  caerech  der  dat.  mz.  cairib,  von  airae 
.tompiis  capitis'  findet  sich  neben  dem  gen.  arach  der  acc.  dualis 
daare  (di.  da  are  ^duo  teinpora).  Von  dem  gutturalstamme  rig  hat 
Ach  die  declination  am  vollständigsten  erhalten;  außer  den  von  Zeuss 
er>rälmtcn  casus  nom.  ez.  ri,  gen.  dat.  nom.  mz.  rig  und  dat.  mz. 
rigaib  führt  Stockes  aus  alten  irischen  quellen  an  (I  458f.)  den  acc. 
ez.  rfgn,  den  gen.  mz.  rign.  Die  zaldreichen  gall.  namen  welche 
mit  -rix  zusammengesetzt  sind  ließen  von  vorne  herein  diesen  stamm 
im  ir.  erwarten. 

Zur  dritten  classe  der  consonantischen  declination  gehören  die 
auf  -r  ausgehenden  stamme,  welche  in  den  venvandten  sprachen  kein  -« 
im  nominativ  angenommen  hatten,  und  ohne  zweifei  war  auch  im  gall. 
der  nominativ  dem  einfachen  stamme  gleich.  Die  formen  athir  ^pater', 
mäthir  ^mater',  br athir  ^frater  des  altir.  fuhren  zu  den  älteren  no- 
minativen  patir,  mätir,  bratir  od.  fratir.  Im  gall.  kann  ^  od.  e 
in  der  letzten  silbe  gestanden  haben,  a  wohl  nicht,  auf  keinen  fall  kann 
der  gen.  athar  mAthar  auf  einem  solchen  gall.  a  beruhen,  das  etwa  in 
ilie  ir.  Sprachperiode  sich  hinübergerettet  hätte,  wir  wißen  ja  aus  dem 
uatpspo  der  inschr.  von  Nimes  daß  der  letzte  vocal  des  Stammes 
synkopiert  wurde;  die  grammatischen  tatsachen  führen  nicht  zu  einer 
erklärung  dieser  merkwürdigen  erscheinung. 

Die  vierte  classe  enthält  männl.  und  weibl.  n-stämme.  In  die 
erste  reihe  —  menme  gen.  mcnman  —  gehören  diejenigen  welche  den 
lat.  auf  -on  (sermo,  latro)  entsprechen:  in  dem  dat.  Brigindoni  fanden 
wir  diesen  stamm  auf  gall.  boden ,  in  F  r  o  n  t  u  den  gall.  nomin.  nach 
abfall  des  charakteristischen  stammconsonanten  (inschr.  7.  20.  9).  Wie 
in  der  ersten  ogham-inschr.  Cunatami  f.  Conotami  (19),  so  müßen  im 
ir.  a  und  o  in  den  endungen  der  n-stämme  als  identisch  angesehen 
Verden.    Eine  große   zahl  von  gallisch-britannischen  namen  von  perso- 
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nen  und  Völkern  und  von  Städten,  welche  durch  Schriftsteller  oder  In- 
schriften überliefert  sind,  bekundet  die  weite  Verbreitung  dieser  wort- 
stämine  in  der  alten  spräche.  Aus  der  Überlieferung  erkennt  man  daß 
das  0  vor  n  bald  lang  bald  kiu-z  war,  ohne  z\vi8chen  beiden  fäfleu 
immer  unterscheiden  zu  können.  Die  sicherste  richtschnur  in  bczug 
auf  die  ehemalige  quantität  der  vocale  in  geographischen  namen  sind 
die  erhaltenen  benennungen,  soforn  die  bevölkerungen  der  bctrefifenden 
gcgenden  nicht  völlig  andere  geworden  sind:  alsdann  ist  von  dem  volkc 
selbst  der  name  überliefert,  das  ohr  des  fremden  konnte  sich  täuschen: 
um  so  sicherer  wird  unser  urteil  sein  wenn  beide  Überlieferungen  das 
gleiche  ergeben.    Es  sind  also  beispielsweise 

lang :  kurz : 


Avenio,    Ausvicuv    (Str.)   — 
A\ngnon 


Redones,  Tr^öovs?  (Pt.) 
Renncs 


Cabellio,   Kaßc/X>.ia)v  (Str.),      Senones,  Sivovs?  (Str.  Pt.) 
Kaß£Uw(»v    (Pt.)   —    Ca-  —  Sens 

vaillon  Turones  —  Tours 

Vasio,  Oüaaia)v(Pt.) — Vaison  |  Lingones,  Arfpvs?  (Str.)  — 
Segustero  —  Sisteron         ,  Langrcs 

Suessiones  —  Soissons       |  Pictones,  FIixiovs;  (Str.)  — 
Vesontio  —  I3csan9on  ,  Poitiers. 

Matisco  —  Mayen  t 

Ein   mittel  zur   Unterscheidung    der  quantität    des  vor  dem   charakter- 
consonantcn  stehenden  o  der  n-stämme,   wo  die  überliefemng   fehlt  be- 
sitzen wir  nicht,  nur  wahrsclieinlich  ist  die  länge  in  namen  wie  Acco, 
Divico.     Uns  genügt  die  gewissheit  daß  hier  dieser  vocal  oft  lang  war 
um  in  Wörtern  welche  die   endung  -on  im  ir.  zeigen   die  ursprüngliche 
länge  des  o  zu  erkennen,  das  kiu'ze  o  hätte  sich  an  dieser  stelle  nicht 
erhalten  können.     Ein  langes  o  zeigen: 
meicc  Eremon  ,tilii  Eremonis' 
lie  Luguaedon  Japis  Luguaedonis'  (ob.  s.  350) 
suide  brithemon  .tribunaV,  di.  sedes  iudicis,  nom.  brithem, 
verstümmelt  aus  *brithemo; 
für  0  ist  gewölmlich  a  eingetreten,  so  in 

trethan  ^maris',  gen.  und  abl.  von  triath,  vergl.  mit  gricch. 
TplTCDV  (vgl.   s.   144). 
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Von  den  im  altir.  dieser  elasse  angehörenden  Substantiven  ende- 
ten manche  ursprimglich  auf  -ta,  so  daß  selbst  im  genetiv  noch  der 
verstümmelte  stamm  erscheint:  so  lautete  in  rig  Alpan  ^reges  Sco- 
tiac'  der  nomin.  von  Alpan  Alpain  (ältere  form  des  gael.  Albainn), 
was  auf  ein  gall.  *Alpania  hinweist;  dagegen  steht  in  firu  Muman 
.vires  Mumoniae'  Muman  wahrscheinlich  für  Mumon,  wie  der  nomin. 
Mama  f.  Mumo,  di.  ^Munster',  der  südwestliche  teil  von  Mand. 
Munster  rührt  wohl  her  von  mit  Mona  zusammenhängenden  formen,  etwa 
von  *Monimo,  *Monmo,  *Monno,  welche  auf  die  namen  der  Völ- 
kerschaft MavaTTioi  und  der  Stadt  Mavairia  bei  Ptolem.  (11  2  8.  9) 
hinweisen  würden,  obwohl  diese  Stadt  (das  heut.  Wexford)  ein  wenig 
östUch  von  dem  mit  Munster  bezeichneten  gebiete  liegt;  natürlich  ist 
Munster  englisch  gebildet.  —  Sicher  ist  menme,  das  raännl.  geschl. 
hat^  ein  n-stamm,  das  wort  muß  gall.  *menimo  gelautet  haben,  wo 
men  die  auch  in  dem  lat.  men-s,  Men-en^a,  me-min-i  vorkommende 
Wurzel  ist,  die  ableitung  geschah,  von  dem  bindevocal  abgesehen,  ganz 
wie  in  dem  lat.  ser-mo  ^anreihung,  gespräch';  ir.  men- man  steht  f. 
gall.  men-i-mon-(os).  Deutlich  erscheint  ein  gall,  Substantiv  dieser 
art  in  dem  von  Quintilian  (15  8;  Glück,  Jahrb.  1864  s.  596 f.)  über- 
liefcilen  gall.  ausdrucke 

casamo  ^assectator,  abgeleitet  von  dem  st.  des  ir.  casaim 
^flecto  verto'. 

Ganz  eben  so  sind  abgeleitet  die  ir.  ausdrücke 

brithem  ^iudex'  gen.  brithcmon  dat.  brithemain  nom. 
mz.  brithemin  —  von  brAth  jiudicium'  (vergl.  zu 
inschr.  1);  gall.  *bratimo  (f.  bratumo),  dessen  i 
im  ir.  durch  das  folg.  o  in  e  umlautete  (s.  286) 

Eremon,  gen.  des  mannsnamens  Erem;  gall.  Erimo,  wohl 
eigentl.  ^bewohner  von  Erin':  jenes  wird  sich  zu  die- 
sem verhalten  wie  oben  Mumo  zu  Mona 

dälem  ^caupo';  vgl.  part.  perf.  pass.  ddlte  ^alumnus'  (Z.  229) 
fechem  ^debitor',  dat.  fiachemain;  fiach  ^debitum'  (Z.  18) 
ollam  .princeps',  gen.  ollaman,  acc.  o Ilamain;  oll  ^gi'eat', 

vgl.  Olloudio  (Marti),  inschr.  bei  Z.  34  (abgel.  wie 

bagaudae,  ob.  s.  41) 
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flaithem  ^dominus';    flaith   gen.  flatho  ^dominium'  (ob.  s. 

288);  vgl  Viatos  auf  einer  münze  bei  Düchal.  (364) 
talman    ^terrae'    dat.  talmain   abgek.  talam   acc.  du.  da- 

thalum;   das  wort  ist  in  bildung  und  bedeutung  da« 

lat.  tcllumo,    es  findet   sich  wieder  in   dem  etrusk. 

Ortsnamen  Telamon  f.  Tclamone  ^FloxtSaia*. 
Die  zweite  reihe  der  vierten  classe  der  conson.  decl.  (ditiu  gen. 
diten)  stellt  abstracta  dar  welche  im  nomin.  auf  -tiu  od.  -siu  aus- 
gehen (welches  f  -ssiu  steht,  denn  das  sanfte  s  hätte  sich  zwischen  den 
beiden  vocalen  nicht  erhalten  können),  zuweilen  auf  -?'w,  und  welche 
den  lat.  auf  -tio  und  -sio  entsprechen.  Schwer  läßt  sich  der  ausfall 
des  0  im  gen.  und  den  folgenden  casus  erklären,  man  erwartet,  wenn 
auch  nicht  -ion^  doch  -tan  als  endung  des  genetivs.  Ursprünglich  war 
das  0  vor  n  ohne  zweifei  lang  und  betont,  nach  vcrlust  der  meisten 
Casusendungen  wurde  der  accent  zunächst  auf  das  i  verlegt,  das  o  \\nirde 
verkürzt  und  konnte  leicht  von  dem  i  verschluckt  werden,  war  dieses 
aber  geschehen,  so  mußte  der  accent  noch  weiter  zurückgezogen  wer- 
den, denn  ox}i;onierung  kann  weder  im  gall.  noch  irgend  wann  im  ir. 
stattgefunden  haben,  die  flexion  hätte  sonst  nicht  solche  Zerstörung  er- 
fahren wie  sie  erfahren  hat;  die  erinnerung  an  die  alte  endung  des 
genetivs  muß  indes  immer  noch  lebhaft  genug  gewesen  sein  um  die 
Umwandlung  des  ^  in  e,  in  der  einzahl  wie  in  der  mchrzahl,  zu  bewirken. 
Fremdartig  erscheint  auf  den  ei'Sten  blick  der  dativ  der  fünften 
classe,  welche  neutrale  n-stämmc  enthält:  bei  näherer  betrachtung  je- 
doch erkennen  wir  hier  einen  locativ  auf  -im  wie  wir  ihn  in  den  pro- 
nominalen adverbien  noch  oft  finden  werden,  ganz  so  wie  er  im  um- 
brischen  erscheint.  Der  umbrische  locativ  der  einzahl  ging  ursprünglich 
auf  -inem  aus;  doch  hat  sich  das  schließende  -"*  nur  in  zwei  bcispic- 
len  erhalten,  in  dreien  ist  es  zu  -n  geschwächt,  in  den  meisten  fällen 
ist  es  ganz  abgestreift,  in  einigen  ist  von  der  endung  -tnem  sogar  nur 
das  erste  -m  geblieben  (AK.  I  93  f).  Was  den  vor  dieser  endung 
stehenden  voeal  betrifft,  so  ist  zu  unterscheiden  ob  der  locativ  den  ort 
des  Zieles  oder  den  der  ruhe  bezeichnet :  in  der  a-declination  wenig- 
stens ist  dieser  unterschied  festgehalten,  hier  hat  der  locativ  der  einzahl 
wenn  er  den  zielort  bezeichnet  a,  wenn  den  ruheoii;  e  zum  charakter 
(tut«me,  tut«me).    Da  nun  der  accusativ  auf -am,   der  locativ  auf 
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-<!  endigt  (tutam,  tute  =  tutai),  uud  da  im  umbr.  in  der  regel  die 
Verdoppelung  der  consonanten  durch  die  schrift  nicht  ausgedrückt  wii*d, 
so  bildet  sich  ganz  natürlich  die  Vermutung :  der  erste  locativ  sei  eine 
Verlängerung  des  accusativs^  der  zweite  des  dativs,  durch  anhängung 
des  Suffixes  -mem  oder  -me.  Diese  vei'mutung  wird  gewissheit  durch 
den  locativ  der  mehrzahl:  denn  derselbe,  welcher  stets  den  zielort  be- 
zeichnet, endet,  wie  es  scheint,  in  allen  declinationen  auf  (-fem)  -J\  zb. 
tutafe,  puplufe,  vapefe  (über  die  bedeutung  des  nomin.  vapcrs 
Ak.  U  73),  bei  stammen  welche  bez.  auf  -a,  auf  -o,  auf  consonanten 
ausgehen.  Kaum  verschieden  von  diesem  locativ  lautet  der  acc.  mz., 
iiämlich  tutaf,  pupluf,  kapif  (walirscheinl.  bedeutung  nach  Ak.  TT 
208  f.  .capides,  opferschalen') ;  oder  vielmehr  die  hier  erscheinende  ähn- 
lichkeit  ist  in  Wahrheit  Identität,  denn  die  zuletzt  angeführten  foxmen 
aind  locative,  welche  die  alten  accusative  *t Utas,  *puplus,  *vapes 
verdrängt  haben,  oder  doch  in  unserer  Überlieferung  vei  drängt  haben. 
^Vü  diese  ächten  accusative  nämlich  wai*  das  locative  suftix  -fem  od.  -fc 
angefügt  worden,  worauf  *tutasfe  usw.  in  tut  äffe,  gerade  wie  im 
lat.  disfundo  in  diffundo,  überging;  statt  tutaflfe  aber  schrieb  man,  da 
(Uc  doppclconsonanz  im  umbr.  gewöhnlich  nicht  ausgedi-ückt  wurde,  tu- 
tafe, worauf,  wie  im  locat.  ez.,  das  kurze  -<?,  welches  an  dieser  stelle 
überhaupt  kaum  hörbar  sein  kann,  oft  abfiel.  In  der  o-declination  fin- 
det eine  Unterscheidung  der  beiden  locative  auch  nicht  für  die  e'nzahl 
statt,  indem  die  form  für  den  zieloi  t  zugleich  zur  bezeichnung  des  rulie- 
urts  dient:  puplume,  vom  accusativ  puplum,  hat  zugleich  die  be- 
dcQtung  von  *pupleme,  vom  dativ  puple  (f.  *puplui  =  *poploi, 
da  in  dem  älteren  umbr.  dialekt,  wie  bekannt,  das  zeiclien  u  zugleich 
den  vocal  o  darstellte) ;  in  der  i-declinatioii  ist  eine  Unterscheidung  der 
beiden  locative  deswegen  nicht  möglich  weil  der  dat.  und  acc.  ez.  den- 
selben vocal  -e  in  der  endung  haben:  ukrem,  ukrc  (ukris,  ocris 
.coUis' ;  Ak.  11  64) ;  die  u-declination  und  die  consonantische  declinatiou 
gewähren  keine  beispiele. 

Gehen  wir  nun  zu  den  ir.  an  mim  zurück,  so  findet  diese  fonn 
ihre  erklärung  durch  die  annähme  daß  das  zu  -m  verstümmelte  ursprüng- 
liche suffix  -mein  an  die  regelmäßige  dativendung  -i  getreten  sei:  von 
dem  stamme  anman  würde  der  dativ  ^anmani  regelmäßig  gebildet 
«ein;  nach  ausstoßung   des  inneren  a,  einer  im  ii\  unendlich   häufigen 
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elision  (der  stamm  selbst  hat  sie  erfahi^en,  wie  die  vergleichmig  mit 
skr.  11  am  an  gr.  ovo/xa  lat.  nomen  ergiebt)  würde  dieser  dativ  an- 
mni,  nach  anhängung  des  locativen  -m  *anmni-m  lauten,  welche 
nicht  aussprechbare  form  durch  ausstoßung  des  n  erleichert  wurde  zu 
anmim,  gewöhnlich  anmimm  geschrieben,  zum  zeichen  daß  da.«; 
schließende  -m  nicht  erweicht  werden  (im  Status  durus  beharren)  soll. 
Die  neben  anmim,  togarmim  ^iuvocationi'  vorkommenden  foi-men 
anmaim  und  togarmaim  beruhen  auf  jenem  orthographischen  brauch 
nach  welchem  zwei  auf  einander  folgende  silben  mit  verschiedenen  vo- 
calclassen  (a  o  u^  e  i)  dadurch  gleichartig  gemacht  werden  daß  dem 
einen  vocal  ein  vocal  der  anderen  reihe  vorangestellt  wird  (s.  286f.  383). 
Auch  die  endung  -t«m  kommt  vor,  zb.  don  cormuim  ,cerevisiae\ 
senm  uim  ^sonitui'  (neben  senmim):  hier  ist  ui  nur  eine  andere  Schreib- 
art fiir  ij  wie  wir  ähnliches  früher  kennen  gelernt  haben  (vgl.  s.  287) 
Der  stamm  von  ainm  zeigt  sich  auch  im  genetiv  ez.  noch  ver- 
stümmelt: anma;  und  dieses  -a  der  neuen  genetivendung,  welches  zu- 
weilen durch  '0  ausgedrückt  erscheint,  ist  oft  zu  -e  gesunken.  Erst  in 
der  mehrzahl  tritt  der  volle  stamm  auf:  an  mann  ,nomina',  ingram- 
man  ^persecutioncs',  bdmcn  ^verbera'  (nom.  ez.  beim). 


6.  Die  britannische  declination. 
Während  das  irische  eine  wie  auch  immer  mangelhafte,  aber  doch 
eine  declination  des  nomens  sich  erhalten  hat,  fehlt  eine  solche  bis  auf 
die  bildung  der  mehrzahl  dem  britannischen  selbst  unserer  ältesten 
quellen  fast  ganz,  von  den  casusendungen  haben  sich  nur  wenige  trüm- 
mer  oder  spuren  erhalten,  versteinerte  formen  inmitten  der  lebendigen 
Sprache,  welche  ihre  grammatische  bedeutung  nicht  kennt.  Von  der 
spul*  des  weibl.  adjectivs  auf  -a  wurde  bereits  früher  gehandelt  (s.  364); 
aus  der  natur  des  anlautes  des  folgenden  wortes  erkannten  wii*  daß  die 
weiblichen  nomina  im  genetiv  einst  auf  -s  endeten  (s.  367).  Ein  dativ 
erscheint  in 

kymr.  und  com.  erbyn  ^coram'  (ir.  archiunn): 
hier  ist  die  präposition   er  ir.  ar   gall.  are   (Are-morica  usw.)  ^ante, 
prae',  welche  als  ausdruck  des  zustandes   der  ruhe   den  dativ  regiert, 
in  der  tat  mit  diesem  casus  verbunden,  denn  penn  ,caput*  bildete  den 
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regelmäßigen  dativ  *  p  e  n  i ,  woraus  durch  einwirkung  des  i  auf  das  vor- 
hergehende e  *peini  und  nach  abfall  des  i*pein,  pyn  geworden 
ist;  das  p  wurde  zu  b  erweicht  durch  die  nachwirkung  des  e,  welches 
ehedem  am  ende  der  präposition  stand. 

Das  -n  des  apcusativs  hat  sich  erhalten  in: 

kymr.  peunyd  jCotidie',  aus  *paupn-dyd  ^quemque  diem', 
*paundyd,  assimiliert  zu*paunnyd,  mit  dem  Um- 
laut nach  8.  289; 

arem.  pemdez  ^cotidie',  aus  *pepn-dez  ^quemque  diem', 
*pepmdez,  durch  ausstoßung  des  p  pemdez; 

kymr.  trennydd  ^perendie',  aus  tretn-did  5tei'tium  diem'; 
neucom.  trenzha  (Boitr.  V  255). 

Ohne  zweifei  erscheint  das  -n  des  accusativs  auch  in  einer  anzahl 
von  Substantiven  welche  als  nominative  gelten;  zb. 

kymr.  ysnoden  ^vitta';  ir.  snäthe,  corn.  snod  (Z.  121.  122) 
arem.  roen  trex';  ir.  ri  st.  rig;  ar.  *reg-n  wurde  *ren,  e 
ging  in  oe  über  nach  s.  290  f. 
„      hvigeren  ^socer*;  hveger  ^socnis'  (Z.  124) 
„      enesen  ^insula  ;  kymr.  ynys  mz.  ynyssed(Z.  12L  120) 
„      laes  und  lesen  ^lex'  (Z.  102)! 

Daß  von  solchen  neuen  nominativen  zuweilen  pluralformen  gebildet 
sind,  wie  laesennou  (Z.  102),  kann  nicht  auffallen;  im  allgemeinen 
geschieht  es*  nicht.  Wenn  nun  von  der  unmittelbar  vom  stamme  ge- 
badeten pluralform  das  suffix  abgefallen,  dagegen  in  dem  versteinerten 
acc.  ez.  das  ziemlich  widerstandsfähige  schließende  -twn,  -ui,  -enrij  -en 
geblieben  ist,  so  gewinnt  es  den  anschein  als  ob  die  einzahl  von  der 
mehrzahl  gebildet  wäre: 

kymr.  atar  jVolucres'  —  eterinn  javis' 

^      cors  ^palus,  iuncetum'  —  corsenn  ^arundo' 

„      8 er  .stellae'  —  seren  jStella' 

„     ab  all  ,mali',  —  aballen  ,malus' 

„      keleuyn  ^calamus'  —  coUectiv  calaf  (f.  calam); 
das  gleiche  findet  statt  bei 

com.  guiden  ^arbor'  (ir.  fid),  guailen  ^virga',  onnen  ^fra- 
xinus*,  scorcn  ^ramus'; 
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arem.  goulouen  ^candela'  (goulou  Jux'),  lizerenn  Jittera' 
„  deruenn  ^qiiercus'  (ir.  daur,  kymr.  derw;  Z.  7). 
Abfallen  aber  konnte  das  pluralsuffix  leicht  in  denjenigen  fällen  \fo 
man  sich  daran  gewöhnt  hatte  die  mehrzahl  als  eine  summe,  also  ab 
eine  neue  einheit  aufzufassen:  es  waren  nomina  pluralia,  in  der  form 
der  mehrzahl,  mit  der  bedeutung  der  einzahl. 

Dieses  ungefähr  waren  die  tatsachen  welche  Zeuss  (vielleicht  auch 
schon  grammatiker  vor  ihm)  bewogen  haben  von  singulativ-suffixen  -enn, 
-erij  4nn,  -in  zu  reden.  Ob  solche  bildungen  logisch  und  sprachlich 
überhaupt  möglich  sind  darf  bezweifelt  werden;  gewiss  aber  weicht 
die  annähme  es  sei  durch  anhängung  eines  Suffixes  von  der  mehrzalü 
die  einzahl  gebildet  so  sehr  aus  von  der  ganzen  grammatik  unseres 
Sprachstammes  daß  sie  auch  dann  zurückgewiesen  werden  müsse  wenn 
eine  genügende  andere  crklärung  sich  nicht  anböte.  Zu  den  compara- 
tiven  uch  und  is  (s.  374)  gehören  die  positive  uchel  und  isel:  sind 
etwa  diese  von  jenen  abgeleitet?  Daß  übrigens  alle  Substantive  jener 
form  alte  accusative  sind  soll  nicht  behauptet  werden,  die  endung  -^i 
kann  auch  ein  ableitungssuffix  sein:  formen  wie  arem.  lausouen  ^herba, 
wo  -en  an  die  mehrzahl  lousou  angesetzt  ist  (Z.  296),  beweisen  deut- 
lich daß  dies  nicht  als  singularsuffix  empfunden  wurde;  das  nämhchc 
folgt  aus  dem  umstände  daß  an  Substantive  auf  -en  plm-alsuffixe  ange- 
setzt werden,  solcher  art  sind  das  kymr.  laes-enn-ou  im  vergleich  zu 
dem  arem.  lesen  Jcx',  die  comischcn  formen  guelynny  ,virgae',  da- 
grennow  Jacrimae*,  scorennow  ^rami'. 

Ob  die  von  Dioskorides  überlieferten  beiden  ausdrücke  YsXaaoviv 
^centunculum'  und  oxoßn^v  ^sambucus'  (verglichen  mit  dem  neukynir. 
ysgawen  ^alnus'  —  ysgaw  ^alni')  misverstandene  accusative,  oder  ob 
sie  ableitungen  sind  können  wir  nicht  wißen :  mislich  jedenfalls  ist  es 
grammatische  theoremc  zu  gi*ündcn  auf  namen  welche  Dioskorides  ge- 
braucht, der  zb.  aus  odocos  ^quac  hcrba  gracce  chamaeacte,  latine 
ebulus  dicitur',  wie  Marccllus  sagt  (Grimm  1849  s.  7;  ebulus  ^attich) 
8ot>xu)v&  gemacht  hat.  Und  auf  keinen  fall  darf  aus  diesen  Wörtern, 
welche  von  einem  der  gallischen  spräche  unkundigen  vernommen  und 
durch  den  gallischen  sprachlauten  fremde  Charaktere  ausgedrückt  sind, 
ein  grund  hcrgeDoramcn  werden  für  die  bohauptung  daß  das  gallische 
den  heutigen  brit.  dialckten  näher  als  dem  irischen  stehe  (vgl.  s.  121); 


^^I^1  Hit  Iritauiiek  leeliiatioi.  395 

denn  solche  bildungen  auf  -en  kannt  auch  das  msche,  so  ist  magen 
ein  versteinerter  accus,  des  ir.  mag  oder  des  gall.  magos  ,campus', 
desgleichen  salann  .sal',  verglichen  mit  dem  gall.  Ortsnamen  Salusa 
beiMela^  colinn  ^caro',  das  aus*colinin  entstanden  zu  sein  scheint, 
ir.  bairgen  «panis',  verglichen  mit  dem  gleichbedeutenden  kymr.  bara 
(Z.  4.  13.  122). 

Man  hat,  wie  bei  der  irischen  flexion,  bei  der  bildung  der  mehr- 
zahl  der  britannischen  nomina  zu  unterscheiden  von  der  eigentlichen 
Bexion,  welche  durch  ansetzen  eines  vocals  an  den  stamm  geschieht, 
die  scheinbare,  welche  dadurch  entsteht  daß  der  in  der  einzahl  verstüm- 
melte stamm  in  der  mehrzahl,  wo  er  geschützt  war  durch  eine  bedeu- 
tendere, von  der  spräche  länger  festgehaltene  endung,  sich  vollständig 
darstellt.  Wirkliche  pluralsuffixe  im  britannischen,  in  sämmtlichen  dia- 
lekten,  sind  -i  und  -ou,  für  welche  letztere  endung  in  den  späteren  kymr. 
denkmalen  des  mittelalters  -eu  geschrieben  ist.  Das  suffix  -i  erscheint 
jedoch  in  den  meisten  fällen  nur  als  innere  flexion,  dh.  der  casuscha- 
rakter  ist  am  ende  des  Wortes  abgefallen,  hat  jedoch  in  dem  umlaut 
des  stammvocals  seine  spur  zurückgelaßen.  Wie  viel  fremdes  auch  in 
diese  classe  hineingeraten  ist,  ursprünglich  ist  -i  die  pluralcndung  der 
gall.  o-stämme,  die  wirklich  erhaltene  endung  4  mag,  wie  Stokes  ver- 
mutet, der  rest  eines  accusativs  sein,  indem,  ^ie  im  irischen,  die  gall. 
endung  -os  zu  -us  sank  (s.  252.  290),  worauf  nach  abfall  des  -s  w,  wie  es 
die  brit.  lautgesetze  erfordern  (s.  291),  in  -i  überging  (Beitr.  VII  70  f). 
Die  mehrzahl  mit  -i  bildet  eine  große  zahl  von  nominen  welche  ent- 
weder in  den  vei-wandten  sprachen  der  o-declination  angehören  oder 
dem  lateinischen  entlehnte  o-stämme  sind: 

kymr.  meneich  ^monachi*,   ez. 

monach 
„      seint  .sancti',  ez.  sant; 

ar.  sent,  ez.  sant; 

corn.  syns,  ez.  sans 
„      R uvein  ^Bomani' 

Ffreinc  ^Franci' 
„       dynyon  bychein  ^homi- 

nes  parvi',   ez,  bychan 


kymr.  guerni  ^alni',  accus,  ez. 
guernen  =  gaU.  ver- 
non,  ii\  fern;  vgl.  die 
Ortsnamen  Yernomagus, 
Vernosole,  Vernodubrum 
„  cewri  ^gigantes',  ez. 
cawr;  vgl.  den  volksna- 
men  Cavari 

arem.  tirvi  =  gall.  tauri  jtauri' 
ez.  tarvos  (inschr.  12) 
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kymr.  guyr  ^viri',  ez.  gur;  ir. 
fir  ^viri',  ez.  fer 
„      keyrü  ^cervi*,  ez.  caru 
5,      beird  ,bardi',    ez.  bard 


kymr.  ynys  y  kedyrn  jinsnla 
fortium',  ez.  cadarn 
„  deu  was  ieueinc  .duo 
pueri,  iuvenes',  ez.  ieuanc 
„  ir  leill  fiXü\  ez.  lall 
„  yrch  jCapreoli',  ez.  iwrch 
Vergleicht  man  das  zuletzt  angeführte  wort  mit  dem  lat.  ircus,  so 
kann  man  kaum  anders  als  in  der  einzahl  iwrch  eine  spur  des  thema- 
vocals  erkennen;  daß  yrch  einer  älteren  und  im  vocalismus  hier  und 
da  von  der  gewöhnlichen  spräche  etwas  abweichenden  quelle  entnommen 
ist  kommt  hier  nicht  in  betracht. 

An  dieser  pluralendung  nehmen  indes,  außer  den  alten  o-stämmcn, 
noch  viele  weibliche  Substantive  teil,  unter  denen  jedenfalls  eine  große 
zahl  von  a-stämmen  sich  befindet:  so  bilden  kymr.  gafr  ^capra'  geifyr. 
mantell  ^pallium'  mentill,  bran  ^corvus'  brein;  erklären  läßt  sich 
dieses  nur  aus  dem  streben  nach  einer  gleichartigen  pluralbildung. 
Allein  es  fehlt  viel  daß  die  spräche  hiermit  durchgedrungen  wäre;  ja 
die  andere  vocalische  endung,  die  auf  -ou  od.  -«w,  ist  viel  häufiger,  und 
man  kann  sich  leicht  überzeugen  daß  hier  jedenfalls  alle  vocalischen 
Stämme,  die  auf  «a  und  die  auf  -o  ausgehenden  ziemlich  gleiclmiäfiig. 
vertreten  sind.    Es  stelle!!  zb.  dar: 

a-stämme:  kymr.  rannou  ^patrimonia'  (ir.  ran  na),  tonnou  ^aequora' 
(ir.  tonna,   s.  368),  kanhuylleu  ^candelae',   personcu 
jpersonae*;   —  com.  enevow  ^animae',  sethow  ^sagittac: 
—  arem.  costou  ^costae',  cerimoniou  ^caerimoniae' 
o-stämme:  kymr.  airmaou  Joca  pugnae'  (zsgs.  mit  ma  =  gall.  magos), 
cloeu  jClavi',  arueu  ^arma,  nekesseu  ,negotia',  cledyfeu 
jgladii*  (ez.  cledyf  =  ir.  claideb  =  lat.  gladiu);  —  com. 
lyffrow   Jibri',    epscobow   ^episcopiV»  bezow   .sepolcra' 
(=  lat.  busta);  —  ar.  diaoulou  ,diaboli*,  lefrou  ^libri*, 
membrou  ^membra' 
i-stämme:  kymr.  tyreu  ^turres';  —  ar.  roedeu  ^retia' 
u-stämme:  com.  nanssow   .valles*   (vgl.  Nantuates),  speredou  .Spi- 
ritus' 
Worden  in  dieser  bildung  die  a-stämme  überwiegen,  so  wäre  eine  cr- 
klämng  wenigstens  zur  not  möglich:  man  könnte  hier  accusative  der 
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a-declination  erkennen  und  annehmen  daß  diese  bildung  sich  über  ihr 
ursprungliches  gebiet  hinaus  ausgedehnt  habe,  daß  das  lange  a  in  au 
übergegangen  sei,  wie  dieses  das  kymr.  lautgesetz  yerlangt,  und  daß 
ff«  durch  das  ihm  gleichwertige  ou  ersetzt  sei.  Allein  der  lange  vocal 
^ürde  nach  abfall  des  -«  sich  an  dieser  stelle  nicht  erhalten  haben,  er 
^ürde  etwa  zu  -i  od.  zu  -e  gesunken,  nicht  zu  -au  od.  -ou  sich  gestei- 
gert haben;  und  wie  sollte  die  endung  -eu  im  kymr.  erklärt  werden? 
und  wie  kommt  es  daß  in  den  ältesten,  dem  neunten  Jahrhundert  an- 
gehörenden quellen  hier  —  mit  einer  einzigen  ausnähme  —  immer  ou 
erscheint,  welches  gegen  das  ende  des  mittelalters  in  -eu  und  erst  in 
der  modernen  spräche  in  -au  übergegangen  ist!  unerhört  ToUends  ist 
im  com.  und  arem.  ou  od.  ow  für  langes  a,  hier  ist  aus  langem  a  e, 
0  od.  eil  geworden.  Aber  auch  wenn  alle  diese  bedenken  zum  schwei- 
gen gebracht  wären,  jene  annähme  ist  nicht  möglich,  denn  a-stämme 
bilden  unter  den  vorhandenen  beispielen  mit  den  endungen  -om  od.  -eu 
nicht  den  dritten  teil. 

Die  erklärung  der  in  rede  stehenden  erscheinung  wird  jedenfalls 
rücksicht  zu  nehmen  haben  auf  die  beharrlichkeit  mit  welcher  das  -n 
oder  'W  immer  wiederkehrt,  diese  constante  britannische  endung  muß 
aus  der  vorauszusetzenden  gallischen  sich  ergeben.  Sie  ergicbt  sich 
in  der  tat  wenn  man  als  endung  des  gall.  acc.  mz.  -/  annimmt:  und 
dieses  wäre  eigentlich  der  locativ  der  bewegung,  welcher  den  acc.  mz. 
zum  teil  verdrängt  hätte,  wie  dies  im  umbrischen  —  soweit  wir  aus 
unserer  Überlieferung  zu  schließen  vermögen  —  durchweg  geschah,  wie 
im  irischen  in  der  einzahl  der  locativ  der  ruhe  zum  teil  an  die  stelle 
des  dativs  getreten  ist  (s.  391  f.)  Also  bildeten  die  beiden  hauptdia- 
lekte  des  gallischen  in  der  a-  und  in  der  o-declination 

den  accusativ  *rannas,  *tonnas,  *magos,  *arma  *) 
„  locat.  d.  bew.  *rannaf,  *tonnaf,  *magof,  *armaf. 
Im  ir.  erhielt  sich  der  accusativ  nach  abfall  des  -«,  -o  sank  zu  -w,  -a 
vcrkih^te  sich;  im  brit.  wurde  der  accusativ  oft  durch  den  locativ  ver- 
drängt, in  welchem  a  in  o,  /  in  w  od.  tr  =  w  überging.  Der  Übergang 
von  oii  in  €M  ist  im  brit.  häufig,  endlich  schrieb  man  f.  -ou  -aw,  und  so 
sind  die  modernen  formen  entstanden. 


■)  Dasz  die  neutralen  o-stämme  im  nom.  acc.  mz.  im  altlat.  auf  langes  -a 
endeten  lehrt  Cörssen  II  456-460. 
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Der    verstümmelte    stamm    erscheint   in   der   brit.    pluralbilduBg 
beispielsweise  in 

kymr.  brawt  ,frater'  —  brodyr;  ez.  ir.  bräthir 

„       car  ^amicus'  —  ceraint;  corn.  car  ^parens'  —  kerans«, 

ar,  car  ^amicus'  —  querent 
„      gof  <faber'  —  gofaint,  gofant,  gofan 
„      lleidr  Jatro'  —  llatron  od.  Uadron;   com.  lader 

—  lladron;  arem.  lazr  —  lazron 
„      ci  ^canis'  —  cun;    com.  ki  —  kuen  oder  ken;  ar. 
qui  —  con 
com.    hanow  ^nomen'  (=  ir.  ainm,  indem  m  zu  to  erweicht 
ist;  das  o  ist  stammhaft)  —  hynwyn  (=  ir.  anmann) 
„      bom  ^ictus'  (=  ir.  beim)  —  bommyn  (=  ir.  b^men, 
Z.  269) 
arem.  bloaz  ^annus'  —  blizien;   ez.  ir.  bliadan  k.  blwy- 
ddyn,  corn.  blithen. 
Die  mz.  von  car  ist  dem  praesensparticip  des   entsprechenden  verbal- 
stammes  entnommen;    dasselbe   gilt  von  der  mz.  von  gof,    doch  darf 
man  sich  bei  gofaint  auch  an  den  bei  Caesar  vorkommenden  namen 
Gobannitio  erinnern  (vgl.  ob.  s.  329), 

Der  umstand  daß  der  stamm  so  häufig  auf  -on^  -ion^  -et^  -otj  -od, 
"id  ausging  mag  veranlaßt  haben,  nach  dem  verfall  der  alten  dcclinaüoD^ 
jene  endungen  als  pluralsuffixe  anzuwenden,  dh.  an  fremde  etämme  an- 
zusetzen.    So  erscheinen  sie  zb.  in  folgenden  bildungen: 


kymr.  dynyon^homines'jez.dyn; 
ir.  duine  gen.  duini 

„  meibion  ^filii',  ez.  map 
ir.  mac  gen.  maic  = 
maci,  inschr.  maqi 

„  delchedyon  ^debita';  ir. 
dligetha 

„  actiuet  ^volucres',  ez. 
ctin;  vergl.  etncoil- 
haam  ^auspex\  corn. 
idne  ^auceps';  ir.  6vl 
,avis^  (Z.  1053.  816.  19) 


com.  dyscyplys,  neb.  dyscy- 
blon  u.  dyscyblyon 
=  jdiscipuli' 
„     princis,    gesunken   aas 
princit  (wie  im  com. 
oft  t  zu  9  8inkt)^principe8' 
^    benenas,  benenes  ^inu- 
licres',  ez.  beuen,  ve^ 
steinerter  acc;  ir.  bcn 
^    bestes  ^bestiae' 
„     abesteleth  ^apostoli' 
„    bredereth  jfratres' 


1^.111.] 
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kymr.  dy  fred  ^aquae',  ez.  dwfr; 

vgl.  Vernodubrum  u. 

Dubra,Tauber'(Z.109. 

136) 
„     yByssed    ^insulae',     ez. 

ynys;  ir.  inis  gen.inse 

(Z.  12) 
„      moroed  ^maria',  ez.  mor; 

ir.  muir  (ob.  s.  380) 
„     by  doed  ,mundi',  ez.  byd; 

ir.  bith  (ob.  8.  381) 


jj 


arem.  steret  ^stellae' 

„     Venedotenet  ^Venedoti' 

(Veneti) 
„      santiset  ^sanctae'  (vgl. 

B.  395) 
„      aneualet  .animalia* 
„     preladet  ^praelati' 
„      scribet  ^scribae' 
„     Romanet  tRomanf 
biochennet  ^vaccae',  ez. 
buch,  von  dessen  ver- 
steinertem accus.  *bio- 
chenn  als  neuer  nom. 
Wenn  so  oft  die  mehrzahl  von  einem  erweiterten  stamme  gebildet 
ist,  oder  wenn  Stammesendungen  geradezu  als  pluralsuffixe  verwertet 
sind,  so  wird  man  die  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  nicht  vergeßen 
mit  welchen  hier  die  britannischen  dialekte,    auch   noch  im  vergleich 
mit  den  romanischen  sprachen,  zu  kämpfen  hatten:   diese  konnten  der 
wenig  hervorti'etcnden  form  der  mehrzahl  in  dem  artikel  eine  ergänzung 
hinzufügen;  dagegen  lautet  in  sümmtlichen  britannischen  dialekten  der 
artikel  in  der  mehrzahl  wie  in  der  einzahl.    Daher  mußte  wohl  das  bri- 
tannische zu  jenen  gewissermaßen  künstlichen  mittein   seine  Zuflucht 
nehmen  um  den  begrilf  der  mehrzahl  beim  nomen   durch  die   endung 
dieses  letzteren  selbst  deutlich  zu  machen. 


7.  Die  comparation. 

Die  gewöhnliche  altir.  comparativendung  unterscheidet  sich  kaum 
von  der  lateinischen.  Diese  ist  aus  -tos  in  -tor  -iua  übergegangen,  lau- 
tet jedoch  in  einigen  fällen  -us^  wie  in  plous,  minus ;  die  endung  des 
comparativs  im  altir.  ist  gewöhnlich  -tu  od.  -u:  zb.  uilliu  od.  oillu 
,pW  von  uile  ^totus',  laigiu  laigu  lugu  ,minus',  siniu  od.  sinu 
,8enior'  von  sen,  arddu  ^magis  arduum*,  moithiu  ^mollius*. 

Im  brit.  ist,  bis  auf  wenige,  sogleich  zu  erörternde  fUlle,  die  alte 
comparativendung  geschwunden.  Die  als  solche  in  gebrauch  stehenden 
Suffixe  kymr. -a<7A  (guobri-ach  iSapientius*,  gall-ach  ^fortius'),  arem. 
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•och  (brass-och  .maius')  können  nicht,  wie  ZeuBS  annimmt  (s.  123), 
aus  altem  -a^,  -os  entstanden  sein,  diesem  widerspricht  alles  was  sonst 
über  das  schließende  •«  bekannt  ist;  wahrscheinlich  sind  dies  snffixe 
abgeleiteter  adjective,  welche  im  gall.  auf  äco»  ausgingen;  welcher  Zu- 
fall ihnen  die  bedeutung  von  comparativen  verschaflTte  können  wir  nicht 
wißen,  aber  wo  mau  in  den  cndungen  -ef,  -on  usw.  bezeichnungen  der 
mehrzahl  sah  da  konnte  auch  ein  misverständnis  wie  das  angedeutete 
Ursache  eines  gesetzes  werden.  Man  setzte  diese  falschen  comparativ- 
endungen  an  ächte  comparativc  an,  welche  man  für  positive  hielt,  so  bil- 
dete man  im  neukymr.  mwy-ach  .maius',  hwy-ach  Jongius  usw., 
während  in  den  kymr.  dcnkmalen  dos  mittelalters  bereits  mwy,  hwy 
comparativbedeutung  haben.  —  Im  cornischen  ist  die  comparativendung 
-a  (lacka  ^peius')  oder  -e  (hyrre  Jongius')  —  wohl  durch  abfall  des 
schließenden  -cK  Daß  indes  auch  dem  brit.  das  suffix  -tos  nicht  fremd 
war  beweisen  die  unregelmäßigen  comparative 

k.  mwyc.  moy  a.  mui  ^maius',  cntst.  aus  me-  (s.  290 f.)  = 

*mai-os 
k.  llei  j minus'  entstanden  aus  laii  — -  ir.  laigi(u) 
k.  hyn  ^senior,  „  „    hcni  =  ir.  scni(u). 

Viel  seltener  als  -m  od.  -t*  ist  ein  anderes  altir.  comparativsuffix, 
welches  auf  das  gricch.  -ispoc  und  das  ital.  -tcro  -toro  -tru  hinweist^ 
nämlich  -tir  od.  •<€r,  das  t  meist  aspiriert  durch  den  einfluß  der  umge- 
benden vocalo:  lerithir  neben  leriu  von  l^ir  ^industrius',  demni- 
thir  ^certius'  (vgl.  demnigud  jConformatio',  Z.  777),  airthir  oder 
airther  f.  airither  ^Trpotspo?'  von  air  ^ante',  mediter  ^latius',  gile- 
ter ^splendidius'  (vgl.  O'Don.  s.  119  f.).  —  Auch  im  kymr.  findet  sich 
eine  spur  dieses  comparativsuffixes,  doch  wird  es  hier  nicht  mehr  als 
solches  empfunden,  denn  es  dient  zur  bezeichnung  eines  gleich  hohen 
gradcs:  niuor  kyhardet  ( =  kyn-hard-et)  .congregatio  aeque 
splendens',  gwas  kynuonhedicket  (=  kyn-bonhedick-et)  .puer 
aeque  nobilis'. 

Die  Superlativendung  ist  im  ir.  gewöhnlich  -em:  dilem  ^maxime' 
(dil,  diliu  ,8upra),  faillsem  vom  positiv  foUus  ^apertua,  clarus', 
lugem  .minimus'.  Seltener  und  nur  da  wo  der  comparativ  die  unregel- 
mäßige endung  -a  hat  geht  der  Superlativ  auf  -am  aus:  mam  ^maximus', 
oam  ^minjinus',  trossam  ^potontissimus*,  nessam  ^proximus';  da  in 
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den  quellen  nnr  bei  mam  der  vocal  als  lang  bezeichnet  ist,  so  müßen 
wir  annehmen  daß  hier  die  länge  durch  zusammenziehung  entstanden, 
daß  aber  im  allgemeinen  das  a  kurz  ist. 

Im  brit.  erscheint  als  älteste  form  des  Superlativs  -am:  kymr. 
hinham  f.  hinam  —  pos.  hen,  comp.  hyn.  Seit  dem  späteren  mit- 
telalter  jedoch  ist  das  schließende  -rn  lautgesetzlich  in  /  (im  arem.  auch 
/geschr.)  übergegangen:  kymr.  teckaf  ^pulchcrrimus',  yssaf  ^infimus'; 
arem.  querhaf  ^carissimus';  im  coni.  ist  das  schließende  -/abgefallen: 
kcrra  ^carissimus';  das  com.  moghya  ^maximus'  dient  zur  erklärung 
des  ir.  mim  (und  moam,  Z.  1082). 

Man  erkennt  bereits  aus  den  im  wesentlichen  übereinstimmenden 
i^upcrlativbildungen  in  den  keltischen  dialcktcn  die  identität  mit  den 
ital.  Superlativen  auf -wimä -ynws:  lat.  supremus,  infimus;  umbr.  hondomo 
ultimus';  osk.  maimas  ^maximus',  das  identisch  ist  mit  dem  ir.  m&m. 
Man  darf  als  gall.  Superlativsuffix,  wenn  auch  nicht  als  das  einzige  das 
in  Übung  war,  -amos^  -imos  voraussetzen;  und  in  der  tat  fand  man  in 
einer  inschrift :  I.  0.  M.  VXELLIM '),  welches  letztere  wort  zu  dem  ir. 
positiv  uasal  =  ösal  gehört,  den  gall.  positiv  selbst  aber  enthalten 
die  Städtenamen  OfJSeXXa,  OüJsUov,  Uxellodunum  (ob.  s.  97). 

Von  den  seltcren  Steigerungsformen  auf  -a,  -atn  verdient  noch  be- 
achtung  das  ir.  nessa  ^propior  ncssam  ^proximus',  wegen  des  Stammes, 
welchen  bereits  Bugge  (zschr.  Ill  421)  zu  dem  osk.-umbr.  nesimo  ge- 
stellt hat.  Deraelbc  kommt  auch  im  brit.  vor:  com.  nes  sup.  nessa, 
im  kymr.  erscheint  er  in  der  präposition  nes  ^usque  ad'  (Z.  687).  Wir 
werden  diesen  stamm  auch  im  etrusk.  finden.  —  Merkwürdig  ist  femer 
das  ir.  ferr,  welchem  br.  guell  entspricht.  Dem  ir.  ferr  identisch 
ist  die  gall.  Verstärkungspartikel  vcr-  in  Vorcingetorix  gegen  Cinge- 
torix,  Vercassivellaunus  gegen  CassivcUaunus,  in  vernemeton  ^fanum 
ingcns'  (s.  178)  gegen  nemcton,  in  vcrtragus  ^TuoSroxy;?'  gegen  traig 
iPes'  (s.  384).  Zu  dem  brit.  guell  gehört  das  lat.  validus,  valere  und 
das  osk.  valaemota  ^optinum'  (zschr.  VI  421);  im  gebrauche  aber 
stimmt  jenes   ver-    genau    überein    mit   der   lat.  Verstärkungspartikel 

>)  Dieses  allein  Olhrt  Stokes,  Beitr.  VI  12  an,  aus  Siegfrieds  nachlasz,   wo 

der  fundort  der  losch r.  nicht  angegeben  war,  welchen  auch  St<okcs  und  die  herans- 

geber  der  Beitr.  nicht  anzugeben  vermochten, 

öl 

Ci^no,  Torg«sch.  UoRic«, 
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por-  ^).  Im  ir.  bildet  ferr  keinen  Superlativ;  das  kymr.  guell  aber 
hat  den  Superlativ  goreu,  indem  wiederum  das  ursprüngliche  r  her- 
vortritt und  «  in  0  umlautet,  was  ja  im  keltischen  so  oft  geschieht» 
dieser  umlaut  findet  sich  auch  in  der  Verstärkungspartikel  selbst,  indem 
für  das  ursprüngliche  ver-  auch  guor-  und  gur-  erscheint  (Z.  895 f.)? 
wie  ja  auch  im  lat.  in  dieser  lautverbindung  «  und  o  oft  mit  einander 
wechseln  (verto-vorto,  fcro-fors).  Goreu  aber  ist  soviel  wie  gorev  od. 
g  o  r  e  f ,  wo  das  für  v  od.  /  stehende  u  ein  inficiertes  m  ist  (s.  294). 
so  daß  goreu  den  wert  von  *gorem  gall.  *voremos  od.  veremos 
hat.  Als  positiv  von  ferr  =  guell  dient  ir.  maith  br.  mat,  in  wel- 
chem wir  bereits  früher  das  gall.  matos  erkannten  (s.  98);  die  neben 
matos  erschienene  ligurische  form  *malios  (ebds.)  ist  zugleich  der 
positiv  zu  dem  lat.  melior.  Doch  auch  matos  ist  dem  altlat.  nicht 
remd  gewesen,  es  ist  enthalten  in  dem  ausdrucke  mater  matuta  «bona 
dea'  (Festus  122), 


')  Man  wird  die  lat.  intensivpart.  per-  nicht  zusannnen werfen  uiH  dem  per 
in  perdere,  perire,  perimere,  perfidus,  ])eriurus,  peierare  f.  pcrieraro  —  welche  wie 
pessnm,  pessimns,  peior  und  der  zweite  teil  von  perperun  zu  dem  skr.  psra 
(der  andere*  i^ebOrt;  dieser  stamm  erscheint  in  derselbeii  bedcHfiing  In  den  lat. 
peregrinuB  ^alius  agri*  (Bopp  IL*  190). 


Viertes  kapitel. 


Zahlwörter. 

Wenn  C8  wahr  wäre,  was  oft  behauptet  oder  als  wahrscheinKch 
angesehen  wird,  daB  in  irgend  einer  rorzeit  oder  in  der  urzeit  des  ge- 
dankcnansdruekes  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  laut  und  begriff 
durchweg  stattfand  (in  einzelnen  fällen  wird  man  es  annehmen  dürfen), 
so  daß  aus  Ursachen  welche  in  den  dingen  liegen  oder  welche  der  mensch 
ihnen  andichtete  die  wurzeln  oder  die  wortstämme  benannt  wurden,  daß 
abo  diese  tönende  bilder  der  begiiffe  waren,  so  würde  bei  der  großen 
ülicrcinstimmung  der  menschen  im  anschauen  und  denken  die  sprach- 
Verschiedenheit  nur  sehr  gering  sein;  daraus  daß  sie  so  groß  ist  folgt 
daß  die  menschen  die  demente  des  wörterstoflfes  ihrer  spräche  niemals 
verstanden,  oder  daß  sie  niemals  anzugeben  vermochten  warum  eben 
diese  Wurzel  diese  bedeutung  habe.  Wenn  hier  und  da  Übereinstim- 
mung in  den  wurzeln  ganz  verschiedener  sprachen  sich  zeigt  welche 
nicht  znikllig  genannt  werden  kann,  so  beweist  dieser  umstand  vielleicht 
daß  in  einzelnen  fUHen  jener  Zusammenhang  stattgefunden  hat.  Doch 
immer  nur  in  einzelnen  fidlen:  denn  hätte  er  durchweg  stattgefunden, 
90  hätte  er  sich  auch  durchweg  erhalten,  keine  plötzliche  Umwälzung 
hätte  ihn  zerstört,  und  in  den  aeonen  wäre  der  fortschreitende  geist  in 
sein  Verständnis  tiefer  eingedrungen.  Aber  es  ist  bei  jenen  Überein- 
stimmungen auch  zu  erwägen  daß  der  verein  von  menschen  welchen 
wir  voQc  nennen  weit  weniger  auf  gemeinsamer  abstammung  beruht  als 
vielmehr  ein  erzengnis  ist  gemeinsamer  innerer  und  äußerer  erlebnisse 
während  eines  vielhundertjährigen  Zusammenseins,  während  dessen  mi 
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dem  Volke  zugleich  die  gemeinsame  spräche  sich  gebildet  hat.  Pic 
spräche  ist  ein  lel)endiger,  in  stetem  werden  sich  befindender  Organi- 
smus ;  dieses  werden  aber  oder  dieses  leben  findet  nicht  bloß  aus  inne- 
ren, in  dem  Organismus  selbst  enthaltenen  Ursachen  statt,  es  geschieht 
zugleich  durch  aufnehmen  und  aneignen,  allein  die  menge  dieser  von 
außen  her  aufgenommenen  nahi*ung  nimmt  ab,  umgekehrt  als  bei  leilv 
lichen  Organismen,  mit  der  fortschreitenden  entwickelung  der  spräche. 
Das  werden  bleibt  hier  verborgen,  wir  lernen  eine  spräche  immer  erst 
kennen  wenn  ihre  Schöpfung  vollendet,  dh.  wenn  sie  in  ihrer  entwicke- 
lung so  weit  voi'geschritten  ist  daß  sie  dem  vorstellen  und  denken  ih- 
res Volkes  als  bequemes  mittel  des  ausdruckes  dienen  kann.  Ist  es 
aber  dahin  gekommen  so  ist  ein  aufnehmen  und  aneignen  aus  anderen 
sprachen,  so  daß  das  fremdwort  ein  eigenwort  wird,  nur  in  beschränkter 
weise  denkbar,  dieses  kann  (so  muß  man  annehmen)  im  allgemeinen 
nui*  stattfinden  zugleich  mit  der  aneignung  neuer  begriffe  und  Vorstel- 
lungen, oder  mit  dem  eintreten  des  volkes  in  die  denk-  und  vorstellungs- 
weise  eines  anderen,  von  welchem  es  einen  bildenden,  innerlich  umge- 
staltenden einfluß  er&hrt. 

Man  hat  im  inneren  Africas  Völker  gefunden  welche  von  den  gi-nnd- 
zahlen  des  dekadischen  Systems  nur  die  ersten  zwei  oder  drei  kannten: 
mit  ihrer  spräche  wüi-den  diese  Völker  gewiss  nicht  zu  höherer  cultur 
vorschreiten;  würden  sie  zu  einem  höher  stehenden  volke  in  engere 
und  dauernde  beziehung  treten,  so  würden  sie  entweder  untergehen  oder 
ihre  spräche  mit  der  des  anderen  volkes  vertauschen.  Es  ist  nicht 
möglich  den  menschen  als  einen  denkenden  auf  einer  so  niedrigen  stufe 
vorzustellen  daß  er  noch  nicht  zu  den  begriffen  der  einfachen  zahlen 
des  dekadischen  systemcs  vorgeschritten  wäre ;  die  Zahlwörter  sind  den 
sprachen  welche  gegenständ  der  Sprachforschung  sind  ureigentümlich. 
Gleichwohl  zeigen  sich  bedeutende  berührungen  zwischen  den  finnischen 
und  indogermanischen,  einige  vielleicht  auch  zwischen  den  indogerma- 
nischen und  semitischen  sprachen,  wie  an  einer  anderen  stelle  gezeigt 
worden  ist  (Forschungen  s.  52  f.  s.  58):  hieraus  folgt  jedoch  nicht  daß 
die  eine  spräche  von  der  anderen  auch  auf  diesem  gebiete  entlehnt 
hat,  sondern  es  folgt  hieraus  daß  unsere  weise  rubriken  zu  machen  in 
welche  wir  die  sprachen  hineinzwängen  verkehrt  ist:  die  scheiden 
zwischen  geographisch  benachbarten  sprachen  sind  nicht  so  geradlinig 
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und  geometrisch  einfach  wie  man  sie  gewöhnlich  dai*8tellt,  zugleich  mit 
diesen  bildeten  sich  jene  (vgl.  oben  s.  34  f.).  Die  untei*scheidung  von 
sprachreichen  ist  darum  nicht  minder  berechtigt  weil  zwischen  den 
familien  des  einen  und  des  anderen  oft  beruhrungspunkte  sich  zeigen 
auch  auf  gebieten  wo  man  sie  nicht  erwartet.  Und  so  wie  die  Zahl- 
wörter eines  der  vorzuglichsten  hilfsmittel  für  jene  ordnende  sonderung 
gewähren,  so  dürfen  wir  in  ihnen  auch  ein  hilfsmittel  zu  finden  hoffen 
für  die  beantwortung  der  frage  ob  zwischen  den  unserem  sprachstammc 
angehörenden  familien  des  keltischen  und  des  italischen  ein  engerer 
Zusammenhang;  eine  nähere  oder  besondei*e  Verwandtschaft  stattfinde. 


1.  Grundzahlen. 
I.    Wir  erinnerten  uns  so  eben  an  die  merkwürdigen  Übereinstim- 
mungen  und   berühningen   welche    auf    dem    gebiete    der    Zahlwörter 
zwischen  den  indogermanischen   und   finnischen  sprachen  sich   zeigen. 
Allein  wie  mag  es  kommen  daß  umgekehrt  in  dem  ausdrucke  der  zahl 
^eins'  die  sprachen  unseres  Stammes  so  wenig  mit  einander  übereinstim- 
men?  Schon  das  zend  und  das  sanskrit,  die  doch  von  manchen  forschern 
als  nur  dialektisch  verschieden  angesehen  werden,  weichen  hier  gänzlich 
von  einander  ab:  skr.  eka,  zd.  aiva.     Das  nämliche  gilt  in  bezug  auf 
das  ähnlich  vei*wandte   sprachenpaar   des   slawischen   und  litauischen: 
sl.  jedinü,  lit.  wenas.     Einen  ganz  eigentümlichen  stamm  zeigt  das 
fomininum  des  gricch.  ausdinickes,  [xta;  und  der  stamm  des  männlichen 
und  sächlichen  geschlechtes,  Sv,  ist,  trotz  des  äußeren  Scheins  von  Ver- 
wandtschaft, doch  verschieden  von   dem  des  lateinischen  und  des  deut- 
pchen.     Woher  nun   solche  vei'schiedenheit   inmitten  jener   ähnlichkeit 
oder  jener  ganz  wunderbaren  gleichhcit  welche  die  Sprachvergleichung 
äonst  auf  dem  gebiete  des  Zahlwortes  aufzeigt?    Die  eins  ist  von  allen 
folgenden  zahlen  begrifflich  unendlich  verschieden;   und  so  gewiss  als 
der  mensch  die  erscheinungen  in  der  concreten  weit  wie  sie  sich  ihm 
in  der  anschauung  anboten  früher  erfaßte   als  er  über  sie  nachdachte, 
so  gewiss  sind  die  ausdrücke  für  2,  3,  4  usw.  früher  gebildet  worden 
als  der  ausdruck  für  1.     Denn  jene   ausdrücke  dienen  nicht  bloß  um 
die  mehrheit  oder  Vielheit   der  dinge   anzuzeigen,   sondern  um   sie  als 
eine  cmheit  darzustellen:  der  allererste  schritt  welchen  der  mensch  tat 
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um  sibh  zu  den  dingen  als  ein  denkender  zu  stellen  war  daB  ei*  die 
ungleichartigen  von  einander  schied,  der  zweite,  diesem  unmittelbar 
folgende,  daß  er  die  gleichartigen  zusammenfafite ;  die  eins  dagegen  ist 
ein  abstractes,  das  nur  gedacht  ist  im  gegensatze  der  vielen  oder  als 
dei'cn  zusammenfafiung.  Innerhalb  der  indogermanischen  gesellschaft 
oder  der  indogermanischen  familie  wurden  die  benennungen  für  jene 
begriffe  gebildet,  sie  waren  zu  stände  gekommen  ehe  es  indogermamsche 
Völker  gab,  oder  doch  che  die  historischen  Völker  dieser  klasse  sich 
gegen  einander  abgegrenzt  hatten;  die  bcncnnmigcn  für  die  eins  gelang- 
ten innerhalb  der  engeren  kreise  bestimmter  volksindividuen  zur  geltnng. 

Wie  wunderbar  muß  uns  da  die  Übereinstimmung  erscheinen  zwischen 

altir.  öin,  öen;  brit.  un  und 
lat.  oino,  uno;  umbr.  unu. 

Ganz  vereinzelt  findet  sich  ir.  ain  (Z.  301.  243;  aen  309);  allein  lucr 
ist  ai  nur  Vertreter  von  6i  od.  6e:  >vic  diese  oft  für  ai  stehen  so  findet? 
infolge  orthogi'aphischer  Ungleichheit,  oft  auch  das  umgekehrte  statt 
(vgl.  s.  287  die  Schreibung  Cairbre  f.  die  ältere  Coirbbrc).  Auf 
keinen  fall  wird  man  die  form  ain  zu  gi'unde  legen:  der  umstand  daß 
dieselbe  nur  zweimal  vorkommt,  sowie  die  formen  der  venvandten  mund- 
arten  verbieten  dies  auf  das  allerbcstimmtcste.  Daß  das  wort  in  einer 
früheren  sprachpcriode  auf  einen  vocal  (dh.  auf  -o  od.  -a)  ausging  lehrt 
im  irischen  die  aspirierung  der  folgenden  tenuis,  zb.  öen  choimdiii 
'unus  dominus'  statt  öen  coimdiu.  Füi*  das  brit.  crgicbt  sich  das 
nämliche  am  deutlichsten  aus  dem  umstände  daß,  während  nach  den 
Zahlwörtern  welche  früher  auf  -n  endigten  die  das  folgende  wort  begin- 
nende media  h  d  g  in  m  n  ng,  die  tenues  p  t  c  in  mh  nh  fthg  verwan- 
delt werden,  dies  nach  wn,  obgleich  es  gegenwärtig  auf  -«  ausgeht, 
nicht  der  fall  ist  (Z.  205 ;  Aufrecht,  Beitr.  I  104). 

n.  Der  ausdruck  für  ^zwei'  zeigt  folgende  formen: 

Altiiisoh 


maso. 

fem. 

ncutr. 

N.A.  dÄ,däu,dö 

d{,  dia 

dd-u 

G.  dd-n 

dä-n 

d&-n 

D.  dib-n 

dib-n 

dib-n 

(d  e  i  b  -v) 

(dcib-ri) 

(deib-ü) 
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Altbritannisch 


maso. 
kyiur.  dou,  deu 
corn.  dou,  dew 
ar.  dou,  daou 


feinen, 
dui,  duy,  dwy;  diu  ^) 
diu,  dew 
diu,  deu 

Wir  unterließen  es  bisher  von  dem  altir.  dual  zu  reden,  hier  sind 
wir  yeranlaßt  eine  kurze  bemerkung  über  diesen  gegenständ  einzuschal- 
ten. Einen  unterschied  von  der  mchrzahl  durch  die  endung  zeigt  der 
dual  im  dat.  gar  nicht;  aber  im  genetiv  fehlt  des  schließende  -ffj  und 
der  accusativ  gleicht  stets  dem  nominativ,  und  dieser  nominativ-accuag- 
tiv  steht  im  allgemeinen  dem  nominativ  der  mehrzahl  näher  gis  dem 
acciisativ.  In  den  von  Zeuss  (Ebel)  aufgestellten  paradigmen  tritt  für 
diesen  casus  folgendes  hervor: 

rann  ^pars':  mz.  n.  a.  ranna;  du.  rainn 

briathar  ^verbum^  mz.  n.  a.  briathra;  du.  br^thir 

tuarc  ^cibus':  mz.  n.  a.  tuari;  du.  tuari 

ball  «memlNrum':  mz.  n.  baill,  a.  baullu;  du.  ball 

tuisel  .casus':  mz.  n.  tuisil,  a.  tuisliu;  du.  tuisel 

c^le  (Socius':  mz.  n.  c^li^  a.  c^liu;  du.  c^le 

fiith  (Vates':  mz.  n.  a.  fdithi;  du.  fäith 

düil  .creatura':  mz.  n.  a.  düili;  du.  düil 

bith  ^mundus':  mz.  n.  bethai,  a.  bithu;  du.  bith 

fili  ;poeta':  mz.  n.  filid,  a.  fileda;  du.  filid 

cara  .amicus':  mz.  n.  carit,  a.  cairtea;  du.  carit 

athir  ^pater  :  mz.  n.  athir,  a.  aithrca;  du.  athir 

cathir  .oppidujn':  mz.   n.  cathraich,   a.  cathracha;   du. 

cathraich 
menme  ^mens':  mz.  n.  menmin,  a.  menmana;  du.  menttiji 
ainm-n  ,nomen':  mz.  n.  a.  anmann;  du.  ainm-fi. 
Diese  spuren  genügen  bei  weitem  nicht  um  die  formen  des  gail.  duals 
herzustellen;  doch  sie  zeigen  klar  nicht  bloß  seine   exisienz,   sondern 
auch  die  tiefe  mit  welcher  er  im  «prachbewußtsein  wurzdte. 

Der  umstand  daß  der  irisisclie  dual  stets  mit  dem  zahlw4>rt  ver- 
bunden erscheint  gestattet  die  genaue  crkenntnis  der  dcclination  dieses 


^  in  einer  aehr  alten  qudle,  BcMr.  VlI  898. 
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letzteren.  Man  könnte  d&  zn  einem  vedischen  *dwa  f.  skr.  dväu 
stellen,  da  in  jenem  dialekt  häufig  au  zu  a  verstümmelt  ist  (Bopp  V 
413);  näher  jedoch  liegt  in  dd  einen  acc.  mz.  nach  der  consonant.  decl. 
zu  erkennen.  Worauf  aber  die  seltsame  form  des  nom.  acc.  des  neu- 
trums  dan  beruht  läßt  sich  nicht  entscheiden:  möglich  daß  hier  eine 
veriiTung  des  Sprachbewußtseins,  dh.  eine  Verwechselung  mit  der  ein- 
zahl,  vorliegt,  an  einen  fehler  des  schreibenden  ist  nicht  zu  denken, 
denn  jene  form  kommt  oft  vor  (zb.  Z.  228  vier  mal,  233,  270  zwei 
mal;  dazu  die  fälle  der  mangelnden  infection:  228  da  cen^l  ,duo 
genera,  233  indatairngirc  ,duo  promissa',  ebds.  die  assimilation  da 
11  ae  jduo  dies').  —  Das  schließende  -s  des  männl.  und  des  wcibl.  geschl. 
—  wenn  es  je  hier  stand  —  muß  schon  sehr  früh  abgefallen  sein,  denn 
die  tenuis  im  anlaute  des  folgenden  wortes  wird  aspiriert,  s  und  /  ver- 
stummen in  dieser  Stellung:  däthcnc  ^duo  ignes\  itcr  dathalum 
hinter  duas  ten'as',  eter  da  son  hinter  duo  sonos',  da  focc\il  ,duo  vo- 
cabula'.  Das  schließende  -n  des  ncutrums  tritt  vor  vocalen  und  medien 
im  anlaute  des  folgenden  wortes  häufig  auf;  vor  tenues  mußte  es  schwin- 
den, doch  zeigt  sich  seine  spur  in  der  fehlenden  infection:  danorpe 
^duo  hereditates'  (f.  dan  orpe),  tuicsom  inda  nainmso  ^ponithaec 
duo  nomina' (f.  in  dan  ainm-ii  so),  da  ngruad  corcra  ^duae  genae 
purpureae':  da  cenel  ^duo  genera.  Die  im  neuir.  allein  übliche  form 
dö  verhält  sich  zu  da  wie  mör  zu  mar  (s.  298);  däu  ist  wohl  eine 
bildung  nach  der  analogie  des  accus,  mz.  in  der  o-declination.  Das  fe- 
minium  di  kann  eine  alte  dualcndung  sein,  deren  spur  in  rainu  = 
*rani  erscheint;  daß  auch  in  einer  früheren  Sprachperiode  die  endung 
vocalisch  war  lehren  ausdrücke  wie  df  flisc  ,duae  lineae'  (cz.  flcsc), 
dl  choiss  ^duo  pcdes'  (neben  di  per  sin  ^duas  personas').  Viclleiclit 
jedoch  ist  di  aus  d^  gesunken,  dessen  cxistenz  durch  die  form  dia 
(Stokes,  bei  Z.  1087)  gesichert  ist;  ist  dia  =  d^  eine  form  für  sich, 
so  ist  sie  die  alte  form  der  mchrzahl  und  steht  f.  gall.  *dae.  Per 
genotiv  scheint  dä-n  gelautet  zu  haben,  durch  alle  geschlochter ;  denn 
es  findet  sich:  für  das  neutrum  inda  i'is  ,duarum  s',  dd  carachtar 
^duarum  litterarum',  für  das  masculinum  dd  tarb  ,duorum  tauronim'; 
für  das  femininum  dacor  /luarum  gruum*;  freilich  auch  da.  charpat 
jduorum  carpentorum'  (niasc),  da  cherda  neben  d&  cor  da  /luamni 
artium'.    Ganz  unerklärlich  bleibt  die   seltsame  form  des   dativs  for 


^^I^.)  Granizahlei:  der  diftlii,  Ul.  409 

deib  ndillib  ^secuiidum  duas  declinationes'  (neutr.),  indib  iiuarib 
dcac  ^duodccim  horis'  (fem.).  —  Die  brit.  ausdrücke  für  das  männl. 
geschl.  sind  die  uns  bereits  bekannten  formen  des  acc.  mz.  (s.  396); 
die  ausdrücke  für  das  weibl.  geschl.  beruhen  auf  einer  alten  form  d^, 
welche,  wie  die  gleiche  irische,  f.  *dae  =  lat.  duae  stand  *). 

III.  In  der  bezeichnung  der  zahl  ^drei'  stimmen  alle  keltischen 
dialckte  nicht  nur  unter  sich,  sondern  auch  mit  allen  anderen  indoger- 
manischen sprachen  überein:  kclt.  nom.  msc.  tri,  eben  so  bereits  im 
gall.  (rptjiapxtaia,  s.  36  n.,  trigaranus  inschr.  12) ;  skr.,  griech.,  lat.,  slaw., 
lit.  declinationsthema  tri,  zd.  und  got.  (infolge  bestimmter  lautgesetze) 
ihri.    Das  altir.  zeigt  folgende  declinationsformen : 

masc.  neutr.  n.  a.  tri,  g.  tri-ri,  d.  trib; 

feminin,  n.  tcoir,  tcora,  a.  teora,  g.  teora-ü,  d.  teoraib; 
in  zusammengcs.  und  abgeleit.  ausdrücken  tre. 
Auch  das  brit.  unterscheidet  eine  männl.  und  eine  weibl.  form: 

kymr.  masc.  tri,  fem.  tcir; 

com.  masc.  try,  fem.  ter; 

arem.  masc.  tri,  try,  fem.  tcir,  tcyr. 
Selbstvei-ständlich  entbehrten  der  nominativ  und  der  accusativ  im  männl. 
und  weibl.  geschl.  in  früheren  periodcn  nicht  das  schließende  -ä,  und 
es  muß  dieser  consonant  noch  lange  sich  erhalten  haben,  denn  die  er- 
innerung  an  ihn  hat  noch  in  unseren  quellen  die  tenuis  im  anlaute  des 
folgenden  wortcs  im  irischen  zu  schützen,  im  brit.  in  eine  aspirate  zu 
wandeln  vermocht:  ir.  tri  tuisil  jtres  casus',  teora  tonna  torunni 
(s.  368),  teora  persana  ^tres  personas';  kymr.  tripheth  jtres  res', 
tri  chantref  jtres  pagi';  im  brit.  werden  die  tcnucs  und  mediac  nicht 
de^tituiert  (s.  306 f.):  kymr.  or  teir  gwyl  ^e  tribus  fcstis',  corn.  try 
person  ^trcs  pei'sonae',  arem.  try  gucr  ^tria  verba\  an  tcyr  grec 
.ad  tres  feminas'.  Dagegen  wird  die  auf  das  neutr.  tri  folgende  tenuis 
im  altir.  aspiriert  —  trich(H  ^trcconti'  (Z.  1087)  —  zum  zeichen  daß 
dieses  neutrale  tri  für  *tria  steht.  Die  weibl.  formen  teora(8), 
teir,  ter  stimmen  überein  mit  der  skr.  weibl.  form  tisras  f.  *tisa- 
ras  zd.  tisaro,    da   zwischen    den    beiden  vocalcn   das   «   schwinden 


0  Das  franzOtfiscbe  dcux  ist  das  brit.  den,  das  x  ist  ein  misbrUuchlicher 
saastz,  der  yer^Qls^zt  s^iii  m^o  durch  die  erinnerung  an  phiralformeQ  di^^r  artr 
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mußte,  dor  Übergang  von  i  in  e  aber  und  von  a  in  o  überaus  häutig 
ist.  Unter  allen  eui-opäischen  schwestersprachen  hat  allein  die  keltische 
den  stamm  tisr  zur  bildung  des  weibl.  geschl.  verwandt;  und  dereelbe 
erscheint  auf  europäischem  spracliboden  überhaupt  nur  noch  in  den  lat. 
ausdrücken  ter,  tertius,  terni,  in  den  umbr.  neutralen  accusativen 
tertiu  und  tertim  und  in  dem  etrusk.  zal:  in  tisr  =  *tisar  ging 
8  in  r  über,  worauf  das  schließende  -ar  abfiel  und  wegen  der  wahlver- 
wandschaft  von  r  zw  e  (Bopp  I  107;  Corss.  11  200  f.)  aus  tir  ter 
wurde;  von  dem  etrusk.  zal  war  bereits  früher  die  rede  (s.  183). 

IV.  Die  ir.  bezeichuung  für  ^vier'  in  der  ältesten  erhaltenen  form, 
cethar  f.  *cetar,  welche  jedoch  nur  in  der  Zusammensetzung  vor- 
kommt (zb.  traig  cethargarait  ,pes  (luattuor  brevium',  syllabarum: 
gl.  zu  proceleusmaticus),  entspricht  dem  skr.  nominativ  catvär-as 
neutr.  catväri;  cethar  und  quattuor  sind  eben  so  aus  catvar  her- 
vorgegangen wie  da  und  duo  aus  dva(u).  Noch  näher  kommt  dem 
lat.  ausdrucke  das  ir.  cethor  in  cethorchat  .vierzig':  cethor  ver- 
hält sich  zu  catvar  wie  dor  zu  dvar  .das  tor.  Wahrscheinlich 
.  haben  wir  die  altgallische  form  des  Zahlwortes  ^vier'  in  dem  inschrift- 
lich überlieferten  (Beitr.  HI  200)  mannsnamen  Caturei  (als  genetiv 
eines  nominativs  Catureios).  In  der  außerhalb  der  Zusammensetzung 
gebräuchlichen  ir.  form  cethir  ist  «  zu  i  gesunken.  Wie  aus  skr. 
tisr  =  *tisar  ir.  teora  so  ist  aus  dem  skr.  femin.  catasr  =  *ea- 
tasar  das  ir.  fem.  cetheora  geworden.  —  Zu  dem  brit.  ausdrucke 
petuar,  welcher,  wie  der  name  der  brit.  Stadt  Ih-oüapta  bei  Ptolc- 
maeos,  der  gall.  Völkerschaft  der  Petrocorii  bei  Caesar  (P(5rigord),  der 
gall.  Stadt  Petromantalum  (di.  jsTpa7:oXi>',  vgl.  s.  101),  vor  allen  das 
überlieferte  gall.  petoritum^)  lehren,  ganz  eben  so  bereits  in  der 
alten  spräche  gelautet  haben  muß,  stimmen  merkwürdig  das  umbr.  pe- 
tur  und  das  osk.  pctiro;  das  v  des  skr.  ausdruckes  ist  vocalisiert. 
Im  corn.  ist  das  t  zw  s  gesunken:  p  es  war;  im  arem.  ist  es  ausgefal- 
len: pcuar  oder  pevar.  Entsprechend  dem  ir.  cetheora  lautet  im 
kymr.  die  weibl.  form  petcir,  erweicht  pedeyr,  im  com.  pedar,  pe- 
der,  pedyr,  im  arem.  pedcr,  analog  den  weibl.  ausdrücken  für  .drei'. 

*)  Festns  206:    Petoritum  et  Gallicum  vehiculum  esse  et  nomeii  eins  die- 
tarn  esse  existiTnant  a  numero  qnattnor  rotamm;  alii  Oace,  quod  bi  qaoqne  pe- 
tora  qnattuor*  vocent,  aUi  Graece,  sed  aioXunUg  dictum. 
► 
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V.  Daß  in  dem  ir.  ausdrucke  für  ^funf  cöic  vor  dem  letzten  c 
m  n  ausgefallen,  daß  also  die  gallisch-britannische  form  dieses  dialek- 
tcs  *coinc  od.  cuinc  gelautet  habe  folgt  bereits  aus  der  erhaltung 
der  tenuis;  die  nachwirkung  des  n  verhütete  daß  jene  form  in  coich 
überging,  wie  aus  dem  stamme  dec  (decem)  ir.  dech  od.  deich  ent- 
standen ist.  Die  alte  form  ergiebt  sich  auch  aus  der  vergleichung  der 
vei-wandten  sprachen :  skr.  pancan,  zd.  pancan,  sl.  pgti  (entstanden 
au8*panti),  lit.  penki,  gr.  itsvtä  aeol.  irs|x7:e,  lat.  quinque,  osk. 
pomtis,  got.  fimf,  armen,  hing;  der  k-laut  am  anfange  für  das  gall. 
ergiebt  sich  aus  dem  namen  Qvitos  in  der  inschr.  von  Novara  (s.  345f.). 
Wie  das  osk.  pomtis  einem  anderen  italischen  dialekte  angehört  als 
dag  lat.  quinque,  so  weist  das  brit.  pimp,  pump,  pemp  auf  einen 
anderen  gall.  dialekt  hin  als  das  ir.  cöic  od.  cuic;  der  brit.  ausdruck 
ist  erhalten  in  dem  durch  Dioskorides  überlieferten  irsiiTtsooüXot;  es 
heißt  nämlich  IV  42  (Z.  317):  irevxa^üXXov  *Pü)|xaTot  xr^xs^^oXioüp.^ 
FoXXoi  TTsaitiöoüXT.  Der  in  einer  alten  glosse  vorkommende  genetiv  auf 
•M  O^gc.  V.  Auinge  banoir  ^catinus  quinque  unciarum  auri  candidi') 
scheint  darauf  hinzuweisen  daß  das  zahlwort  ^fünf  im  gall.  decliniert 
wurde. 

VI.  In  dem  ir.  ausdrucke  für  ^sechs',  sd,   ist  das  schließende  -s 
abgefallen,  die  volle  form  erscheint  noch  in  dem  ausdrucke  für  ^sechzig', 
sesca,   ferner  in   der  Ordnungszahl  sessed  ^scxtus'  (noch  im  neuir. 
seisead);   wegen  des  consonantischen  ausganges  in  alter  zeit  bleibt 
die  tenuis  im  anlaute   des    folgenden  Wortes   unberührt,    so   heißt  eine 
altir.  glosse  zu  ^sex  terminationes' s^  tarmorcenn,  nicht  tharmorcenn. 
Daß  in  einer  noch  früheren  periode  a;  hier  stand  läßt  bereits   die  ver- 
gleichung mit  den  verwandten  sprachen   (sex,   Sc,    got.  saihs)  ver- 
muten, auf  den  kehllaut  weisen  hin  das  kymr.  chwech  corn.  whegh, 
wh^h,  arem.  huech;   die   inschriftlich    überlieferten   acht  gallischen 
Barnen  Sextus  und  Catasextus  (s.  328.  348)  nötigen  sogar  die  erhaltenen 
keltischen  ausdrücke  auf  den  gall.  ausdruck  *  s  e  x  zurückzuführen.    Auch 
von  8  6  findet  sich  ein  genetiv  in  der  alten  glosse   na    sd   mböf.  na 
s^n  b6  ^sex  vaccarum'.    Die  brit.  formen  erinnern  an   das   zendische 
khsvas. 

VII.  ir.  sechtn;  br.  seith. 

VHI.  ir.  octn,  ochtn;  kymr.  wyth  =  eth,  com.  eth,  ar.  oiz. 
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IX.  ir.  nöin;  br.  nau. 

X.  ir.  deichn,  d^c  (dcac,  deec);  br.  dec. 

Sechtn  ist  aus  ^sectcn,  scitli  aus  sept  entstanden.  Das  biit. 
eth  ist  so  viel  wie  *oith,  *oeth,  indem  %  hinter  o  durch  infection  de? 
e  welches  einst  hinter  t  stand,  eingetreten  ist;  so  ist  auch  das  i  in 
seith,  eiz,  deichn  zu  erklären;  t  wurde  im  brit.  aspiriert  durch  den 
einflufi  des  später  ausgefallen  oder^  wie  im  italiänischen,  dem  t  assimi- 
lierten p  od.  c-  in  sechtn  und  ochtn  hat  gegen  die  regel  aspiratioD 
stattgefunden,  wie  denn  überhaupt  in  der  Verbindung  et  das  c  nicht 
immer  geschützt  ist  (Z.  68).  Das  schließenda  -n  in  den  zuletzt  ange- 
führten irischen  zahlausdrücken  ist,  wo  es  die  natur  des  anlautcs  des 
folgenden  wertes  gestattet,  so  oft  erhalten  daß  wir  berechtigt  wai-en 
es  ohne  weiteres  als  vorhanden  anzuführen;  beispiele  sind:  secbtii- 
ocht  ^septies  octoni',  octndelbae  et  oct  ngn^  cenelcha  .oeto 
fictiones  et  octo  formae  generales',  Nöindruimm  ^Novem  iuga'  (ortsname). 
ocht  mba  ^octo  vaccae',  nöi  mbai  ^novem  vaccae',  deich  mbai 
tdecem  vaccae',  nöi  mbliadna  ^novem  anni'  —  in  welchen  letzteren 
beispielen  das  schließende  -n  dem  labialen  anlaut  des  folgenden  wortc? 
assimiliert  worden  ist.  Selu'  deutlich  erscheint  dieses  schließende  -w 
in  den  neuir.  ausdrücken  (O'Don.  s.  124):  seact  g-cosa  ,septem  pedes' 
f.  sectn  cosa;  ebenso  in  oct  g-cosa,  nöi  g-cosa,  deic  g-cosa 
f.  ochtn,  nöin,  deichn  cosa;  man  vergleiche  femer  die  altir.  au.«- 
drücke  nonbar  od.  nonbur,  dechnebar  ^novem,  decem  virf  mit 
den  neuir.  (O'Donovan  s.  125)  nonbar,  deicneabar  (B  =  ti?  in  der 
ausspr.),  wo  bar,  bur  od.  liar  das  altir.  fer  yir'  ist  (über  die  Ver- 
tretung des  V  oder  /  durch  b  oben  s.  298).  Im  brit.  zeigt  das  -w,  mit 
welchem  jene  ausdrücke  einst  schloßen,  eine  nachwirkung  noch  in  der 
nasalierung  der  das  folgende  wort  beginnenden  tenuis:  kymr.  seith 
mlyned  statt  *seithn  blyned  ^Septem  anni',  seythnyn  f.  *8eithn 
dyn  ^Septem  homines',  naw  nieu  f.  nawn  dicu  ^novcm  dies'  (Z.  318. 
1087.  206).  Wir  werden  sehen  daß  dieses  schließende  -w  selbst  die 
entartung  eines  ui'sprünglichen  -m  ist.  —  Das  lat.  octo  gehört  zu  dem  skr. 
ashtäu;  daß  indes  dem  lat.  auch  der  dem  skr.  ashtan  entsprechende 
ausdruck  *octem  nicht  fremd  war  beweist  die  form  octin  in  octin- 
genti,  welche  aus  *octem  genau  so  gebildet  ist  wie  septin  in  septiu- 
genti  aus  Septem  (quadringenti  ist  folge  der  analogie). 
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In  bezug  auf  die  vielfachen  von  zehn  zeigt  sich  eine  merkwürdige 
Übereinstimmung  zwischen  dem  gotischen;  slawischen,  litauischen  einer- 
seits und  dem  sanskrit,  griechischen,  lateinischen,  keltischen  anderer- 
seits. Während  nämlich  die  erwähnten  ausdrucke  der  ersten  reihe 
dakan  vollständig  enthalten,  zeigen  die  der  zweiten  nur  das  dement 
•kan;  so  stehen  einander  gegenüber 

{got.  tvai-tigjus,  sl.  düva-desgti,  lit.  d'vi-ddszimti;  I 
skr.  vim-^ati,  gi\  ei-xati,  lat.  vi-ginti,  kymr.  u- geint.  ( 
got.   (acc.)   thrins-tigjuns,   sl.  tri-desgti,   lit.  trys- 

d^szimtys; 
skr.  triin-§at,    gr.   Tpia-xovxor,    lat.  triginta,    arem. 
tre-gont  *). 

XX.  Der  altir.  ausdruck  für  ^zwanzig ,  fiche,  ist  ein  Substantiv^ 
als  dessen  genetiv  fichet,  als  dessen  dat.  fichit  vorkommt;  von 
der  mehrzahl  finden  sich  die  casus:  nom.  fichit  (trifichit  fertSexa- 
ginta  viri',  wo  fer  der  von  trifichit  abhängige  genetiv  ist;  deich 
mbliadhna  ocus  ceithri  fichit  ^quatre-vingt-dix  ans'),  acc.  f ich tea 
f.  fichta,  dat.  fichtib.  Der  stamm  ist  fichet  im  nominativ  ist  der 
cndconsonant  abgefallen,  daher  fiche  pond  ^pondo  viginti'.  Daß  vor 
't  n  ausgefallen  ist  (welches  lautgesetzlich  ausfallen  mußte)  lehrt  die 
vcrgleichung  mit  den  brit.  formen:  kymr.  uceint,  ugeint,  corn. 
ugcns,  arem.  ugucnt,  ugent.  Daß  im  ir.  an  der  stelle  der  aspi- 
ratc  einst  die  tenuis  stand  zeigt  bereits  das  kymr.  uceint,  dasselbe 
lehrt  die  vcrgleichung  mit  dem  skr.  vin  yati  und  dem  griech.  eixatt, 
tio  daß  also,  da  die  an  sich  schon  gewöhnliche  pluralendung  -i  hier 
auch  noch  aus  uceint  =  *ucenti  hervortritt,  die  älteste  keltische 
fonn  *ficenti  =  *vicenti  gelautet  haben  muß:  beinahe  gleich  mit 
der  ältesten  lat.  form  *vicinti,  die  aus  vicesimus  und  dem  in  älteren 
mschriften  vorkommenden  vicensumus  (Corss.  I  333)  sich  ergiebt. 

XXX.  Auch  die  ausdrücke  für  die  folgenden  zehner  sind  Sub- 
stantive, von  denen  einzelne  casus  noch  zu  erkennen  sind,  wenn  auch  al- 
lerdings nur  in  Verstümmelungen.  Der  ausdruck  für  jdreißig'  lautet 
tricha,  acc.  trichait,  nom.  mz.  trichit  (secht  trichit  «siebenmal 
dreißig',  eigentl.  ^sieben  dreißiger);  der  stamm  trichat  ist  entstanden 

>)  Ebel,  Beitr.  I  432;  Bopp  II*  86  hält  die  nnverstiimmelten  formen  ftlr 
jüngere  bildungen. 
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ane  tricant,  daher  der  arcmor.  aiisdruck  trcgont;  triebet  lautete 
in  einer  fiüheren  periodc  *tricinti.  Auch  das  lat.  triginta  muß, 
wie  tricesimus  beweist,  in  einer  älteren  periode  c  für  ff  gehabt  haben. 
In  '^^tricat  entspricht  das  zweite  elcmeut  dem  skr.  -yat  in  trim^'at. 
'Ohne  zweifei  lantete  das  skr.  wort  ursprünglich  *trlni§at  (wo  trini 
nominat.  des  neutr.  ist),  woraus  nach  ausstoßung  des  t  trim^at,  ähnlieb 
wie  aus  pinasmas  pimsmas  j^insimus'  geworden  ist.  Ebenso  wird 
man  zur  erklärung  des  skr.  vim^ati  ein  ursprüngliches  *vini9ati  oder 
^dvini^ati  annehmen  dürfen,  obwohl  nicht  dvini,  sondern  dve  der 
nominativ  des  neutrums  lautet;  allein  jene  bildung  ist  die  regelmäßige 
und  muß  einmal  neben  dve  existiert  haben,  dessen  endung  eigentlich 
die  des  femininums  ist :  eben  so  sind  ja  auch  im  lateinischen  die  weii)- 
lichen  formen  haoc,  quae  in  das  sächl.  geschl.  eingedrungen.  Nach  der 
analogie  von  vim^ati,  trimyat  ist  alsdann  catvärin^^at,  statt  des 
zu  crwai-tenden  *catväri5at,  gebildet. 

XL.  Ir.  ccthracha;  regelmäßiger  gebildet  ist  von  einem  noniin. 
*cethorcha  der  gen.  cethorchat,  die  mchrzahl  cethorehuit 
(cöic  cethorehuit  b^immen  ^5  X  40  plagae^;  f.  ^cethorchit. 
s.  2H7.  392),  dat.  cetharchattaib. 

L.  Ir.  cöica,  dessen  stamm  cöicat  im  gen.  und  im  nom.  mz. 
erscheint;  cöicat  steht  f.  *coincant  und  dieses  f.  *coinc-cant. 

LX.  Ir.  sesca;  der  stamm  scscat  erscheint  iu  dem  neuir. 
seasgad. 

LXX.    Ir.  (gen.)  sechtmogat. 

LXXX.    Ir.  ochtmoga,  gen.  (stamm)  ochtmogat,  ochtmugat. 

In  den  sankritischen  ausdrücken  saptan,  ashtan,  navan, 
da^an  ist  das  schließende  -«  eine  entartung  von  -my  wie  hcnor- 
geht  aus  den  gi-iech.  eßöo/xrjxovxa  und  fßSofioc,  aus  den  lat.  Se- 
ptem (saptam :  Septem :  iivzd  =  bharantam :  ferentem :  ^epovxa),  no  vom, 
decem,  aus  dem  slaw.  sedmi.  Dürfen  wir  in  ashtam  das  letzte  a 
als  eine  verküi^zung  von  ä  ansehen  —  das  litauische  asztüni  stände 
neben  einem  solchen  ^ashtäm,  ^ashtän,  da  lit.  ü  dem  skr.  a  oft 
entspricht  (Bopp  I  136)  —  so  würden  die  skr.  nebenform  zu  asbtan 
ashtau,  ferner  das  got.  ahtau,  das  giiech.  ^xx<m,  das  lat.  octo 
zu  ^ashtäm  sich  verhalten  wie   die   endung   der    ersten   person  der 
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oinzahl  der  gotischen,  gi*iechisGhen  und  lateinisehen  verbs  zur  sanskri- 
tischen cnduug  -änii  sich  verhält.  So  wird  es  höchst  wahrscheinlich 
daß  die  oben  gefundenen  altir.  ausdrücke  sechtn,  octn,  nöin,  decn 
in  einer  früheren  periode  *secteni,  *octem,  *noira  (f.  *novim 
od.  Borem)  ^decem  gelautet  haben:  alsdann  aber  entspricht  in  den 
formen  sechtmogat  und  ochtmogat  die  silbe  -fat  dem  -chat  od. 
-eai  is  tri  chat  eethorchat,  c6icat,  sescat;  o  (od.  u)  ist  binde- 
vocal,  wie  wir  ihn  in  der  folge  bei  den  infigierten  persönlichen  für^ 
Wörtern  wiederfinden  werden.  Der  einwand  daß  die  verwandelung  der 
tenuis  in  die  entsprechende  media,  die  sogenannte  ififeetio  destituens^ 
erst  dem  neitirischen  angehöre  (Z.  75)  wäre  kaum  von  bedeutung :  denn 
wenngleich  das  altirische  jene  lauterweichung  nicht  als  regel  kennt,  ao 
wird  doch  die  existcnz  dieser  regel  in  der  neueren  spräche  hinreiehead 
sein  wenigstens  die  anfange  jener  wandelung  -^  die  ja  nicht  plötzlich 
eingetreten  sein  kann  —  auch  den  älteren  perioden  der  spräche  zuzu- 
gestehen :  in  der  tat  liegen  derartige  fiiUe  vor  in  dem  besitzanzeigenden 
furwort  do  statt  ^to  und  in  dem  hinweisenden  fürwort  de  statt  ^te 
(Z.  336.  349).  Von  ganz  anderem  gewicht  freilich  scheint  der  umstand 
daß  im  kymr.,  welches  sonst,  wie  die  beiden  anderen  brit.  dialekte, 
die  alten  formen  aufgegeben  und  die  zehner  von  dreißig  an  durch  ad- 
dition  oder  multiplication  bildet  (kyrnr.  deg  ar  ugeynt  di,  10  zu  20, 
dcudec  ar  hugeinc  di.  12  zu  20,  deugeyn  2  X  20,  triugeyn 
3x  20,  petwar  ugeint  .quatre-vingts'),  noch  die  form  trimuceiut 
für  .dreißig'  aus  einem  sehr  alten  denkmal  angef&hrt  wird.  Dennoch 
werden  wir  unsere  ansieht  über  die  entstehung  von  sechtmogat  und 
ochtmogat  nicht  eher  aufgeben  als  bis  die  lesung  und  erklärung  der 
ätelle  in  welcher  jener  auadruck  einzig  und  allein  voi-kommt  mehr  ge* 
sichert  erscheint  als  es  zur  zeit  der  fall  ist  (s.  Zeuss  außer  s.  319 
aach  s.  1060);  da  uceint  «zwanzig  bedeutet,  so  ist  nicht  bogreiflich 
wie  trimuceiut  .dreißig  sein  soll.  Zeuss  sagt  von  dem  stücke  des 
Oxforder  codex  welchem  er  die  diesen  ausdi*uck  enthaltende  stelle  ent- 
nahm (vorrede  s.  XXYIL):  es  sei  „ob  scripturam  implioitam  et  minu- 
tarn  aegre  legenda'^. 

Unsere  ansieht  daß  die  Zahlbezeichnungen  von  sieben  bis  xehu 
im  irischen  oder  im  gallischen  ursprünglich  auf  -em  ausgingen  erhält 
eine  weitere  stutze  durch  die  ausdrucke  für  die  Ordnungszahlen.    Die« 
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selben  werden  nämlich  gebildet  durch  anhängung  des  suiBxes  -ad  od. 
-ed  im  ir.  (wo  -d  f.  4h  steht,  vergl.  s.  304),  -et  im  kymr.: 

ir.   cöic-ed,    sess-ed;     kymr.    petuar-et,   pimp-et  (od. 

pimphet),  chuech-et; 
di^egen  ir.  sechtm-ad,  ochtm-ad,  nöm-ad,  dechm-ad; 
kymr.  seithu-et,  wythu-ct,  nawu^et,  decu-et, 
wo  u  aus  m  inficiei*t  ist;  zu  nawu  et  vergleiche  man  noch  den  eiuer 
sehr  alten  kymr.  quelle  angehörenden  ausdruck  nouitiou  ^nundinae 
(Z.  286),  welcher  die  einzahl  ^noret  voraussetzt.  Die  kymr.  ausdrücke 
sind  hervorgegangen  aus 

*septim-et,  *octim-et,  *noim-et,  *decim-et. 
Freilich  heißt  es  auch  ir.  cethramad  ^quartus';  kymr.  dougeinuet 
^quadragesimus*,  canvet  ^centesiraus' ;  corn.  whefcs  ^sextus',  welche 
letzteren  ausdrücke  auf  die  älteren  *ucein-met  ^viccsimus*,  c  an  -  m  e  t , 
whe-met  zurückzuweisen  scheinen;  allein  dieses  ist  eine  falsche  ana- 
logie,  welche  gerade  auf  dem  gebiete  der  Zahlwörter  leicht  erklärlich 
ist  (wir  werden  einer  ähnlichen  sogleich  begegnen);  im  arcmoi-ischen 
ist  das  Suffix  -ved  in  der  neueren  sprachperiode  schon  von  drei  an  ste- 
hend geworden,  so  daß  es  hier  heißt:  trivcd,  pevarved  usw.,  wäh- 
rend in  früherer  zeit  gesagt  wurde  trcde,  pevare  (doch  auch,  nach 
derselben  mittelalterlichen  quelle,  pcdervct),  pempet. 

XC.  Für  ^neunzig  findet  sich  in  unseren  quellen  des  altirischen 
und  des  mittelirischen  kein  ausdruck,  doch  folgt  aus  dem  neuir.  nocad 
(und  der  Ordnungszahl  nocadad,  O'Donov.  s.  125)  für  das  altirische, 
mit  rücksicht  auf  das  ausgefallene  t7,  ^nöicat,  entsprechend  dem  aus- 
drucke für  ^fünfzig'  cöicat;  im  neuir.  wurde  der  einfluß  des  n  in  der 
alten  form  nicht  mehr  empfunden.  Das  altir.  nöichtech  .nonagena- 
rius'  scheint  freilich  auf  *n6ichct  hinzuweisen;  doch  wir  wißen  (s. 
412,  zu  VIII)  daß  c  unmittelbar  vor  t  oft  aspiriert  wird. 

C.  Ir.  cdt,  entstanden  aus  ccnt,  wie  das  kymr.  und  arem. 
cant  und  das  corn.  cans  lehren.  Das  wort  wird  als  ein  Substantiv 
decliniert,  es  kommt  der  genet.  ez.  ec^it  und  der  dat.  mz.  cetaih 
vor,  zb.  inna  deich  ar  dib  cetaib  di.  10  zu  200.  Die  vielfachen 
lauten:  da  cet  .ducenti',  cethir  chdt,  cöicet,  socht  cdt  usw. 

M.  Der  irische  ausdruck  lür  jtauscnd'  lautet  mili  für  die  cin- 
S5ahl;  eben  ßo  fftr  die  mebrz^hl  im  nominativ  und  im  accusativ,  milc 
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im  genetivy  niflib  im  dativ.  Der  brit.  auedruck  lautet  mil,  auch  myl, 
myll  geschrieben:  die  cornisdie  form  für  die  mehrzahl,  myllyow, 
weist  deutlich  auf  den  alten  locativ  ^miliaf  zuiück  (vgl.  s.  396f.).  Das 
keltische  ^milia  als  ein  lateinisches  lehn  wort  anzusehen  hat  man  keinen 
genügenden  grond. 


2.  Abgeleitete  Zahlwörter. 
Jede  Ordnungszahl  bezeichnet  das  letzte  glied  in  einer  reihe  gleich- 
artiger gegenstände,  natürlich  mit  ausnähme  der  ersten,  welche  einen 
gegensatz  zu  der  reihe  aller  folgenden  bildet  und  nach  diesem  begrifiFe 
benannt  ist.  Wenn  die  sprachen  unseres  Stammes  die  Ordnungszahlen 
im  allgemeinen  von  den  grundzahlcn  durch  supcrlativsuffixe  ableiten,  so 
geschieht  dieses  deswegen  weil  auch  dui^ch  den  Superlativ  das  letzte 
glied  in  einer  reihe  gleichartiger  gegenstände  bezeichnet  wird.  Indes 
war  dieses  mehr  ein  dunkles  gcfühl  als  ein  leitender  gedanke ;  die  Ord- 
nungszahl ist  ein  so  unmittelbarer  ausfluß  ihrer  grundzahl  daß  die  spräche 
auf  dem  möglich  kürzesten  wege  von  dieser  zu  jener  zu  gelangen  sucht. 
Und  weil  bei  jeder  Ordnungszahl  die  reihe  der  vorhergehenden  gedacht 
wird,  deshalb  spielt  bei  diesen  bildungon  die  analogie  eine  große  rolle, 
(ih.  es  wird  oft  eine  endung  welche  für  einen  ausdruck  auf  organischem 
wege  hervorgegangen  ist  stehend  für  alle  folgenden  zahlen  oder  für 
eine  ganze  reihe  derselben.  So  heißt  es  im  sanskrit:  catur-thas, 
^hash-thas,  indem  nicht  das  ganze  superlativsuffix  -ishthaj  sondern 
nmr  dessen  letzter  teil  angewandt  ist:  aber  paiicam-as,  saptam-as, 
ashtam-as,  navaro-as,  da^am-as,  als  möglich  kürzeste  adjectiv- 
hildungen  von  *paAcam  (aus  welcher  fonn  pancan  später  entstanden 
ist)  usw.;  doch  im  vedischen  dialekt  heißt  es  regelmäßig  panca-thas, 
shash-thas.  Erst  die  zehner  und  die  höheren  zahlen  haben  das  volle 
sttperlativ-Buffix -^amaf:  vim9ati- tarn as,  trim^at-tamas,  ^ata-ta- 
mas,  sahasra-tamas  (^dcr  tausendste').  —  Im  griechischen  geschieht 
—  mit  ausnähme  von  SßSojjio?,  das,  wie  wir  salien,  von  dem  ursprüng- 
lichen'EHTAM  kommt,  und  o-^^ooc  —  die  bildung  der  Ordnungszahl 
:?tets  durch  anhängung  der  endung  -loc  an  die  gi-undzahl,  welches  -xo? 
als  rcst  des  supcrlativsuffixes  -laToc  zu  betrachten  ist;  auch  stxoatoc 
ist  noch  auf  diese  weise  gebilcjet,  denn,  wie  sJno^axif  zeigt,  gehört  das 
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9  zum  stamme.    Von  hier  ab  aber  ist  die  endung  -axoc  stehend  ge- 
worden. —  Das  litauische  bildet  von  vier  an  die  Ordnungszahlen  stets 
durch  das  suffix  -tos:  ketwirtas,   penktas;   doch  belBt  es  Beben 
septintas   auch  sekmas   f*  scpt(i)mas,   neben   asztüntas  anch 
äszmas  f.  ^asztmas.  —  Im  lateinischen  bildet  man   die  Ordnungs- 
zahlen von  4,  5,  6  indem  man  die  endung  -tus^  von  7,  8,  9,  10  indem 
man  die  endung  -us  an  das  grundzahlwort  hängt  und  so  das  hauptwort 
in  ein  adjectiv  verwandelt,  durch  das  möglich  kürzeste  verfahren  durch 
welches  dieses  überhaupt  geschehen  kann;  in  nonus,  welches  lebhaft 
an  das  ir.  nöin  erinnci%  hat  die  grundzahl,  wie  auch  sonst  in  einigen 
fäUen,  das  auslautende  -m  in  -n  sinken  laßen^  wie  in  nonaginta,  non- 
genti.    Von  zwanzig  an  ist,   wie  es  scheint,   -imuSy   nach   abfali  dsA 
schließenden  -t  od.  a,  angetreten,   worauf  das  t  zm  a  sich  erweichte; 
hierdmxh  wurde  der  ausfall  des  n  herbeigeführt,  das  indes  hier  und  da 
noch  geschiieben  wurde,    so   findet  sich  in  inscbriften  vicensumo, 
vicensumam  (Corss.  I  333);   zugleich  wurde  als  ersatz  für  den  aus- 
gefallenen schmelzlaut  der  vocal  verlängert.     Die  verwandelung  des  i 
in  e  läßt  sich  nicht  erklären;   es   fragt   sich  indes  ob  dieses  nicht  das 
ältere,    ob   nicht   das  gall.  ^vicenti   (s.  413)  älter   als   das  lat.  vi- 
ginti  sei.    Der  spräche  war  nun  die  endung  -esimus  geläufig,  so  wurde 
dieselbe  stehend  für  alle  folgenden  zahlen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  keltischen  Ordnungszahlen  über.  Der  ans- 
druck  für  ^der  erste'  ist  entnommen  dem  stamme  eint  od.  cent,  wel- 
cher in  den  gallischen  mannsnamen  Gin  tu  s  (di.  Priscus),  Cintognatus, 
Cintugenus  und  in  ähnlichen  erscheint  (Glück  126).  Dieser  stamm  hat 
sich  am  deutlichsten  erhalten  im  britannischen,  wie  in  dem  adverbialen 
kymr.  kynt  od.  kent,  com.  kyns  od.  kens,  arem.  quent  in  der 
bedeutung  ,antea',  das  com.  kyns  auch  in  der  bedeutung  .primus';  der 
von  demselben  stamme  g«iz  regelmäßig  gebildete  Superlativ  ist  das 
brit.  kynt  am  od.  kent  am,  in  unseren  quellen  mit  aspiriertem,  im 
com.  mit  abgefallenem  anlaut:  kymr.  kyntaf  od.  kentaf,  arem. 
quentaf,  com.  kynsa  od.  kensa.  Im  ir.  mußte  n  vor  t  ausfallen; 
hiervon  abgesehen,  haben  wir  in  dem  versteinerten  ablativ  c^tamns 
cprimum'  (s.  374)  den  gall.  ausdmck  der  ersten  Ordnungszahl.  Sonst 
aber  heißt  ,der  erste*  in  der  Zusammensetzung  mit  anderen  Wörtern 
c^t:  focbetoir  ^statim'   eigentl.  ^prima  bora'   (fo  ^siib'),   oetcrntb 
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tprima  ionoBk ;  auBer  solcher  Verbindung  wird,  wegen  der  glciohheit  von 
c^t  mit  dem  aosdrucke  für  ^hundert';  das  abgeleitete  adjectiv  c^tne 
gebraacht  —  Femer  besitzt  das  irische  als  ausdruck  für  die  erste 
(H^htnngszahl  prim,  welches  deswegen  noch  nicht  entlehnt  sein  muS 
weil  es  mit  dem  lat.  ausdruck  übereinstimmt:  solche  entlehnung  wäi*e 
schon  an  und  für  sich  kaum  erklärlich,  und  man  findet  aueh  dasselbe  wort 
in  Zusammensetzung  mit  acht  kymr.  wörteiii,  %h.  priflys  ,aula  capita- 
liß'  f.  prim-lys,  prifferd  «via  primaria'  (mz.  priffyrd),  prifanon 
'amplns  fiuvius',  prifdinas  .metropolis',  während  doch  hyWide  bildun- 
gen  im  keltischen  sonst  nicht  vorkommen  (s.  112);  cndlieh  ei*scheint 
auch  in  einer  inschrift*  der  acht  keltische  name  Primitivos  (Beitr. 
III  188).  Prim  scheint  ein  regehnäßig  gebildeter  Superlativ  von  *prai, 
das,  wie  wir  in  der  folge  sehen  werden,  sicher  im  gallischen  existiert 
hat,  welches  vielleicht  auch  in  dem  inschriftlich  überlieferten  namcn 
Pravai,  als  genet.  von  Pravaios  (Beitr.  III  200),  enthalten  ist. 

Der  stamm  des  altu\  tdnise  ,der  zweite'  möchte  in  den  vei*wand- 
ten  sprachen  nicht  leicht  wieder  ei^seheincn;  dagegen  ist  doi*  glcich- 
l)edeuteiide  altir.  ausdruck  ala  od.  alle  (indala  rann  deac  brotto 
.dnodecima  pars  momenti'),  kymr.  und  i^em.  eil  deutlich  djas  lai,  .alius'. 
Das  com.  gebraucht  entweder  das  bereits  bekannte  nessa  .pro^mus' 
(8.401)  oder  das  frauzös.  lehnwort  secund  od.  second. 

Das  ir,  tris  od.  tres  ,der  dritte'  weist  auf  ein  älteres  ^ttitos 
hin,  der  ablativ  triuss  steht  f.  ^trissu  «=  ^tritü.  In  dem  kymr. 
trit-id  od.  tret-id  beginut  bereits  die  bildung  mit  dem  auffix  ^et 
•^t  'idf  dessen  -t  od.  -d  ein  Überbleibsel  der  alten  endung  'tos,  und 
deei^eii  e  oi^  i  ntcfats  als  bindevocal  ist,  der  wohl  erst  nach  abfaU  dos 
seblieiendeii  -os  behufs  der  bequemeren  ausspräche  eiulvat: 

ir.  cethram-ad    kymr.  petuar-ed 

ff   cöie-ed  „      pymph*et 

«  sess-^d  ^      chuech-et 

^   sechtm-ad  „      seithm-et 

In  dem  kymr.  tretyd  od.  tritid  ist  das  scUiefiende  -ici  eine  Wieder- 
holung der  endax^  -it,  welche  ohne  zweifel  erst  hinzugefügt  wurde  ids 
man  den  wert  des  4  als  des  su^es  der  Ordinalzahl  niclit  «ehr  er- 
kannte. Doch  ist  die  einfache  form  noch  erhalten  in  dem  laei^würdi- 
gcn  ausdruel&e  trenn  yd  .perendie',  welcher  nichts  anderes  ist  als  der 
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accus.  *tredn-dyd  f.  treten  d.  (vergl.  s.  393).  —  Daß  cethramad, 
statt  dessen  man  cethrad  erwartet,  femer  die  brit  ansdracke  ucci- 
nuet,  canvet,  whefes  (.^dcesimus',  ^centesimus',  ^sextus')  usw.  unor- 
ganische, auf  falscher  analogie  beruhende  biidungen  sind,  wurde  bereits 
oben  (s.  416)  erwähnt;  eben  so  entstand  ir.  oenmad  in  Verbindung 
mit  größeren  zahlen,  zb.  in  aenmad  (^=  oenmad,  s.  406)  rann 
fichit  ^unetvicesima  pars'.  Die  tatsache  der  grammatischen  veinrrung 
wird  klar  wenn  man  die  neuirischen  ganz  regelmäßig  gebildeten  formen 
ficead,  triocadad,  ceairaCadaS,  caogadad,  seasgadaS. 
welche  offenbar  hervorgegangen  sind  aus  den  alten 

*fichetad,    *trichatad,     *cethrachatad,    *cöicatad. 
*sescatad, 
vergleicht  mit  dem  in  einem  alten  glossar  vorkommenden  cöicadmad. 
In  den  kymr.  ausdrücken  der  Ordnungszahlen  für  jdm'  und  jier 
gelten 

tritid  und  petuerid  für  das  masculinum, 
trited  und  petuared  (petguarcd)  f.  d.  femininnm, 
wogen  des  einflußes  des  ehemaligen  -a  in  der  endung  des  femininum? 
auf  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe  (vgl.  s.  364);  natürlich  fand 
diese  Unterscheidung  der  geschlechter  auch  in  den  höheren  Ordnungs- 
zahlen statt,  doch  ist  dieselbe  bereits  in  unseren  ältesten  denkmalcn 
verwischt.  Daß  im  gallischen  die  Ordnungszahlen  für  ^fünf  und  ^scchs' 
durch  das  suffix  -ios  gebildet  wurden  folgt  aus  den  acht  gall.  namcn 
Quitos  f.  *jQuintos  und  Sextos  (s.  411). 

jEinmar  heißt  ir.  o ine  cht,  eine  Zusammensetzung  des  altir.  weibl. 
Substantivs  focht,  altgael.  feachd  ^tempus,  vicissitudo*  mit  oin,  da?  • 
in  der  Zusammensetzung  ursprünglich  vocalisch  endete,  daher  die  au?- 
stoßung  des  /  (s.  298),  welches  geschrieben  ist,  aber  nicht  ausgesprochen 
wurde  in  dem  altir.  infechtso  ,hac  vice,  nunc'  (auch  indectso). 
Demgemäß  lautet  das  wort  kymr.  vn  weith,  corn.  unwyth  (doch  arem. 
un  guez),  wo  das  alte  labiale  w?  in  ffu  übergegangen  war,  dessen  an- 
lautendes ffu  wegen  des  ursprünglichen  vocal.  auslautes  in  u  n  vocalißiert 
wurde  (s.  300. 306f.)  et  aber  wurde  br.  fh  (s.  306).  Im  br.  heißt  es  nun  weiter: 
kymr.  dwyweith  ^bis',  teirgweith  ,ter,  pcdeirweith  ^quater 
com.    dywyth  „     terguyth        ^     peder  gwyth      f 

aixjm.  diuguez        ^     teyr  guez       „     peder  guez        ,; 


Im  ir.  dagegen  werden  die  auf  eine  cht  folgenden  adverbialzahlen 
durch  Zusammensetzung  mit  der  präposition  fo  ^sub*  gebildet:  fodi 
))\s\  fothri  ^ter'  usw.  Die  ui-sprüngKche  bedeutung  des  brit.  gweith  ist 
,opus\  und  mit  eben  dieser  bedeutung  ist  es  bereits  aus  dem  gallischen 
überliefert  ^).  So  klar  die  Übereinstimmung  des  irischen  und  des  bri- 
tannischen Wortes  ist  in  bezug  auf  die  form,  so  schwer  läßt  sich  die 
bedeutung  von  fecht  mit  der  von  gweith  vermitteln:  jenes  enthält 
wohl  eine  erweiterung  des  in  dem  lat.  vicis  enthaltenen  Stammes,  iden- 
tisch mit  diesem,  wie  Zeuss  annimmt,  kann  es  nicht  sein. 

Erwähnung  verdienen  noch  die  irischen  substantiva  numeralia, 
welche  verschieden  sind  für  personen  und  fui*  leblose  gegenstände.  Es 
bezeichnen 

personen:  öinar,  dias  (fem.,  gen.  desse),  triar,  cethrar, 
cöicer,  sescr  (seactar,  octar  im  neuir.),  non- 
bar,  dechenbar; 

dinge:  öinde,  d^de,  tr^de,  cetharde  —  neuti*a  von  ad- 
jectiven,  welclie  mit  dem  sulfix  -de  abgeleitet  sind. 
Das  äußerlich  mit  dem  lat.  triarii  übereinstimmende  triar  hat  mit 
diesem  keinen  geschichtlichen  und  inneren  Zusammenhang;  denn  das 
irische  wort  bedeutet  eine  zahl  von  drei  personen,  und  selbst  die  laut- 
liche Übereinstimmung  ist  nur  scheinbar,  da  triar  auf  ein  älteres  *tr(5r 
zurückweist. 


*)  Trebell.  PolHo  trig.  tyr.  c.  8:    Mariiim  pleriqne  MamurintD,  nonnulli 
Veetnrium,  opificem  ntpote  ferrarittm,  nuncupant 
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FOrwörfer  und  partikeln. 

§.  1.    Fürwörter  der  ersten  und  zweiten  person. 

Die  fürw^rter  bildeci  ootwedor  adjeetivischc  hinweisungcn  auf 
genannte  faauptwörter,  oder  sie  enthalte«  Andeutungen  füi*  bekannte  oder 
doch  nach  den  eben  in  betracht  koumendeB  beziahnngen  bekannte  sub- 
stantivische begriffe.  Diese  persönKdieii  f  ürwiHrter  sind  Vertreter  oder 
Symbole  von  hauptw^M*terai  aber  daS  de  von  diesen  versd^iedeB  sind 
das  zeigt  sich  einmal  d«i^h  ihre  tonlomgkeit;  zweitens  dordi  ihre  von 
der  nominalen  ganz  abweichende  declinMion:  es  z^en  sogar  schon  in 
der  einzahl  die  obliquen  «asus  einten  anderen  ettAmm  i$kn  der  nomiutir. 
die  Stämme  der  mehrzahl  sind  andere  als  die  der  einzahl.  Jeae  eyn- 
bole  sind  mittel  geworden  um  gewisse  qnalitäten  des  verbalbegriffes 
anzudeuten,  daher  sind  sie  oft  mit  dem  zeitworte  auf  das  innigste  zu- 
sammengewachsen. Dieses  ist  in  bezug  auf  das  snbject  in  allen  alteu 
sprachen  geschehen,  so  daß  nur  mit  hilfe  der  grammatischen  analyse 
das  persönliche  fürwort  noch  erkennbar  ist ;  im  französischen  geht  auch 
das  object  der  pei*sönlichen  furwörter  ähnliche  Verbindungen  mit  dem 
Zeitwort  ein,  doch  diese  sind  bei  weitem  nicht  so  innig  wie  jene  mit 
dem  subject  in  den  alten  sprachen.  Das  französische  ahmt  hier  das 
keltische  nach,  dessen  sämmtliche  dialekte  bereits'  in  den  ältesten  der 
uns  bekannten  denkmale  eine  viel  weiter  vorgeschrittene  Verschmelzung 
des  objectes  der  persönlichen  furwörter  mit  dem  zeitworte  zeigen,  dazu 
eine  sehr  enge  Verbindung  der  präpositionen  mit  den  persönlichen  für- 
Wörtern,  wie  sie  etwa  bei  uns  zwischen  einigen  prl^sitionen  und  eini- 
gen formen  des  artikels  s^ttfindet  (aj»,  in,  beini,  «utti,  zur^  UiSj  i^^)' 
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Dieses  streben  hat  sich  dennoch,  selbst  im  keltischen,  nicht  völlig  ver- 
wirklichen können,  auch  die  innigsten  dieser  Verbindungen  mit  dem 
object  verhalten  sich  zu  denen  mit  dem  subject  wie  mechanisches  2u 
organischem;  die  rücksicht  auf  die  deutlichkeit  leistete  widerstand. 
Eben  diese  rücksicht  war  es  welche  die  Wiederholung  des  subjectes, 
wenn  dieses  in  dem  personalbegriff  enthalten  ist,  in  den  neueren  spra- 
chen veranlaßt  hat;  wir  werden  sehen  daß  sie  auch  zu  mannichfachen 
neuen  Wortschöpfungen  gefuhrt  hat,  zum  teil  von  einer  Seltsamkeit  und 
nngehenerlichkeit  wie  sie  nur  in  der  periode  des  Verfalles  der  spräche 
möglich  sind,  da  dem  volke  das  Verständnis  des  eigenen  geistes  zu 
mangeln  beginnt. 

Es  kann  nach  dem  vorhergehenden  nicht  wunder  nehmen  daß  in 
allen  keltischen  dialekten  die  bezcichnung  für  den  nominativ  der  per* 
sönlichen  fürwörter  völlig  verloren  gegangen  ist:  diese  wörtchen  fanden 
geringe  Verwendung,  waren  auch  sehr  entbehrlich,  die  spräche  war  zu 
wenig  durch  die  schrift  befestigt  um  sie  hinüber  zu  retten  aus  der  alten 
in  die  neue  zeit,  hindurch  durch  die  Wandelungen  welche  das  volk  und 
»eine  spräche  erfuhi*en.  Sind  doch  selbst  im  lateinischen  die  ausdrücke 
lür  den  nominativ  der  mehrzahl  in  der  ersten  und  zweiten  person  ver- 
loren gegangen^  denn  niemand  wird  glauben  das  nös  und  vQs  etwas 
anderes  als  accusative  sind,  obwohl  diese  formen  auch  für  das  weibliche 
geschlecht  gelten. 

In  allen  keltischen  dialekten  dient  für  die  erste  person  zur  be* 
Zeichnung  aller  casus  der  einzahl  der  alte  accusativ: 

ir.  m^;  kymr<  mi,  com.  ma,  me  od.  my,  arem.  me. 
Von  einem  ausdruck  für  den  nominativ,  welcher  im  gaU.  ohne  zweifei 
vorhanden  war,  hat  sich  keine  spur  erhalten,  was  man  wohl  als  eine 
solche  angesehen  hat,  das  kymr.  t,  ist  durch  infection  aus  mi  entstan' 
den,  indem  dieses  zunächst  in  ui  überging,  worauf  das  u  abfiel;  eben 
ao  ist  aus  map  ^filius'  uap  und  weiter  ap  geworden  (Z.  198.  106); 
dieses  t  =s  mi  steht  hinter  dem  verb.  zb.  mi  a  unaf  ,ego  faciam',  mi 
ny  weleis  ,ego  non  vidi';  dag^^n  namyn  vn  mab  oedwn  i  ,non 
eram  ego  nisi  unus  filius',  aphan  y  gweleis  i  ef  ,et  cum  vidi  egq 
eiim\  Aach  die  com.  und  aremor.  ausdrücke  können,  wenn  sie  hjntep 
dem  vorb  stehen,  als  subject  oder  object,  diese  infection  erleiden  (vgl, 
ob.  9.  294);  cor»,  me  ny  gafa  »egopoa  invemo';  cldgogeq  ny  wejf^f 
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vy  ^non  video  ego',  gor  vy  ^pone  me';  pendra  wrama  ,quid  faciam 
ego'  (f.  grugi[s]  ma),  pan  wruge  ^quando  feci  ego'  (f.  gunigi[8]  me). 
Von  den  formen  mo,  ma,  mi  muß  die,  doch  wohl  kaum  zufällig,  mit 
dem  sanskritisch-zendischen  m  ä  übereinstimmende  zweite  als  die  älteste 
erklärt  werden;  aus  ihr  sind  hervorgegangen  die  formen  me  und  mi 
(und  my  =  mi),  so  wie  die  in  Verbindung  mit  präpositionen  vorkom- 
mende mo  (dymmo  ^ad  me',  Z.  379)  im  corn.,  wo  langes  a  auch  sonst 
zuweilen  in  o  übergeht  (Z.  95;  ob.  s.  288).  Daß  übrigens  beim  per- 
sönlichen fürwort  die  form  des  objectes  stehend  wurde  zur  bezeichnung 
sämmtlicher  casus  kann  nach  dem  was  wir  bereits  beim  Substantiv  in 
dieser  beziehung  erkannt  haben  (s.  393f.)  nicht  auffallen:  das  persön- 
liche füi-wort  erschien  als  object  sehr  häufig,  die  selten  gebrauchte  sub- 
jectform  verschwand  allmählich  ganz,  das  gefühl  für  den  unterschied 
ging  verloren. 

Zur  bezeichnung  sämmtlicher  casus  der  mehrzahl  der  ersten  per- 
son  dient  in  allen  keltischen  dialekten 

ni,  in  der  jüngeren  brit.  spräche  ny. 
Wie  der  ir.  ausdruck  ni  carthaig  ^nos  amantes'  und  der  arem.  ny 
chanoniet  jUos  canonici'  beweivsen,  stand  hier  einst  s  am  ende.  Indes 
hat  schwerlich  je  eine  form  *nis  existiert,  die  alte  form  lautete  wahr- 
scheinlich mit  der  endung  des  accus,  mz.  im  gall.  (s.  352),  *nos:  dieses 
ging  in  *niis  über,  worauf  nach  abfall  des  schließenden  consonanten 
u  zu  i  sank,  doch  die  erinnerung  an  den  alten  consonantischcn  auslaut 
reichte  hin  zur  erhaltung  der  folgenden  tenuis  im  ir.  und  zu  deren 
aspirierung  im  brit.;  so  würde  also  dieses  üiscli-brit.  ni  mit  den  brit 
pluralformen  auf  -i  (s.  395)  übereinstimmen.  Zu  dieser  annähme  durf- 
ten auch  berechtigen  die  merkwürdigen  ir.  ausdrücke  cechtar  nathar 
jUterque  nostram',  cia  nathar  ^uter  nostrum'  (Z.  1087),  welche  auf 
den  stamm  na  =  no  hinzuweisen  scheinen,  so  daß  nathar  f.  ^notar 
steht.  An  sich  wäre  fi^eilich  die  zahl  dieser  beispicle  zu  gering  um 
einen  sicheren  schluß  zu  gestatten;  allein  ihr  immerhin  nicht  unbedeu- 
tendes gevricht  wird  im  Zusammenhang  mit  jenem  ni  und  der  brit. 
mehrzahl  auf  -i  doch  wesentlich  vergrößert.  Im  neuir.  ist  ni  verdrängt 
durch  sinn,  welches  für  sind  steht,  das  zusammengesetzte  pronoraen 
der  3n  ps.  welches  artikcl  geworden  ist;  vereinzelt  finden  sich  sind 
und  siunn  (f.  sipnu)  als  acQ.  m».  1.  ps.  bereits  im  altir.  (Stokes,  Beitr. 
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I  468  f.  Z.  1087).  Vorbereitet  ist  dieser  gebrauch  der  dritten  person 
für  die  erste  durch  den  sehr  gewöhnlichen  unpersönlichen  ausdruck  isni, 
dl.  wörtl.  ^estnos'.  Diesem  gleichbedeutend  ist  osni,  das  betonte  oder, 
wie  die  irischen  gi^ammatiker  sagen,  das  emphatische  pronomen  der  In 
ps.  mz.;  eben  so  werden  für  die  1.  und  für  die  2.  ps.  ez.  gebraucht 
osm^,  ostu.  Das  erste  dement  dieser  Zusammensetzung  ist  mit  Sicher- 
heit nicht  zu  erklären:  wahrscheinlich  ist  os  soviel  wie  as,  das  eben- 
falls fist'  bedeutet*).  Eine  Verstümmelung  dieses  isnl  od.  osni  ist  das 
emphatische  pron.  der  In  ps.  mz.,  sni.  Die  anhängung  -se  od.  sse  an 
die  1.  ps.  ez.  ist  Verstümmelung  eines  demonstrativpronomens,  von 
welchem  weiter  unten  die  rede  sein  wird;  mese,  in  anderen  Schrei- 
bungen, messe,  meisse  ist  eine  andere  form  des  emphat.  pron.  der 
In  ps.  ez. 

Von  den  ausdi'ücken  für  die  zweite  person  der  einzahl 
ir.  tu;  kymi.  ti,  com.  und  arem.  te, 
ist  der  zweite  vielleicht  auf  den  ersten  zurückzuführen,  da  im  kymr.  u 
leicht  in  i  übergeht,  te  könnte  alsdann  aus  ti  gesunken  sein;  wahr- 
scheinlich aber  ist  te  eine  von  tu  unabhängige  bildung,  aus  welcher 
ti  entstanden  ist.  Denn  das  ir.  tu  ist  schwerlich  ein  aus  der  gallisch- 
britannischen  zeit  stammender  norainativ,  von  welchem  ja  sonst  in  den 
uns  erhaltenen  dialekten  jede  spur  fehlt;  vielmehr  scheint  tu  seine  ge- 
stalt  einer  späteren  Umbildung  zu  danken.  Der  umstand  daß  die  tenuis 
nach  ni  ^non'  und  nach  anderen  vocalisch  endenden  Wörtern  erhalten 
bleibt  —  nicht  in  die  aspiratc  sich  wandelt  —  veranlaßte  Stokes  (I  469) 
auf  den  alten  anlaut  iw^  wie  er  in  dem  skr.  acc.  twa  erscheint,  zu 
schließen:  allein  diese  lautverbindung  kennt  das  gallische  nicht. 

Für  die  mehrzahl  lauten  die  ausdrücke  in  der  zweiten  person: 
ir.  si;  kymr.  chwi  und  (Beitr.  VII  409)  hui, 

corn.    why,  arem.  hui  od.  huy  (neuar.  c'houi). 
Der  anlaut  des  ir.  aujidnickeiB  ist  dA«  scharfe  s  (s.  295),  welches  daher 
in  der  form  sisi  —  auch  sissi  geschrieben  —  nicht  ausgestoßen  wird. 
Wie  aus  den  brit.  ausdrücken  hervorgeht,  muß  in  alter  zeit  sw  am  anr 


>)  MügHch  ist  auch  dasz  os  ^inquam'  bedeutet,  obwohl  das  gael.  wb.  die  von 
diesem  verbalstamiQe  einzig  vorkommende  form  os  mit  der  bedeutnng  joquit,  iDf 
qwnV  anführt, 
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fange  gestanden  haben,  und  jenes  gall.  *swi  wird  man  zu  dem  skr. 
sva  ^selbst'  stellen  dürfen:  wenn  das  von  sva  abgeleitete  svatas  im 
skr.  auch  ^mein,  dein,  unser,  euer'  bedeuten  kann  (Bopp  II  127),  so 
konnte  das  wort  im  kelt.  auch  für  die  2.  ps.  mz.  stehend  werden;  jenen 
Ursprung  wird  man  auch  von  dem  dualen  <r'f  cu,  o^o>v  im  griech.  an- 
nehmen dürfen.  Hierher  gehört  auch  der  im  neuir.  als  nomin.  mz.  der 
2n  ps.  gebrauchte  ausdruck  sib,  von  welchem  indes  auch  bereits  in 
einer  dem  neunten  Jahrhundert  angehörenden  quelle  sich  ein  beispiel 
findet.  Von  der  ursprünglichen  bezeichnuug  der  zweiten  person  mz. 
hat  sich  eine  spur  erhalten  in  dem  neuir.  bar  (spr.  war),  das  als 
genetiv  gebraucht  wird,  und  in  dem  altir.  possessivum  der  2n  ps.  mz. 
for-n  od.  far-n,  wo  -»  auf  die  ursprünglich  gcnetivc  bedeutung  hin- 
zuweisen scheint.  Wie  das  r  zu  erklären  sei  können  wir  freilich  nicht 
wißen;  allein  die  möglichkcit  wenigstens  daß  dieses  for-n  auf  ein  gall. 
*vorum  zurückweise  darf  deswegen  noch  nicht  bestritten  werden  weil 
die  endung  -rum  m  den  uns  gebliebenen  Sprachresten  sonst  mit  keiner 
spur  wahrzunehmen  ist:  die  pronomiual-dcciiuation  hat  eben  manches 
eigentümliche ;  wer  jene  möglichkcit  zugicbt  wird  sich  deswegen  nicht 
auf  sie  stützen,  sondern  nach  weiteren  spuren  suchen.  Jedenfalls  ha- 
ben wir  hier  den  stamm  des  lat.  vos. 

Auf  diesem  stamme  beruht  auch  die  bereits  den  ältesten  histori- 
schen Perioden  des  ii-ischen  angehörende  form  des  infigierten  pronomens 
der  2n  ps.  mz.  In  allen  keltischen  dialckten  nämlich  wird  das  mit 
dem  Zeitwort  unmittelbar  verbundene  objcctive  pronomen  —  des  accu- 
sativs  und  des  dativs  —  aus<i;cdriu*kt  durch  den  zwischen  die  verld- 
Partikel  (eine  art  des  augmentcs)  oder  die  präposition  mit  welclier  das 
verbum  verbunden  ist  und  die  vcrbalform  eingeschobenen  charaktercon- 
sonanten  des  betrcfTendcn  pronomens.     Irisclie  beispicle  sind: 

Manimchobrad  ^si  non  iuvarct  nie',  f.  ma  ni  mc  chobrad. 
Xommoidim  Jaudo  me',  f.  no  me  m.  Romsöirsa  rect  ^salvavit 
me  lex',  f.  ro  (verbalpart.)  söir  mesa  r.  Israd  dee  immumforling 
conda  ,est  gratia  dei  quae  elTccit  mc  ut  sim';  immumf.  f.  imm  nm 
f.,  wo  /7?<?H  =  imme  pi'äpos.  und  «  bindevocal  ist.  Nimbia  fochricc 
^non  erit  mihi  merccs'.  —  Arndomroibsc  fochricc  jit  mihi  sit 
merces',  f.  arn  ro-ib  domc-sse  (dat.  mit  do  und  der  anhängung  -sse), 

Ronmöitsem  Jaudavimus   nos\     Nonmöidemni  ^quia  lauda- 
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raus  nos',  f.  nomöidcm  nini  (die  Verdoppelung  ist  eine  art  der  emphasis). 
Condonroib  indocbäl  ^ut  sit  nobis  gloria';  don  =  do  ni. 

Ish^  notail  fist  ipse  qui  te  alit'  (mit  erbaltung  der  tenuis,  nach 
s.  425).  —  Cäch  rotchechladar  ^quicunque  te  audiet'. 

Nobcara  huili  ^quod  vos  amat  omnes'.  Hier  wie  in  den  fol- 
genden beispielen  ist  die  auf  b  folgende  tenuis  erhalten,  obwohl  dieses 
b  f.  bi  steht  (und  dieses  w^ahrscheinlich  f.  *vös),  wie  n  f.  ni:  allein 
da  der  alte  ponominalstamm  durch  sib  od.  si  verdrängt  war,  so  em- 
pfand man  wohl  noch  die  bcdeutung  jenes  pronominalcharakters,  doch 
die  erinnerung  an  das  alte  wort  selbst  war  geschwunden.  Dobtromma 
anaccobor  collnide  ^gravat  vos  cupiditas  camalis*.  Nobsöirfasi 
dia  ,sei-vabit  vos  deus';   f.  nobsi  söirfa,  wo  -bsi  das  emphat.  pron.  ist. 

Nib^cen  ^non  vobis  necesse'.  Ropia  nem  ^erit  vobis  caelum'; 
ropia  f.  robbia,  vgl.  s.  308. 

Britannische  beispiele,  kymrische:  ym  rylygrwys  ^compressit  me\ 
Amgwely  i^videbis  me';  i  ist  das  wiederholte  pron.  der  In  ps.  (s.  423). 
—  An  gwnaeth  ^qui  creavit  nos'.  —  Lludedic  yth  welaf  jpulvere 
squalidum  tc  vidco\  —  Ath  garaf  di  ^amabo  te';  di  das  wiederholte 
pron.  der  2n  ps.  —  Duw  ach  nodho  ^deus  vobis  propitius  sit;  ch  ist 
der  an  die  verbalpart.  a  gefügte  Charakter  der  2n  ps.  mz.  (f.  chwi).  — 

Com.  beisp.:  Pcdyr,  tc  am  nagh  tcrgweth  ^Petre,  me  ne- 
gabis  ter'.  Mar  nyth  wolhaff  ^si  non  lavo  tc'.  Me  as  guarn  ^mo- 
nco  vos';  «  ist  die  wurzel  des  infigicrten  pronomens. 

Arcmor.  beisp.:  Em  clcuhet  me  jme  audite\  Ef  on  care 
^is  nos  amabat';  on  ist  das  durch  den  binde vocal  o  infigierte  pron. 
Me  az  goano  ^ego  tc  infirmabo';  z  ist  das  inficierte  t,  =  kymr.  tli. 
Me  oz  supli  jCgo  vobis  supplico;  oz  ist  das  durch  den  bindevocal  o 
infig.  pron.,  indem  ar.  z  f.  ch  steht  (Z.  158). 

Wie  tief  diese  ausdrucksweise  dem  keltischen  eingeprägt  war  be- 
weist ihre  Übertragung  auf  das  französische ;  und  wenn  man  erwägt  daß 
dieselbe  bereits  in  unseren  irischen  dcnkmalen  des  achten  jalirhunderts 
vollkommen  ausgebildet  erscheint,  ferner  wie  gleichartig,  allgemein  und 
regelmäßig  sie  in  den  verschiedenen  dialckten  auftritt,  so  kann  man 
nicht  anders  als  urteilen  daß  sie  bereits  in  der  alten  gallisch -britanni* 
sehen  spräche,  und  wenn  auch  nur  in  der  Volkssprache,  herrschend  war. 
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Etwas  ähnliches  war   auch   in   der   älteren  latinität   vorhanden.    Man 

vergleiche 

ir.  immumforling  ^efifecit  me'     mit   prae    ted    tremonti  f. 
„  notail  ,qui  te  alit'  .praetremunt  te' (Fest.  204) 

„  atobei  ^cernit  vos'  ob  vos  sacro,  in  quibus- 

„  attobaig  .impellit  vos'  dam  precationibus  est  pro 

^vos  obsecro'  (id.  190) 
sub  vos  placo  pro  ^sup- 
plico'  (id.  ibid.) 
transque  dato, 
endoque  plorato  (id.309) 
Fügen  wir  hier  einige  beispicle   an  des  ebenfalls   in   sämmtlichcn 
kelt.  dialekten  gleichmäßig  ausgebildeten   anschlußcs   der   persönl.  fur- 
vrörter  an  präpositionen  (Pron.  pcrs.  Buffixa^  im  gegensatze  zu  den  pron. 

pers.  inßxa,  Zeuss). 

Irisch:  dirium  »pd,  pro  me';  ar,  air  =  gall.  are-;  dies  scheint 

hier  4iri  zu  sein,  u  ist  bindevocal.  Lern  od.  lemm  (auch  lim,  lium) 
ad  me\  —  Etrunni  jnter  nos';  eter  ^inter'.  —  Uait  ,a  te';  o,  ua 
ab\    Lat  su  od.  latso  ^apudte*;  -tsu  f.  tii-su  ist  das  emphat.  pron. 

sufF.,    -SU  ist  enklit.  anhängung.     Duitso,    duitsiu^adte,   tibi'.  — 

Airib     propter    vos'.      Immib    ^circum    vos\      Airibsi,    airiubsi 

'propter  vos'. 

Kymrisch:  yrof  ,per  me';  yr  ,per',  /ist  aus  m  inficiert,  o  ist 
bindevocal.  Gennyf  ^mecum';  pracp.  gan.  —  Yrom  .super  nos';  f. 
yr-o-n.  —  Gennyt  ^tecum'.  —  ßagoch  ^coram  vobis*.  — 

Cornisch;  Genaf  ^mecum'.  —  Ragon  ^pro  nobis*.  —  Genes, 
gyn  es  ^tecum';  t  ist,  wie  im  corn.  oft,  zu  s  gesunken  (vgl.  s.  398).— 
Zeugh  ,vobis';  de,  ze  =  ir.  do, 

Aremorisch:  deomp  ^nobis';  de  =  ir.  do;  über  w/)  f.  n  als  aus- 
druck  der  In  ps.  mz.  in  der  folge.  —  Dit  .tibi'.  —  De  och  ,ad  vos'. 

Wir  fanden  oben  (s.  426)  sib,  das  nur  ein  dativ  sein  kann,  als 
nominativ  gebraucht;  die  fälle  wo  sogar  der  mit  einer  präposition  g^ 
bildete  dativ  statt  des  accusativs  gebraucht  wird  sind,  gerade  beim 
infigierten  persönl.  lürwort,  in  allen  dialakten  überaus  häufig:  wir  kön- 
nen hier  nur  eine  folge  des  strebens  nach  dcutlichkeit  sehen,  das  auf 
kosten  der  grundgesetze   der  grammatik  wirkt,   eine  plumpe  reaction 
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gegen  den  innern  Terfall  und  die  äußere  ebenung  und  glättung.    Iriecbe 
beispiele  dieses  gebrauches  sind: 

Gondomarrgabadsa  ,ut  me  comprehenderet^ ;  con-ar-ro-gabad- 
sawäre  das  mit  den  präpositionen  conund  ar  zusammengesetzte  yerb^ 
ro-  ist  yerbalpart.,  -sa  enklit.  anhängung;  dom  ist  der  durch  die  präpos. 
do  gebildete  dat.  der  In  ps.  ez.,   welcher  hier  als  accus,  dient.    Co- 
fardumth^sidse  ,ut  adiuvetis  me';  for-tacht  ^auxilium'.    Nudam- 
chrocha  ^discruciat  me\    Fodamsegatsa,   fodansegat   .tribulant 
me,  nos\   Pordubcechna  ,qui  vos  commonefaciat";  for-canim  «prae- 
cipio\    Gondumfel  ^ut  sim^,   condibfeil  «ut  sitis,   beide  formen  in 
UDpersönlicher  bildung.    Atobaig  .impellit  vos' ;  ad-dobaig  (t  =  de/; 
vgl.  ropia  s.  427).    Atobcl  ^cemit  vos';  =  ad-dob-cl,  aus  ad  cL    Co- 
tanrirastarni  .obligemur';  =  col-do-n-rirastar-ni :  cot-rirastar  ist 
die  verbalform  (vgl.  co-riris-siu  .ligabis"),   an  steht  f.  den  mit  hilfe 
der  präpos.  do  gebildeten  dat.  don,  wie  aus  der  erhaltung  det  t  her- 
vorgeht (hätte  hinter  t  nicht  ursprünglich  noch  d  gestanden,   so  hätte 
die  tenuis  in  die  aspirata  sich  gewandelt),  -ni  ist  das  zur  Verstärkung 
des   durch  -n-  bereits   ausgedrückten   begriffes   angehängte  pronomcn. 
Cotondelcfam   .comparabimus   nos';    =   cot-don-d.;   vgl.    condelg 
^comparatio\  —  Als  dativ   erscheint  dieselbe  Verbindung  in  ato.bse- 
gatsi  j>raecipiunt  vobis',  f.  ad-dob-si-segat ;  —  atabgabcd  farcaire 
.contracta  vobis  est  vestra  nota',  f.  ad-dob-g.-far-c. 

Im  brit.  hat  diese  Vertretung  des  infigierten  persönl.  füi*wortes  in 
der  stelle  des  objectes  durch  eine  Verbindung  der  betreffenden  pronomi- 
nalwurzel  mit  einer  präposition  keinen  so  bedutenden  umfang  wie  im 
ir.,  aber  die  sache  selbst  ist  vorhanden,  sie  tritt  ganz  besonders  deut- 
lich hervor  in  dem  com.  agan,  dessen  erstes  dement,  ag,  dem  kymr. 
ac  ,mit'  in  instrumentaler  bedeutung  od.  dem  kymr.  oc  ,sk'  entspricht, 
an  welches  vermittels  des  bindevocals  a  die  wurzcl  der  In  ps.  mz.  ge- 
hängt ist.  Agan  bedeutet  eigentlich  ,nobis*;  ihm  entsprechen  im  altir. 
agam  ,mihi',  agat  ^tibi',  welche  ausdrucke  in  einer  alten  glosse  bei 
Zeuss  überliefert  sind  (1088:  ata  agam  ,habeo,  est  mihi*;  ata  agat 
.habes').  Im  corn.  zeigt  sich  die  einfache  wurzel  des  fürwortes  der  In 
ps.  mz.  in  Verbindung  mit  der  verbalpai'tikel  (re-,  a-)  in  folgenden 
beispielen:  an  doro  the  anken  ^inferet  nos  in  maerorem',  ren  sa- 
wye  arluth  huhel   .servet   nos   dominus   supremus'.     Viel  häufiger 
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jedoch  kommt  jene  Zusammensetzung  vor,  für  den  aceusativ  und  für 
den  dativ;  für  agan  steht  auch  abgekürzt  gen.  Eben  so  gebraucht 
das  com.  für  die  2.  ps.  mz.  statt  des  einfachen  s  (s.  427)  gas  f.  agas, 
auch  ges  od.  gis.  Beispiele  sind:  neb  agan  pernas  ^qui  nos  re- 
demit';  y  gen  lowenhas  .nos  exhilaravit' ;  neffre  trystyns  ny 
gen  byth  .nunquam  tristitia  nobis  erit';  me  agas  saw  ,salvo  vos'; 
ragas  bo,  re  ges  bo  ^sit  vobis';    me   agis   pys   oll  ^ego  rogo  vos 


omnes'. 


Aus  agan  oder  dem  ihm  zu  gründe  liegenden  acan  sind  entstan. 
den,  wie  com.  gen,  so  arem.  hon,  da  hier  der  Übergang  des  c  in  h 
nicht  selten  ist:  ir.  becc  k}Tnr.  bichan  ar.  bihan  ^parvus'  (Z.  151), 
von  marc  jCquus^  kommen  die  arem.  mannsnamen  Hedremarhoc 
und  Breselmarhoc  (Z.  152,  neben  Hcdremarchuc  undKenmar- 
chuc,  ebds.),  das  erste  dement  jenes  namens  kommt  von  dem  stamme 
kymr.  cadr,  wovon  kadarn  ^firmus,  potens'  (Z.  83.  204;  deo  Bela- 
tucadro,  Or.  1965,  bei  Z.  144),  das  arem.  guclhy  Javari'  (Z.  158: 
daneben  guelchi  und  golchet  Javatus*,  ebds.)  ist  eines  stammcs  mit 
dem  ir.  fliuch  Jippus'  (Z.  12),  folcaim  .humccto*  (Z.  130),  das  ai-cm. 
qucmcn  ^mandatum'  bildet  mit  der  intcnsivpart.  gor  gorhcmmyii, 
neben  gourchemen  (Z.  195;  kymr.  gorchymmyn,  ebds.).  —  Ebenso 
wie  hon  beruht  w^ohl  aucli  das  arem.  hoz  od.  houz  (Z.  1089),  das 
infig.  pron.  der  2n  ps.  mz.,  auf  einer  Verbindung  mit  der  präposition 
ac  (über  oz  s.  427): 

Mar  meur  hon  caras  ^tantum  nos  araavit';  —  ha  hon  credit 
,et  credite  nobis';  —  hoz  pedaff  ^rogo  vos';  —  rac  noh  cuz  car 
,quia  non  est  vobis  amicus*;  —  houz  em  tonnet  ^convcrtitc  vos\ 

Als  ausdruck  des  hesitzanzeigeiuhn  furwortes  der  einzahl  bildet 
das  ir.  aus  den  entsprechenden  pronominalwurzeln  die  formen  mo  und 
to  (Z.  1088),  gewöhnlich  in  der  erweichten  form  do,  neben  welchen 
auch  mu  und  du  vorkommen.  Mo  und  to  sind  offenbar  aus  *mos 
und  *to8  hervorgegangen;  denn  wenn  die  das  folgende  wort  beginnende 
tenuis  aspiriert  wird  (mochland  et  mocheneel  ^proles  mea  et  genus 
meum',  mothol  ^voluntas  mea'),  so  ist  zu  berücksichtigen  daß  das 
schließende  -s  sehr  oft,  namentlich  im  nom.  ez.,  bereits  in  der  gall 
periode  abgefallen  war,  so  daß  also  keine  frühere  position  durch  nach- 
Wirkung  erhaltenden  einfluß  auf  die  tenuis  zu  üben  vermochte. 
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Die  erste  pers.  des  kymr.  besitzanzeigenden  fürwortes  ging  ehe- 
dem auf  -II  aus,  wie  noch  zu  erkennen  ist  aus  der  von  dem  anlaut  des 
folgenden  wortos  bewirkten  assimilierung;  so  heißt  es,  da  statt  my  seit 
den  Zeiten  des  späteren  raittelaltcrs  vy  gesagt  wird,  vym'penn  ,caput 
mcum*,  vym  mcreh  ^filia  mea',  vy  mevyt  ^cibus  mens'  (f.  vym-bwyt 
und  dieses  f.  myn-b.),  vy  nyuot  ^ingressus  mens*  (f.  vyn-dyuot,  vyn- 
nyuot),  vyggwrcic  ^uxor  mca  (f.  vyn-g.),  vyng  gwcly  ^lectus  mens' 
(f.  vyn-gwely;  Z.  117.  205).  Daß  jedoch  dieses  -n  nicht  ursprünglich 
ist  folgt  daraus  daß  es  weder  der  ganz  gleichgcbildetcn  zweiten  person 
dy  f.  di  (welches  in  einem  dcnkmal  des  achten  oder  neunten  Jahrhun- 
derts überliefert  ist,  Beitr.  IV  385),  noch  der  ir.  ersten  pers.  zukommt: 
hätte  diese  *mon  gelautet,  so  würde  das  -n  zu  dem  vocalisch  anlau- 
tenden folgenden  wortc  in  ähnlicher  weise  gezogen  worden  sein  wie 
dies  bei  dem  -n  der  fall  ist  mit  welchem  der  alte  accusativ,  das  neu- 
trum,  der  genet.  raz.  oder  gewisse  Zahlwörter  schließen,  jedenfalls  würde 
durch  die  position  die  tcnuis  im  anlaute  des  folgenden  Wortes  geschützt 
worden  sein.     Die  form  myn  ist  ein  alter  accusativ. 

Im  aremorischcn  lauten  die  ausdrücke  für  die  in  rede  stehenden 
Ijcgriffe  ma,  da,  natürlich  für  beide  gcschlcchter,  für  alle  casus,  für 
l»eide  zahlen.  —  Im  com.  lautet  die  zweite  person  the;  das  für  die 
erste  person  gebrauchte  ow  ist  eine  Verbindung  der  präposition  o  ^a 
de  ex'  mit  der  zu  w  erweichten  pronominalwurzel  fw,  welche  erweichung 
sich  zb.  auch  findet  in  henwys  jnominatus'  f.  enwys  (vgl.  kymr.  enw^, 
ir.  ainm  ^nomcn'),  in  own  ^tiraor'  gegen  ir.  omun,  in  down  ^profundus* 
gegen  ir.  domnu  ^profunditas'  (Z.  115).  Freilich  ist  o  die  kymr.  form  der 
präposition,  welche  im  corn.  a  lautet  (Z,  G68);  allein  der  Übergang  von 
ö  in  0  erklärt  sich  hier  gcuügcnd  aus  dem  folgenden  to  (vgl.  auch  s.  424 
ober  mo  f.  ma).    üebrigens  findet  sich  für  ow  auch  am  (Z.  389.  1089). 

Das  ir.  besitzanzeigende  fürwort  der  ersten  pers.  mz.,  am,  wel- 
ches seinen  auslaut  nur  vor  vocalen  und  vor  medien  behält  (arnathir 
.pater  noster ,  am  diis  jiostra  dualitas'),  vor  lippcnlauten  ihninrw  über- 
gehen läßt,  vor  tenues  und  spiratcn  ihn  aber  ganz  aufgiebt  —  dieses 
arn  ist  nichts  anderes  als  eine  Verbindung  der  präposition  ar  ^ad'  mit 
der  Wurzel  der  In  ps.  mz.,  wie  sich  sogleich  aus  den  entsprechenden 
brit.  ausdrücken  ergeben  wird.  Des  ausdruckes  für  die  zweite  pers, 
for-n  od.  far-n  wurde  oben  bereits  (s.  42G)  gelegentlich  gedacht. 
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Die  brit.  ausdrücke  für   die  besitzanzeigenden  furwörter  in  der 
mehrzahl  sind  Verbindungen   der  präpositionen  ac,  a  ,cum'   od.  y  ^ad' 
mit  den  betreflFenden  pronominalwurzeln. 
kymr.  an:  y'lladei  an  gwyr  oll  ^occidebat  omnes  nostros  vires'. 

aivch:  (aw  f.  ä,  s.  288),  ych:   moesswch   attafi  awch  cle- 
dyfeu   ^date   mihi   gladios   vestros';   —   kymerwch 
ych  bwyt  ^sumite  eibum  vestrum'. 
corn.    an:  an  yssyly  .membra  nostra';  —  meist  jedoch  agan:   agan 

peghod.  agan  pegh  ny  (mit  Wiederholung  des  pron.) 

^peccatum  nostrum',  agan  crege  ny  tSuspensio  nostra\ 

aSj  gewöhnt,  agas:   rag   as  lafur  why   as  beth   ,pro  labore 

vestro  vobis  erit';  agas  whans  .desidirium  vestrum'. 

arem.  o/j,  gewdhnl.  hon:  hon  guir  autrou  ^vere  noster  domine'! 

öz,  owz,  gew.  hoz:  pan  eo  oz  appetit  ^si  est  vestrum  Studium'; 
—  en  hoz  ty,  en  houz  ty  ^in  vestra  domo\ 
Merkwürdig  sind  die  kymr.  pronomina  possessiva  absoluta  meu, 
teu  Je  mien  la  mienne,  le  tien  la  tienne'.  Aus  dem  gall.  können  diese 
ausdrücke  nicht  erhalten  sein;  man  hat  in  ihnen  vielmehr  verwandte 
bildungen  zu  erkennen  mit  den  fürwörtern  der  dritten  person  ef  und 
sef  für  em  und  sem  (von  denen  im  folgenden  paragraphen  die  rede 
sein  wird),  so  daß  meu  und  teu  f.  *mev  und  *tev  (*mef  und  *tef) 
und  diese  f.  ^mem  und  *tem  ständen. 

Schließlich  mag  hier  noch  der  merkwürdigen  Übereinstimmung  des 
keltischen  und  lateinischen  gedacht  werden  in  betreff  der  nachdrucks- 
ToUen  bezeichnung  der  persönl.  furwörter,  zu  welchem  behufe  beide 
sprachen  die  Verdoppelung  anwenden.     So  wie  nämlich  der  Lateiner 

meme,  tete,  sese 
gebraucht,  so  gebrauchte  das  altir.  die  ausdrücke 
snisni,  sisi  für  die  1.  und  2.  ps.  mz.; 
63  sind  femer  aus  dem  »Itkymr.  überliefert 

mimiy  uini  für  die  1.  ps.  ez.  und  mz.| 
titi,  chwichwi  m  die  2.  ps.  ez.  und  mz., 
hihi  für  die  3.  ps.  ez.  weibl.  geschl.  {=  lat.  sese); 
endlich  ist  aus  dem  altcorn.  erhalten; 
nyny  für  die  1.  ps.  mz. 
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§.  2.    Fürwörter  der  dritten  person. 

1.    Die  Stämme  A  und  I. 

Nach  den  spuren  welche  sie  znrückgelaßen  möchte  man  vermuten 
daß  die  demonstrativstämme  A  und  I  im  gallischen  vollständig  decli« 
nierte  pronomina  besaßen.  Wir  stellen  hier  diese  spuren  neben  ein- 
ander, weil  wegen  des  leichten  Überganges  des  a  in  i  es  nicht  immer 
möglich  ist  dieselben  zu  sondern. 

Der  stamm  A  (I)  erschien  uns  bereits  in  dem  com.  und  arem. 
artikel  an^  en,  welcher  eine  versteinerte  form  des  accus,  der  einzahl  ist. 
Dieser  stamm  erscheint  ferner  im  ir.  als  infigiertes  persönl.  pronomen 
der  3n  ps.  ez.  im  männl.  und  sächl.  geschl.,  an  und  a,  sowie  als  pron. 
po3s.  der  3n  ps.  im  männl.  und  weibl.  geschl.,  ez.  a  f.  ai  und  as  s.  366f. 
mz.  a».  Beispiele  des  genetivs  ez.  a  f.  ai  und  f.  as  sind  in  dem  ka- 
pitel  über  die  nominaldeclination  mitgeteilt  worden  (s.  367);  der  voll- 
ständige gen.  aiy  ae  erscheint  zb.  in  einer  alten  glosse  zu  suus,  di. 
jUius',  nämlich  ^filius'.  Beispiele  des  infigierten  an  (od.  a,  mit  altgefal- 
lenem n,  wegen  der  natur  des  folgenden  consonanten)  sind: 

Arangairet  vetant  id  (ingniim  ^factum',  männl.);  vgl.  mani- 
airgara  ^nisi  vetet*.  Nanglanad  »pui'get  se';  f.  no-an-g.;  vgl.  com. 
glan  ,purus\  Z.  188;  no-m-glantar  ^emungor'  Z.  482  (unpers.  ge- 
brauch der  3n  ps.  des  praes.  pass.  in  Verbindung  mit  der  w.  der  In 
ps.  ez.).  Immanimcab  .devitaeum';  imcaib  .devita',  Z.  443.  Ra- 
nanacht  dia  juvit  cum  deus':  f.  ro-an-anacht ;  vgl.  nonanich  ^pro- 
tegit  noa'  (=  no-n-a.?  Z.  430).  Rafirianigestar  ahiress  .fides 
eins  cum  iustificavit';  ro-an^f.:  das  n  ist  ausgefallen  wegen  des  folgen* 
den/;  ebenso  (wegen  der  folgenden  tenuis)  in:  racloisomcrist 
.snbegit  enm  Christus'.  Rambia  digal  ^erit  ei  ultio';  f.  ro-an-b.  Ra- 
cualid  .audivistis  cum';  dagegen  rachualatar  ^audierunt  id':  jenes 
Bteht  f.  ro-an-c,  dieses  f.  ro-a^ch,  das  neutr.  hatte  also  vocalischen  aus- 
laut.  —  Bid  airegdu  aness^irge  ,erit  prior  eoram  resurrectio'. 
hh^  amb^s  ^cst  hie  corum  mos'.  A  niötach  (  -  an  ^.)  et  ambiad 
et  andeug  ^vestis  et  >ictus  et  potus  eorum'.    Log  apecthe  «merces 
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peccatorum  suonim'.  Dob^rat  huili  acoibsena  ^proferent  omnes 
confessiones  suas';  in  den  beiden  letzten  beispielen  bleibt  wegen  des 
ausfalles  des  n  nach  a  die  folgende  tenuis  erhalten. 

Vom  nominativ  der  mehrzahl  fuhrt  Zcuss  (s.  327)  nur  das  folgende 
beispiel  vermutungsweise  an:  oai  inöen  sosuth  sill  ^si  eae  in  iina 
positione  syllabae'.  Doch  erscheint  dieser  casus  noch  deutlicher  in  der 
folgenden  alten  glosse  (Z.  343):  mbertatar  intaisceltai  tall  atir 
tairngeri  (ß^tpü^)  ^quem  portarant  exploratores  illi  c  terra  promis- 
sionis*;  intai  sceltai  ist  svw.  int  (artikel)  ai-sccltai,  sc.  ist  eigent 
lieh  participium  perfecti  passivi  von  scel,  gael.  sgaoil  ^dismiss,  send 
away';  verwandt  ist  altir.  sc^l  ^nuntius*  (Z.  19;  neuir.  und  gael.  aoi 
lautet  etwa  wie  franz.  ui^  O'Don.  2G). 

Im  ir.  begegnet  der  demonstrativstamra  I  scheinbar  in  seiner  ein- 
fachsten gestalt  in  Verbindung  mit  präpositionen,  als  pronomcn  suffixura: 
foi  ßxxh  iä\  foir  super  eo',  airi  ^pro  eo,  propter  id,  ideo\  imbi  od. 
immi  ^circum  id',  wo  in  fo-i,  airi^^  ar-i  und  foir ---  for-i  der  dativ, 
in  immi  f.  immi-i  durch  i  der  accusativ  dargestellt  ist;  doch  Hegen 
hier  wohl  Verstümmelungen  vor.  Die  ausdrucke  inti  ^is  qui',  ani  jd 
quod',  indii  ^ii  qui' (inti  forcongair  js  qui  imperat,  ani  ricuales? 
dd  cuius  indigeo',  indii  gnitc  ji  qui  faciunt')  enthalten  im  auslaut,  to 
es  scheint  (dieses  ist  auch  Ebels  Vermutung)  den  locativ,  wie  denn 
überhaupt  für  alle  casus  versteinerte  locative  auf  diesem  gebiete  sehr 
gewöhnlich  sind;  das  ei'stc  dement  in  dieser  Verbindung  ist  der  dcmon- 
strativstamm  oder  die  Vereinigung  von  demonstrativstämmen  welche 
sonst  als  artikel  dient.  In  absoluter  Stellung  erscheint  in  der  einzahl 
für  das  männl.  und  zuweilen  auch  für  das  weibl.  goschl.  ^  (ise  mnlti- 
plex  motus),  fi'ir  das  sächl.  ed  (ished  ambeccsin  ^cst  id  parvnni 
hoc*,  ished  mit  Überfluß.  A),  in  der  mehi-zahl  für  alle  gcschlechtcr  • 
(auch  hegeschrieben:  ith^  sidi  bcta  hicthi  ^sunt  ii  qui  erunt  salvi . 
hitd  spatia.  hit(5  soni);  ed  stimmt  merkwürdig  übercin  mit  dem 
lat.  id  und  dem  osk.  fdik  od.  idic,  wo  -k  od.  -a  ein  vermittels  de? 
bindevocals  i  od.  i  angehängtes  enklitikon  ist.  Wir  finden  hier  densel- 
ben Übergang  des  demonstrativstammes  I  in  E  wie  er  im  umbr.  .statt- 
gefunden hat  (AK.  I  44.  133  f.),  wo  jener  vocal  nur  noch  vereinzelt  in 
dem  locativ  i  f e  erscheint.  Vielleicht  enthielt  dieser  stamm  im  kelt. 
wie  im   ital.  das  zwischen  i  und  e  liegende  i  pingae,  welches  im  osk. 
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in  der  nationalen  Schrift  durch    f-,  in  iat.  und  gr.  durch  ei  ei^  in  unae^ 
ren  Übertragungen  in  Iat.  schrift  meist  durch  i  bezeichnet  wird.    So 
findet  man  im  osk.  inlm  inim  eivei^t  in  der  bedeufung  fit\  dem  Wort- 
laute nach  identisch  dem  Iat.  euim,  iü-k  io-c=  ea,  ion-c==eum, 
ip  ~  ibi  (Momms.  209.  264 f.);   die  mehrzahl  i  kann   indes   mit  dem. 
oben  erörterten  ai  identisch  sein.     Deutlich  erhalten  sind  von  dem  de- 
monstrativstamme I  der  dativ  und  der  männl.  accus,  der  mehrzahl;  es 
finden  sich  nämlich  als  Verbindungen  von  furwöiiiem  mit  präpositionen 
welche  den  dat.  und  welche  den  accus,  regieren  bez.  die  ausdrücke: 
remib  ,ante  eos',  fiadib  ^coram  eis',  forib  ^super  eos'; 
airiu   ^ad  eos,   propter   eos',    etarru   (f.  etar-iu)   ^inter  eos', 
form  (f.  forn-iu)  ^super  eos'. 

Als  einen  locativ  endlich  des  Stammes  A  wird  man  dm,  ^m  od. 
aem  (das  wohl  f.  aim  steht)  zu  betrachten  haben;  diese  ausdrücke 
erscheinen  in  den  bedeutungen  ,item,  quoque,  autem'  (Z.  703)  und  zeigen 
dieselbe  bUdung  wie  das  Iat.  im  in  Interim. 

Eben  dieser  locativ  em  diente  im  alterte  kymr.  dialekt  als  aus- 
druck  des  pers.  fürw.  des  männl.  und  sächl.  geschl.  in  der  einzahl: 
isem  hiebet  .est  is  eius  census^  (hiebet  f.  ichet,  gegen  s.  367). 
In  der  späteren  zeit  —  etwa  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  —  ist  das 
M  in  /  übergegangen ;  auch  in  den  beiden  anderen  brit.  dialekten  ist 
cf  der  ausdruck  für  den  in  rede  stehenden  begriff,  nur  daß  in  areiu. 
Schreibung  das/  gewöhnlich  verdoppelt  erscheint:  kymr.  ef  a  dele 
^ipsc  debet',  kymer  ef  ^sume  id';  corn.  efa  sawye  ^ipse  salvabat'; 
arem.  eff  a  guelo  jpse  videbit',  caref  ^ama  eum\  Im  com.  wird 
für  ef  auch  e  gebraucht,  ohne  dafi  sich  angeben  ließe  ob  dies  eine  ver- 
stfimmelung  von  ef  sei  (wie  im  Superlativ  kerra  f.  kerraf  steht, 
s.  401)  oder  ein  selbständiger  casus  des  Stammes  I:  pan  wruge 
/luando  fecit  is',  synsew  e  itenele  eum\  Dieses  e  wird  auch  dem  ef 
angehängt  behufe  der  bildung  der  sog.  emphat.  foi*m;  der  erste  vocal 
des  80  entstandenen  ausdruckes  wird  gewöhnlich  mit  dem  schlußvocal 
des  Wortes  zu  welchem  er  gehört  zusammengezogen:  drove  thymmo 
,affer  id  mihi',  f.  dro  efe  (über  thymmo  vgl.  s.  424),  y  wrefe  .ipse 
faceret'.  Statt  e  wird  an  ef  auch  a  gehängt  (ma  ny  wrefa  «si  non 
faciet',  pan  veva  genys  ^quando  natus  est  ille^  —  f.  pan  vo  efa 
«qoando  est  ille^X  in  welchem  wir  wohl  einen  casus   des  gleichnamigen 
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pTonominalstammes  zu  erkennen  haben.  Diesem  com.  efa  od.  eva 
dessen  auslant  wenigstens  nrsprnnglich  ohne  zweifei  lang  war,  ent- 
sprieht  der  gleichbedeutende  kymr.  ansdnick  effo  od.  euo:  pannin 
effo  aedeuis  ^qnod  est  ipee  qui  promisit',  tra  gudyych  ti  eno,  euo 
ath  gnd  dithen  .quamdiu  tu  occoltabis  illum,  is  te  occultabit\  Das 
arem.  gebraucht  als  pron.  infixum  für  die  3.  ps.  ez.  im  männl.  nnd 
säcU.  geschl.  en  (bonnoez  roen  tron  sider  ren  preseruo  .beiie- 
diotio  regis  thronontm  enm  servct',  ma  nen  grez  ^si  non  facisid^  men 
roy  deoch  ^dabo  enm  vobis'  —  wo  ren,  nen,  men  das  infigierte  pron 
en  enthalten  in  Torbindung  mit  der  verbalpart.  ra-,  der  ncgation  ne 
dem  pers.  pron.  me),  das  olme  zweifei  ein  alter  accnsatiF  ist  (vgl  s 
393).  Dieses  en  erscheint  im  com.  in  vei^indung  mit  den  verrbalpar 
tikeln  a  od.  y  in  den  formen  an,  yn:  zb.  wy  an  kyff  ,yos  invcnietis 
enm',  a  lene  yn  hombronkyas  ,inde  eum  abdnxit',  pan  yn  caff 
sons  ^Cftm  eum  cepiBsent'  (Z.  376 f.  526).  Das  kymr.  gebraucht  in 
diesem  sinne  a^,  in  welchem  ein  locativ  des  Stammes  A  nicht  zu  verken- 
nen ist  (f.  *«i):  Owei/k  ae.  byryei  ac  ae  g  wert  hei  ^O.  superabat 
eum  et  vendebat  enm',  mi  aegunaf  ^ego  id  faciam\ 

Die  mehrzahl  des  Stammes  A  od.  I  lautet  im  kymr.  in  absoluter 
Stellung  wy,  welches  lautgesetzlich  aus  e  entstanden  ist  (s.  290 f.)' 
Ae  kymr.  form  stimmte  also  in  einer  älteren  periode  mit  der  ir.  über- 
ein; im  corn.  wie  im  arem.  lautet  die  mehrzahl  für  bdde  geschlechter 
t  (meist  tf  geschrieben).  In  Verbindung  mit  verben  gebraucht  das  kymr.. 
wie  für  die  einzahl,  ae.  Beispiele  sind:  kymr.  y  kerdassant  wy 
.processerunt  ii';  y  deuant  wy  jenient  ipsi';  ef  ae  byryawd  oll 
^omnes  eos  prostravit';  —  corn.  i  a  wyskis  cryst  gans  gwyn  ,ii 
vestiverut  Christum  albaveste';  y  a  leueris  ^ii  dixerunt';  y  a  welas 
Jpsae  vid^unt';  gura  y  ,fac  eos';  —  arem.  y  a  gray  Jl\  facient'; 
quemer  y  ^sume  eos'. 

Yon  dem  brit.  gcnetiv  y  war  bereits  früher  die  rede  (s.  367);  der 
für  die  mehrzahl  des  besitzanzeigenden  fürwortes  gebrauchte  kymr.  aus- 
druck  eu  ist  eine  erweichung  von  em  und  entspricht  den  ob^i  (s.  432) 
erörterten  ausdrücken  m  e  u ,  t  e  u :  da  bereits  em  eine  versteinerte  form  war. 
so  konnten  um  so  weniger  bei  eu  casus  und  numerus  empfunden  werden. 

Der  lat.  verbalstamm  I  wandelt  den  stammvocal  in  e  überall  wo 
die  flexionssilbe  a,   o  od.  u  zeigt;   in  dem  demonstativstamm  I  findet 
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dieser  Übergang  sogar  auch  bei  folgendem  t  statt,  obwohl  hier  (in  nn. 
seren  denkmalen)  nur  selten.  Wie  weit  im  gall.  jener  lautwandel  vor- 
geschritten  war  können  wir  nicht  beurteilen,  denn  wir  können  nicht 
wiSen  ob  zb.  das  ir.  ed  aus  *id  hervorgegangen  sei,  oder  ob  ^e  er- 
haltenen formen  mit  i  auf  solchen  mit  e  beruhen. 


2,    Der  stamm  TO,  DO. 

Im  lat.  hat  sich  eine  vollständige  declination  dieses  Stammes  er. 
halten  in  dem  zusammengesetzten  is*tus;  dessen  gewöhnliche  form 
is-te  im  zweiten  teil  eben  so  aus  tos  verstümmelt  ist  wie  itte  und 
ipse  aus  oUus  und  ipsos;  die  volle  form  istus  kommt  noch  bei  Plautus 
vor.  Dem  lat.  iste  identisch  ist  das  umbr.  es-tu.  Versteinerungen  dieses 
pronomens  sind :  die  anhängung  -te  intu-te,  meo-p-te  usw. ;  die  loca. 
live  tum  und  (von  dem  weibl.  stamm)  tam  aus  dem  älteren  ta-me. 
Durch  lautschwächung  sind  aus  tum  entstanden  (wie  aus  quum  quem) 
-tem  in  den  Zusammensetzungen  item,  autem  (dessen  erstes  element 
Bopp  n'  193  zu  dem  zcnd.  ava  .dieser'  stellt).  Zusammensetzungen 
mit  tum  und  tam  sind:  tun-c,  tan-dem,  tam-en:  letzteres  mit  dem 
locativ  en  des  Stammes  I;  von  dem  weibl.  stamme  ta  ist  abgdeitet 
tälis,  von  dem  zum  adverb  gewordenen  tam  tantus. 

Zu  unserem  stamm  gehören  auch,  infolge  einer  schon  im  sanskrit 
eingetretenen  er  weichung  der  tcnuis,  die  locative  dum,  -dam,  -dem 
(in  qui-dam,  i-dem,  pri-dem,  qui-dem)  und  dein* de;  ferner  die  anhäa- 
gvmg'de  in  in-de,  un-de  usw.:  in-  -un,  statt  i-m  cu-m,  sind  locative 
des  demonstativstammes  I  und  des  relativstammes  QVO;  in-de  ist 
genau  so  gebildet  wie  hin-c  f.  hin-ce;  endlich  demum  und  die  ersten 
teile  der  zusammengesetzten  ausdrücke  donicum  und  denique.  Döni- 
cum,  von  wtlchem  dönec  eine  Verstümmelung  ist,  bedeutet  ,so  lange 
als'  und  ist  die  Verbindung  des  demonstrativs  mit  dem  entsprechenden 
relativ:  das  erstere  ist  dön  f.  *dom  od.  dum  (vgl.  quon-  in  quon- 
dam  und  quoniam  und  das  lautliche  Verhältnis  dieses  quon  zu  quum), 
der  locativ  des  Stammes  DO;  das  zweite  element,  cum  f.  quom  od. 
com,  ist  der  locativ  des  Stammes  QVO;  t  ist  bindevocal.  Mit  der 
bedeutung  ^so  lange  bis'  ist  die  bedeutung  .zuletzt'  so  nahe  verwandt 
wie  das  ziel  mit  der  richtung;    deniq^ue    ist  au(^  nur   der   äußeren 
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foriD)  nicht  dem  Stoffe  und  der  bildung  nach  von  dönicum  verschieden :  den 
steht  für  den  locativ  dem,  welcher  mit  verkürztem  vocal  in  idem^  qui- 
dem  usw.  erscheint;  que  ist  eine  Verstümmelung  von  quom.  Don-i-com 
und  tan-quam  sind  aus  denselben  dementen  gebildet  und  in  derselben 
weise  zusammengesetzt  (nur  daß  bei  letzterem  der  bindevocal  fehlt);  in 
betreff  der  bedeutung  verhalten  sich  beide  zu  einander  wie  die  quan- 
tität  (der  zeit)  zui*  qualität.  Schwierig  ist  die  erklärung  von  demam. 
Die  wiederholt  geäußerte  meinung  es  sei  Superlativ  von  de  (zschr.  I 
308.  III  242)  ist  nicht  hältbai* :  wie  wäre  Steigerung  des  begriffes  mög- 
lich von  einem  worte  das  keinen  begriff  enthält;  da  wo  comparative 
oder  Superlative  von  präpositionen  genannt  werden  sind  es  nicht  diese, 
sondern  die  ihnen  zu  gründe  liegenden  adverbion  welche  als  die  posi- 
tive anzusehen  sind.  Demum,  altdemus,  scheint  aus  dem  verstei- 
nerten locativ  dem  eben  so  gebildet  wie  tantum  aus  tarn:  aus  dem 
entstand  das  adjectiv  demus,  welches  nicht  bloß  in  der  sächUchen^ 
sondern  auch  in  der  männlichen  form,  wie  rursus  und  prorsns,  als  ad- 
verb  diente. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  keltischen  gebiete  über,  auf  welchem  wir 
•unserem  pronomen  bereits  in  dem  irischen  artikcl  begegneten.  Wir 
beginnen  mit  den  suffigierten  ir.  formen  (mit  bciücksichtigung  derjenigen 
welche  O'Donovan,  s.  188  f.,  alten  quellen  entnommen  hat),  in  welchen 
der  einfache  stamm  am  deutlichsten  hervortritt;  eine  untci'scheidung 
•der  von  den  präpositionen  erforderten  casus  scheint  in  der  oinzahl  nicht 
möglich,  wir  wollen  ferner,  um  die  grammatische  Übersicht  nicht  zu  er- 
schweren, die  Stämme  TO  und  DO  nicht  von  einander  sondern. 

ESnz.  m.  n.  ua-d  ,ab  eo*,  trli-t  jper  eum\  in-di-d  (== -di-dc) 

jin  eo' 
femin.  inn-te  od.  inn-ti  einher',  in-di  ,in  ea',  ais*te  od. 
ais-ti  «out  of  her*,  füi-the  od.  fiii-thi  ,underher\ 
ua-di  «ab  ea,  l^i-thi  ^with  her;   ih  entspricht  dem 
d  bei  Zeuss  (ob.  s.  304). 
Mehrz.  dat.  in-dib  «in  eis',  da-dib  .ex  eia\  as-ta  «out  of  theni, 

fii-tha  «under  them',  ionn-ta  jn  them',  ua-tha 
/rom  them',  trio-tha  «throngh  them',  uas-ta  .abore 
them';  indem  -ta  f.  tabh  steht  und  ionn  f.  inn 
(g.  377.  29Q{.). 


^P-V]  Dir  demntntiriteiiiB  TO,  DO.  439 

Wie  im  lat.  der  stamm  TO  in  Verbindung  mit  is,  so  erscheint  im 
ir.  der  stamm  DO  in  den  Verbindungen  si-de  od.  sui-de  (über  das 
Verhältnis  von  si  zu  sui  s.  287)  und  a-dc  js  ea  id\  Es  haben  sich 
im  altir.  folgende  casus  erhalten: 

Einz.  m.  n.  nom.  acc.  de,   gen.  di,   dat.  diu  od.  du  (adv.  di- 

diu  ^eo,  igitur,  autem',  Z.  712,  wo  di-  präpos.  ist) 
fem.  acc.  de,  dat.  di 

Mehrz.  m.  nom.  di,  acc.  diu,  gen.  de,  dat.  dib 
fem.  nom.  de;  nom.  acc.  di. 

Deutlich  erscheint  der  accus,  als  infigiertes  pron.  in  den  formen 
•dan-  od.  -dn-  f.  *don,  neutr.  -da-: 

Ni  adoenacht  fesine  rudanordan  s.  deacht  ^non  ipsius  (Christi) 
humanitas  cum  ordinavit,  sed  deitas'  (a  steht  f.  ai  tCius';  rudanordan 
=  ru-dan-ordan,  ru-  ist  verb.  part.).  Dllgid  do  et  dandonid 
(dan-d.)  ^ignoscite  ei  et  consolamini  eum'.  Darrat  lessin  hicroich 
,dedit  semct  ipsum  in  cruccm';  darrat  f.  dan-r.  (rat,  kymr.  roy  f. 
rody  jdare').  Airdanimmart  ^nam  cohibuit  cum';  vgl.  airi  ^propter 
id'  8.  434.  Nodaprcdcha  ,qui  cum  pracdicat';  n  ist  vor  i>  ausgefal- 
len. Nodnicad  ,quod  se  salvet*;  vgl.  af  orcital  iccas  ^doctrina  quae 
sanat\  Z.  436.  —  Dagt^na  /aciet  id';  dagnitis  /aciebant  hoc'. 
Hochide  rodascrib  .multi  id  transcripserunt'.  Nodchomalnadar 
4qui  id  implet',  entstanden  aus  no-do-c. ;  denn  aus  der  infection  der 
tenuis  folgt  daß  das  neutrale  -n  bereits  im  gall.  abgefallen  war  (vgl.  s  o-  si  n 
nemeton  ^hocce  fanum'  in  der  inschr.  von  Nimes);  es  heißt  dagegen 
bore  nocomalnid  ^quia  implctis'  (Z.  436),  weil  no  f.  non  steht. 
Lanech  nadidchrcti  «apud  cum  qui  id  non  credit';  did  f.  *de-de. 
Ciadodrig^nsid  ^quamvis  id  feceritis';  dod  f.  *do-dc.  Dabeirsidc 
(  da-bcir-s.)  dumaccaib  Cathbad  ,ea  dat  hie  filiis  Catuboduus' ^) 
Damelat  ^ea  edunt';  daberidsi  ^proferetis  ea  vos*.  Ished  inso 
nodascara  frie  ^cst  hoc  quod  separat  cos  ab  ea',  fide;  no-da^sc, 
da  f.  *däs  od.  *dös.  Rolegsat  canöin  fetarlaici  et  nufiad- 
nissi  amal  rundalegsamni  acht  rondasaibset  som  Jegerunt 
canonem  vctciis  et  novi  tcstamouti  ut  nos  legimus  eos,  nisi  quod  fal- 
saverunt  eos\ 


>)  Zu  Catuboduus  vgl.  Catuinandiis  und   Bodetia,   s.  101.  iii;  Catbbad 
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Ein  locativ  unseres  Stammes  ist  dim,  mit  der  bedeutnng  ,ergo, 
igitur'  (Z.  699),  entsprechend  den  als  dativen  gebrauchten  locativen 
anmi-m,  senmi-m  (s.  391f.).  Zu  dem  weibl.  stamme  gehört  der  lo- 
cativ dam  (Z.  699),  nach  abstammung  und  bildung  dem  lat.  tarn  ver- 
gleichbar, von  welchem  es  durch  seine  bedeutung  ^et,  etiam'  nur  schein- 
bar abweicht.  Denn  die  anknüpfung  eines  begriffes  oder  eines  gedan- 
kens  an  einen  voraufgegangenen  begriff  oder  gedanken  kann  sehr  wohl 
durch  hinweisung  geschehen:  statt  „A  und  B  waren  zugegen"  kann 
man  auch  sagen:  „A  war  zugegen,  eben  so  B";  die  anknüpfung  kann 
aber  auch  durch  ein  relativ  bewerkstelligt  werden:  „A  wie  B  waren 
zugegen" ;  eine  vierte  art  der  anknüpfung  ist  die  Verbindung  der  beiden 
zuletzt  erwähnten  arten :  ^A  sowie  B  waren  zugegen",  wo  „sowie"  eine 
Verbindung  des  demonstrativs  mit  dem  relativ  ist,  wie  wir  sie  in  „der- 
jenige welcher"  haben;  das  lat.  et,  welches  ein  versteinerter  ablativ 
^on  id  ist,  bedeutet  eigentlich  ,eben  so\  -quo  bedeutet  ^wie',  atque 
ßo  wie'.  Auch  das  umbr.  gebraucht  casus  von  hinweisenden  furwörtem 
als  conjunctioncn  mit  der  bedeutung  ,und':  so  die  accusative  enu 
od.  enom,  enu-k  od.  inu-k,  die  locative  encm,  enume-k,  inume-k 
(AK.  I  136);  eben  so  das  oskische:  eivstp.  inim,  inim,  ini,  -in  (als 
anhängung;  Mms.  264). 

Indem  das  -m  in  dim  zu  -n  sich  zuspitzte  entstand  das  zweite 
elemerit  in  den  zusammengesetzten  demonstrativen  fürwort  so-din  ^hoc', 
'ent8pl*echend  dem  sin  von  dem  stamme  SO,  das  sich  in  verbindimg 
mit  so  bereits  im  gall.  findet:  aooiv  veftr^xov,  sosin  celicnon,  in 
den  inschriften  von  Vaison  und  Saintc  Reine  d'Alise  (2  und  3).  Wir 
wißen  daß  von  diesem  sodin  sodain  nur  in  der  Schreibung  sich  unter- 
scheidet (vgl.  s.  287.  376).  Als  einen  locativ  des  weibl.  Stammes  dü^ 
fen  wir  wohl  die  conjunction  dian  ^si'  (Z.  709)  betrachten,  das  für 
ein  älteres  *den  steht;  eben  so  sind  lat.  si,  alt  sei,  und  cum  für 
*cu-me  locative  der  stamme  SO  und  CO. 

Man  wird  die  ausdrücke  tüas  ,aupra ,  tis  ^infra ,  tall  ,illic'  (Z.  612) 
als  Zusammensetzungen  erklären  dürfen  dos  demonstrativstammes  IH) 
mit  den  adverbien  ös  ;;.;^  üas  ^supra,  is  ,infra',  all  --^  oll  ^ultra' 
(Z.  611);  analog  scheinen  gebildet,  als  Zusammensetzungen  derselben 
adverbien  mit  den  demonstrativen  so,  an,  ind  die  ausdrücke  soos 
*3ursum\  sfs  ^deorsum',  anüas  ^supra',  *ani8  ^ab  inferiore  loco' (neuir. 
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anlos),  anall  ^ultra',  in  doli  ^ultra'.  Jene  mit  t  anlautenden  adver- 
])ialen  ausdrücke  nämlich  sind  entstanden  aus  *do-üaB,  *do-ls,  *do- 
all,  in  denen  nach  ausfall  des  o  d  in  ^  überging;  eben  so  werden  die 
beiden  präpositionen  do-air  zu  tair,  do-aith  zu  taith,  do-in  zu 
tin  verbunden  (Z.  880 f.  884). 

Im  kjTnr.  finden  wir  die  härtere  form  vertreten  durch  die  anhängung 
•theu  und  -teu  in  den  emphatischen  formen  der  persönl.  lürwörter: 
ti-theu  ^tute',  chwi-theu  ^vosmet', 
yn-teu  ,ipse\  hi-theu  ^ipsa*. 
Dieses  -theu  od.  -teu  steht  für  -tev  und  ist  hervorgegangen  aus 
*-tem,  ist  also  analog  dem  ir.  ^m,  dem  brit.  ef  =  em  vom  stamme 
I  und  den  kymr.  ausdrücken  für  die  1.  und  2.  ps.  des  besitzanz.  fürw. 
nieu,  teu  (s.  432.  435);  eben  diese  anhängung  enthalten  die  lat.  aus- 
drücke item,  autem  und  (in  der  erweichten  form)  idem,  quidem, 
tandem  usw.  üebrigens  findet  hier  die  Schreibung  -theu  und  -teu 
ganz  nach  irischen  gesetzen  statt,  ob  zufällig,  ob  aus  inneren  gründen 
läßt  sich  nicht  entscheiden. 

Wie  im  ir.  so  erscheint  auch  im  brit.  unser  demonstrativstamm 
in  Verbindung  mit  präpositionen: 

Einz.  msc.  kymr.  yn-daw  ^in  eo\  yr-daw  ^per  eum',  rac-daw 

jCoram  eo',  tros-tau  od.  tros-dau  ^supra  eum'; 
com.  wor-to  ^ad  eum',  do-zo  ^ei,  ad  eum',  rag-tho 

.pro  eo',  dres-to  ^trans  eum'; 
arem.  en-taf  jn  eo\  de-zaf  .ei,  ad  eum'; 
fem.  kymr.  yn-di  jn  ea',  trus-di,  rac-di; 
com.  zy-zy  ^ad  eam',  ryg-thy  ^pro  ea'; 
arem.  de-zi; 
Mehrz.  corn.  yntre-za  od.  yntre-ze  .inter  eos'; 

arem.  entre-ze  .inter  eos',  de  ze  ^ad  eos'; 
von  den  kymr.  ausdrücken  für  die  mehrzahl  —  vn-dunt  usw.     -  kann 
erst  in  der  folge  gehandelt  werden. 

Ohne  zweifei  haben  wir  hier  spuren  ehemaliger  casus ;  wir  wollen 
indes  nur  die  eine  endung  -a?r,  -aj]  -o  berücksichtigen,  welche  durch 
ihre  bestimmtheit  und  beharrlichkeit  zur  aufmerksamkeit  nötigt.  Bereits 
die  vergleichung  der  ähnlichen  ausdrucke  im  ir.  und  im  brit.  würde 
uns  berechtigen  liier  eine  erweichuug  der  alten  endung  -cnn  zu  erkennen; 
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der  umstand  daß  in  einer  dem  nennten  jahrh.  angehörenden  glosse  in 
der  tat  rac-dara  ^sibiM'iberlicfert  ist,  wo  seitdem  zwölften  jahrh.  rac. 
dau,  rac-daw^  erscheint,  hebt  jeden  Zweifel.  Wir  erkennen  hier  einen 
alten  locativ ,  welcher  dem  ir.  als  dat.  und  abl.  gebrauchten  auf  -m 
entspricht  (an mi-m,  senmi-m  s.  391f.;  dim  s.  440);  in  der  jüngeren 
Sprache  stimmt  der  als  dativ  gebrauchte  locativ  der  einzalil  (locat.  der 
ruhe)  mit  dem  als  accus,  gebrauchten  locativ  der  mehrzahl  (lo^8,t.  der 
bewegung)  übercin,  weil  sowohl  m  wie  f  zn  u  (w)  erweicht  wird. 

Wir  sahen  oben  (s.  428  f.)  wie  in  beiden  kelt.  sprachen  statt  dos 
einfachen  infigicrtcn  pronomens  wenn  es  object  ist  oft,  behufs  größerer 
deutlichkeit,  eine  präposition  mit  dem  betreffenden  pronominalstamme 
gebraucht  wird.  Eine  verwandte,  jedoch  noch  viel  seltsamere  erschci- 
nung  zeigt  sich  darin  daß  im  brit.  zwischen  die  präposition  und  das 
füi-wort  noch  ein  demonstratives  fürwort  gesetzt  wird.  W^ie  man  die 
Präpositionen  yr  und  gan  im  kymr.  mit  den  wurzeln  der  In  und  2n  ps. 
ez.  verbindet  zu  yr-o-f  iper  mc',  gcnn-y-t  ^tccum'  (s.  428),  so  könnte 
man  auch  die  präposition  am  od.  ym  ,circa'  mit  denselben  wurzeln 
vci'binden  zu  *amm-o-f,  *ymm-o-t;  statt  dieser  einfachen  form  je- 
doch sagt  man,  mit  einschaltung  des  accusativs  des  demonstrativstam- 
mes  DO,  am-dan-a-f,  ym-dan-a-f-i,  wo  -i  eine  ^Wiederholung  der 
präposition  mi  ist  (s.  423f.),  so  daß  -afi  für  -a-mi-mi  steht.  Eben  so 
bedeutet  y  m  d  a  n a  t  ^circum  te',  a m  d  a n  a u  ^circum  eum',  y  m da  n  ei  ^circura 
eam',  ymdanunt  ,circumeos'.  Daß  aber  dan  in  der  tat  ein  demonstra- 
tives pronomcn  ist  beweist  das  in  derselben  Verbindung  vorkommende  hon 
^hic':  o-hon-a-f  ,a  mc',  o-hon-a-t  ja  tc\  o-hon-a-w^ch  ^a  vobis', 
o-hon-au,  o-hon-ci  ^ab  co,  ab  ca  ;  eben  so  com.  a-han-a-f  und 
arem.  a-han-o-ff  ^a  mc',  corn.  a-han-a-s,  arem.  a-han-o-de  .a  te'. 
Wie  dan  und  hon  so  wird  auch  das  demonstantiv  na  (von  welchem 
weiter  unten  die  rede  sein  wird)  eingeschaltet:  kymr.  ar-na-f,  com, 
war-na-f  ^ad  me',  kynu\  ar-na-m  ^ad  nos\  kymr.  ar-na-t,  coni. 
war-no-8  ^ad  te'  usw. 

Von  brit.  adverbicn  gehören  hierher:  kymr.  odyma  ^hinc'  (Z.  (510), 
wörtl.  jab  CO  loco',  ihm  entspricht  y^na  od.  y;nan  jhic,  huc'  (arem. 
am  an  ^hic'j  welches  letztere  f.  yr-mg^gen  ,adloc^^l,  zur  stelle'  steht; 
yma  enthält  ebenfalls  den  stamm  mag,  doch  hatte  Wer  das  Substantiv 
)vahrscheinlich  vocalischen  auslaut.     Ferner:  kymr.  odyno,  od.  odyna 
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^erinde,  ex  eo  loco,  ex  eo  tempore'  (ebds. ;  vgl.  o  hon  s.  667),  indem 
statt  des  einfachen  o-no,  o-na  die  bildung  mit  dem  eingeschalteten 
demonstrativ  dy  angewendet  ist. 

3.    Der  stamm  SO. 

Wie  der  stamm  TO  in  is-tus,  is-te  so  erscheint  der  demonstrativ- 
stamm SO  in  der  älteren  latinität  in  der  vollen  form  ipsus,  von  des- 
sen letztem  dement  (vgl.  s.  358  f.)  aus  der  periode  des  Ennius  überlie- 
fert sind  die  accusative  sum  und  sam,  sos  und  sas;  femer  sind  als 
formen  des  Stammes  80  überliefert  der  nomin.  sa-p-sa  und  die  Ver- 
stümmelung '8fj  außer  in  ipse,  in  eumpse,  eopsc,  eapsc,  reapse  (di.  re- 
ea-p-se),  sepse,  sirempse  (Corss.  11  604.  847).  In  umbr.  pronominen 
erscheint  der  nämliche  stamm  ine-so,  e-su-k,  e-su-f,  im  osk.  in 
ei-so,  ei-sod  (Corss.  I  386).  Eben  diesem  stamme  gehören  von  Par- 
tikeln an:  im  lat.  das  relative  si,  alt  sei,  die  demonstrative  si-c, 
altsei-c,  und  sT-ve,  alt  sei  ve  —  locativformcn,  welche  zusammenge- 
setzt sind  jene  mit  dem  enklit.  -c  (hier  einer  Verstümmelung  des  loca- 
tivs  *cei),  dieses  mit  dem  stamme  des  skr.  iva  tWie':  die  art  der 
l>ildung  ist  dieselbe  wie  in  donicum  und  deniciuc  (s.  437  f.).  Dem  lat. 
sei,  sT  entsprechen  der  umbr.  locat.  sve  und  der  osk.  sval. 

Auf  keltischem  gebiete  begegneten  wir  dem  stamme  SO  in  der 
2n  und  3n  ini»chr.  (s.  326.  327)  im  accus,  der  cinzahl  so  sin,  welches 
wohl  an  beiden  stellen  neutrum  ist,  ohne  zweifei  für  *son-sin,  wie 
lat.  ho-c  f.  *hon-ce  steht;  sin  ist  ein  erstarrter  locativ,  wie  din  in 
dem  jenem  sosin  gleichbedeutenden  und  gleichgebildetcn  ir.  so-diuj 
das  gall.  sö-sin  hat  sich,  in  so  weit  dieses  geschehen  konnte,  erhalten 
in  dem  ir.  sön,  in  welchem  das  s  zwischen  den  beiden  vocalcn  ausge- 
fallen ist,  worauf  o  +  t  in  5  zusammengezogen  wurden;  oft  ist  auch 
der  anlaut  ausgefallen.  Beispiele  sind:  badochulem  sön  ^verisirai- 
lius  mihi  hoc',  is  ferr  sön  lessom  est  melius  illud  ei*,  istortc  sön 
^est  utile  hoc';  iscoru  düibsi  ön  ^est  iustius  vobis  id'  (in  diiibsi 
erscheint  der  stamm  der  2n  ps.  mz.  bi  vermehrt  durch  si  f.  sib,  s. 
427.  426),  ished  ön  saiges  som  ^hoc  est  quod  dicit  ipse'. 

Der  einfache  stamm  SO  erschien  uns  bereits  in  der  neutralen 
form  San  des  artikels,  f.  *son;  gleichfalls  im  artikel  fanden  wir  diesen 

66* 
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dcmonstrativstamm  in  der  Zusammensetzung  mit  dem  demonstrativstamm 
NO,  oder  in  der  doppelten  Zusammensetzung  mit  diesem  stamme  und 
dem  enklitischen  -t  od.  -d.  Die  von  der  grammatik  verlangte  form 
*sos  ist  beinahe  vollständig  erhalten  in  dem  ir.  so,  neben  welchem 
auch  SU  und  sa  vorkommen,  am  häufigsten  aber  findet  sich  se.  Als 
nominativ  oder  als  verstümmelter  accus,  ez.  erscheinen  diese  ausdrücke 
zunächst  als  anhängungen  an  den  fürwörtern  der  In  und  2n  ps.  ez., 
mögen  diese  in  absolutem  Verhältnisse  gebraucht  werden,  oder  mit  dem 
verbum  oder  mit  einer  präpositiou  eng  verbunden  sein,  indem  das  pro- 
nominalsuffix  entweder  an  das  pronomen  tritt  —  wie  inmessa,  tussu 
'equidem',  jtu  ipse',  lemsa  ^apud  me'  (=  le-me-sa),  formsa  ^super  me, 
latsu  od.  latso  ^apud  tc'  —  oder  an  das  verbum  sich  schließt  — 
romsöirsa  rect  ^salvavit  mc  lex'  (--  ro-me-söir-sa),  nimcharatsa 
ind  fir  ^non  amant  mc  viri'  (s.  426 f.).  Die  anhängnng  -so  wird  auch 
dem  pron.  poss.  beigefügt,  indem  sie  sich  an  das  betreffende  Substantiv 
hängt:  zb.  moimradudsa  .cogitatio  mea',  insamlathar  mobdsusa 
'imitatur  mores  meos',  dohircsso  ^fidcs  tua,  arlobri  ahiresse  ob 
debilitatem  fidei  suac'.  Am  deutlichsten  crsclicint  -so  als  demonsti-a- 
tivpronomen,  in  Verbindung  mit  dem  artikcl  oder  ohne  denselben:  in- 
domunso  ^mundus  hie'  (^cc  monde-ci'),  ish(5  in  fcr  so  ^is  est  hie  vir\ 
ish(^  ingnim  son  eisest  actus  hie',  roscribad  indepistilso  ^scri- 
pta  est  epistula  haec',  anuile  so,  anuile  sc  ,omnc  hoc'.  Man  be- 
merkt keinen  unterschied  der  geschlechter  bei  dem  demonstrativen  aus- 
druck  in  dieser  Stellung,  kaum  einen  unterschied  der  casus  und  der  zahl. 
Ein  dativ  oder  ablativ  des  Stammes  SO  ist  siu,  welches  entweder 
allein  oder  in  Verbindung  mit  präpositionen,  meist  als  ortsadverb,  vor- 
kommt, zb.  siu  ^lioc  loco'  (Z.  610),  issiu  jn  hoc',  desiu  jhinc',  rcsiu 
jantehac';  bei  praepositionen  welche  den  accusativ  regieren  erscheint 
-se:  läse  ^apud  hoc';  cose  ^adhuc',  arse  .propter  hoc,  ideo',  olsc 
jde  hoc'.  Die  form  siu  fanden  wir  bereits  oben  (s.  428),  neben  su,  als 
anhängung  der  pronomina  suflixa  der  2n  ps.  ez. ;  der  gleichklang  mit 
tii  hat  diesem  demonstrativ  gerade  hier  seinen  platz  verschafft  und  er- 
halten. Der  form  nach  ein  versteinerter  locativ  ist  som  od.  sem, 
welches  jedoch  für  alle  geschlechter,  zahlen  und  casus  gebraucht  wird, 
wie  folgende  bcispiele  beweisen:  ish(3  som  rofitir  jpse  .seit',  ceni 
tabair  sem  desimrecht  ^quamquam  non  dat  ipse  excmplum',  n&hi 
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dorig^nsat  som  ,ea  quao  feccrunt  illi',  anman  som  jlla  nomina', 
höre  itsubditi  som  ^quia  illac  subditae  sunt'  (uxoi-es  viris);  in  yer- 
bindung  mit  präpositionen :  d  0  s  o  m  ^ad  eum',  d  e  s  0  m  ^de  eo',  1  e  s  o  m , 
lessem  ^apud  cum',  foirsom,  foirsem \pro  eo';  zu  anderen  demon- 
strativen ist  som  od.  sem  getreten  in  indibsom,  indibsem  ^in  iis', 
uaidibsom  ^ab  iis',  döibsom,  doibscm,  doibsium  jiis',  leusom 
^apud  cos',  airriusom  ^ad  eos'. 

Der  accusativ  der  ein  zahl  stellt  sich  dar  in  der  form  san  oder 
in  deren  vci*stümmelung  sn;  doch  wird  die  ursprüngliche  bedeutung 
des  ausdruckes  nicht  mehr  empfunden,  denn  er  wiid  als  relativ  nicht 
idoß  mit  Präpositionen  verbunden  welche  den  dativ  erfordern,  sondern 
er  wird  auch  für  die  mehrzahl  gebraucht,  auch  als  dativ:  hisindl 
forsan  airisedar  ingnim  ^is  in  quem  fit  actus',  indl  frisan^r- 
l»rath  ^ea  ad  quam  dictum  est'  (persona;  fri  mit  dem  acc),  innan 
anman  frisanacomlatar  inimognom  .nominum  ad  quae  adiun- 
pntur  in  constructione',  forsarobac  ,in  quo  fuit'  (=  for-san-ro-be), 
intf  forsa  forcongair  ,is  cui  imperat',  inti  lasmbi  aecne  ^is 
I>enes  quem  est  sapicntia'  (la  mit  dem  accus.\  isairi  nisn airmim 
**idi  jdeo  nonnumerant  haue' (pcrsonam  tcrtiam),  nosiiguidsom  ^rogat 
cos',  dosnicfa  cobir  jcniet  iis  auxilium',  rosmbia  log  ^erit  iis 
merces'. 

In  noch  weiter  vorgeschrittener  Verstümmelung  erscheint  von  dem 
stamme  SO  in  infigierten  und  suffigierten  fürwörtern  nur  noch  der  an- 
laut,  wie  wir  dies  ja  auch  im  dativ  und  accus,  mz.  des  artikels,  in  den 
formen  snaib  od.  snab  und  sna  fanden:  nisgaibed  tart  na  lia 
.iion  capiebat  cum  sitis  aut  fames'  (nf  gaibed  ^non  capiebat');  ros- 
sen a  c  t  ^benedixit  eam'  (urbem ;  robenact  .benedixit') ;  nfsfitirncch 
^nemo  seit  eas'  vias  dei);  rosprcdach,  roscomal,  rosdanigc- 
•*tar  dun  codosgncmi  .pracdicavit  ea,  implcvit  ea,  dedit  ea  nobis 
(dcus),  ut  faciamus  ea'  (bona  opera;  gnim,  msc).  Beispiele  pronomi- 
naler anbängung:  les,  less,  leis,  Iciss,  lais  ,apud  cum';  fris, 
friss  ^contra  cum':  tarais  ^per  cum'. 

Die  weibl.  form  der  einzahl  lautet  si:  nfp  0I  bcs  airchinncch 
,non  ea  sit  princeps',  issf  thol  dee  ^ea  est  voluntas  dei'.  Das  letzte 
beiapicl  lehrt  daß  hinter  dem  i  niemals  ein  consonant  stand.  Erklären 
läßt  sich  diese  sonderbare  bildung  der  weiblichen  form  eben  so  wenig 
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wie  die  lateinische  hae-c,  quae;   möglich  daß  jenes  i  aus  -ae  od.  -m 
entstanden  ist,  wie  das  -T  des  dativs  in  der  a-declination  (s.  369). 

Sin  ist  ein  locativ  vom  stamme  SO  wie  din  ein  locativ  vom 
stamme  DO  (s.  440);  sin  wii'd  jedoch,  wie  der  locativ  som  sem,  auch 
für  andere  casus  gebraucht.  Eine  merkwürdige  Vereinigung  von  formen 
des  Stammes  SO  enthält  folgende  alte  glosse  (Z.  331):  issi  inbria- 
thar  insin  et  rosfailsigcstar  som  sidi  intain  rombo  mithig 
less  ^hoc  est  verbum  illud,  et  manifestavit  id  ipso  cum  tempus  aptum 
ei'  (is-si;  in-br.  fem.;  in-sin,  Verbindung  mit  dem  artikel,  wie  in- 
8  0,  s.  444;  rosf.  =  ro-san-f. ;  für  sidi  lautet  sonst  der  männl.  dat  cz. 
suidiu.  Andere  beispiele  sind  (Z.  347f.):  hithd  sinn  inna  ranna 
aili  thae  sunt  aliae  partes'.  Dagnlusa  sin  ,facio  hoc'  (da  ist  das 
neutr.  des  st.  DO,  -sa  ist  enklitisch  dem  verbum  angehängt).  Dochum 
inchoirpsin  ^ad  hoc  corpus'.  Isindlucsin  ^hoc  loco'  (=  in-sind- 
luc-sin),  intainsin  ,hoc  tempore',  inchruthsin  Jioc  modo'  —  neben 
isindomunsan  (=  in-sin-d.-san)  ^in  hoc  mundo'. 

Von  dem  zusammengesetzten  demonstrativ  side  (vgl.  s.  439) 
giebt  Zeuss  folgende  casus  an: 

Ez.  nom.  side  n.  sodc,  acc.  suide  n.  scdc,  gen.  sidi,  dat. 
suidiu  fem.  suidi 

Mz.  nom.  sidi  fem.  side  n.  suidi  od.  sidi,  acc.  suidiu  n. 
sidi,  dat.  suidib. 
Allein  wir  wißen  daß  zwischen  den  formen  mit  i  und  m  ein  organischer 
unterschied  nicht  vorhanden  ist;  man  wird  auch  kein  bedenken  tragen 
sede,  das  überdies  nur  in  einer  einzigen  glosse  vorkommt,  wenn  niclit 
als  fehlerhaft,  doch  als  eine  aus  so  de  gesunkene  form  anzusehen,  wie 
sem  aus  som  gesunken  ist;  so  ^drd  man  bereits  für  das  gallische  einen 
undeclinierbaren  stamm  SI  annehmen,  und  dieses  wäre  das  erste  de- 
ment des  artikels  sint,  sind.  Hierüber  ist  bereits  am  betreffenden 
orte  gehandelt  worden;  hinzuzufügen  ist  nun  die  ganz  gleiche  bildnng 
sunt,  sund,  welche  zusammengesetzt  ist  aus  den  stammen  SO  +  N(^ 
+  TO  od.  DO.  Sunt  war  ursprünglich  ein  demonstrativpronomen  im 
neutrum,  und  so  erscheint  es  noch  in  der  glosse:  robclandad  et 
robfothiged  do  sunt  ^radicati  et  fundati  ad  hoc'.  Die  crhaltung 
des  't,  hier  und  oft,  läßt  sich  nur,  wie  bei  sint  des  artikels,  darans 
erklären   daß  das  thematische  o  schon   sehr   früh    abgefallen  ist;   die 


^p-V*]  Der  leiMiutntinUtti  80;  briUuiseb  fomei.  44? 

form  sund  ist  entweder  mit  der  weicheren  form  DO  zusammengeaetst^ 
also  von  sunt  ursprunglich  verschieden,  oder  in  erinnerung  an  diese 
aus  sunt  erweicht.  Im  allgemeinen  hat  sund  die  bedeutung  eines  ad* 
verbs:  issuaichuid  sund  tra  fist  affirmatio  hie  (hoc  loco)  ergo\ 
Beachtung  verdient  nach  sunda  in  der  glosse  araill  tra  cairige* 
dar  som  sunda  ,alliud  igitur  castigat  ille  hic^;  sunda  —  der  aus* 
druck  beruht  freilich  auf  dieser  einzigen  stelle  —  enthält  in  seinem 
letzten  demente,  statt  des  enklitischen  -t  od.  -d,  das  vollere  -rfa,  welches 
für  don  steht,  den  accusativ  des  neutrums  vom  stamme  DO. 

Im  brit.  hat  der  stamm  SO  eine  weit  geringere  ausbreitung  als 
im  ir.  Wie  es  lautgesetzlich  erforderlich  war,  oder  wie  es  doch  in 
den  meisten  fällen  geschah,  ist  hier  das  anlautende  s  in  A  übergegan* 
gen;  es  entspricht  daher  dem  ir.  femin.  sf  ^ea'  in  absoluter  Stellung  in 
sämmtlichen  brit.  dialektcn  hi,  doch  meist  mit  y  —  dem  verkürzten 
i  geschrieben : 

Kymr.  na  hy  auo  guriaue,  na  hy  ny  vo  ßive  fiüt  ea  marir 
tata,  sive  non  fuit'j  y  llosgwn  ninneuhi  ,combiu*emus  nos  eam\ 
—  com.  Hy  a  vynnas,  hy  a  zanvonas  <ea  voluit,  misit,  femina*; 
tensons  hy  jtetenderunt  eam'  (roanum);  ken  mam  neffre  es 
hvhe  te  na  whela  ^^iam  matrem  unquam  quam  illam  tu  ne  quae* 
sieris'.  —  arem.  Hy  a  lauar  ^ipsa  dicit';    gret  hy  ^facite  eam*. 

Da  aber  wo  das  stammhafte  s  des  demonstrativstammes  SO  in 
unmittelbare  Verbindung  gebracht  ist  mit  dem  vcrbum  oder  mit  der 
verbalpartikel  ist  es  durch  den  einfluß  der  benachbarten  consonanten 
geschützt  worden: 

Kymr.  Nys  gwelcis  eiryoet  ^non  vidi  eimi  unquam';  —  yr  nas 
gwelsei  eiryoet  ^quamvis  eam  nunquara  vidisset';  —  pei  as  myn- 
hut  ^si  id  velis\  Es  steht  hier  nys,  nas,  as  f.  ny-s,  na-s,  a-s;  dem 
i  folgte,  so  weit  die  rückcrinncrung  reichte,  kein  vocal,  sonst  würde 
gw  in  TT,  m  in  v  iibcrgcgangen  sein  (s.  2ü3f.  305 f.).  Aked  asdesko 
,eisi  didicerit  cas'  (artes).  — corn.  Pyteth  mur  askemeras  .miseria 
magna  eam  cepit';  mc  as  chasyn  mes  ^expeUam  eos  foras';  ys 
guregh  wyn  ^fecit  eos  (pcdes)  albos\  —  arcm.  Cr  et  se  ^crede  hoc*, 
c redet  se  ^credite  hoc'.  Im  arem.  ist  das  anlautende  «  auch  in  Ver- 
bindung mit  Präpositionen  erhalten:  oarse,  racse  jgitur',  drese  ^ergo\ 
queut  se  ^ante  hoc,  potius',  —  Endlich  zeigt  sich  der  stamm  SO  er- 
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halten  auf  brit.  boden  in  dem  locativen  sef,  das  aus  sem  hervorge- 
gangen ist,  entsprechend  den  possessiven  mcu,  tcu  und  dem  locativ 
des  Stammes  I  em,  ef  (s.  432.  435.  436).  Das  kymr.  sef  (in  den 
beiden  anderen  brit.  dialekten  erscheint  das  v^ort  nicht)  findet  sich  zu- 
gleich als  hinweisendes  fürwort  für  beide  zahlen  und  geschlechter  und 
als  adverb  des  ortes  und  der  zeit:  sef  tri  marchawc  oedvnt  hi 
erant  tres  equites';  —  sef  ydoed  Gei  yu  seuyll  ^ibi  erat  Caius 
stans';  —  ssef  y  gwelynt  varchawc  ,tunc  videbant  equitem'. 

Der    regelmäßige    ausdruck    für    das    hinweisende   fürwort  lantei 
im  brit: 

kymr.  masc.  hun  od.  hwnn,    fem.  hon   od.  honn;    mz.  hyn 

od.  hynn. 

corn.       „       hen  „hon 

arem.  nur  in  abstracter  Stellung  als  neutrum,  hen  od.  henn. 
In  absoluter  Stellung  erscheinen  diese  pronomina   ohne  artikel,   werden 
sie  mit  einem  Substantiv  verbunden,  so  geht  diesem  der  artikel  vorauf: 

kymr.  Y  chwcdyl  hwnn  ^narratio  hacc*;  —  y  votrwy  honn 
jhunc  annulum'. 

corn.   Hen  yv  guyr  jstud  est  verum'. 

arem.  Euel  hen  jta,  itaque'  (eigentl.  ^ut  hoc). 
Das  brit.  hun  ist  nicht  etwa,  wie  das  ir.  sön  (s.  443)  aus  dem 
gall.  8  ÖS  in  hervorgegangen  (dieses  würde  auf  brit.  sprachboden  *ho8- 
sin  geworden  sein,  Z.  120),  es  ist  vielmehr  eine  Verbindung  der  beiden 
Stämme  HO  =  80)  +  NO,  es  entspricht  dem  ir.  artikel  sin-t,  von 
dem  schließenden  enklitikon  abgesehen.  Und  wie  in  dem  ir.  artikel 
so  wurde  auch  in  dem  brit.  demonstrativ  das  zweite  dement  der  Zu- 
sammensetzung decliniert,  wie  aus  dem  weibl.  hon  sich  ergiebt,  welches 
auf  ein  älteres  *huna  zurückweist  (vgl.  s.  364  f.).  Daß  hun  mit  dem 
stamme  NO  zusammengesetzt  ist  ergiebt  sich  auch  daraus  daß  in  den 
verstärkten  formen  dieser  letztere  stamm  zum  zweiten  mal  verwendet 
ist;  so  sind  gebildet 

kymr.  ez.  masc.  hun-nu,  fem.  hon-no; 

mz.     „       hene,  neu.  hynne,  henny,  hynny. 
Das   gall.  zusammengesetzte   demonstrativpronomen   sosin   findet  sich 
also  nicht  im  brit.;    darin  aber  daß    es   sich  im   ir.  wiederfindet  lieirt. 
eben  weil  es  zusammengesetzt  ist,  ein  neuer  beweis  dafür  das  im  sful- 
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liehen  Gallien  ein  dem  heutigen  irisch  nahe  verwandter  dialekt  ge- 
sprochen iRTirde  (vgl.  8.  115  f.). 

Alle  drei  demente  des  ir.  artikels  finden  sich  wieder  in  dem 

kymr.  hwnt  arem.  hont  ,illic'  und  dem 

arem.  hen-hont,  hon-hont  jlle,  illa', 
dessen  letzter  teil  auch  für  sich  allein,  in  der  bedeutnng  Jiic  haec  hoc' 
vorkommt  (Z.  397.  398.  619).    Beispiele  sind: 

kymr.  hr  parth  hwnt  yr  mynyd  ^ab  illa  parte  moutis^;  —  yr 
kovcint  hwnt  ^monasterio  Uli'.  —  arem.  An  kaer  hont  ,illam  urbem'; 
—  en  bet  hont  ,in  illo  mundo'. 

Eben  dieses  demonstrativpronomcn  hont  findet  sich  im  umbr. 
wieder,  hunt  im  älteren,  hont  im  jüngeren  dialekt.  Gewöhnlich  er- 
scheint es  in  Verbindung  mit  anderen  demonstrativen,  so  tritt  es  an  die 
Stämme  I  und  ERO  in 

er-ont  ^idcm'  (msc),  eur-ont  ^iidem',  erar-unt  ^eiusdem' 
(fem.),  era-hunt,  eraf-ont  tCasdem',  crir-ont,  erer^ 
unt  .eisdem'  (abl.  msc.  und  fem.) 

if-ont  ^ibidem'  (^  ife-hont;  ife  ^ibi'),  is-unt  ^itidem'  (=  ise- 
hunt;  AK.  I  133.  136.  150.  152). 
Als  selbständiges  wort  erscheint  jenes  demonstrativ  in  den  adverbien 

huntia,  hunta-k  ^tum'  (ebds.  152). 
Diese  Übereinstimmung  des  dreifach  zusammengesetzten  demonstrativs 
im  umbrischen  und  im  britannischen  würde  allein  schon  genügen  um 
die  behauptung  alter  grammatiker  zu  erweisen  daß  die  Umbrer  gallischer 
abstammung  seien  (vgl.  s.  184);  eine  derartige  Übereinstimmung  ist  nicht 
möglich  ohne  in  die  äugen  springende  verwandschaft  der  sprachen. 

Auch  die  gi-oße  Verbreitung  jenes  ausdruckes  im  italischen  wie 
im  keltischen  ist  von  belang.  Es  gehört  zb.  noch  hierher  der  kyifar. 
ausdruck  für  die  3.  ps.  mz.  wynt,  zusammengesetzt  aus  wy  =  e  (434f.) 
+  hunt:  ac  wynt  adcuthant,  ac  wynt  awelynt  ^et  ipsi  vene- 
runt,  et  ipsi  videbant';  in  älterer  Schreibung:  kanis  vint  essit  ve* 
chien  ,nam  ii  sunt  vades\  Dieses  wynt  ist  dann  noch  weiter  zusam- 
mengesetzt mit  seinem  ersten  demente :  hwyntwy  wedy  hynny 
adoethant  jpsi  postea  vcncrunt';  ebenso  mit  eu  =  em:  katwent 
hiiinteu  ^possideant  ipsi\  ac  wynteu  yn  saethu  cu  kylleill  ,et 
ipsi  sagittantes  cultcllos  8Uos\    An  präpositioncn  tritt  -unt,  allein  oder 
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in  Verbindung  mit  den  wui'zeln  der  demonstrativstämme  DO,  XO:  at- 
tunt,  atta-dunt,  ar-nunt,  ar-na-dunt  ,ad  eos\  ym-da-nunt, 
am-da-na-dunt  ^circum  eos',  yn-dunt  jn  eis^  rac-dunt  ,coram 
eis*,  gant-unt  ,cuni  eis'. 

Dem  kymr.  wynt  entspricht  vermöge  gesetzmäßiger  lautwande- 
langen  das  ir.  iat,  indem  das  lange  e,  welches  kymr.  wy  wm*de,  im 
ir.  in  ia  überging  und  "  vor  der  tenuis  ausfiel:  ceptar  iat  ^qui  fuc- 
runt  ii'.  Auch  siat  findet  sich:  ol  siat  ^inquiunt  illi'  (Z.  1087),  eine 
Zusammensetzung  von  -unt  mit  dem  stamme  SO  (siat-  *8ent:^kyinr. 
hwynt,  vor.  s.  z.  4  v.  u.).  Der  bcdeutung  und  den  dementen  nach 
gleicht  dieses  siat  dem  obigen  sunt  (s.  446),  allein  im  alter  sind  beide 
bildungen  verschieden:  sunt  ist  auf  irischem  sprachbodcn  cntstandeo, 
durch  Verbindung  der  demonstrativstämme  SO  -f-  XO  -}-  TO,  der  um- 
stand daß  hinter  -«-  noch  der  alte  vocal  empfunden  wurde  hat  diesem  con- 
sonanten  nicht  nm*  die  existenz  gesichert,  sondern  vermochte  noch  das 
t  in  d  zu  wandeln;  siat  dagegen  und  iat  f.  *sent  und  *ent  sind  gebildet 
aus  uralten  Wörtern,  deren  geschichte  dem  L-en  nicht  bekannt  war,  daher 
fiel  hier  das  n  vor  t  aus,  wie  es  die  regel  erforderte. 


4.    Die  relation. 

Dem  Sprachbedürfnisse  personcn  und  dinge  zu  individualisicreu 
ist  dui'ch  die  persönlichen  und  hinweisenden  fürwörter  im  allgemeinen 
genüge  geschehen.  Allein  wenn  der  zu  indiWdualisierende  gegenständ 
nicht  der  redende  selbst  ist  oder  der  angeredete,  so  fragt  es  sich  nach 
seinem  Verhältnisse  zu  dem  redenden  und  nach  dem  gi-ade  der  beab- 
sichtigten individualisicrung:  durch  das  maaß  der  entfcmung  in  raiun 
und  zeit  entsteht  ein  dieser  oder  ein  jener;  durch  den  grad  der  indi- 
vidualisicrung eine  bestimmte  oder  eine  unbestimmte  liinwcisung,  welche 
letztere,  je  nachdem  eine  nähere  Individualisierung  erstrebt  wird  oder 
nicht,  entweder  durch  ein  inteiTOgativ  oder  durch  ein  infinitum  bezeich- 
net wird.  Das  relativ  drückt  nichts  weiter  als  eine  bcziehung  sm, 
für  welche  ein  besonderes  wort  zu  besitzen  bei  einem  weiteren  umfange 
des  denkens  und  vorstellens  bequem  sein  mag,  notwendig  ist  es  nicht, 
die  englische  spräche  hat  sogar  in  den  meisten  fällen  das  i-elativ  auf- 
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gegeben,  wie  sie  declinationsformen  aufgegeben  hat.  Daß  sprachen  auch 
lebensvoller  und  hochstrebendcr  culturvölker  an  grammatischen  formen 
und  mittein  mit  der  zeit  ärmer  werden,  und  daß  sie  hierdurch  von  der 
anmnt  und  schöne  ihrer  Jugend  viel  verlieren  ist  wahr,  es  fragt  sich 
nur  ob  nicht  dieser  verlust  an  äußerer  Schönheit  ersetzt  wird  durch 
eine  Vermehrung  von  kraft  und  würde,  von  tiefe  und  klarheit.  Es  ist 
dem  fortgeschrittenen  denken  eine  anzahl  von  mittein  entbehrlich  deren 
das  denken  in  früheren  perioden  sich  bedient  hatte  um  Zusammenhang 
und  Ordnung  der  begriffe  und  gedankcn  festzuhalten,  es  kann  was  auf 
einer  früheren  stufe  dem  gedankcnauadruckc  die  aufnähme  erleichtem 
sollte  später  seiner  Wirkung  abbruch  oder  Verzögerung  zu  bereiten 
scheinen.  Doch  ist  es  wahr  daß  die  sogenannten  neueren  sprachen 
unseres  Stammes  mehr  oder  weniger  eine  periodc  der  Verwahrlosung 
und  veiwilderung  durchgemacht  haben,  während  welcher  mancher  keim 
erstorben  und  mancher  zweig  verdorrt  ist. 

Aus  der  engen  Verwandtschaft  der  begriffe  des  inten-ogativs  und 
des  infinits  erklärt  sich  der  geringe  untcrachied  der  sie  ausdrückenden 
türwörter;  aus  der  entbchrlichkeit  des  ausdruckes  für  das  relativ  er- 
klärt  sich  warum  die  relativen  fürwörtcr  in  keiner  spräche  der  indo- 
germanischen familie  einem  besonderen  wortstamme  angehören,  sie  ge- 
hören also  auch  nicht  der  urzeit  der  spräche  an.  Es  wird  niemand  da 
wo  das  relativ  einem  demonstrativ  oder  interrogativ  gleicht  diese  als 
ableitungen  von  jenem  ansehen,  behaupten  daß  eine  der  unentbehrlich- 
sten klasscn  von  Wörtern,  welche  die  concretestcn  begriffe  ausdrücken, 
hergenommen  sei  von  Wörtern  die  ein  bloßes  Verhältnis,  eine  abstraction 
bezeichnen.  Die  meinung  daß  auch  die  i-elativcn  fürwörter  durch  beson- 
dere Stämme  vertreten  sein  können  würde  sich  höchstens  auf  das  skr. 
yas  stützen  wollen;  allein  dieses  relativ  ist  nicht  nur  mit  dem  griech. 
5?  indentisch  (Bopp  II  197),  welches  doch  sicher  ursprünglich  demon- 
strativen sinn  hatte,  da  es  artikel  wci-den  konnte,  sondern  dieser  stamm 
selbst  kommt  ebenfalls  in  demonstrativem  sinne  in  den  meisten  der  ver- 
wandten sprachen  vor:  so  bedeutet  im  zend  der  accusativ  yim  ^hunc'; 
da«  lit.  jis  fiT,  accus,  jin  (f.  ^jas  und  *jan),  dat.  jam,  loc.  jam^; 
dem  lit.  jis  entspricht  das  slaw.  je;  es  gehören  diesem  stamme  an  die 
demonstrativen  adverbien  lat.  jam,  das  gleichbedeutende  lit.  jau  und 

got.  ju  (Bopp  n  198.  201). 
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Das  lateinische  entlehnt  sein  relatives  pronoiuen  dem  interrogativ- 
stamme QVO,  QVI,  welchem  jedoch  die  demonstrative  bedeutung  nicht 
ganz  fremd  ist,  ja  dieselbe  tritt  sogar  zuweilen  mit  solcher  deutlichkeit 
auf  daß  wir  sie  nur  deswegen  miskennen  weil  wir  sie  sehen  durch  das 
grammalische  System  das  uns  erzog:   in  qua -qua   ^hier  —  dort,  bald 

—  bald'  zb.  kann  doch  ein  relativer  sinn  nicht  gefunden  werden.    Daß 
diesem  stamm  einst  demonstrative  bedeutung  zukam  zeigt  das  enklitisclic 

-ce,  -c  in  hi-ce  od.  hi-c,  illi-ce  od.  illi-c  usw.  (Corss.  II  603. 
844);  noch  deutlicher  zeigt  sich  die  demonstrative  bedeutung  in  den 
Präpositionen  eis  und  citra,  in  dem  adjectiv  ceterus,  welches  von 
dem  demonstrativstamme  ce  abgeleitet  ist  wie  iterum  von  dem  denion- 
strativstamme  i  (Bopp  11  25),  ferner  in  der  conjunction  ceu  f.  ce-ve, 
das  f.  *cei-ve  steht,  gebildet  wie  sive  (s.  443);  jene  bedeutung  er- 
scheint endlich  in  den  zusammengesetzten  ausdrucken  ce*do  und  ec- 
-tte  (Corss.  11  583 f.),  über  deinen  zweiten  teil  im  folgenden  paragr.  ge- 
handelt werden  wird. 

Das  altirische  verwendet  zur  bezeichnung  der  relation  demonstra- 
tivatämme,  am  häufigsten  A  und  SO,  die  sich  jedoch,  da  von  letzterem 
der  accusativ  san  gebraucht  wird,  und  das  anlautende  8  in  den  meisten 
fällen  schwinden  muß,  kaum  aus  einander  halten  laßen.  Von  san  od.  an 
wandelt  sich  der  auslaut  vor  einem  folgenden  lippenlaut  in  m,  vor  «,  /und 
vor  tenues  muß  er  abfallen,  dieses  geschieht  aber  auch  oft  vor  anderen 
consonanten :  so  begreift  es  sich  wie  im  neuir.  das  bloße  a  als  relatives 
fürwort  stehend  werden  konnte  (O'Donovan  s.  131).  Altii'ischc  beispiele 
sind:  Hisindi  forsanairisedar  ingnim  (possunt  transire)  ,in  cum 
in  quem  fit  actus*  (=  in-sin-df,  for-san);  —  indi  frisanc^rbrath  ^ea  ad 
quam  dictum  est'  (persona);  —  sossad  asambi  soillse  ^turris  ex  qna 
est  lux';  —  incorp  marbde  frissaroscar  som  ^coipus  mortale  a 
quo  secessit' ;  —  inti  forsaforcongair  ^is  cui  impei*at  —  Anasolcc 
(an-as-o.)  lasin  brathir  jid  quod  est  malum  apud  fratrem';  —  andu- 
desta  difoirbthetu  fornirisse  ^quod  deest  a  perfectione  fidei  ve- 
strae';  —  duüs  incomalnid  arrupredchad  (=  an-r.)  düib  ^mm 
impleatis  id  quod  praedicatum  est  vobis*;  —  atairchet  (=  an-t.)  et 
anrofiugrad  di  crlst  «id  quod  qi-aedictum  et  figuratum  est  de  Christo'; 

—  ccd  torbe  dünni  ac<5sme  ^quid  pix)dest  nobis  quod  patimur? 
aforchongair  ^id  quod  praecipit'. 
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Auch  hier  wird  san  oft  zu  «n,  selbst  zu  n  verstümmelt  (vgl.  s.  445); 
und  da  dieser  Vertreter  des  relativs  selbst  vor  tcnues  und  Spiranten 
ausfällt,  so  bleibt  als  spur  des  relativs  oft  nur  das  verharren  der  tenuis 
in  ihrem  ursprünglichen  zustande  (der  Status  durus,  im  gegensatze  zur 
infection):  Inti  lasmbi  indencae  js  penes  quem  est  innocentia';  — 
inti  lasmbi  (=  la*san-bi)  aecne  }s  apud  quem  est  sapientia';  — 
onaib  rannaib  frisiiibiat  ,ab  iis  partibus  a  quibus  sunt*;  —  cid 
arm  ad  (=  ar-an-bad)  machdad  anisin  ^quid  propter  quod  esset 
mirum  hoc'?  —  ani  huanaithgnintar  et  huanainmnigter  (=  hua- 
n-ai;  hua  =  6)  ^\d  de  quo  praedicatur  et  a  quo  nominatur;  —  indliter 
huatinscana  inchetna  persan  Jittera  a  qua  incipit  prima  persona'; 
—  pronoa  huataat  ^pronomina  a  quibus  sunt'  (casus  obliqui;  der  Status 
dnrus  beweist  daß  vor  t  u  ausgefallen  ist). 

Versuchen  wir,  um  die  mannichfachen  und  verwickelten  erschei- 
nungen  auf  diesem  gebiete  auch  nur  im  allgemeinen  zu  erfaOen,  etwas 
tiefer  in  den  gegenständ  einzudringen,  der  dieses  bereits  um  seiner 
selbst  willen  verdienen  würde;  und  er  fordert  es  auch  für  die  erkennt- 
nis  einer  reihe  von  crscheinungen  a»if  dem  gebiete  der  irischen  conju- 
gation.  Die  zu  n  (m)  abgekürzte  form  des  relativs,  oder  dessen  ersatz 
durch  die  crhaltung  der  tenuis  im  anlaute  des  folgenden  Wortes  findet 
sich  seltener  beim  nominativ  oder  beim  accusativ,  viel  häufiger  wenn 
ein  Satz  zu  einem  anderen  in  })cziehung  ti-itt.  Beispiele  sind: 
ÄcobÄs  (=  an  c.)  liibls  etar  iidirainn  ^carum  compages, 
<|uac  est  intcr  utramque  partem  (über  den  dual  dirainn  s.  407;  das 
n  vor  d  entzieht  sich  der  erklärung);  —  innahi  tiagta  hi  ster  ^ea 
quac  exeunt  in  ster';  —  innanitochtc  ^corum  qui  hatent';  —  mberta- 
tar  intaisceltai  tall  atir  tairngcri  ^cjuem  portarunt  exploratores 
illi  e  terra  promissionis'  (s.  434);  —  innandegnimaeso  n.  gnite  in- 
chadchoimnidi  ^benefactorum  herum  quae  faciunt catechumeni';  —  aris 
airchenu  mbes  salt  .nam  est  certum  esse  saltum';  —  issinmeit 
inbisindepert  jin  quantitate  est  dictio'  (c'est  dans  la  quantit(J  qu'il 
est);  —  am.  iiguidess  ^ut  orat';  eigcntl.  araal  san-g.  ^similitudinc 
quao.';  —  intan  ihbis  ^cum  est';  eig.  ^tempore  quo  est';  — huareriibls 
,quia  est';  —  lasse  nadraimse  ,cum  adoro';  —  am.  noincct  ^ut  est 
semel';  f.  amal  san  oin  fect,  mit  ausgelaßenem  bis;  —  höre  predchas 
.quia  praedicat';   das  n  ist  wegen   des  folgenden   conson.  ausgefallen. 
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Ebenso  in  den  folgenden  beispielcn:  deg  einte  persana  .qiiia  iini- 
unt  personas';  —  am.  filter  ainm  ^ut  flectitur  nomen';  —  cein  mardda 
^quamdiu  Adgent'; — int  an  roichther  dodia  ^cum  diri^tur  ad  denrn*. 

Auch  in  der  rclation  wird  das  f  ürwort  oft  zwischen  die  präposition 
und  das  mit  ihr  verbundene  verb  gestellt;  selten  wird  jedoch  hier  an 
od.  a  gebraucht)  als  infigiertes  relativpronomen  dient  gewöhnlich  das 
bloße  Pf  das  natürlich  vor  0  in  m  übergeht  und  vor  tenues  und  spinn- 
ten schwindet;  nur  durch  den  Status  durus  seine  spur  zurücklaSend. 
In  dieser  weise  wird  sehr  oft  die  rclation  bezeichnet  bei  verben  welche 
mit  einer  präposition  zusammengesetzt  sind,  oder  bei  verbalbegriffen 
welche  gebildet  sind  durch  voranstellung  der  partikeln  no,  ro  od.  der 
negation  nä,  ndd  vor  die  verbalform.  Beispiele  sind: 
Isnaib  dülib  doforsat  et  immanacai  ^in  rebus  quas  creavit 
et  perspicit'  (--  imm-an-a.;  vgl.  cani  accai  ^uonne  vides'?  Z.  429); 
immafolnget  (— ^  imm-au-f.)  imdibe  6  dualchib  ,quae  efficiunt 
circumcisionem  a  vitiis*;  —  nip  sain  anasberat  et  immaradat  «nc 
sit  diversum  id  quod  dicant  et  quod  cogitent';  —  isindalmsan  arafo- 
cair  ^est  eleemosyua  de  qua  monet';  —  cesu  meinciu  arauecar 
quamquam  frequentius  invcnitur';  —  aforcital  forndobcanar  ^do- 
ctrina  quae  vobis  praecipitur'  (for-canar ^praecipitur');  —  ccch  irnigdc 
dongneid  ^omnis  precatio  quam  facitis*;  —  in  na  tri  domber  som 
'trium  quae  profert  ipse';  —  ith^  rouicc  ,hi  sunt  quos  salvavit';  —  itlie 
dorraidchiuir  (  -  do-n-ro-aidch.)  ^suut  hi  quos  redemit';  — ni  legend 
rollegusa  (— ro-n-1.)  ^non  fuit  lectio  quam  legi';  —  nopredchimsc 
(-=  no-n-p.)  ^quos  praedico';  —  Idic  uait  inna  tuari  nocari  ^siuc  a 
te  cibos  quos  amas';  —  donicfad  (  -  do-u-i.)  cucunn  ^eum  venturum 
ad  nos';  —  doarrchet  uombiad  adrad  dad  lagenti  .praedictuin 
est  futuram  adoratioucm  dci  apud  gcntes';  —  nongabthe  desimrecht 
dünn  ^voB  sumere  exemplum  de  nobis';  —  laithe  rongenair  som 
«dies  quo  natus  est  ille\ 

Wenn  das  vor  dem  verb  stehende,  aber  mit  ilim  eng  verbundene 
demonstrativ  san  od.  au  od.  das  von  diesem  übrig  gebliebene  n  auch 
der  rclation  dienen  kann,  so  darf  es,  bei  der  überall  hervortretenden 
neigung  des  keltischen  statt  der  pronomina  deren  wurzeln  zu  gebrau- 
chen und  an  andere  Wörter  enklitisch  anzuhängen,  nicht  mehr  auffallen 
wenn  dor  demonstrativstamm  I  oder  der  charakterconsonant  des  Stammes 
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SÜ  behufs  des  ausdinickes  der  relation  an  vcrbalformen  angefügt  werden. 
Daß  im  altir.  demonstrative  zu  verbalformen  in  ähnlicher  weise  wie  zu 
Präpositionen  gesetzt  wurden  erhellt  aus  einer  großen  zahl  von  beispielen 
(Z.  335f.  1088);  einige  derselben  sind:  dilsi  ^rogavit  eum',  berrsi 
.totondit  eum',  telci  ^abice  eum',  geibthi  ^sumit  eum',  gabsi  ^cepit 
eum\  leicsi  .dimisit  eum'  —  wo  das  pronominale  object  ausgedrückt 
erscheint  durch  das  cliließende  -i;  die  wurzel  des  Stammes  SO  hat  diese 
fanction  in  folgenden  beispielen:  ailtius  ecius  jmplorat  eum  poeta', 
marbthus  cuculainn  ^interiicit  eum  Conculanius\  morthus  ^magni- 
ticat  eam',  morsus  ^magnificavit  id'  und  .magnificavit  eos\  guidsius 
Togavit  eos* ;  auch  die  pronomina  der  ersten  und  zweiten  person  werden 
so  gebraucht.  So  wii'd  nun  zur  bezcichnung  der  relation  s  an  die  3. 
ps.  ez.,.  'Cj  als  mehrzahlform  des  Stammes  I,  an  die  3.  ps.  mz.  des  verbs 
angehängt,  doch  erhält  dieses  -e  niemals  das  längenzeichen.  Die  auf 
diode  weise   entstandenen   bildungen   nennen   die  irischen  grammatiker 

—  denen  auch  Zeuss  folgt  —  relative  formen  und  betrachten  dieselben 
als  ausdrücke  eines  besondcix^n  modus,  wähi*cnd  sie  doch  nichts  ande- 
res sind  als  um  einen  pronominalen  ansatz  vermehrte  verbalformen. 
Beispiele  sind:    Ish^  gaibes  airechas  ^is  est  qui  capit  principium' ; 

—  tuicci  angaibes  (an-gaib-e-s)  insalm  ^intelligit  quod  continet 
psalmus',  c^in  gaibes  .quamdiu  tenet';  —  ished  ön  saiges  som, 
oder  kürzer  issed  saiges  ^hoc  est  quod  dicit';  —  nech  orcas  afini 
ja  qui occidit propinquos  suos^  (Z.  431f.).  Innahi  tiagta  (od.  tiagdde) 
hl  st  er  ,ea  quae  exeunt  in  ster';  —  indii  gnitc  ,qui  faciunt'  (Z.  433). 
Induili  prcdchitc  ^omnes  qui  praedicant'  (dagegen  ni  ar  er.  pre- 
dchit  ^non  proptcr  Cliristum  praedicant',  Z.  436);  —  ithd  cretite 
.sunt  hi  qui  credunt'  (Z.  437);  —  creitfct  ^credent';  aber  cretfite 
dünni  ,qai  crcdeiit  nobis'  (Z.  460). 

In  sämmtlichen  britannischen  dialekten  dient  a  zur  bezeichnung 
der  relation,  ohne  unterschied  in  bezug  auf  den  casus  des  relativs  oder 
die  zahl  und  das  geschlecht  des  uomens  auf  das  es  sich  bezieht: 
kynu".  Hevel  ar  doythyon  auuant  ykyd  ac  ef  ,H.  et  viri 
docti  qui  fuerunt  una  cum  co';  —  yr  ymdidan  goreu  a  wypom  nin- 
neu  .confabulatio  optima  quam  sciemus  nos';  —  morwyn  deckafa 
wcleist  ti  jpuella  formosissima  quam  vidisti  tu';  —  yr  awelych  nac 
yr  aglywych  nac  ymchoeldi  ^propter  id  quod  videris  aut  proptcr 
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id  quod  audieris  noli  vcrti'.  —  corn.  Anpcynys  a  wotheuys  ,cru- 
ciatus  quo8  passus  est';  —  pandra  yw  a  vynnoughwy  ,quid  est  quod 
vultis  vos'?  —  arcm.  Da  ober  cn  pcz  a  query  ,ad  faciendani  ix?m 
quae  tibi  placet'. 

Dieses  a  ist  von  ganz  anderer  art  als  das  ir.  aus  san  oder  an 
verstümmelte  a:  man  erkennt  nämlich  aus  der  erweichung  des  auf  a 
folgenden  consonanten  (uuant  steht  f.  buant;  \vypom,  weleist 
glywych,  vynnough  kommen  von  den  stammen  gwyd,  gwel,  du, 
myn)  daß  das  brit.  a  auch  in  früheren  perioden  vocalisch  auslautete. 
Wahrscheinlich  ist  dieses  relativ  identisch  mit  der  brit.  fragepartikel  a 
od.  ae:  zb.  corn.  a  glewsyugh  why  ^audivistisne  vos'?  a  alsesta 
^prossesne  tu'?  (kymr.  gallu  .posse,  Z.  507),  a  weite  ^videsnc  tu'? 
Ist  dieses  richtig,  so  haben  wir  hier  den  in  anderen  sprachen  unseres 
Stammes  sehr  gewöhnlichen  fall  der  Verwendung  des  interrogativstam- 
mes  zum  ausdrucke  des  relativs.  —  Außer  jenem  a  verwendet  das  are- 
morische  noch  das  dem  inten*ogativ  gleiche  pc  als  i'clativ:  An  marv 
pe  ez  eu  dit  rot  e  gowzaff  .mors  cuius  passio  est  tibi  necessaria'; 
—  dren  marv  pe  gant  ez  marvas  ^pcr  mortem  qua  mortuus 
est'.  He  man  pc  da  cz  eu  afet  luzas  js  quem  osculatus  est  ludas' 
(da  ez  eu  ist  eine  Verbindung  der  präposition  da  ^ad'  mit  dem  demon- 
strativ ez  eu,  entstanden  aus  cd  em;  dieser  ganze  ausdruck  hängt  von 
afet  ab);  —  nep  pe  da  ez  reif  me  .  .  .  an  bara  gluibyet  ^is  cui 
dabo  ego  panem  humectatum';  —  da  nep  pe  gant  cz  eu  clevct 
mab  den  trayssct  ,ei  per  quem  auditur  filium  hominis  esse  proditum'. 

In  dem  ausdrucke  für  die  relation  also  weicht  das  keltische  von 
dem  italischen  wesentlich,  zum  teil  auch  im  principe  ab :  dem  italischen 
dient  als  ausdruck  der  relation  der  intcn'ogativstamm  CO,  PO;  das 
kymrische  und  cornische  verwenden  hier  wohl  (wie  es  scheint)  einen 
interrogativstamm,  doch  nicht  den  ihnen  sonst  geläufigen  PO,  das  aremo- 
rische  gebraucht  wie  die  anderen  britannischen  dialektc  A,  doch  neben 
diesem  auch  PO.  Daß  jedoch  der  italische  dialekt  des  gallischen  den 
stamm  CO  als  relativ  verwendete  ist  wahrscheinlich  durch  die  partikcln 
khi  und  ken  in  den  inschriftcn  von  Verona  und  von  Novara  (1(>  und 
17);  und  das  aremorischc  besaß  diesen  rclativstamm  im  mittelalter  und 
besitzt  ihn  heute  noch.  Wir  werden  sehen  daß  im  irischen,  k\nirischen 
und  cornischen  einzelne  bildungen  vom  stamme  CO  mit  demonstrativer 
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bedcutung  erscheinen,  zuweilen  auch  mit  relativer,  weil  in  vielen  f^len 
das  relativ  nur  äußerlich  von  dem  demonstrativ  sich  unterscheidet: 
allein  wenn  einmal  in  jenen  sprachen  zur  bezeichnung  der  relation  re- 
gelmäßig der  stamm  CO  diente,  ist  es  möglich  daß  man  diese  ausdrucks- 
weise, welche  so  zu  sagen  mit  ihrem  gcädcr  die  gesammte  spräche 
dui*cbzog,  daß  man  sie  ablegte,  nicht  weil  die  bezeichnung  der  relation 
überhaupt  entbehrlich  erschien,  sondern  um  sie  mit  einer  anderen  zu 
vertauschen?  Wir  müßen  vielmehr  annehmen  daß  bereits  die  dialekte 
der  alten  gallisch-britannischen  spräche  im  ausdrucke  der  relation  we* 
sentlich  von  einander  abwichen.  Also  beweist  diese  erscheinung  wie- 
derum wie  falsch  die  Vorstellung  ist  von  der  cinheit  der  indogermani- 
schen spräche  in  uralter  zeit,  von  der  sonderung  derselben  in  haupt- 
sprachen und  dieser  in  dialekte  und  mundarten  im  laufe  vorgeschicht- 
licher Perioden :  denn  die  arcmorischo  mundart  steht  in  dieser  beziehung 
ihrer  cornischen  Zwillingsschwester  so  fern  als  ob  beide  einander  völlig 
fremd  wären  und  stimmt  überein  mit  den  italischen  dialekten  des  um- 
brischen  und  des  oskischen. 


5.    Der  stamm  CO,  CL 

Von  dem  stamme  CO,  CI  werden  im  irischen  zunächst  die  inter- 
rogative gebildet:  ce  od.  cia,  ci  für  personen  und  dinge,  co  od.  ca 
für  dinge.  Ohne  zweifei  identisch  sind  ce  und  cia  (s.  289):  die  länge 
des  e  aber  folgt  aus  der  entsprechenden  kymr.  form  pui  (pwy;  vgl. 
s.  290 f.).  Nan  könnte  auch  ci  als  identisch  mit  ce  ansehen,  da  ia 
nichts  anderes  als  das  in  i  umgelautete  e  daratellt,  und  a  nicht  ein 
j^elbständiger  laut,  sondern  ein  nachhall  des  I  ist;  da  jedoch  ci  nur 
vor  vocalen  erscheint,  so  muß  es  ursprünglich  eine  besondere  form  des 
interrogativs  gewesen  sein.  Dagegegen  wird  man  wohl  cid  und  ced 
als  identisch  ansehen  dürfen;  ca  und  co  sind  nur  verschiedene  Schrei- 
bungen des  nämlichen  wertes:  daß  aber  ca  die  ächte  form  und  daß 
der  vocal  lang  ist  folgt  (von  den  brit.  ausdrücken  noch  abgesehen) 
aus  dem  infinitum  cdch  ^quisque'.  Als  einen  accusativ  von  ca  darf 
man  can  beti^achten,  dessen  form  dem  accus,  san  entspricht  (8.445): 
dieses  can  hat  die  bedeutu^g  des  lateinischen  unde,  welchem  es  auch 
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in  der  form  sehr  nahekommt,  von  dem  enkl.  -de  abgesehen;  daß  nn- 
de  f.  *cunde  steht  folgt  bereits  aus  dem  zusammengesetzten  si-cnnde. 

Die  kymr.  intermgative  sind:  pui  (pwy)  =  *pe  für  personen, 
pa  od.  py  für  dinge;  die  com.  und  arem.:  pin  (pyv,  piou)  für 
personen,  py  od.  pe  für  dinge:  die  beiden  letzteren  sind  wohl  aus  öncr 
form  hervorgegangen,  indem  i  zu  <?  gesunken  ist.  Die  form  piu  weist 
auf  eine  ältere  *peu  hin,  gehört  lautlich  zu  der  gruppc  dcu  diu  des 
Zahlwortes  (s.  407)  und  ist,  wie  diese  ausdrücke  aus  düi,  aus  pä  ent- 
standen, welches  dem  ir.  cä  entspricht;  daß  corn.  und  arem.  eu  oft 
aus  langem  «  hervorgegangen  ist  wurde  früher  bereits  bemerkt  (s.  289) : 
\^1.  auch  Z.,  außer  s.  OG,  s.  1084).  -^  Dem  ir.  can  entspricht,  in 
allen  dialekten,  das  brit.  pan,  welches  jedoch  die  bedeutung  ,cam, 
quando'  hat  (Z.  728). 

Paßcn  wir  nun  die  vorhergehenden  bemcrkungen  zusammen,  so 
ergeben  sich  uns  folgende  alte  formen  des  kclt.  interrogativs : 

männl.  und  wcibl.  ir.  ce,  ci;  brit.  pe 

sächlich  yf    cä,  ced,  cid;     „      pä,  pi. 

Das  a  in  dem  überlieferten  kymr.  p  a  wird  man  wohl  als  kurz  anzusehen 
haben,  da  langes  a  im  brit.  der  historischen  zeit  sich  nicht  erhalten 
hat  (s.  288 f.);  sicher  kura  ist  py.  Einen  wahrscheinlichen  Schluß  auf 
die  frühei*en  endungen  der  hier  vocalisch  auslautenden  formen  düriten 
die  vorhandenen  mittel  kaum  gestatten:  man  findet  cia  chruth  ,qui 
(sit)  modus,  quomodo'  neben  cia  cruth;  eher  möchte  man  auf  eine 
frühere  consonantische  endung  von  ca,  co  schließen  aus  der  art  seiner 
Verbindung  mit  dem  verbum  substantivum  te,  teet:  cate  od.  cote 
,quid  est'?  cateet  od.  cotect  ,quae  sunt'?  allein  man  kennt  dieses 
verbum  au  wenig,  der  anlaut  kann  aus  der  Verbindung  zweier  conso- 
nanten  hervoi^gegangen  sein.  Das  p  der  brit.  formen  stimmt  zu  dem 
anlaut  der  umbr.  und  osk.  inten'ogativcn  und  relativen  fürwörter: 

umbr.-osk.  pis  =  lat.  quis,  osk.  püd  =  lat.  quod, 
umbr.  poi,  poe  =  po  -f  locat.  i  vom  st.  I(Cor88. 1  748) 
lat.  qui. 
Zu  diesem  poo   stellt   sich  wolü  das  kelt.  *p€,   *cö.     Bestimmende 
unterschiede  nach  gcschlccht,    zahl  und    casus  außer  den  angegebenen 
laßen  sich  kaum  wahrnehmen,   aufler  etwn  dem  genct.  ez.  coich  od. 
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ciiich  (Z.  1089),  welcher  f.  *caich  steht  und  eigentlich  zu  dem  sonst 
in  der  bedeutung  ^quis  qui'  gebrauchten  cach  gehört. 

Pronomina  infinita  sind  im  irischen: 

cach  od.  cech  .quisque',  snbst.  und  adject;  eich  subst. 
nach  tUlW,  adjectivisch ;  nech  .aüquis,  substantivisch. 
Von  cach  kommt  der  genetiv  caich  od.  cech  (cdich  subst)  f&r  das 
roftnnl.,  cacha  od.  cecha  für  das  weibl.  geschl.  yor)  femer  cach  und 
cech  für  den  dat.  (c4ch  subst),  cachii  für  den  accus. ;  von  der  mdir- 
zahl  findet  sich  der  accus,  cecha  und  der  dat  cacha,  mit  abfidl  des 
'0  nach  s.  377).    Beispiele: 

Ili  cach  ndeilb  (f.  in  cachn  d.)  ,in  quamvis  f<H*mam^;  —  rofestar 
cachmbelre  .seiet  omnem  linguam*;  —  eiall  cech  muid  «sensus 
cniusvis  modi*;  —  drecht  caich  ceneüil  ^caterva  omnis  generis^;  — 
do  hicc  caich  ,ad  salutem  cuiusvis';  —  cecha  dethidnea  domundi 
do  imradud  .quaslibet  curas  mundanas  cogitare';  —  hi  cacha  b^- 
Haib  .in  omnibus  moribus';  —  hi  cacha  per snaib  ^in  omnibus  personis'. 

Ebenso  findet  sich  von  nach  ^ullus'  der  weibL  genet  nacha, 
der  männl.  accus,  nachn  und  der  sächl.  accus,  mz.  nacha;  und  von 
Dcch  ^aUquis'  der  genet.  neich  und  der  dat  neuch. 

Von  cech  und  nech  sind  gebildet  cechtar  .uterque",  nechtar 
.alteniter. 

Der  ausdruck  cach  enthält  den  mit  sich  selbst  zusammengesetzten 
stamm  CA,  und  man  erkennt  wie  in  dieser  zusammensetBang  der  erste 
teil  stets  unverändert  geblieben  ist,  auch  in  frühereü  perioden;  denn 
nimmer  hätte  der  weibl.  genet  cacha  heißen  können  wenn  auch  der 
erste  teil  decliniert  worden  wäre,  dieser  hätte  alsdann  cas  gelautet, 
und  das  -«,  wenn  es  auch  in  der  späteren  zeit  abgeMlen  wäre,  hätte 
doch  noch  in  seiner  nachwirkung  das  c  des  zweiten  teiles  geschützt 
(vgl  8.  366 f.);  eben  so  wenig  könnte  der  accus,  cachn  heißen  wenn 
die  alte  form  cancan  gelautet  hätte.  Die  genetive  caich  und  neich 
weisen  auf  die  älteren  formen  ^cachi  und  ^nechi,  der  dat  neuch 
weist  auf  ein  älteres  ^nechu  zurück. 

Dem  ir.  cäeh,  cech  entspricht 

kymr.  paup  od.  pop,  com.  pop,  pup  od,  pep,  arem.  pep; 
dem        ir.  nech  entspricht  brit  nep. 

Da  jedoch  langes  a  im  corn.  und  ar.  oft  in  e  übergeht^  so  könnte  pep 
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auch  zu  ir.  cÄch  gehören;  eben  so  könnte  nep  auch  dem  ir.  nich 
entsprechen,  denn  auch  im  kymr.  kommen  fkllc  des  Überganges  von  a 
in  e  vor  (vgl.  ob.  s.  289  und  Z.  95). 

Vergleicht  man  das  ir.  cdch  und  das  brit.  paup  pep  mit  dem 
lat.  quisquis  od.  quisque,  so  findet  man  daß  das  aus  -c?  hervorge- 
gangene ir.  -cA  z-  brit.  p  dieselbe  kraft  hat  wie  das  lat.  -quis  od.  -que: 
durch  die  Verdoppelung  wie  durch  die  enklitische  anhängnng  wird  das 
interrogativ  in  ein  infinitum  verwandelt.  Vergleicht  man  femer  ce-ch- 
-tar  mit  u-ter-que,  so  ergiebt  sich  daß  dieses  sich  verhält  zum  stamme 
QVO  wie  jenes  zur  grundform  ce;  uterque  nämlich  steht,  wie  das 
umbr.  pu-ter-pe  lehrt,  f.  *cu-ter-que  (Bopp  11  206),  so  daß  der 
erste  teil  den  stamm  QVO  enthält:  cechtar  und  uterque  haben  ako 
die  nämlichen  demente,  nun-  daß  das  antwortende  glied  dort  die  zweite, 
hier  die  dritte  stelle  einnimmt. 

Merkwürdig  ist  die  Verbindung  cach  öen  .unusquisque' ;  ebenso 
kymr.  pob  un,  com.  pub  onan,  arem.  pep  unan;  cach  verbindet 
sich  aber  auch  mit  fürwörtem  der  3n  ps.,  zb.  cach  he  «quisque*,  com. 
pup  huny,  arem.  pep  heny. 

Wie  im  italischen  (s.  452)  so  zeigt  auch  im  keltischen  der  stamm 
CO  spuren  demonstrativer  bcdcutung,  indem  einzelne  casus  dieses  pro- 
nomcns,  für  sich  oder  in  der  Zusammensetzung,  als  partikeln  dienen. 
Dieir.  conjunction  ce  od.  cia,  ci  vereinigt  die  causale,  die  adversative, 
die  conditionale  und  die  finale  bcdeutung  ,quia,  quamc^uam,  si,  ut*;  die 
ersten  drei  bedeutungen  haben  auch  cid  oder  cit,  cesu  (ciasu, 
ceso),  cetu  (ceto),  cid  so  und  das  dreifach  zusammengesetzte 
ce-su-ed(Z.  710f.).  Verdoppelt  haben  ce  —  ce,  cid  —  cid  die  disjunc- 
tive  bcdeutung  «sive  —  sive'.  Die  conjunctionen  eo  und  con  (von  den 
gleichnamigen  präpositiocn  wird  im  folgenden  paragraphen  gehandek 
werden)  bedeuten  beziehentlich  «ut'  und  ^donec'  (Z.  719 f.);  co  aber  ist 
identisch  mit  lat.  ut,  das  f.  *cut  steht,  und  ein  versteinerter  ablatir 
ist,  welcher  in  uti  od.  utci  zusammengesetzt  ist  mit  dem  locativ  des 
Stammes  I,  wie  umbr.  poi  (s.  458):  dieses  folgt  aus  dem  umbr.  puze, 
pusei,  puse,  pusi,  welches,  wie  das  lat.  wort,  «wie'  und  «damit'  be- 
deutet (AK.  I  161).  Eine  Zusammensetzung  der  stamme  SO  und  CO 
enthält  das  ir.  sco  ^ct,  etiam*  (Z.  699),  welches  für  *sico  steht,  wie 
3ich  aus  der  Schreibung  sceo  ergiebt  (vgl.  s.  286.  383);  dieses  sco  — 
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*si-co  könnte  man  dem  lat.  sicut  völlig  gleicli  setzen  wenn  man 
dieses  als  eine  Verbindung  des  locativs  von  SO  und  des  ablativs  von 
CO,  also  sicut  ~-^  si-cut  erklären  wollte;  will  mau  dies  nicht,  so  unter- 
scheidet sich  doch  sicut  =  *8ic»cut  von  jenem  *8ico  nur  durch  die 
dem  ersten  element  hinzugefügte  enklitische  anhängung  -c.  Ist  dieses 
8C0  ~-  *8ico  entstanden  aus  *sin-co,  einei'  Verbindung  des  de- 
monsti^tivs  im  locativ  und  des  relativs  im  ablativ,  so  ei  scheinen 
vielleicht  die  nämlichen  demente,  aber  in  umgekehrter  Ordnung,  in 
cein  «quamdiu,  dum',  welches  ^^^ce-sin  zu  sein  scheint  (vgl.  indes 
Z.  707). 

Von  der  relativen  bedeutung  des  aremorischen  pc  war  bereits 
die  rede  (s.  456).  Von  brit.  conjunctionen  zeigen  den  stamm  CO,  mit 
der  gewöhnlichen  Vertretung  des  c  durch  p,  kymr.  pei  «si',  pan  ^cum 
quando',  ai*em.  pe  .vel'  (Z.  725.  728),  teils  mit  demonstrativer,  teils 
mit  relativer  bedeutung.  Pei  ist  ein  alter  locativ,  pan,  wie  bereits  be- 
merkt wurde  (s.  458),  ein  alter  accusativ;  diesem  pan  noch  näher  als 
das  lat.  quando  steht  das  umbr.  panu  rrr  pan-nn  =  pan-du;  pan 
ist  das  relativ  zu  dem  ir.  dam  ^etiam'  (s.  440). 

Auf  diesem  gebiete  drängt  sich  wiederum  die  Überzeugung  auf 
von  der  unhaltbarkeit  jener  theorie  welche  das  irische  und  britannische 
Dach  dem  k  oder  p  im  anlaute  gewisaor  wortstämme  unterscheidet  (vgl. 
B.  118  f.),  denn  auch  die  form  CO  zeigt  sich  ganz  unzweifelhaft  in  bri« 
tannischen  conjunctionen.  So  in  dem  kyuu*.  can  ,quia,  nam':  can 
buost  yn  ormes  yn  gyhyt  ahynny,  mi  awnaf  na  bych  byth 
bellach  ^quia  fuisti  monstium  hucusque,  ego  faciam  nc  sis.omnino  am- 
pUus'; — kan  nysgollynghy  yr  hynny  mi  a  rodaf  it  pedeipunt 
arhugeint  ^quia  non  dimittis  cum,  pro  hoc  ego  dabo  tibi  24  libras' 
(Z.  730 f.).  Denselben  Ursprung  hat  das  kymr.  kyn  od.  kyt  ,quam\is', 
auch  ked,  kid  (kyd)  geschrieben,  in  form  und  bedeutung  identisch 
dem  ir.  cid  od.  cit.  In  verneinender  bedeutung  lautet  dasselbe  binde- 
wortkany,  keny,  kyny  (Z.  731):  athydi  amgweli  i  (•=  a-me-g.  i) 
kany  welwyfi  (=  gucl-wyf-mi,  s.  423)  dydi  ,et  tu  videbis  me, 
quamris  ego  non  videam  te\  Kyny  erscheint  zuweilen  ganz  in  der 
bedeutung  des  lat.  quin:  nyt  af  y  wrthyt  kyny  wnelwyf  ,non  ibo 
a  te  quin  faciam'.  Die  bedeutung  ^quanivis'  hat  auch  das  corn.  kyn 
od.  ken;  das  arem.  quen  na  bedeutet  ,nisi\ 
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Die  pronominalstämme  welche,  wir  dürfen  vielleicht  sagen,  in  ir- 
gend einer  spräche,  mit  inteiTogativer  oder  mit  infiniter  bedentnng  erschei- 
nen müflen  ursprünglich  demonstrativen  sinn  gehabt  haben:  denn  man 
kann  nur  fragen  nach  dem  individuellen  welches  der  art  nach  bereits 
erkannt  ist,  es  kann  nur  verallgemeint  werden  was  als  individuell  be- 
reits erfafit  ist:  das  wer  oder  das  was  der  Vorstellung  ist  doch  nur 
eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  erinnerang  an  einen  diesen  oder 
jenen  oder  an  ein  dieses  oder  jenes.  Allei*ding8  tritt  von  einem  stamme 
für  welchen  die  interrogative  oder  infinite  oder  relative  bedeutung  ste- 
hend geworden  ist  die  demonstrative  zm*ück,  doch  zeigen  sich  oft  noch 
spuren  dieser  letzteren  deutlich  genug,  wie  uns  solche  von  dem  stamme 
CO,  CI  in  den  lateinischen  ausdrücken  eis,  cedo,  ceu  erschienen 
(s.  452).  Nicht  minder  deutlich  zeigte  sich  uns  die  demonstrative 
bedeutung  des  Stammes  CO  in  einer  reihe  keltischer  formen.  In  dem 
arem.  -p«  od.  -j>,  welches  der  In  ps.  mz.  enklitisch  angehängt  wird,  ist 
eine  bedeutung  nicht  mehr  zu  erkennen.  Diese  anhängung  erscheint 
zunächst  bei  präpositionen :  deomp  ,nobis*  steht  f.de-o-ni-pe,  wo 
de  die  bedeutung  des  ir.  do  hat;  eben  so  ouzomp  ,ad  nos'  =  ouz- 
(^ad') -o-ni-pe,  entromp  «inter  nos',  gueneomp  ,nobiscum\  Deuüicb 
wird  die  bildung  dieser  ausdrücke  wenn  ny  zum  zweitenmal  hinzuge- 
fügt ist:  gueneompny,  deompny,  entrompny.  Wenn  im  kymr. 
das  suffigierte  pronomen.der  In  ps.  mz.  -m  ist,  während  die  volle  form 
ny  heiSt  (att-a-m  ^Bd  nos\  yr-o-m  ^super  nos'),  so  kann  der  grund 
kein  anderer  sein  als  weil  auch  hier  einst  •/>  angehängt  war;  r^elmär 
Big  ist  in  der  tat  ynni  =  y-n-ni  und  einfach  in  «nobis',  entsprechend 
dem  ausdrucke  für  die  einzahl  im,  ym  .mihi'.  Dieses  arem.  -p  ent- 
spricht dem  ir.  -sa  od.  -sc,  welches  an  die  ei'ste  oder  zweite  pers. 
der  einzahl  tritt  (uaim-so  ,a  me',  lat-so  ,apud  te'),  das  aber  auch, 
wenn  das  pronomen  infigiert  ist,  der  betreffenden  verbalform  angehängt 
wird:  romsöirsa,  romfccsa  .salvavit  me',  nimcharatsa  ,non  amant 
me';  und  ähnlich  im  britannischen:  kymr.  Athydi  amywely  i  ,et  tu 
videbis  me'  (=  a-titi,  a-mi-gwely-mi;  a  gwcly  ist  das  verb  mit 
der  verbalpart.  a,  -i  f.  -mi  ist  angehäugt).  —  com.  Neb  an  grnk  ny 
^qui  nos  fecit'.  — arem.  Nep  az  cret  te  «qui  credit  tibi  (az-^kymr. 
ath,  a  ist  verbalpart.).  Aus  dem  im  arem.  an  die  1.  ps.  mz.  ange- 
hängten onkl.  'p  f.  'pe  erklärt  sich   die  seltsame  endung  -ompf  4mp  in 
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der  In  ps.  mz.  des  verbs,  während  das  kymr.  und  com.  hier  beziehentlich 
die  endnngcn  •iii»,  -yn  zeigen:  arem.  guellomp  ^possumus*  (f.  guellon- 
•pe),  doutomp  .dubitaraus',  colli rap  ^peribimus',  maz  vcohimp  ^ut 
vivamus'. 

Ohne  zweifei  ist  das  französische  demonstrativ  ce  keltischen  nr- 
spungs;  cet  hat  das  cnkl.  -t^  welches  im  ir.  artikel  und  in  einigen  an- 
deren fällen  erscheint;  in  oelui  und  celle=  ce-clle  zeigt  sich 
dieselbe  bildung  wie  in  ir.  cc  hd,  cc  si,  cach  he  (s,  460  und  Z.356). 


6.     Der  stamm  XO. 

Die  fülle  von  hinweisenden  fürwörtern  welche  jede  gebildete 
spräche  besitzt  ist  doch  nicht  genügend  erklärt  aus  der  mamiichfaltig- 
keit  der  Verhältnisse  in  welchen  der  redende  zu  dem  gegenstände  wel- 
cher individualisiert  werden  soll  sich  befinden  und  der  art  und  dem 
grade  der  individualisierung  welche  er  beabsichtigen  kann;  es  kommt 
hinzu  daß  die  hinweisenden  fürwörtor  der  ältesten  pcriode  der  spräche 
angehören  —  welches  von  den  elementen  eines  gedankenauadruokes 
könnte  übei'faaupt  älter  sein  als  der  hinweis  auf  den  gegenständ  welcher 
den  gedanken  hervorgerufen  hat  oder  auf  welchen  er  sich  bezieht  — 
dafi  also  im  laufe  sehr  langer  Zeiträume,  innerhalb  deren  die  spräche 
organisch  gewachsen  ist  und  sich  mannichfach  gewandelt  hat,  auch 
von  mancher  erschütterung  und  Umwälzung  l>otrofFcn  worden  ist,  alte 
Stämme  vereinsamt  wurden,  verdorrten  oder  abstarben,  weil  neue  ent- 
standen oder  gepflanzt  wurden;  von  jenen  blieben  oft  nur  trümmer 
übrig,  einzelne  casus  welche  die  bedeutung  von  partikeln  angenommen 
haben,  über  deren  Ursprung  die  lebendige  spräche  nicht  mehr  rechen- 
schafl;  zu  geben  vermag,  versteinerte  reste  einer  früheren  schöpfungs- 
periode,  welche  der  sprachanalysc  sich  anbieten. 

Der  demonstrativstamm  NO  hat  im  altindischen  eine  beinahe  voll- 
ständige declination.  Im  sanskrit,  wo  er  vermehrt  erscheint  durch  den 
diphthongischen  verschlag  e-  (vgl.  Bopp  II  170 f.)  kommen  allerdings 
nur  vor: 

Einz.  acc.  enam  enäm  cnat.  Mchrz.  acc.  cnan  enäs  enäni, 
instr.  enena  cnayä  enena 
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Ftrwör(«r  ier  iniin  penra. 


[Vodin. 


Doch  das  pali  ^)  zeigt  folgende  cacus: 

Einzahl 

N nan 

nah  nah 

näya 


A.  nah 
J.   ncna 
M.  nasmä' 
G.  nassa 
L.  nasmih 


nc 

ne 

nebhi 

ncbhi 

nesah 

nesu 


Mehrzahl 
nä,  näyö 
nä,  näyö 
uäbhi 
näbhi 


nani 
näni,  ne 


Noch  gehört  hierher,  anßer  den  Verneinungspartikeln,  mit  denen  wir 
uns  sogleich  beschäftigen  werden,  das  skr.  fragewort  nu,  welches  Bopp 
(11  177)  mit  dem  lat.  num  zusammenstellt.  Auch  das  armenische  hat 
die  declination  dieses  demonstrativstammes  ziemlich  ti'eu  erhalten 
(Bopp  n  183). 

In  Osteuropa  findet  sich  der  stamm  NO  in  seiner  einfachen  gc- 
stalt  und  mit  pronominaler  bedeutung  nur  in  dem  griech.  vtv,  außer- 
dem in  der  partikel  vüv.  Mit  dem  vorschlafenden  vocal  a  od.  o  er- 
scheint er,  als  vollständig  declinicrtes  demonstrativpronomen,  in  dem 
lit.  an*8  fem.  anä  und  in  dem  slav.  onü  ona  ono  ,illi'  (Bopp  11  181). 
Im  german.  ist  unser  stamm  nur  durch  partikeln  vertreten,  wie  durch 
got.  und  ahd.  nu  mhd.  nuon  nhd.  nun  altnord.  nuna  (Bopp  ebds.). 
Sehr  bedeutend  ist  sein  gebiet  in  Italien,  doch  kommt  er  hier  nur  im 
accus,  oder  im  locativ  vor,  in  einfacher  gcstalt  und  mit  vorschlagendem 
vocal,  vielfach  in  Verbindung  mit  enklitiken:  lat.  nam,  num,  enim« 
nunc,  nempe;  umbr.  cnu,  enc,  enem,  enuk,  enumek,  inuk. 
inumek;  osk.  siveifi  od.  inim;  diese  casus  haben  sämmtlich  die  be- 
deutung von  Partikeln,  die  osk.  und  umbr.  die  der  conjunction  ,et' 
(AK.  I  136;  Mms.  264;  vgl.  ob.  s.  440). 

In  keiner  der  indogermanischen  sprachen  jedoch  ist  das  gebiet 
des  in  rede  stehenden  gcschlechtcs  von  furwörtern  und  partikeln  so 
groß  wie  es  im  altkeltischen  gewesen  sein  muß,  wenn  man  nämlich 
von  den  durch  die  ir.  und  brit.  denkmale  überlieferten  trammern  einen 
Schluß  machen  darf  auf  die  leV)cndige  spräche.  Von  dem  vollständig 
declinierten  hauptbestand  teile  no  dos  ir.  artikels  war  bereits  die  rede: 

)  Das  pali  gehurt  einer  jüng'eren,  wie  dm  veda  einer  älfcron  spracbperiode 
an  ah  das  sanskrit,  von  welchem  beide  zugleich  dialektisch  abweichen ;  das  pAli 
ist  die  Sprache  der  buddhistisuhen  schrifi-^n. 
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daß  die  formen  na,  nan,  naib  od.  nab  nrsprüngUoh  und  gelbständig 
sind  kann  allerdings  nicht  bewiesen  werden,  sie  können  aueh  verstitm- 
melungen  der  längeren  formen  inna,  innan,  innab  sein,  ans  diesen 
entstanden  etwa  wie  aus  dem  lat.  ille  der  romanische  artikel  entstan- 
den ist.  Indes  der  als  conjunction  in  der  bedeutung  ^yel,  sive'  getoiuchte 
casus  dieses  pronomens  no  od.  na  (Z.  699)  und  die  zusammensetaun- 
gen  dono  od.  dona,  dana,  dano  ^igitur^  (ebds.;  vgl.  ceao  und 
ecto  ob.  s.  460)  scheinen  doch  für  das  erstere  zu  sprechen;  noch 
mehr  das  in  form  und  bedeutung  dem  ir.  gleichende  arem.  na  (Z.  724); 
einen  locativ  dieses  pronomens  in  seiner  einfachen  gestalt  enthlllt  das 
gleichbedeutende  kymr.  neu  (Z.  725),  welches  durch  erweichung  ans 
nem  entstanden  ist,  also  eine  ganz  gleiche  bildung  wie  men,  teu, 
cu,  sef  (432.  436.  448).  Der  kymr.  locat.  neu  findet  sich  ferner  in 
der  bedeutung  ^iam  vero,  vero'  (Z.  620) ;  so  wird  diese  partikel  an  die 
persönL  fürwörter  gehängt  und  bildet  die  sogenannten  empbatascben 
formen,  zb.  kymr.  minneu,  ninneu,  f.  *mi-neu,  *ni-neu  «egomet^ 
nosmet',  od.  .equidem,  nos  quidem\  Dem  kymr.  neu  entsprkdit  das 
com.  na  od.  naw  (Z.  620).  Dem  kymr.  neu  ^iam  vero'  ist  das  zu* 
sammengesetzte  arem.  n  e  u  -  s  e  «tunc^  (Z.  621)  in  seinem  ersten  teile  gleich. 

Im  brit.  erscheint  das  demonstr.  no  auch  in  Verbindung  mit  Prä- 
positionen (vgl.  s.  442),  zb.  kymr.  ar-nau  «ad  eum'^  ar«nei  «ad  eam*, 
in  welchen  ausdrücken  der  von  der  präposition  erforderte  dativ  durch 
naa,  nei  dargestellt  ist;  eben  so  erscheint  na  eingeschaltet  zwischen 
der  präposition  und  dem  persönl.  für  wort,  wie  wir  früher  (s.  442)  be- 
reits gesehen  haben. 

Das  infigierte  pronomen  -n-  im  ir.,  als  persönl.,  demonstratived 
oder  relatives  fürwort,  ist  in  bezug  auf  seinen  Ursprung  oft  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erkennen;  in  vielen  fällen  jedoch  zeigt  es  sich  als  ein 
vocalisch  schließender  casus  des  Stammes  MC),  so  in  der  glosse  (Z.  330) 
nonchrctidsi  zu  ^credatis  eum',  wo  -n-  nur  f.  no  (und  dieses  f.  gall, 
*non)  stehen  kann;  von  derselben  art  ist  die  glosse  (Z.  332)  arin- 
chomalnathar  ^ut  impleatis  eam'  (docti'inam;  -  -  aran-na*c.;  f.  aran 
^ut'  steht  ari(u),  Z.  713.  714).  Von  dem  relativen  gebrauche  der  de» 
nionstrativstämmc  A  und  SC)  war  oben  (s.  452)  die  rede ;  beispicle  des 
relativen  gcbrauches  des  Stammes  NO  sind:  anaithescc  noberid 
liaimm  ^monitumquod  accipitis  a  rae'  (Z..340;  an-ai,,  no-b.,  o-mc);  — 

Cnno,  vorgfliich.  Roms.  ^^ 
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isinnon  iress  nodonfirianigedar  ^est  eadem  fides  quae  nos  iusti- 
ficat'  (Z.  340;  iB-innon  i.  no-do-ni-f.);  — in  dem  satze  innande- 
gnimaeso  n.  guite  inchadchoinidi  ^bencfactonim  horum  quae 
faciunt  catechumeni*  (Z.  343.  1088;  vgl.  ob.  s.  453)  ist  innan  gen. 
mz.  des  art.,  das  dem  folgenden  Substantiv  angehängte  -  s  o  bildet  im 
verein  mit  dem  art.  das  demonstrativ,  n-  in  Verbindung  mit  dem  an  das 
verbum  gnit  gesetzte  -e  das  relativ  (vgl.  s.  455). 

Wir  haben  den  stamm  NO  außer  in  dem  artikel  sint,  sind 
usw.  auch  noch  in  dem  neutralen  demonstrativ  sunt,  sund  erkannt; 
im  brit.  entspricht,  wie  wir  sahen,  jenem  hun  fem.  hon  ^^  *huna, 
diesem  hwnt  od.  hont;  verdoppelt  fanden  wir  das  pronomen  no  in 
hunnu  fem.  honno  und  in  ähnlichen  ausdi'ucken  (s.  448).  Im  com. 
wird  das  demonstrativpronomen  na,  ganz  wie  das  französ.  ci  od.  lA, 
auch  an  Substantive  gehängt,  zb.  an  nosna  ^illa  nox*,  an  lauarow 
na  jilla  verba',  yn  orna  ^illa  hora*,  a  lena  ^ab  co  loco,  inde'  (Z.  397). 
Durch  Zusammensetzung  mit  präpositionen,  zum  teil  in  Verbindung  mit 
den  Stämmen  DO  od.  HO,  sind  gebildet  die  advcrbien  des  ortcs  und 
der  zeit:  ynna  (f.  in -na)  jstinc,  tunc'  (deutsch  ^indenV),  yno  jbi\ 
cynneu  od.  gynneu  ^mox,  prope',  odyna  (  -  o-dy-na),  odyno 
^inde,  exinde,  ex  eo  tempore  od.  loco';  corn.  cna  jbi,  tunc',  ahanan 
'hinc';  arem.  ahanenn,  ahanan  ,hinc'  (Z.  398.  619).  Völlig  verschie- 
den von  dem  demonstrativ  no  od.  na  im  Ursprung,  obwohl  in  der  bc- 
deutung  eines  adverbs  des  ortcs  und  der  zeit  ihm  gleich,  ist  arem. 
-man  com.  -ma,  welches  ganz  's^'ie  jenes  -na  gebraucht  wird:  coni. 
henma  yw  mygtern  ezewon  ^liic  est  rex  Judaeorum',  hemyv 
marth  ^hoc  est  mii'aculum',  yn  bysma  jn  hoc  mundo',  alcmma  .ab 
hoc  loco';  arem.  heman  a  rcno  en  bro  man  ^hic  regnabit  in  hae 
regione',  dan  mab  man  ,huic  puero',  en  stat  man  ^in  hoc  statu', 
aman  ^hic';  auch  odyma  ^hinc',  yman  }mc\  (Z.  396 f.  619 f.).  Hier 
ist  man,  ma  eine  Verstümmelung  von  magen,  einem  versteinerten 
accusativ  des  gall.  magus  Jocus'  (vgl.  s.  393  f.  442  f.). 

Von  den  Zusammensetzungen  nach,  nech,  nechtar,  nep  war 
bereits  oben  (s.  459)  die  rede.  Als  nominativ  oder  accusativ  des  un- 
bestimmten adjectivischen  furwortes  im  neutrum  wird  im  ir.  auch  da? 
einfache  na  gebraucht:  zb.  nacomaccobor  ^concupiscentia  aliqna, 
cennaforcenn  ^sine  nllo  fine\-  auch  als  nom.  mz.  huarc  nadinbiat 
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na  compariti  /luia  non  fiunt  ulli  comparativr.  Hier  also  haben  wir 
zu  der  form  na  des  ai't.  im  gen.  cz.  wbl.,  im  nom.  mz.  weibl.  u.  sächl. 
gächl.  auch  noch  na  als  nom.  acc.  ez.  und  als  nom.  mz.  sächl.  gschl. 
Merkwürdig  ist  noch  der  dativ  mz.  neib:  o  pronoib  neib  foilsigdde 
phcrsin  freciidairc  ^SL  pronominibus  iis  quae  significant  personam 
pracsentem*  (Z.  362  f.). 

Wie  durch  Zusammensetzung  mit  dem  charakterconsonanten  der 
demoDstrativstämme  TO  und  SO  die  ortsadverbien  tuas,  tall,  soos 
usw.  (s.  440  f.),  so  entsteht  durch  Zusammensetzung  des  Stammes  NO 
mit  dem  locativ  i  des  Stammes  I  das  substantivische  infinitum  nf  ^res 
aliquid',  das  auch  in  relativem  sinne  gebraucht  wird :  mör  ni  aad^nti 
^inagnum  aliquid  faciendum  est';  —  na  ni  ararogart  (==  ar-an-ro-g.) 
som  ^aliquid  quod  vetuit  ille\  Auch  der  dativ  niu  kommt  vor:  cia 
er  niu  ,quam  ob  rem'  (Z.  365.  1089;  er  ^-^  air  ^propter').  Aehnliche 
Verbindungen  übrigens  geht  auch  das  pronomen  ce  ein:  zb.  cindas 
,qui8  habitus'  f.  ce  indas  (Z.  357.  1089). 

Von  Partikeln  welche  durch  Verbindung  der  beiden  stamme  NO 
und  CO  entstehen  werden  erwähnt:  ir.  noch  ^sed',  kymr.  noc  arem. 
nac  ^quam'  beim  comparativ  (Z.  700.  732.  724).  Nac  (nagh)  in 
allen  brit.  dialekten  zu  dem  interrogativ  pe,  py  gesetzt  macht  dieses 
zu  einem  relativum  infinitum:  kymr.  puipcnnac  agustlo  gustel 
^quisquis  oppignaverit  pignus';  —  corn.  pyupenagh  a  Icn  grysso 
.quisquis  fideliter  credet';  — arem.  en  un  lech  pennac  ,in  loco  quali- 
cunque',  piu  pennac  ^quiscunque',  petra  pennac  ^quidquid'  (Z. 400f.). 

Ganz  nahe  streifen  diese  unbestimmten  fürwörter  an  die  vemei- 
nungswörter,  oft  sind  beide  anscheinend  so  verschiedene  Wortklassen 
äußerlich  einander  gleich.  Diese  Übereinstimmung  ist  keine  zufällige, 
jene  Wortklassen  haben  gleichen  Ursprung:  Ja'  und  ^nein'  sind  soviel 
^ie  .dieses'  und  jenes';  die  spräche  kann  nun  den  als  ausdruck  der 
Verneinung  gebrauchten  demonstrativstamm  auch  anderweit  verwerten, 
jedenfalls  in  redeweisen  wo  der  sinn  des  Wortes  durch  seine  Stellung 
und  durch  den  Zusammenhang  unzweifelhaft  wird.  Aehnliches  findet 
man  auch  in  anderen  sprachen  als  den  keltischen:  so  hat  im  vedadia- 
lekt  die  Verneinungspartikel  na-  auch  die  bedeutung  »sie'  (Bopp  11 179), 
iui  griech.  dient  das  element  d-  im  anlaut  zugleich  als  stereüsch  und 
alfi  athroistisch,   vr^-  dient  in  zusanuuengesetzten  Wörtern  als  privativ* 

öd* 
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Partikel  und  wird  doch  auch  als  ausdruck  der  bctcurung  gebraucht. 
Allein  dieses  sind  einzelheiten;  im  keltischen  sind  dem  stamme  XO 
ganz  regelmäßige  ausdrücke  für  hinweisung,  beziehung  und  und  Ver- 
neinung entnommen;  dieser  gebrauch  kann  aber  schwerlich  geherrscht 
haben  als  ein  in  lebensfiille  und  gesundheit  stehendes  volk  in  jener 
Sprache  dachte,  er  scheint  der  periode  der  Verwilderung  und  der  anar- 
dile  anzugehören. 

Ob^eich  das  skr.  na  und  seine  ableitungen  nicht  in  allen  indi\i- 
dwn  unseres  Sprachstammes  gleich  tiefe  wurzeln  geschlagen  hat  (got. 
uad  aitpreufi.  ni,  sl.  ne  od.  ni;  aber  griech.  v^-  nur  in  einigen  zu- 
sanunengesetzten  Wörtern),  so  nötigt  uns  doch  der  umstand  daß  es  in 
allen  erscheint  zu  dem  schlußc  daß  der  stamm  NO  einst  der  hinweisung 
auf  etwas  fernes  gedient  hat;  in  der  tat  haben  das  lit.  anas  und  das 
sL  ontl,  sowie  das  aus  dem  skr.  ya  (s.  451)  und  diesem  ana  zusam- 
mengeeetzte  got.  j  ains  sich  die  bedcutung  Jener'  erhalten,  welche  nicht 
auf  dem  anlaut  a-  beruht,  obwohl  dieser  so  vielfach  sich  behauptet  hat 
(vgl.  das  steret,  gr.  av-,  die  lat.  fragepart.  an,  das  skr.  anyas,  das 
dem  griech.,  lat.,  got.,  kelt.  gemeinsame  akXo^,  alius,  alja,  aile^ 
»11);  das  a-  ist  dennoch  hier  ein  bedeutungsloser  Vorschlag,  wie  er  es 
«b.  ist  in  dem  skr.  apara  verglichen  mit  para,  welche  beide  die  bc- 
deutung  ^aliiis^  haben,  beide  sind  auch  in  anderen  individuen  unseres 
apracfastammes  erhalten,  dieses  zb.  in  dem  lat.  pei-egrinus,  perendie. 
peqieram,  jeaies  in  dem  deutschen  aber-  (wie  in  abermals,  aberglaubcD, 
aberwitz;  Bopp  11  189;  vgl.  ob.  s.  402  n.  1). 

Im  lat.  ist  die  grundform  der  negation  ni  od.  ne:  „Veteres  ni 
pro  ne  ponebant  et  ne  pro  non^,  sagt  Donat;  in  vielen  fkUen  haben 
Bich  die  alten  formen  erbalten,  wie  in  nisi,  quidni,  neque,  ne-quidem: 
«Km  ist  entstanden  aus  ni-  od.  ne  oinum,  in  der  tat  haben  sich 
noenu  und  noenum  erhalten  (Freunds  wb.  unter  non:  zschr.  f.  vgl. 
apr,  VI  310f.). 

Die  im  ir.  am  häufigsten  vorkommende  negation  ist  ni  (der  accent 
feUit  oft,  wohi  nur  aus  versehen),  dasselbe  wort  wie  das  pronomen,  um* 
durch  die  Stellung  von  ihm  unterschieden:  ni  chumcamni  ön  ,non 
possumus  id'  (das  angehängte  -ni  ist  pronomen),  ni  cöir  ^non  est 
iiistum',  ni  torbe  do  ^non  est  utilitas  ei'  (Z.  739).  Als  pronomen 
infiaitum  «cscbeinit  dasselbe  wixt,  wie  wii-  oben  sdien  (s.  467).  —  Mit 
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der  negation  n  i  wird  oft  noch  c  o  n  verbunden,  das  vor  dem  verb  eteht 
und  nach  bildnng  nnd  bedentung  dem  lat.  ^non  quod'  od.  ^non  qno' 
entspricht:  n(  conchoscram  ^non  quod  destmamus^  ni  confitir 
cid  asbeir  .ncBcit  quid  dicat\  Merkwürdig  ist  dafl  die  dar  negation 
ni  folgende  tcnuis  sehr  oft  nicht  aspiriert  wird:  vielleicht  steht  in  diesen 
fällen  nif.  nid  =  ndd  (kymr.  nyt).  In  abhängigen  Sätzen  steht  n4 
oder,  mit  angehängten  enklitiken,  näd,  nach  als  ausdruck  der  negation 
(bald  mit,  bald  ohne  längenzeichen):  nadndene  olc  ,quod  non  facis 
malum'  (-n-  bezeichnet  das  relativ);  —  inti  nad  imdibthe  ^is  qui  non 
erat  circumcisus';  —  bied  aimser  nämdra  lobur  ^erit  tempus  quo  non 
Sit infirmus' ( -  nä-n-ba);  —  asber  infectso  asmug  etnanccoim- 
diu  jdicit  nunc  se  esse  scrvum  et  non  dominum'  (Z.  742  f.). 

Auch  im  kymr.  und  im  corn.  lautet  die  einfache  Verneinungspar- 
tikel ni  (ny);  im  arcm.  lautet  sie  ne:  kymr.  ny  wraf  ^non  faciam^ 
(f.  gwnaf);  —  com.  ny  wcly  ,non  videbat'  (f.  gwely),  ny  yl  ^non 
potcst'  (f.  gyll);  —  arcm.  nd  vcul  ^non  laudaf  (f.  meul;  Z.  202):  hier 
hat  die  ei'weichung  des  ff  und  m  hinter  ny,  nach  den  gesetzen  der 
infectio  destituens  (s.  306  f.)  regelmäßig  stattgefunden.  Dem  kymr. 
ny  ist  oft  noch  ein  enklitisches  -t  od.  -«  angefugt,  besonders  vor  voca- 
len;  doch  auch  vor  consonanten:  nyt  oed  un  dalen  ^non  erat  ullum 
folium*;  —  nyt  reit  itti  ^non  est  necessarium  tibF;  —  ac  nys  attebawd 
yr  iarlles  ^scd  non  respondit  comitissa.  In  relativen  wie  in  abhän- 
gigen Sätzen  steht,  wie  im  ir.,  na,  im  kymr.  vor  vocalen  nat  od.  nas: 
kvmr.  mae  ryucd  na  thodcis  yn  lynntawd  ^mirum  est  quod  non 
ceciderim  in  furorcm';  —  ryueduaoruc  arthur  nadeffroes  gwen- 
hwyuar  ac  nat  ymdroes  yny  gwely  ^miratus  est  A.  non  experre- 
ctam  esse  G.  nee  motam  in  lecto  suo'  (Z.  751). 

Wir  schließen  den  angeführten  dcmonstrativstämmcn  noch  einige 
pronominalia  an.  Das  ir.  aile  br.  all  ist  das  lat.  ^alius'  gr.  ^oXXo;', 
vgl.  gall.  Allobroges  (zu  welchem  namen  ein  alter  crklärer  des  Juvend 
t)cmerkt:  AUobrogae  .  .  .  ideo  dicti,  quoniam  brogae  Oalli  ,agrum' 
dicunt,  alla  autcm  .aliud';  dicti  igitur  quia  ex  alio  loco  fuerant  tra»- 
lati;  —  Z.  207,  welcher  .Alisati'  vergleicht).  —  Das  ir.  uile  br.  ho  11  od. 
oll  ist  das  oök.  sollus  (gi\  SXo^,  welches  auch  in  den  lat.  ableitungen 
und  Zusammensetzungen  soUennis  (od.  soUemnis),  sollers,  solitanrilia 
erscheint.  —  Daß  der  stamm  des  lat.  ill«  alt  olle,  ollus  dem  altkeU. 
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nicht  fremd  war  bezeugen  die  ii\  adverbien  ind-oll  ^ultra',  an -oll 
und  t-all  jillic',  wo  ind-  und  an-  formen  des  artikels  sind,  t-  aber 
den  demonstrativstamm  DO  darstellt  (vgl.  s.  440  f.),  a  steht  f.  o.  Durch 
die  bedeutung  getrennt  ist  illei,  ille  od.  ale  ^huc,  huc  usquc'  (Z.  613. 
O'Don.  268). 


§.  3.     Präpositionen. 

Die  von  der  grammatik  pai*tikeln  genannten  wörtchen,  welche 
lediglich  den  zweck  haben  gedanken  mit  einander  zu  verbinden  oder 
auf  einander  zu  beziehen,  können  nicht  für  diesen  behnf  geschaffen 
sein:  der  denkende  geist  hat  sich  werte  geschaffen  zum  ausdrucke  von 
begrifTen,  aber  nicht  inhaltlose  lautcomplcxe,  lediglich  als  brücken  von 
gedanken  zu  gedanken  oder  von  begriff  zu  begriff.  Ursprünglich  waren 
die  Partikeln  begriffswörter,  welche  im  laufe  der  zeit  mehr  oder  weni- 
ger abgekürzt  wm*den,  weil  das  denken  hineilt  von  dem  mittel  der  hin- 
weisung zu  dem  gewiesenen  gegenstände.  Dieses  gilt  namentlich  von 
den  Präpositionen.  Indem  man  diejenigen  präpositionen  ächte  genannt 
hat  welche  ihre  ursprüngliche  bedeutung  und  meist  auch  den  charakter 
ihres  Ursprunges  verloren  haben,  hat  man  gesagt:  die  ächten  präposi- 
tionen sind  sämmtlich  von  demonstrativstämmcn  abgeleitet;  allein  zu 
solchem  inductorischen  schluß  ist  die  reihe  der  bekannten  glieder  nicht 
lang  genug.  Die  formen  von  hauptwörtern,  die  participien  und  adver- 
bien welche  wir  als  präpositionen  verwerten  werden  wohl  niemals  zu 
ächten  präpositionen  sich  abschleifen,  weil  sie  durch  die  Schrift  befestigt 
und  von  einer  grammatisch  geschulten  nation  bewacht  werden;  nahe 
jedoch  liegt  die  frage  in  bezug  auf  vorhistorische  Sprachperioden. 

Präpositionen  sind  m*sprünglich  adverbien  der  zeit,  des  raumes. 
der  art  und  weise,  allerdings  weit  zum  größeren  teil  casus  von  demon- 
strativen; dieser  adverbiale  oder  dieser  der  näheren  bestimmung  eine^^ 
begriffes  dienende  charakter  der  präposition  zeigt  sich  am  deutlichsten 
in  der  Zusammensetzung  mit  verben  oder  nominen.  Das  bedürfuis  der 
näheren  bestimmung  des  Verhältnisses  eines  nomens  zu  einem  anderen 
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welches  dringender  wurde  in  demselben  niaaße  in  welchem  die  declina- 
tionsendungen  an  zahl  verarmten  und  an  deutlichkeit  durch  abschleifung 
und  Verstümmelung  verloren,  machte  aus  diesen  wörtchen  eine  beson- 
dere Wörterklasse.  Natürlich  ist  es  nur  ein  durch  das  streben  nach 
kürze  entschuldbarer  ausdruck  daß  die  präpositionen  casus  regieren; 
sie  stehen  vielmehr  statt  der  casusendungen  oder  behufs  größerer  deut- 
lichkeit bei  den  casus:  beim  accusativ,  beim  dativ-ablativ  und  beim 
locativ,  beim  genctiv  nur  in  sofern  als  dieser  die  functionen  des  ablativs 
und  locativs  übernommen  hat. 

Die  irischen  präpositionen,  deren  mehi'Ci'e  bereits  in  gallischen  ei- 
gennamen  erscheinen,  stehen  entweder  beim  dativ  oder  beim  accusativ; 
einige  werden  mit  beiden  casus  verbunden,  mit  dem  dativ  wenn  das 
sein  an  einem  orte,  mit  dem  accusativ  wenn  die  bewcgimg  nach  einem 
orte  hin  bezeichnet  wird. 


A.    Pi-äpositionen 
cen  ^sinc' 
CO  ,ad,  usque  ad' 
echtar  ^extra';  kymr.  eithyr 
eter,  itar  ,intcr';  com.  ynter, 
yntre;  —  arcm.  cntre 
frith,  fris^advei^sus';  kymr.gurth 

com.  worth 
imme  ,circum';  kymr.  am,  ym 
la  ,apud' 
ol  jdc,  propter 
f^cch  jSine';  brit.  hep 


mit  dem  accusativ: 

tar  jtrans',  bei  beteurnngen  ^per'; 
kymr.  tra,  trach; 
com.  ter;  arem.  tro; 
kymr.  trus,  tros; 
corn.  dres,  dris; 
arem.  drcis 
tri,  tre  »per ;  kymr.  troi,  trwy 
-    tre;  com.  arem.  dre 
amal  ^instar*,  f.  samal,  welches 
ebenfalls  vorkommt,    zb. 
samlumsa  ^ut  ego^ 


B.    Präpositionen  mit  dem  dativ: 
ac,  oc  Jnxta,  prope,  ad';  iarn  ^post,  sccnndum' 

kymr.  ach  is  ^infra 

as,  es  ,ex  ö  ^aV;  kymr.  o,  oc,  com.  ar.  a 

con  jcum';  brit-  can  lös  ^super  ;  kymr.  uch; 
di,  de  jde';  kymr.  di  com.  ugh;  ar.  us 

do  ^ad*;  kjTnr.  di  I     ren  ^antc,  coram';  br.  rac  ^coram, 

fiad  ^coram'  I  prac,  contra,  propter'. 
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C.     Präpositionen  mit  beiden  casns: 


for,   far   jSuper  ;   kymr.  guor; 

com.  ar.  war,  oar 
in  ,in';  kymr.  com.  in,  yn;  ar. 

en 


ar,  air  ,ante,  prae,    pro,   supra, 

propter';  kymr.  ar,  er, 

yr;  corn,  er 
fö  jSub';   kymr,  guo,   gue-dy; 

ar.  gott-de;  com.   wo- 

-se,  wo-ge 

Ausschließlich  dem  britannischen  oder  einem   der   drei  brit.  dia- 
lekte  gehören  folgende  präpositionen  an: 
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kymr.  myn  ^per',  bei  beteurungen 
rwng  hinter,  cum' 
corn.  tan,  dan  ,sub'; 
ar.  di-dan,  en-dan 
corn.    awos,  awes  .propter* 

„      trogha,  troha  ^versus' 
arem.  daved  ^ad' 
„      eguit  jpropter. 


kymr.  ac  ^mit',  in  instrumentaler 
bedeutung 
^       att,  at  ,ad' 
„       eint,  kynt  ^ante',  von  der 
zeit;  com.  kyns,  ar.  quent 
n      gnetig  ^pjost' 
ji      h  e  r w  y  d  .secundum,  apud'; 
corn.  herwyth 
ar.  hervez 

In  diesem  nach  Zeuss  mitgeteilten  Verzeichnisse  der  eigentüchen 
Präpositionen  befinden  sich  gleichwohl  nicht  wenige  welche  entweder 
adverbien  sind  oder  casus  von  nominen  enthalten:  zb.  amal  ^=  lat. 
simili  [modo],  welches  immer  die  bedeutung  ^sicut'  hat  und  von  O'Do- 
novan  (s.  263)  in  der  tat  als  adverb  aufgefuhi't  wird;  fiad  ^coram' 
(nom.  fiada,  s.  386),  daved  usw.  zusammengesetzt  mit  kymr.  gned 
.forma,  modus*  (Z.  890  . 

Wir  gehen  über  zur  betrachtung  der  einfachen  präpositionen, 
welche  meist  mit  lateinischen  entweder  übereinstimmen  oder  solchen 
nahe  verwandt  sind. 

Ir.  ö  (auch  hö,  ua  od.  hua  geschrieben);  kymr.  o  ^-  a,  com. 
ar.  a;  lat.  ä.  Das  ir.-kymr.  5  ist  aus  langem  a  hervorgegangen  (vgl 
s.  288 f.);  niemals  kann  eine  form  ab  oder  gar  eine  skr.-griech.  form 
apa  iv6  auf  keltischem  sprachboden  bestanden  haben,  dagegen  ^rickt 
die  Übereinstimmung  der  brit.  pai'tikel  mit  der  irischen,  sowie  die  natur 
des  folgenden  consonanten:  im  ir.  wird  die  tenuis  aspiriert  («Hhosauch 
^ab  initio*,  hö  christ  ^a  Christo';  obwohl  auch  öcach  indirgi  .omni 
iniquitate'))  in  der  älteren   brit.  spräche   blcil>t  sie   erhalten   (kpir.  o 
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ceen  ^raurice',  o  penn  claud  ^ab  initio  fossae'),  in  der  jüngeren  wan- 
ilelt  sie  sich  in  die  media  desselben  organs  (kymr.  o  bob  pcth  .omnis 
rei\  0  waryeu  Judorum*,  f.  guaryeu;  corn.  meur  a  bobyll  ,multum 
jfüpuli',  a  gl  etil  ,a  sinistra  ;  ar.  a  bell  ^e  longinquo';  doch  tritt  im 
arcm.  die  destitution  erst  in  der  modernen  spräche  ein,  in  der  mittel- 
alierl.  bleibt  der  alte  conson.:  a  pell  ^emininus',  a  pep  tu  ,ab  omni- 
|»arte';  Z.  200.  668  f.).  Das  kymr.  oc  enthält  zugleich  das  enklitische 
•c  des  Stammes  CO:  wir  wißen  daß  dieser  stamm  im  brit.  nicht  durch- 
weg sein  c  in  p  verwandelt  (s.  461);  eben  so  ist  bei  pcrsönl.  fürw. 
0  mit  do,  hon  und  na,  im  corn.  und  arem.  a  mit  han  und  ne  zu- 
sammengesetzt (s.  442). 

Ir.  de  od.  di,  kymr.  di  =  lat.  de,  auch  in  der  Zusammensetzung: 
direllaat  .deviarunt' (=  di-r-ell-sat ;  st.  all  ^alius');  kymr.  disgynnu 
dcscendere',  diboen  »impunis'.  Von  alten  namen  enthält  die  privativ- 
l>artikel  di-  wahrscheinlich  Diablintres  (Caes.),  welches  Glück  (s.  95) 
aus  kymr.  blinder  Jassitudo'  und  diflin  ^impiger'  erklärt. 

Ir.  as,  CS,  auch  asa,  css  =  lat.  ex;  ir.  s  vertritt  nicht  selten 
gall.  x  (Z.  49).  Deutlich  erscheint  die  gall.  präposition  ex  in  dem 
namen  Exobnus  od.  Exomnus  (inschr.  Z.  40),  vergl.  mit  dem  ir. 
<'s-omun  und  dem  kymr.  eh-ouyn  jntrepidus'  und  ir.  omun  =  kymr. 
ouyn  ^timor  (Z.  894);  ferner  in  Ex-cinco-marus,  .Ex-cing-illa- 
vergl.  mit  Cing-eto-rix:  ganz  deutlich  zeigt  gall.  ex  als  gleichbedeutend 
dem  lat.  ex  das  von  Plinius  überlieferte  ex-ac-on  mit  der  bedeutung  ^ab- 
fuhrungsmittel");  ebenso  exci  ^schau  hinaus',  in  den  Marceil ischen  for- 
lüeln  (8.  352  f.). 

Ir.  con,  brit.  can;  lat.  cum.  Im  ir.  steht  vor  vocalen  und 
mcdicn  con,  dessen  schließendes  -w  einem  folgenden  lippenlaut,  meist 
auch  einem  folgenden  schmelzlaut  assimiliert  wird,  während  es  vor  spi- 
rautcn  und  muten  aljfällt.  Im  brit.  ist  aus  can  can-t  entstanden  durch 
anlmngung  des  enklit.  -t  vom  stamme  TO,  wie  dasselbe  enklitikon  dem 
pronominalstamme  NO   im   artikel    und    in    den   prominen   sunt  kymr. 

')  Plinius  XXV  68:  Hoc  centaurion  no3tri  fei  terrae  vocant,  Galli  exacon, 

iiuuitiam   ouinia  mala   medicaiDcnta   potiim   corpure   exi^at    per   alvom.  —  Hierzu 

Zeuss  8.  79(j:    „Si  ex  inteiprctatione  gall.  vocis  ....  colligcre  llceret  radicem  gnll. 

aceandtni  quam  lat  ag  jÄgcrc',   facile  esset  inde  compnsitam   voceni    ainbactiis 

putare»  i.  e.  .circiimactiis,  comes,  servus*. 
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hunt,  wie  der  präposition  o  das  enklitische  -c  angehängt  ist.  Paß 
das  galL  diese  präposition  oft  anwandte  ist  aus  vielen  durch  Schrift- 
steller und  inschriften  überlieferten  namen  von  personen  und  örtcni 
ersichtlich ;  eine  große  anzahl  solcher  Zusammensetzungen  findet  man 
bei  Glück  (meist  s.  64  f.),  oft  erläutert  durch  gleiche  oder  ähnliche 
namen  in  welchen  das  erste  dement  fehlt  oder  durch  ein  gleichartigca 
vertreten  ist :  zb.  Consuanetes  und  Suanetes,  Condrusi  und  Drusus,  Con- 
victolitavis  und  Victosirana,  Congennicus,  Congennia,  Conginna  und 
Adginnius,  Comboiomarus  und  Bolus,  Concangios  und  Cangi,  K'iiiav.rro- 
pio;  verglichen  mit  ir.  montar  ^familia',  Congentiacus  und  Adgentiu.^, 
Contoutus  und  Toutus,  Toutiorix.  Ohne  zweifei  hat  in  den  incisteii 
dieser  Verbindungen  die  präposition  con-  verstärkende  kraft,  die  ihr 
ja  auch  im  lateinischen  oft  in  dieser  Stellung  innewohnt;  in  einigen 
fällen  jedoch  erkennt  man  die  bedeutung  des  Zusammenseins,  so  in 
KojijiovTipiOv,  Contoutos,  welche  Glück  (s.  29 f.),  mit  bezug  auf  ir.  mon- 
tar kymr.  montor  ,familia  und  ir.  tuath  br.  tut  ^popuW,  schlagend 
durch  ^aüjjL^uXoc,  conterraneus,  iraTptojxjy?'  erklärt  (den  ir.  namen  Tua- 
th al  erklärt  Z.  768  durch  ^Publius');  dieselbe  bedeutung  wie  Kojiaov- 
t6pio?  und  Contoutos  hat  auch  Congentiacus,  denn  ir.  geinti  od. 
genti  bedeutet  ,gentes'  (Z.  10). 

Vergleicht  man  die  präposition  con  mit  der  präposition  co  M^ 
von  denen  jene  vor  dem  dativ-ablativ,  diese  vor  dem  accusativ  steht. 
so  drängt  sich  die  erinnerung  auf  an  das  bekannte,  in  einer  reihe  lat. 
Partikeln  wahrnehmbare  gesetz  nach  welchem  der  locativ  der  pronomiua 
die  ruhe,  der  ablativ  die  bew^egung  bezeichnet  ^).  Man  veigleiche  in 
dieser  beziehung 

ibi,  in,  inde  (f.  *im,  *imde)  mit  eo,  eä 

ubi  (f.  *cubi),  unde  (f.  *cumde)    „    qno,  qua 

alicubi,  alicundc  „    aliquo,  aliquä 

hie  ^    huc 

illic,  illinc  ^    illo,  illoc,  illuc 


»)  Einigermaszen  verwandt  ist  der  gebrauch  des  ablativ»  eioes  substanli« 
um  den  ort  zu  bezeichnen  über  welchen  hin  eine  bewegung  statt  findet:  zb.  EU 
pontibus  pabulatum  mittebat;  —  suo  ponte  legiones  lU  traieeit  (Caes.  BC.  1 40 
1  und  4);  —  nti  ipse  iugis  Octogesam  perveniret  (70  4);  —  legionen  nnam  codein 
ingo  mlttit  (BG.  Vll  45  5);  —  freto  Siciliae  pervehitur  (BC.  11  3  1;  Kraner). 
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item  mit  ita,   das  ohne  zweifei  aus  *i-tä. 

verkürzt  ist 

istic,  istinc  „    isto,  istoc,  istuc 

alibi  „    alio. 

Im  lat.  wird  die  dem  locativ  cum  f.  cume,  das  ebenfalls  vorkommt 
(Corss.  II  842),  entsprechende  partikel  der  bewegung  als  eigentliche, 
mit  einem  nomen  verbundene  präposition  in  unseren  quellen  nicht  mehr 
gefunden;  im  umbr.  erscheint  wohl  im  älteren  dialekt  ku  im  jüngeren 
CO  mit  der  bcdeutang  ^ad',  allein  diese  formen  sind  doch  nur  Verstüm- 
melungen von  kum  und  com,  welche  ebenfalls  vorkonunen,  und  immer 
werden  sie  mit  dem  ablativ  verbunden  und  bezeichnen  den  ruheort  *). 
Al)er  in  lat.  Zusammensetzungen  findet  sich  co-  häufig  mit  der  bedeu- 
tiuig  ad'  im  sinne  der  bewegung;  mag  in  unseren  quellen  der  unter- 
:*chied  zwischen  co-  und  com-  con-  dem  Sprachgefühl  sich  verdunkelt 
haben,  oft  genug  tritt  derselbe  in  der  allerbestimmtesten  weise  auf: 
denn  zufällig  ist  es  doch  nicht  wenn  es  zb.  heißt 

cogere,  coagmentare,  coacervare,    coemere,   coae- 
quare,  coaptare,  coalescero,  gegen 

comedere,  combibere,  comburere,  commeare, 

concertare,  concidcre,  conclamare. 
^Comitium  ab  eo  quod  coibant  eo  comitiis  curiatis",  sagt  Festus: 
coirc  wird  gebraucht  von  pcrsoncn  welche  sich  nach  einem  orte  hin 
begeben,  nicht  in  gemeinschaft,  in  dem  werte  liegt  ganz  allein  die  be- 
wegung und  der  hinblick  auf  das  ziel  derselben,  nicht  die  tat  selbst 
wird  hier  angeschaut,  dieses  ist  der  fall  bei  congredi;  dagegen  sind 
comitium  und  comitia  functionen  oder  ergebnisse  des  coire.  Voll- 
kommen deutlich  hat  sich  der  ablativ  des  Stammes  CO  mit  der  bedeu- 
tung  der  richtung  nach  einem  orte  hin  erhalten  in  usque,  welches  f. 
*cut-que  steht,  obwohl  es  in  der  uns  bekannten  Sprachperiode  als 
Präposition  nicht  mehr  empfunden  wird.     Doch   genau   die   bedeutung 


>)  Aufr.  u.  Kirchh.  geben  I  154  hierzu  das  folg.  belehrende  beisp.  aus  den 
tafeln  des  älteren  dialektes:  Vutu  asama  ku  vertu,  asaku  vinu  sevakni 
ta^ez  pcrsnihmu,  dh.  juUum  ad  aram  coufertito,  ad  aram  vino  solenn! (?)  ta- 
citus  precator*.  .,Ar  bezeichnet  demnach  den  zielort,  kum  den  ruheort*^  Die  prü- 
positionen  werden  im  umbr.  sehr  g>ewöhnlich  an  da?  nomen  gehängt;  asama  steht 
hier  £  asam-ar  (das  II  573  erwähnt  ist),  asaku  f.  asa-ku. 
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von  ^usquc  ad'  hat  die  ir.  präposition  cö  (auch  co,  cu),  welche  immer 
mit  dem  accusativ  verbunden  wird;  nie  erscheint  hier  vor  folgendoii 
vocalen  oder  medien,  etwa  als  ehemalige  endung  der  präposition,  ein 
n^  während  die  mit  dem  dativ  verbundene  präposition  con,  welche  der 
brit.  can  od.  can-t  und  der  lat.  cum  entspricht,  ihr  n  behält  wo  diese? 
die  natur  des  folgenden  lautes  gestattet. 

Ir.  cö  (cu)  jUsque  ad'  c.  accus.  Ir.  con  ^cum'  c.  dat. 

cucenn  cicuil  griendi  ^usque  conamuntir  jCum  familia  sua" 


ad  finem  cycli  solaris' 
cubbräth  ^usque  ad  iudicium' 
cö  osnada  ^usque  ad  suspiria' 
ö  hisul  CO  huasal  ^e  profundo 

us(iuc  ad  altum' 
iß   coeuam   doddchuid   ser- 

pens    ni    coadam    ^ad 

E.   versus    est    serpens, 

non  ad  A'. 
cose,  cosse  ^hucusque' 
dulluid  patricc  cufiacjenit 

P.  ad  F'. 
cotechtcofcr  ^aditus  ad  virum' 
cossalaasa  .ad  hunc  diem' 


conetarceirt   ^cum  interpreta- 

tione' 
cofugur  jCum  sonitu' ;  cotorbn 

^cum  utilitatc' 
comoidim  ^cum  laude' 

kymr.  can,  can-t,  can-n. 
kan   y  kaghor    ef    ^cum    eins 

consilio' 
can  dy  ganhy  at  ^cum  venia  tua' 

com.  gans  (vgl.  398). 
gur  gans  grueg  ,vir  cum  iixore' 
gans  meur  a  falsury  .magna 
cum  falsitate' 
arcm.  gant. 
gant  brut  hoz  saludaff  ,cmu 
honore  te  saluto'. 
Die  präposition  cö,   welche  niemals  auf  -n   ausging,   läßt    gleich- 
wohl die  tenuis  oder  die  spirans  mit  welcher  das  folgende  wort  anlau- 
tet unberührt:  mithin  endete  jene  präposition  ehedem  auf  einen  conso- 
nanten,  und  dieser  kann  kaum   ein  anderer  als  -t  od.  -s  gewesen  sein, 
so  daß  wir  jenes  cö,  cu  als  eine  Verstümmelung  von  *co8,  *cn3  = 
lat.  us-quc  f.  *cus-que,   od.  f.  *cot,   *cut  =  lat.  ut  zu  betrachten 
haben,  das  f.  *cut  steht  (vgl.  s.  4G0).    Für  cö,  cu  steht  in  verbindunir 
mit  persönl.  fürwörtem   oft  cuc   od.  cucu,   cuccu:   zb.    cuccumsa 
»ad  me',  cucut  .ad  te',  cuci  od.  cucci  ^ad  cum';  dieses  ist  jedoch  nicht 
eine  Verdoppelung  der  präposition,   wie  Zeuss  annimmt,   sondern  es  ist 
hier  zwischen  die  präposition  und  das  von  ihr  abhängige  pronomen  der 
stamm  CO  im  accusativ  gestellt,  wie  im   brit.  die  stamme  DO,  UO  in 
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am-dan-af,  o-hon-af  ^circa  me,  a  me*  (s.  442f.).  —  Dem  voraus- 
gesetzten ir.  *cot,  *cut  scheint  zu  entsprechen  kymr.  bet  f.  pet, 
com.  bys,  ar.  bet,  auch  in  Verbindung  mit  in  und  ar:  zb.  corn.  bys 
in  pen  ^usquc  ad  caput',  bys  in  meneth  ^usque  ad  montem';  ar. 
bed  patric,  bcd  devy  ^ad  Patricium,  ad  Dävidagium".  Dieses  sind 
wohl  versteinerte  ablative  von  pe,  wie  wir  sie  früher  (s.  374)  in  uchot 
und  isot  fanden.  Von  derselben  art  scheint  zu  sein  hit,  welches  wohl 
eher  zu  dem  demonstrativ  hy  gehört  als  zu  dem  nominalstamm  hit, 
zn  welchem  es  Zeuss  stellt  (691.  697.  698). 

Aehnlich  wie  cum  od.  cume  com  con  zu  co  verhalten  sich  zu 
einander  die  vom  stamme  SO  gebildeten  lat.  präpositionen  sine  und 
sed,  sc:  jenes  ist  ein  locativ  mit  angehängter  Verneinung,  ihm  gleich- 
bedeutend wurde  früher  auch  nesi  gesagt  (Festus  s.  165;  Corss.  I  201. 
II  465);  dieses  erscheint  in  unseren  litterarischen  quellen,  au£er  als 
conjunction  (mit  verkürztem  vocal),  nur  als  untrennbare  präposition, 
wie  in  seditio,  secessio,  segnis  (jiihil  agens,  untätig'),  seducere,  sevocare, 
sciungere;  in  einigen  älteren  inschriften  jedoch  kommt  sed  als  eigent- 
liche präposition  vor:  sed  frude,  se  dulo  malo  (Corss.  11  465). 
Sed,  se  ist  eigentlich  der  ablat.  des  persönl.  fürwortes  und  bedeutet 
,far  sich,  gesondert'.  Im  ii\  entspricht  se-ch,  im  brit.  he-p  dem  lat. 
3 cd,  sc,  -ch  od.  p  ist  ein  angehängtes  euklitikon.  Dem  lat.  sine 
entspricht  im  ir.  das  vom  st.  CO  gebildete  *cene,  wie  die  ältere  form 
for  das  in  unseren  (quellen  allein  vorkommende  cen  gelautet  haben 
muB,  da  eine  folgende  tenuis  aspiriert  wird  und  cen  seinen  a^islaut  stets 
erhält:  cen  chretim  ,sine  lide',  cen  chumsanad  ,sinc  intermissione*^ 
cenfoilsigud  ^sine  raanifestatione'.  Sech  wird  mit  dem  accus,  ver- 
bunden, wie  es  die  regel  erfordert;  als  eine  abweichung  von  ihr  oder 
als  eine  spätere  Verderbnis  muß  die  Verbindung  von  cen  mit  demselben 
casus  betrachtet  werden,  doch  findet  sich  cen  suidib  ^sino  his'  (Z.  645). 
Cen-  in  zusammengesetzten  Wörtern  bedeutet  »eis',  zb.  cenalpande 
.cisalpinns^ :  diese  äußerliche  Übereinstimmung  der  in  ihrer  bedeutung 
so  verschiedenen  präpositionen  ist  eben  eine  folge  der  Übereinstimmung 
der  verneinungspart,  ne,  welche  in  ce-ne  ^si-ne'  erscheint,  und  des  de- 
monstrativstammes  NO,  welchem  das  enkl.  -n  in  cen  ^cis'  angehört 
(vgl.  8.  464  f.). 

Ein  diesem  sed  sech  hep  und  sine  cene  gleiches  paar  haben  wir 
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in  dem  lat.  red-  br.  rac-  und  dem  ir.  rem  od.  ren.     Das  lat.  red- 
od.  re-  ist  der  ablat.  eines   auf  ital.  sprachboden,   außer   dieser,  nnr 
noch  in  zwei  spuren  vorkommenden  pronominalstammes,   mit  vocalkür- 
zung,  welche  durch  die  Stellung  veranlaßt  ist ;  es  hat  die  grundbedeutung 
^zm'ück',  in  der  richtung  zu  dem  früheren,   in  der  zeit  oder  im  räume, 
daher    die  bedeutung   ^entgegen',    im   freundlichen   und   im  feindlichen 
sinne  (^wieder'  und  ^wider,  natürlich  dasselbe  wort).    Zu  diesem  ablativ 
gehört  als  locativ  rem  (vielleicht  für  *ren)  in  dem  altlat.  sirempsc 
di.  sic-rem-p-se  ^so  ^viederum  eben.    Eine  dritte  spur  dieses  prono- 
minalstammes findet  sich   in   dem   umbr.  demonstrativ   c-ro   (s.  363). 
Im  kymr.  erkannten  wir  ihn  in  dem  artikcl  ir  (s.  362  f.).     Unmittelbar 
aber  zu  dem  ablativ  r e d -  gehört  der  ir.  locativ  rem  od.  rcn,  welcher 
den  ruheort  ausdrückt,  wie  red-  od.  re-   die  richtung,  und,  wie  con, 
mit  dem  ablativ  verbunden  wird:   rem,   rcn  bedeutet  immer  ^ante',  in 
der  zeit  wie  im  räume.    Daß  das  wort  früher,  wie  cen,  nicht  vocalLsch 
auslautete,  folgt  daraus  daß  ren  nur  vor  vocalcn  und  vor  medien  steht, 
vor  tenues  und  Spiranten  geht  das  -«  verloren,  vor  labialen  wandelt  es 
sich  in  -wi:    zb.  rcngrad    et  iarmbathis  ^antc  gradum  et  post  ba- 
ptismum',  rembas  diu  ^ante  mortem  eins*,  resiu  ^ante  hoc,  antea,  re 
forciunn  ^ante  fincm',  retecht   fobathis   ^antcquam  subeant  bapti- 
smum\  recach   libur  ^antc  omnem  librum*;  die  länge  des  vocals  \<i 
auch  sonst  noch,  außer  in  dem  angeführten  beispiel,    in   einigen  fällen 
überliefert,  so  in:  adam  rdnimmarmus  ^A.  ante  peccatum'.     Die  äl- 
tere form  rem   findet  sich  namentlich   in  Verbindung  mit   für  Wörtern: 
remam  od.  remum  ^ante  mc'  (=  rem-a-me,  wo  -a-  od.  -w-  binde- 
vocal  ist),  remut  ^ante  te',  ni  airecar.  b.  na.  c.  rcmi  ^non  invenitur 
b  vel  c  ante  eam'   (litteram  m;   rcmi  =  remis i,    das  ebenfalls  vor 
kommt),  ropreid  remunn  ccchnamreid   ,sit  planum   coram  nobis 
omne  asperum'.    Das  als  adverb  gebrauchte  riam  ^antea'  ist  hervorge- 
gangen  aus  r^^m,  welches  in  Zusammensetzungen  erscheint:  remitaat 
jpraesunt',   remauidigud   ^praepositio',   irrem fius   jin  praescientia", 
remdedölte  .antelucanus',  remthechtas  ,praeces8io'  (Z.  878). 

Als  beweise  dafür  daß  dem  lat.  red-  wii'klich  das  ir,  ren  ent- 
spricht dürfen  das  italicnisch-französis.  ren-dere  rendre,  das  areni. 
rentif  ^reddam'  (Z.  511)  und  das  ir.  renat  (Z.  433;  wahrscheinlich 
ein  conjunctiv)  angesehen  werden :  letzteres,  welches  jedenfalls  die  prä- 
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Position  rcn  enthält,  steht  fur*rcnnat  =  *ren-dat,  dessen  verbaler 
teil  aus  *dant  entstanden  ist.  Der  znfall  oder  irgend  welches  enpho- 
nische  gesctz  oder  gefühl  kann  doch  nimmer  einen  so  charaktervollen 
laut  schaflFen  und  so  oft  schaflfen  da  wo  er  organisch  nicht  hingehört: 
vielmehr  haben  wir  hier  das  kelt.  ren,  wie  es  auch  in  rencontrer,  ren- 
fermer,  renseigner,  renverser,  rembarquer,  remplacer  und  in  so  vie- 
len anderen  Zusammensetzungen  erscheint.  Das  brit.  ra-c  ist  eine  Zu- 
sammensetzung unserer  präposition  mit  dem  enklit.  -c,  eine  dem  o-c 
(s.  473)  gleiche  bildung;  da  diese  anhängung  nicht  aspiriert  ist,  da  die- 
selbe ferner  in  jüngeren  dcnkmalen  vor  vocalen  in  g  übergeht  (ragof 
ante  me'),  so  müßcn  wir  hier  als  grundform  *ra  ansehen  und  in  ihm 
einen  alten  ablativ  erkennen.  Wie  sich  hieraus  die  weitere  bedeutung 
der  brit.  präposition  rac  ^coram,  prae,  contra,  propter*  entwickelt  hat 
wird  wohl  aus  unseren  quellen  kaum  sich  ersehen  laßen.  Vollständig 
erscheint  die  Zusammensetzung  in  dem  kymr.  racko  ^illic'  (Z.  619), 
in  welchem  das  zweite  elcment  das  demonstativ  co  ist.  Identisch  mit 
dem  kymr.  ra-c  scheint  das  corn.  ry-p  od.  ryb  ^secundum,  iuxta, 
prope':  zb.  ryp  y  pcn  ,iuxta  eins  Caput',  rybon  ^prope  nos*  (Z.  688). 
Vielleicht  enthält  das  kymr.  pryt  ^quarc'  (Z.  734),  das  wir  wohl  = 
pe-ryt  setzen  dürfen,  in  seinem  zweiten  dement  den  versteinerten 
ablativ  *rcd,  analog  den  oben  (s.  477)  vermuteten  ablativen  bet, 
i)ys,  hit;  alsdann  wünlc  jenes  kymr.  pryt  in  bildung  und  bedeutung 
ent8i)rechen  dem  corn.  perag  ^ob  quid,  cur  (Z.  4(X)),  welches  zusam- 
mengesetzt ist  aus  pe  +  rag  und  sjukopieii;  wii'd  zu  präg  ,quapropter\ 
Wir  schließen  ferner  an  die  paare  ir.  br.  di,  welches  sicher,  und 
ir.  de,  welches  wahrscheinlich  ein  locativ  ist,  und  lat.  de  und  ir.  do, 
du,  welche  ablative  sind;  doch  stehen  alle  diese  präpositionen  aus- 
schließlich beim  ablativ.  Do  findet  sich  auch  im  slawischen,  im  goti- 
schen (du),  im  deutschen  (to,  zu).  Eine  spur  dieser  präposition 
scheint  sich  in  dem  lat.  ccdo  erhalten  zu  haben  (vgl.  s.  452).  Erkennt 
man  in  dem  zweiten  teil  dieses  ausdruckes,  welcher  immer  die  bedeu- 
tung ^zur  stelle,  herzu'  hat,  die  präposition  do  ^ad'  —  angehängt  wie 
-ad  in  (luoad  od.  wie  cum  in  ([uocum,  \ne  im  umbr.  die  anhängung  so- 
^ar  die  regel  bildet  (s.  475  n.  1)  —  so  ist  das  erste  dement  das 
demonstrativ  ce,  dessen  wir  oben  gedachten  (s.  452);  cö-  in  cö-do 
würde  für  den  ablativ  *cc  =  *ced  stehen  und  so  viel  wie  ^quoad'  sein. 
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die  bildung  wäre  ähnlich  wie  in  ce-ve,  ans  welchem  ceu  hervorge- 
gangen ist.  Von  ganz  anderer  art  ist  cette,  das,  wie  es  scheint^  f. 
'^ced-de  steht,  wo  -de,  das  auch  in  inde,  deinde,  quamde  erscheinende 
enklitikon  ist;  die  bedeutung  aber  ist  dieselbe  wie  die  von  cedo,  nur 
daß  die  scheinbar  plurale  endung  veranlaflung  gegeben  hat  den  ausdruck 
für  die  mehrzahl  zu  gebrauchen.  Höchst  unwahrscheinlich  ist  daß 
quando  unsere  präposition  enthalte,  so  groß  auch  die  äußerliche  ahn- 
lichkeit  mit  cedo  ist:  do  wurde  hier  nicht  jad\  sondern  ^in  bedeuten; 
allein  noch  weniger  als  im  classischen  latein  kann  in  älteren  perioden 
der  luxus  geherrscht  haben  für  die  einfache  Zeitbestimmung  eine  prä- 
position zu  verwenden. 

Im  lat.  bilden  noch  der  locativ  prac,  welcher  in  älteren  Inschrif- 
ten prai  lautet  (praidad,  praitor  —  Corss.  I  675),  und  der  ablativ 
pro,  in  Zusammensetzungen  mit  vocalisch  anlautenden  Wörtern  prod-^), 
ein  paar  von  präpositionen  mit  dem  angegebenen  unterschiede  der  be- 
deutung, des  ruhenden  soins  und  der  richtung,  obwohl  beide  präposi- 
tionen mit  dem  ablativ  verbimden  werden:  prae  heißt  ,vor,  vom',  pro 
^vor,  herum',  dort  blickt  das  subject  auf  einen  vor  ihm  in  gerader  Knie 
liegenden  gegenständ,  hier  bildet  der  gegenständ  das  centrum  von  wel- 
chem das  subject  ausgeht  oder  um  welches  es  sich  bewegt;  daher  — 
denn  wir  besitzen  kein  diesen  begriff  völlig  deckendes  wort  —  kann 
pro  Auch  bedeuten  ^für'  und,  insofern  begriflflich  das  centrum  eine  un- 
mittelbare beziehung  hat  zu  der  peripherie  und  der  eine  begriff  stets 
den  anderen  voraussetzt,  ^statt' ;  bei  der  bedeutung  jn  gemäßheit'  bildet 
der  ablativ  den  ausgangspunkt,  auf  welchen  das  subject  stets  rucksicht 
nimmt:  diese  bedeutung  liegt  der  bedeutung  fidr'  sehr  nahe.  Bei  prae 
werden  zwei  gegenstände  gedacht,  bei  pro  ist  ein  gegenständ  der  Ver- 
treter eines  ganzen  oder  einer  gesammthcit;  daher  w^ar  die  bildung 
praeter  möglich,  mit  einem  suflix  durch  welches  ein  gegenständ  einem 
anderen  gegenübergestellt  wird  (weswegen  es  auch  dem  comparativ 
dient),  es  konnten  von  prae  der  comparativ  prior  und  der  Superlativ 
primus  gebildet  werden ;  von  pro  sind  solche  bildungen  nicht  vorhanden 


')  Es  gehören  hierher:  prodesse,  prodire,  prodigere  und  prodigus 
(von  agere,  ^ins  gelag  hinein  handeln'),  prodiginm  .vorhersagung'  (wie  adagiuin 
.beirede,  Sprichwort',  ambäges  .das  herumreden,  die  nmschweife'  —  mit  Verlängerung: 
.des  a  wegen  des  ausgefalleaeni  in  amb-  f  arabi-  —  von  ajo  r=  agio,  imp.  age). 
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und  nicht  möglich.  Wenn  es  zb.  bei  Livins  I  47  von  dem  tyrannen 
Tarquinins  beißt :  „in  regia  sede  pro  curia  sedeus  patres  in  curiam  per 
praeconem  ad  regem  Tarqoinium  citari  iussit^,  so  heiüt  pro  curia 
sedcns,  als  präsident  der  curiatcomitien,  dh.  für  die  curiatcomitien, 
gemäß  der  curie,  als  deren  organ,  oder  auch  statt  ihrer;  pro  suggestu, 
pro  rostris  dicere  und  ähnliche  ausdrucke  werden  gebraucht  von  dem 
redner  welcher  das  wort  hat,  nicht  bloß  auf  der  rednerbühne  steht, 
soDdem  dieselbe  gewissermaaßen  personificiert;  eben  so  sagt  Livius  VII 
10  extr.  mit  den  worten:  „dictator  pro  contione  eam  pugnam  laudi- 
bus  tulit"  jder  dictator,  als  organ,  als  Vertreter,  im  namen  der  versamm« 
long,  pries  den  von  Manlius  bestandenen  kampt\  Man  vergleiche  ferner: 
praeesse  und  prodesse,  praeficere  und  proficcre,  praemit- 
terc  und  promittere,  praeire  und  prodire,  praefluere  ^vor- 
beifließen'  und  proflucre  »hcrvorfließen,  pracc(?ps  gegen  pronus 
und  proclivis;  prodigium  heißt  allerdings  ^ vorhersagung,  doch 
nicht  eine  von  einem  vates  ausgehende  Prophezeiung,  sondern  eine  von 
den  dingen  ausgehende  rede,  welche  der  vates  deuten  soll,  es  ist  der 
dchatten  welchen  die  dinge  vor  sich  herwerfen,  der  erste  teil  des  wertes 
ist  begrifflich  identisch  mit  dem  ersten  teil  in  prodire,  profluere. 

Die  Präpositionen  prae  und  pro  dürfen  wir  so  im  ir.  nicht  wie* 
(lerzufinden  hoffen,  da  hier,  wie  wir  wißen,  das  anlautende  p  nur  in  weni* 
gen  ßlUen  sich  erhalten  hat  (s.  120) :  oft  ist  es  ohne  weiteres  abgefallen, 
oft  ist  es  in  ^  übergegangen,  in  mehreren  ftUcn,  wie  wir  sehen  werden, 
bat  es  sich  zu  /  erweicht.  So  würde  sich  die  präposition  prae  mit  re- 
und  ren  vermischt  haben.  Ro,  welches  namentlich  in  Verbindung  mit 
persönl.  fui-wörtem  vorkommt,  muß,  bei  der  leichtigkeit  mit  welcher  im 
ir.  e  in  0  übergeht,  als  Vertreter  von  re-,  ren  angesehen  werden,  auf 
ein  altes  *pro  kann  es  nicht  zurückgeführt  werden,  denn  es  hat  die 
bcdeutung  ^ante'  (O'Don.  s.  145.  317).  Vielleicht  enthält  der  inschriftl. 
überlieferte  name  Prot aci US  (Gl.  s.  55)  die  gallische  präposition  *pro. 

Daß  das  gall.  die  präposition  *prac  od.  *prai  besaß  wurde 
früher  bereits  geschloßen  aus  der  sicher  keltischen  Ordnungszahl  prim 
im  ir.  und  prif  im  kymr.,  ferner  aus  den  roannsnamen  Fravaios 
Primitivos  (s.  419).  Wir  dürfen  vielleicht  wagen  hierher  auch  den 
namen  der  größci'en  der  beiden  britannischen  inscln  zu  ziehen:  Pret- 
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tannia,  wie  die  alten  Kelten  ohne  zweifei  sprachen  ^),  scheint  zu  be- 
deuten ,die  vordere,  die  östliche',  im  gegensatze  zu  Ivernia,  welches 
bereits  von  Zeuss  (s.  57)  zu  dem  ir.  adv.  iar  ^post',  das  auch  ^occidens' 
bedeutet,  gestellt  worden  ist:  beide  namen  hatten  die  Griechen  und 
Römer  aus  dem  munde  der  Gallier  empfangen ;  daß  die  Britannier  in 
der  folge  selbst  mit  diesem  namen  sich  benannten  darf  nicht  wunder 
nehmen,  wir  wißen  ja  daß  auch  der  name  (Jermani  kein  deutscher  war 
die  frage  aber  ob  die  alten  Britannier  überhaupt  einen  gesammtnamen 
anerkannten  darf  man  wohl  verneinen.  Der  einheimische  name  für 
Irland  —  oder  für  den  räumlich  oder  politisch  bedeutendsten  teil  von 
Irland  —  Eriu  gen.  Brenn,  dessen  ethnikon  uns  in  Eremon  erschien 
(s.  389),  ist  von  Ivernia  Cioüspvtct)  ^)  ganz  verschieden:  Eriu  stellt  sich 
zu  aire  ^primus',  airechas  ^principatus' ;  die  Verstärkungspartikel  er- 
(vgl.  s.  57  ar-  in  'Apxövia  oprj,  Hercynia  silva)  mag  ebenfalls  hierher 
gehören. 

Wie  der  name  Britannia  od.  Prettannia,  so  weist  auf  ein  gall. 
*prae  auch  hin  das  ir.  fri,  frith,  fris  od.  fres;  als  präposition 
erscheint  stets  die  erste  form,   doch   aus   der   erhaltung   der  folgenden 

')  Die  Kymern  sagten  im  mittelalter  ynys  Prydein,  heute  schreibt  ma& 
Prydain  (Z.  823).  Stephanos  schreibt  BQStraylSBg  und  BQsrjayoi,  bemerkt 
jedoch :  xal  aXXoi  ovToug  Sid  n  n^erceyl^eg  yijtfot,  tSg  MoQxtayog  xai  UtoXBfMutq,  Letz- 
terer schreibt  allerdings  (nach  Nobbe)  vn<sog  B^erctyixii;  aber  Markiauos  von  üert- 
kleia  (in  Pontos,  wahrach  um  400)  sagt  im  Iln  b.  seines  peripliis  §.  41 — 15  (MGller, 
Geogr.  I  560  f.)  stets  llQStrayixal  y^aoi,viiaoq  UqBXxayixfi.  Eostatbios  bemerkt 
zu  des  Dionysios  periegese  v.  284,  wo  B^erayol  geschrieben  ist,  dasz  diese  Schrei- 
bung nur  eine  folge  des  metrnms  sei,  sonst  werde  der  name  mit  tr  geschrieben; 
und  zn  v.  568  wird  erinnert  dasz  die  meisten  jene  inseln  n^exTayiiag  nennen. 
Die  Schreibung  mit  tt  bekundet  jedenfalls  die  länge  der  silbe  in  der  gall.  anssprache. 

*)  Die  berechtigung  der  Zeuss*schen  ableitung  ergiebt  sich  besonders  ans 
dem  namen  'li^yti  bei  Aristoteles  und  Strabon.  Dasz  der  Jernos  bei  Ptolem.  (II  i 
4),  der  westlichste  flusz  in  Irland  (der  Kenmare),  von  einheimischen  oder  doch  tod 
Kelten  benannt  ist  darf  als  sicher  gelten ;  eben  so  rührte  von  kelt  Seefahrern  her 
der  name  des  Vorgebirges  welches  den  von  sttden  her  in  den  Georgscanal  eiufah- 
renden  gegen  westen  lag,  im  munde  der  (rriechen  oder  im  munde  von  Bömem 
welche  von  der  giiechischen  spräche  wuszten  erfuhr  der  name  die  leichte  ündernng 
in  *ISQQy  äx(foy  —  es  ist  Carnsore  point,  die  sttdostspitze  von  Irland  (vgl.  s.  59).  -^ 
Beruht  vielleicht  der  name  Jura  auf  demselben  stamm,  dessen  a  ursprilnglich  wie 
langes  o  kling?  alsdann  wäre  Jura  —  *Jöra  svw.  ,Cebenna'  (von  kefyn  ,tergnin'> 
od.  wie  deu<seh  ^Bacenis'  (der  ThUringerwald)  od.  wie  sl  Chrebet  (chribu  ^dorsnin*). 
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tenuis  (fritoil  d^  .contra  voluntatem  dei',  asbert  fri'patricc  .dixit 
Patricio',  dcnum  maith  fricach  ^facerc  bonum  cuivis' ;  eigentl.  ^dixit 
ei-ga  P.',  ^facere  bonum  erga  q.')  ergiel)t  sich  das  ehedem  consonantische 
wortende;  und  da  in  der  Zusammensetzung  jener  ausdruck  frith-,  fris- 
(friss-)  od.  fress-  lautet,  so  stellt  sich  *frit  od.  fres  dar  als  die 
der  gallischen  am  nächsten  stehende  form  der  präposition  0.  Weil 
ferner  in  der  Zusammensetzung  die  tenuis  am  anfange  des  zweiten  .ele- 
mentcs,  wie  das  ursprüngliche  -im  frith-  selbst,  aspiriert  wird  (ifrith- 
cheist  jn  Oppositionen  indfrithchatheigtho  ^oppugnationis'),  so 
muß  auch  auf  irischem  sprachboden  die  erinnerung  an  einen  auf  *frit 
folgenden  vocal  noch  vorhanden  gewesen  sein;  und  wenn  wir. nun  hin- 
zunehmen wie  die  ir.  präpositionen  eteritar  -  lat  inter,  echtar 
-  lat.  extra  durch  das  sufßx  -ter^  -tar  aus  einfacheren  formen  gebildet 
Anij  so  möchten  wir  zu  der  Vermutung  hinneigen  daß  die  in  rede  ste- 
heude  präposition  auf  gall.  sprachboden  eine  form  hatte  welche  der  des 
lat.  praeter  ähnlich  war.  Wie  aber  der  äußeren  form  nach  praeter 
aui9  prae  entstanden  ist,  so  ist  auch  die  bcdeutung  ,ad versus,  erga', 
welche  die  geschloßenheit  einer  individualität  in  bezug  auf  eine  andere 
hervorhebt,  bereits  im  keime  enthalten  in  der  bedeutung  jVor ,  durch 
welche  ein  für  sich  seiendes  in  bezug  auf  ein  anderes  für  sich  seiendes 
bezeichnet  wird. 

Die  Vermutung  daß  die  dem  ir.  frith-  zu  gi-unde  liegende  gall. 
form  der  lat.  praeter  gleich  oder  ähnlich  war  würde  mau  wohl  ge- 
:«tatten  wenn  bewiesen  wäre  daß  anlautendes  /  im  ir.  oft  aus  p  hervor- 
gegangen ist;  dieser  beweis  al^er  ist  längst  geführt  von  Pictet,  bereits 
iu  seiner  (s.  281  f.  erwähnten)  schrift  de  laffinit^  des  langucs  celt.  av. 
le  8cr.  (s.  48  f.),  er  ist  vervollständigt  worden  im  Iln  b.  der  Beitr. 
(?.  84 f.):  und  die  zahl  der  angeführten  beispiele  ist  so  groß  daß  mis- 
trauen  gegen  das  ganze  nicht  statthaft  erscheint,  wenn  etwa  einige  oder 
mehrere  derselben  als  unzutrefl'eud  sich  erweisen  sollten.  Im  ir.  selbst 
liudet  sich  eine  nicht  geringe  zahl  von  Wörtern  die  mit  p  und  mit  / 
anlauten,  und  es  laßen  sich  durch  vergleichung  mit  den  verwandten 
«sprachen  die  formen  mit  p  als  die  älteren  nachweisen:  also  wird  mmj 

>)  Vgl  auch  die  glofuen  bei  Zeuaa  55:  imbresnat  und  imfiesnat  «adver- 
»ntat',  oc  imbresun  ,ia  altercatioae',  ariinfresna  .nam  altercatur',  dondfresii- 
did  .adversario'.    Vgl.  Über  den  Wechsel  von  b  uud  f  a.  2d8. 
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schließt  Pictet,  nicht  anstehen,  den  Übergang  des  p  in  f  auch  in  solchen 
/-formen  zu  erkennen  welche  mit  j?-formen  der  schwestersprachen  über- 
einstimmen. Pictet  unterscheidet  im  ir.  das  gewöhnliche,  weichei-e,  an? 
V  entstandene  /  von  dem  selteneren,  harten  /,  welches  aus  p  he^vol'g^ 
gangen  ist.  Zuweilen  entsprechen  den  ir.  doppelformen  mit  p  und ./" 
britannische  mit  f  (od.  ff) ;  auch  innerhalb  des  brit.  selbst  hat  der  Über- 
gang in  einigen  f&Uen  stattgefunden.  Das  aus  p  entstandene  /  erweichte 
sich  öfters  zu  r,  aus  welchem  pw  heiTorgegangen  ist,  dieser  ganze  vo^ 
gang  aber  ist  nichts  anderes  als  eine  art  der  infection,  der  abfall  des 
anlautenden  p,  wie  er  so  oft  im  ir.  vorkommt  ^),  ist  das  letzte  glied  in 
dieser  reihe;  doch  brauchen  nicht  immer  wo  ein  anlautendes  p  abge- 
fallen ist  jene  Übergänge  in  /  und  v  vorher  stattgefunden  zu  haben. 

Das  kymr.  gurth  com.  worth  (od.  orth)  gehört  nicht  zu  ir- 
frith,  zu  welchem  es  Zeuss  stellt,  sondern  zu  dem  ital.  vorsus;  e? 
genügt  um  dieses  zu  erweisen  den  oben  (s.  483  n.  1)  angeführten  beispie- 
len  folgende  hinzuzuiügen :  adbartaigedar  ^aversatur'  (— -  ad-bart- 
aigedar),  adbartaigther  .aversaris',  coadbartaigid  ^adverse- 
tur',  hoadbartaiginnse  ^aversabar',  adbartaigfersa  ^aversabor. 
air  ni  ro  adbartaigestar  ^quia  non  fuerat  aversatus'  (Z.  439.444. 
1090.  1093).  Es  stehen  also  im  ir.  selbst  frith  und  hart  ~  vort 
einander  gegenüber. 

Mit  dem  lat.  pöne,  welches  dieselbe  bildung  zeigt  wie  supeme 
und  infeme  (Corss.  H  470),  stimmen  überein  ir.  fö  kymr.  guo;  durch 
Verbindung  mit  den  demonstrativen  -dy,  -de,  -se,  -ge  (vom  st.  CO) 
sind  aus  guo  entstanden :  kymr.  gue-dy,  arem.  gou-de,  corn.  wo-se, 
wo-ge  ^post*  — ,  welche  also  nach  derselben  weise  gebildet  sind  wie 
lat.  po-ne;  noch  gehören  hierher  die  adverbien  va-hunt  und  va-se 
^ibi,  illo'  (Z.  619.  662).  In  der  Zusammensetzung  zeigen  sämmtlichc 
brit.  dialekte  die  form  go-:  gogled  ^septentrio*  (cled  ^sinister),  com. 
gozevy  ^tolerare'  (altkymr.  guodcim),  arem.  golloet  ^vacuatug,  ex- 
haustus*  (altir.  fullugaim  gl.  zu  ^abdo',  Z.  904 f.).  Bereits  das  gall. 
kannte  diese  präposition,  welche  sicher  enthalten  ist  in  den  namenVo- 
-cetius,  Vo-reda,  Fo-cunates,  Vo-bergensis.    Vocetius  ist  bei  Tacitu^ 

>)  Vgl.  ir.  athir  =  pater,  län,  llnad  r=  plenuB,  pleo,  il  =^  xMst  li»  = 
nlBltoy,  iasg  =  piscis,  orc  =  porcits;  eine  sainmhmg^  sokhfr  Wörter  durch  Wio- 
disch  entbSlt  der  anfatii?  des  VII  In  bandes  der  Beltr. 


(bist.  I  68)  diiB  nördliche  ende  des  Jura,  von  welchem  oiedrige  hügel 
gegen  nordwest,  über  Beifort;  zum  südfuße  des  Wasgau  führen:  dieser 
name  war  wohl  schon  in  alter  zeit  misbräuchlich  auf  den  Wa£|gaii 
(\  osägus  od.  VoseguS;  A'osges,  Wasichenstein,  WasgenwaXd)  übergegan* 
gen,  daher  die  ^Yogesen';  Vocctius  ist  eine  Zusammensetzung  von 
ro  mit  dem  bereits  früher  (s.  159)  ei'wähnten  gall.  cStius  ^saltua'  und 
bedeutet  ,Niedei*wald'.  Daß  der  name  der  rtitischen  Y(dkerschaft  der 
Fo-cunatcs  die  bedeutung  .submontanr  hat  sahen  wir  bereits  bei  eiaer 
froheren  gelegenheit;  wo  auch  des  inscluiftlich  überlieferten  namens 
Vo-bergensis  gedacht  wurde  (s.  160f.);  die  worte  der  inschrift 
„üenio  iuventutis  Vobergcnsis^,  verglichen  mit  Bergomum  und  Bergusia, 
weisen  entweder  auf  eine  Stadt  etwa  des  namens  ^Vobergium  hia, 
oder  auf  einen  teil  einer  Stadt  ^Bergium.  Der  name  der  brit.  Stadt 
Vo-reda  bedeutet  etwa  «Niederstadt',  oder  die  Stadt  im  gegcmsatze  zu 
der  höher  gelegenen  bürg,  deutlich  zeigt  der  name  das  ratis  ^die  feste' 
iu  der  inschrift  Yon  Vieux-Poitiers  (s.  334);  auf  dieses  reda  bezieht  sich 
der  moderne  name  Old-Penrith  (am  Eden,  Forb.  III  299;  Pen-rith 
Jlochburg^).  Wahi*8cheinlich  gehört  hierher  auch  das  französ.  fau- 
bourg,  dessen  Schreibungen  forbourg  (f.  foris-burgus),  forsbourg,  hors- 
bore  (Diez;  etym.  wb.  11^  291)  nur  von  den  versuchea  zeugen  daa 
fremdgewordene  wort  wieder  dem  Verständnisse  nahe  zu  bringen.  In 
dem  wallonischen  fa-bor  ist  das  erste  dement  genau  das  arem.  va- 
iu  vase  und  vahunt  ^).     Daß  das  kelt.  fö  —  gall.  vö  mit   dem  lait. 

')Voredo8,  welches  Glück  (».  89)  hierbei  zieht,  hat  ( inen  anderen  Ursprung.  Die 
existeDz  dieses  gall.  wortrs  wird  anszer  zwdtel  gesetzt  durch  das  kymr.  gorwydd, 
welches  auf  vorSd  zuiticknihrt  (wie  GHiek  beni«iki),  das  als  lehiiwort  lat.  ver^- 
d IIS  geworden  ist.  Von  diesem  keiast  es  bei  Fenius  s  872:  «Veredo«  aalii|ui 
dixerunt  quod  vehercnt  rhedns.  id  est  ducerent^;  und  vollstäadiger  bei  Jsidor,  orig. 
XII  1  55:  nVeredos  aritiiiui  dixerunt  quod  veherent  redas,  vel  quod  vias  publicas 
carrant,  per  qaas  et  redas  ire  solitum  erat**.  Freund  erklärt  nach  dem  cod.  lust. 
a&d  nach  Aosonius:  vSrSdiis,  ,eia  leichtes  pferd  zum  eourierdieast';  bei  Martiat 
bedeutet  das  wort  .ein  leichtes,  schnelles  jagdpferd*.  Die  abieituDg  de$  erafeea  aie- 
oeotes  von  vehere  verwirft  Glück  mit  recht;  doch  auch  die  ableitung  von  fö  be- 
friedigt nicht»  noch  ganz  abgesehen  davon  dasz  die  versiümaielung  voa  vö  aa  vi 
bei  Galiiem  (Sidonius  und  Aaiciua  Paulinus  gebrauchen  das  abgeleitete  ver€da« 
rins)  schwer  zu  begreifen  wäre.  Avf  die  richtige  spur  führt  Glüclu  erlXatemog 
Ton  Eporedii  (a.  144),  das  er  aus  r^dius  kymr.  rhwydd  ^xpeditua*  und  *e|>oe 
,eqaas*erklilrt:  eporedius  sei  kymr.  ebrwydd  ^  apo-red,  dg-ixn6^hog\  Ana 
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p5-ne,  welches  durch  eine  enklitische  anhängung  vermehrt  ist,  in  der 
bedeutung  nicht  ganz  übereinstimmt  wird  nicht  stören,  beide  bedeuten 
doch  die  unmittelbare  nähe.  So  ist  ^in  fine' glossiert  durch  ir.  fodeud«. 
aus  einer  kymr.  quelle  des  zwölften  jahrh.  fuhrt  Zeuss  an:  guociueir 
mit  der  bedeutung  ^e  regione',  welcher  begi'ifiF  vorher  durch  iciueir 
und  an  vielen  anderen  stellen  durch  arciueir  ausgedrückt  ist  (662). 
Da  die  präpositionen  Verhältnisse  bezeichnen,  so  kann  es  nicht  fehlen 
daB  sie  infolge  des  einflufies  welchen  sie  so  vielfältig  ausüben  selbst 
einflnße  erfahren,  und  daher  sind  die  bedeutungen  der  präpositionen 
mehr  der  modification  unterworfen  als  die  irgend  einer  anderen  wörter- 
klasse.  Uebrigens  ist  das  brit.  guo  als  besondere  präposition  fast 
ganz  verdrängt  durch  tan. 

Die  demonstrativstämme  A  und  I  (s.  433)  bilden  im  lat.  die  prä- 
positionen ad,  in,  ante;  ad  ist  ein  alter  ablativ,  in  ein  locativ,  an-tc 
od.  an-ti,  wie  die  ältere  form  heißt,  ist  ein  mit  dem  enklit.  -te  od. 
-ti  zusammengesetzter  locativ.  Wenn  in  alten  inschriften  antid  und 
postid  vorkommen  (Corss.  I  183.  199)  so  haben  wir  hier  nicht  etwa 
die  ältesten  formen,  denn  es  ist  nicht  denkbar  daß  die  spräche  zur 
darstellung  so  einfacher  Verhältnisse  wie  ^vor*  und  ^nach'  so  compliciertc 
bildungen  geschaffen  habe;  vielmehr  ist  an-tid  erst  aus  an-tc  ent- 
standen, wie  pos-tid  aus  pos-te,  wie  es  scheint,  durch  misleitetes  Sprach- 
gefühl, -tid  ist  hier  eine  irrige  ablativbildung ;  *an  und  *po8  sind 
die  ursprünglichen  formen  welche  in  der  folge,  wie  dieses  ja  auch  sonst 
geschah,  durch  enklitische  anhängungen  erweitert  wurden,  behufs  der 
Vermehrung  der  deutlichkcit  und  bestimmthcit.  Im  griech.  liat  der 
stamm  1  neben  dem  locativ  i  v  auch  den  ablativ  &k  gebildet,  in  unseren 
italischen  denkmalen  findet  sich  keine  spur  dieser  bildung.  Entsprechend 
dem  lat.  ad  hat  das  kymr.  die  präposition  at  in  der  bedeutung  .zu : 
yna  ydoeth  kei  at  arthur  ,tum  venit  Caius  ad  A.',  nessau  aoruc 
att  y  garrec  ^appropinquavit  ad  rupcm\  In  der  Zusammensetzung 
erscheint  in  beiden  hauptdialekten   ad:   ir.  admarchdursa   ^admiror' 

gpöredius  konnte  leicht  ♦poredius  und  weiter  •vöredius,  veredius,  selbst  im 
gall.  munde,  werden.  Der  Übergang  von  p  in  v  wKre  hier  sehr  alt,  wie  la«  des 
Festos  ftotiqui  gescbloszen  werden  muBz:  die  entlehnuDg  geecbah  von  den  clsd- 
piniscben  GnUiern ,  deren  spräche  jedenfalls  lange  vor  Caesar  aufgehört  hatte  die 
spräche  der  gebikleten  zu  sein. 
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(machdad  (iniratio*),  adglÄdur  .appello^  adgaur  ^coAvenio^  adri- 
mim  ^adnumero',  atreba  .possidet,  habitat^  f.  ad-treba  (vgl.  ad-ro- 
•threb  .assedit')  adcomla  ^adiungit';  kymr.  athref  ^manaio,  possessio', 
adfwynder  .urbanitas  morum^  (mwyn  .tenuis,  gracilis')«  Natürlich 
mufi  die  präposition  ad  in  der  bedeutung  ^zu'  bereits  im  gall.  existiert 
haben,  doch  überliefert  ist  sie  aur  in  der  Zusammensetzung,  und  hier 
scheint  ihre  bedeutung  die  der  intensität  zu  sein:  man  vgL  Atrebates, 
f.  Ad-trebates,  mit  dem  ir.  ad-ro-threb,  dem  kymr.  treb  ^vicus, 
oppidum'  und  dem  namen  der  keltiber.  Stadt  Contrebia;  laan  vgl. 
ferner  die  (meist  inschriftlich  überlieferten)  personennamen  Adnamatus, 
Adnamatius  mit  Namatius,  Adgennia  mit  Nitiogenna  und 
Congennicus,  Adbogius  mit  Sctubogios,  Advolenus,  Adlucca 
((tl.  s.  39;  Z.  58;  oben  s.  345).  Die  präposition  in,  en  ist  in  bezug 
auf  form,  bedeutung  und  function  dieselbe  im  keltischen,  germanischen 
und  italischen  (altlat.  auch  en,  osk.  en-,  umbr.  en-,  i-;  sabcll.  a-  — 
Corss.  U  268;  ir.  kymr.  com.  in-,  arem.  en);  nur  in  diesen  sprachen 
ertfcheint  die  präposition  in  solcher  Übereinstimmung;  das  griech.  iv 
weicht  bereits  ab  durch  seine  viel  beschränktere  function.  Mögtieh 
daß  wir  in  dem  ir.  is  kymr.  is  ,infra  einen  zu  jenem  locativ  gehören* 
den  ablativ  haben,  obwohl  is  ein  Verhältnis  der  ruhe  bezeichnet  and 
den  dativ  bei  sich  hat.  Im  wesentlichen  muß  diese  präposition  auch 
im  gall.  so  gelautet  haben,  sie  darf  vielleicht  in  einer  ableitung  in  dem 
namen  der  britannischen  Stadt  Isurion  oder  Isubrigantum  bei  Pto- 
lemaeos  und  im  reisebuch  des  Antoninus  (Forbiger  ]II  298)  wiederer- 
kannt werden.  Das  lat.  ante  findet  sich  im  keinem  der  kelt.  dia- 
lekte  wieder;  doch  die  gleiche  bildung  zeigt  das  kymr.  kyn-t  ,ante', 
vom  stamme  CO  mit  dem  enklit.  -t  f.  -te. 

Ob  in  dem  lat.  apud  der  anlaut  dem  stamme  A  angehöre,  odef 
ob  er  lediglich  ein  vocalischer  Vorschlag  sei,  läßt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  entscheiden;  von  diesem  dement  abgesehen  haben  yrir  hier  das 
dor.  Tco-Tt  und  das  slaw.  po-dü,  auf  welches  noch  deutlicher  hinweist 
die  von  Pestus  (s.  26)  erwähnte  form  apor,  welche  sich  nur  erklären 
läßt  aus  einer  ältci-cn  *apodi,  in  deren  endsilbe  man  wohl  dasselbe 
euklitikon  erkennen  darf  wie  in  an-ti  und  pos-ti;  denn  es  kann  wotl 
im  inlaot  d  zwischen  zwei  vocalen  in  r  übergehen,  wie  dieses  zb.  in 
meridies  geschah,   und   mag  das  gleiche   in  der  Volkssprache  sehr  oft 
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emtstanden  adn  (Corse.  I  239),  wie  es  ja  im  umbr.  die  regel  war;  aflcin 
daS  anslautendes  -d  diesen  Wechsel  erfahren  habe  dafür  ließe  sich  nur 
das  einzige  ar,  welches  aus  ad  hervorgegangen  sein  soll,  anfuhren. 
Doch  was  beweist  die  indentität  von  ad  und  ar?  Das  umbr.  demon- 
strativ are,  ere*k  nötigt  uns  zu  der  annähme  einer  selbständigen 
Präposition  ar  neben  ad,  obwohl  jene  in  der  bedeutung  dieser  gleich 
war,  welcher  umstand  die  Ursache  ihres  fast  völligen  sch\idndens  gewe- 
sen sein  wird.  Im  kelt.  fanden  wir  diesen  demonstrativstamm  vertreten 
durch  den  kymr.  artikel  ir  od.  er;  vor  allem  aber  beweist  die  existenz 
einer  präposition  ar  das  in  zusammengesetzten  gall.  namen  erscheinende 
are-,  wie  Aremorica,  Arelate,  Arecomici  *),  wo  die  bedeutung  ^ad'  deut- 
lich erscheint ;  eben  diese  bedeutung  hat  die  selbständige  präposition  ir. 
air,  er,  ir,  brit.  er,  ir  — ,  welche  formen  auf  ursprüngliches  -«  od.  -i 
im  auslaute  hinweisen:  are  scheint  zusammengesetzt  aus  den  stammen  A 
undRO,  deren  ersterer  in  an-te,  deren  letzterer  in  red-  und  ren  erscheint^ 

Von  in  ist  abgeleitet  ir.  itar  (auch  etar,  etir),  com.  inter 
(od»  yntre),  arem.  entre;  aus  dem  ir.  es,  od.  vielmehr  aus  dem 
gall.  ex  wurde  ir.  echtar,  kymr.  eithir;  im  ir.  wie  im  lat.  werden 
diese  präpositionen  mit  dem  accnsativ  verbunden.  DaB  ir.  itar  aoä 
Intar  entstanden  ist  lehrt  die  erhaltung  der  tenuis.  Vielleicht  hat 
bereits  im  gall.,  wie  im  griech.,  neben  ex  auch  ec  bestanden,  es  exi- 
stierte vielleicht  schon  hier  eine  form  ectar  (wenn  nicht  das  »  von 
*0xtar  od.  *extra  erst  auf  ir.  sprachbodcn  ausfiel),  so  daß  et  in  «*< 
ikberging,  was  auch  sonst  nicht  selten  geschah  (vgl.  s.  412);  im  kymr. 
ging  infolge  des  Busammenstofles  der  beiden  consonanten  t  in  tli  über, 
worauf  €  ausgestolicn  wurde  (s.  412  und  305f.). 

Das  enklit.  -d  in  a  p  u  d  ist  mit  mit  dem  wortkörper  fest  ver- 
banden und  mit  ihm  verwachsen,  denn  die  Verbindung  gehört  der  urzeit 
an,  oder  hat  doch  bereits  in  der  pcriode  der  Identität  des  griech.-slaw. 
wntf  podö  mit  der  italischen  partikel  stattgefunden;  das  anlautende  « 
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Oeeaoiun  attingnnt  quaeqne  •orum  consuetadiae  Aremoricae  appellantur  (vgl 
VIII  81);  das  zweit«  element  ist  mori,  ir.  muir  gen.  mora,  brit.  mor  ,mire' 
(vgl.  s.  380).  Mit  Arelate  ist  zu  vergleichen  Latera  stagnum  bei  Plinius  nsw. 
(ob.  ».  100).  Zu  Arecomici  vgl  den  stadtnamen  Comnm,  den  namen  Ugnm- 
(QretMi  CoHianns  (tbils.),  «fcs  Atrebaien  Commius  bei  Caesar. 
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hingegen  ist  auf  italischem  sprachboden  hinzugekoünraen.  Das  griech.- 
slaw.  TTOTt  podö,  auf  italischen  boden  versetzt,  mußte  *pori  werden; 
und  in  der  tat  zeigt  sich  hier  diese  partikel,  mit  abgestumpfter  endung, 
in  porrigere,  porricere  .darreichen'  (exta),  poUiceri  und  in  einigen  ande- 
ren zusammengesetzten  verben ;  von  ihr  ist  gebildet  ein  adjecdv  dessen 
ablativ  porro  ist,  und  von  welchem  der  Superlativ  Porrima  als  name 
der  geburtsgöttin  galt  welche  tätig  war  wenn  das  kind  zuerst  mit  dem 
köpfe  an  das  licht  kam  (im  gcgensatze  zu  Postvcrta;  Preller,  röm. 
myth.  s.  577).  Eben  dieses  por  erscheint  auf  ir.  boden  in  der  form 
for,  auf  kjmr.  in  der  form  guor;  die  bedeutung  ist  hier  jSuper,  supra, 
de  (in  dem  sinne  ded  deutschen  ,über ),  in,  ad  (zum  behufe)'.  Die  be- 
deutung der  Präpositionen  for  und  ar  scheinen  in  einander  gefloßen 
zu  sein,  wohl  in  folge  häufiger  Verwechselung  der  beiden  präpositionen 
:«elbst,  was  wegen  der  unsicheren  Stellung  des  anlautenden  p  (bez.  des 
/  =  r)  im  ir.  leicht  geschehen  konnte. 

Ir.  imme  kymr.  am  od.  im  ist  lat.  ambi-,  griech.  d\Lf(j  ahd. 
umbi.  Ganz  wie  die  lat.  part.  in  ambidens,  ambifarius  kommt  die 
Itelt.  vor  bereits  in  gall.  volks-  und  personennamen,  wie  in  Ambibarii 
(ir.  bara  kymr.  bar  ^ii-a,  furor*;  kymr.  amfar  ^irae  plenus';  —  GL 
20  f ),  Ambarri  (=  Ambarari  . Araris  accolae',  ebda.),  Ambitouti,  Ambi- 
sontes  od.  'AjjißtaovTioi,  AjipiXixo?,  'A/xßiopaaoi  (Jsontae,  Lici,  Dravi  accolae', 
cbds.),  Ambii*enus,  Ambigatus  (ir.  gäth  .intelligcns' ;  cbds.),  ambactus 
(oben  8.  473  n.  1). 

Zu  der  skr.  wurzcl  tar  gehört  im  kelt.  eine  große  zahl  von  prä- 
positionen, welche  äußerlich  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichen, 
alle  in  der  bedeutung  ,per,  trans,  ultra'.  Die  einfachste  dieser  fonnen 
ist  ir.  tar,  wofür  auch  dar  vorkommt,  com.  ter,  inficiert  der  (od. 
dar);  daher  die  intensivpart.  ir.  der,  kymr.  dir  (Z.  653.  681.  864. 
895).  Die  präposition  tar  kann  nicht  ehedem  vocalisch  ausgelautet 
haben,  denn  es  heißt  im  ir.  zb.  tarcenn  od.  darcenn  ^trans  caput, 
pro*,  dar  timne  recto  ^per  mandatum  legis',  es  heißt  im  com.  der 
mernans  ow  floghe  ,moii;c  mei  pucri*,  dar  ken  ^super  alium'  (ohne 
erwcichung  des  consonanten,  welche  nur  in  der  Zusammensetzung  mit 
der  intensivpart.  stattfindet:  ir.  ö  dcrchöiniud  jabundantioro  tristitia', 
kymr.  diruawr  jpermagnus'  =  ir.  dcrmär).  —  Durch  Umstellung  ist 
entstanden:  ir.  tri  od.  tre,  kymr.  trui  (troi,   trwy)  =  tre,   com. 
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dre  od.  dry,  in  älterer  form  tre  (in  beteurungsformeln  verstümmelt 
re),  wem.  dre.  Diese  ausdrücke  endigten  auch  in  früheren  periodea 
vocalisch:  daher  ir.  trithemel  ,per  tenebras',  tri  chocetal^per 
concentum'  (=  tri  concent-).  In  einer  arem.  Urkunde  des  j.  833 
wird  ein  ort  Poutrccoet  erwähnt,  welcher  in  dem  nämlichen  Schrift- 
stück in  lat.  Übersetzung  «pagus  trans  silvam'  genannt  wird  (Z.  665); 
in  der  jüngeren  corn.  spräche  wird  der  auf  dre  folgende  consonant 
dßstituiert:  dre  glcze  jgladio'  (clethe  ^gladius'),  dry  vur  cheryte 
'per  magnam  caritatem'. 

Tri-  als  erstes  dement  zusammengesetzter  namen,  wo  es  nicht, 
wie  in  Tpifiapxiota  und  trigaranus  ,drei'  bedeutet  (s.  409),  begegnet  oft 
in  Gallien  imd  Britannien.  In  Triboci  hat  tri-  sicher  die  bedeutnng 
^trans';  wahrscheinlich  auch  in  Trinobantes.  Von  jenem  war  früher 
bereits  die  rede  (s.  125  f.) :  dieser  deutsche  stamm  wohnte  den  Gallieni 
jenseit  der  bergc\  dh.  des  Wasgau,  in  der  gegend  von  Straßburg  (Ptolem. 
II  9  17.  18),  wo  eine  der  wichtigsten  straßcn  aus  dem  inneren  Gallien 
über  da^  gebii^e  an  den  Rhein  führt:  im  ir.  heißt  bocaim  ,tumeo\ 
im  kymr.  bogail  jUmbilicus',  bogeiliaw  ,prominere,  eminere'  (61. 
159);  denselben  stamm  bok,  verbunden  mit  der  verstärkungspart,  ro- 
(von  welcher  im  folgenden  paragraphen  gehandelt  werden  wird),  enthält 
der  name  'Po ß 678101,  einer  im  nördlichen  Irland  von  Ptolemaeos  (II 
2  3)  erwähnten  Völkerschaft:  -ßoYStot  steht  f.  *-bokidioi,  mag  die 
unwesentliche  abweichung  von  der  ursprünglichen  form  im  brit-gall. 
odef  im  römischen  munde  entstanden  sein;  *-bokidioi  aber  wäre 
gebildet  wie  'liTciowv  und  'EictSiot  (s.  119),  wie  die  mannsnamen  Magidiuä, 
Sabidius  (Z.  789;  vgl.  mag  ^campus'  und  den  flußnamen  Sabis).  — Die 
Trinobantes  (bei  Caesar,  Tacitus,  Ptolem.)  wohnten  im  norden  der 
Themse  und  hießen  wohl  den  bewohnern  des  südlichen  Britannien  so, 
indem  diese  den  in  melireren  gallischen  und  britannischen  flußnamen 
vorkommenden  wortstamm  ^)  in  appellativem  sinne  gebrauchten.  Viel- 
leicht enthält  dieses  dement  auch  der  name  der  Triulatti  im  Alpen- 


0  Vgl.  auszer  dem  oben  s.  110  angeführten  noch  die  flusznamen  Naficuoi  - 
wohl  flir  einen  der  uordschottischen  fiords  gegenüber  den  Hebriden  —  nnd  Sdßto^ 
im  gebiete  der  sicher  keltischen  Kallaiker  (s.  60);  ferner  den  namen  Noovayrat  Hlr 
eine  caleüonische  Völkerschaft  im  norden   des  bnsens  von  Oardigan   (Ptol.  II  3  1 

und  7.  6  4). 
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tropaeum  (s.  100  n.  2),  dessen  zweites  element  an  das  ir.  flaith 
jmperium,  dominium*  (s.  299)  erinnert.  In  Treveri  dagegen  scheint 
tre-  verstärkungspart,  zu  sein;  der  zweite  teil  des  namens  findet  sich 
oft,  zb.  in  Verodunum,  Veromandui,  Virovesca;  er  enthält  wohl  den- 
selben stamm  wie  das  kymr.  gwyr  ^vigens,  validus',  so  daß  der  name 
Treveri  so  viel  bedeutet  wie  ^valde  fortes'.  Dieselbe  bedeutung  hat 
tre-  od.  tri-  wohl  auch  in  Tricassini  (Ammian.  Marc),  vergl.  mit 
Cassi  od.  Casses,  Gassibratius,  Cassivellaunus  (Z.  46  f.);  eben  so  Tri- 
corii  (Liv.,  Strab.),  vgl.  mit  Petrocorii  und  Curiosolites  (Caes.);  auch 
der  in  einer  alten  bretonischen  Urkunde  vorkommende  name  Tribodu, 
vgl.  mit  den  gall.  namen  Boduognatus  und  Catubodua  und  den  in  brit. 
quellen  erscheinenden  Arthbodu,  Catbud  (Z.  22  n.  1083;  vgl.  ob.  s.  111 
Bodetia  usw.)  darf  hierher  gezogen  werden;  dsgl.  fns.  trfes-. 
Weiter  sind  von  der  wurzel  tar  abgeleitet: 

kymr.  tros,  trus,  dros;  trost,  drost;  trach;  tra 

com.    drcs,  dris,  dreis;  drest 

arem.  dreis;  drest,  dreist;  tro. 

Die  gallische  ginindform  war  träs;  doch  wird  wohl  schon  im  gall. 
die  durch  das  enklit.  -t  od.  -ti  erweiterte  form  *tr5sti  od.  träst 
(wie  im  lat.  pos-t  und  pos-ti),  sei  es  nach  Verdrängung  der  ursprüng- 
lichen form,  sei  es  neben  derselben,  bestanden  haben,  denn  wie  hätte 
sich  sonst  das  auslautende  -s  mit  solcher  ausdauer  erhalten  können: 
die  enklitische  anhängung  hat  es  geschützt,  und  schützte  es  weiter 
auch  nachdem  die  wirkende  Ursache  äußerlich  geschwunden  war;  solche 
nachwirkung  eines  alten,  bereits  geschwundenen  lautes  ist  ja  im  kel- 
tischen überaus  häufig.  Da  langes  a  im  brit.  nicht  bleiben  kann  (s.  288), 
so  ging  die  ursprüngliche  form  über  zunächst  in  traus,  welches  noch 
erscheint  in  den  abverbialen  ausdrücken  ar  traus,  in  traus  ^recta, 
porro'  (Z.  693);  aus  traus  wurde  dann  tros  und  trus,  aus  träs  wurde 
im  com.  und  arem.  dres,  dreis,  drest,  dreist;  die  form  tra-ch 
ist  durch  eine  auö  dem  stamme  CO  gebildete  enklit.  anhängung  ver- 
mehrt, wie  o-c  von  o,  wie  ra-c  von  ra  gebildet  sind  (s.  473.  479), 
wobei  das  ä  verkürzt  wurde.  Daß  tra  erst  aus  trach  verstümmelt 
ist  ergicbt  sich  aus  der  wandcluug  des  anlautenden  consonanten  in  dem 
mit  tra  verbundenen  wortc:  trachefyn  ^rctro,  iterum',  trathyn  ^ad- 
modum  tenuiS;  nitidus',  tragwiw  .admodum  dignus,  excellens';   wäre 
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tra  die  urspi^üngliche  form  der  präposition,  so  würden  jene  ausdrucke 
*tracefyn,  *tratyn,  *trawiw  lauten  (vgl.  s.  291f.  306f.).  Hier- 
her gehören  auch  die  von  Zeuss  (690)  als  dem  corn.  eigentümlich  an- 
geführten präpositionen  trog  ha  und  troha  jei^sus':  dem  auslautenden 
kymr.  -ch  entspricht  im  corn.  zuweilen  -gh  od.  A,  wie  in  whegh,  wheh 
gegen  kymr.  chwech  ^sex'  (s.  411);  das  -a  ist  wohl  der  rest  eines 
demonstrativpronomens.  Die  dem  com.  eigenthümliche  präposition  re 
jper,  welche  in  beteurungen  gebraucht  wird  (re  iovyn  ,per  Jovem', 
re  dev  tas  ^per  deum  patrem*,  rum  lewte  ,pcr  fidem  meam'  —  wo 
-m  das  besitzanzeigende  für  wort  darstellt;  Z.  666);  scheint  aus  dre 
verstümmelt. 

Bereits  Bopp  QU  5 10  f.)  hat  die  ir.  präposition  tar  zu  der  gleich- 
namigen skr.  verbalwurzel  gestellt,  von  welcher  zb.  tarati  ^cr  setzt 
über*,  ferner  die  in  den  vcden  häufige  präpositionen  tiris  f.  *tarä}5 
»hinüber,  hindurch,  trans^  gebildet  sind ;  er  zieht  ferner  hierher  das  lat. 
trans  f.  terans  und  terminus,  als  eine  den  Substantiven  alumnus. 
Vertumnus  vergleichbares  mediopassives  particip  (II  327);  mit  recht 
erinnern  Aufecht  und  Kirchholf  (I  157)  weiter  an  in-trare.  Von  die- 
sem -trare  sind,  wie  im  lat.  trans,  so  im  kelt.  die  oben  neben  tar 
und  ter  erwähnten  formen  hervorgegangen.  Trans  lautete  in  der 
lebendigen  lat.  spräche  g^nz  wie  träs;  auch  die  gall.  präposition  hat 
das  n  wohl  nur  sehr  schwach  hören  laßen,  sie  ist  ein  präsensparticip, 
von  dessen  übereinstimmender  form  mit  der  lat.  bereits  früher  gelegent- 
lich gehandelt  wurde  (s.  386).  Auch  die  zur  w.  tar  gehörenden  irischen 
präpositionen  haben  den  accusativ  nach  sich. 

Von  den  übrigen  keltischen  präpositionen  laßen  sich  ir.  a  c  kymr. 
ach  ^iuxta,  prope,  apud\  welche  mit  dem  dativ  verbunden  werden, 
und  ir.  amal  »instar  (welches  den  accusativ,  den  man  neben  ihm  ge- 
funden, nicht  veranlaßt  hat)  zwar  nicht  mit  lat.  präpositionen  vergleichen, 
sie  gehören  jedoch  ersichtlich  zu  lat.  nominalstämmen,  und  sind  in  der 
tat  adverbien  (vgl.  s.  472).  Ac  od.  oc  ist  eine  Verstümmelung  von 
acus  od.  ocus  »vicinus,  propinquitas',  das  sich  so  erhalten  hat  im  altir. 
als  conjunction  mit  der  bedeutung  »et';  erst  im  neuir.  ist  c  in  ff  über- 
gegangen. Allein  acus  selbst  muß  eine  Verstümmelung  sein:  man 
erkennt  sofort  daß  in  der  gall.  periode  der  spräche  vor  c  noch  n  ge- 
standen haben  muß,   und  daß  nur  ein  in  die  obren   fallender  wortteil 
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hinter  s  dieses  vor  dem  Untergänge  zu  schützen  Termochte,  wie  wü* 
das  gleiche  so  eben  in  bezug  auf  die  brit.  formen  tros,  dres,  dreis, 
vergUchen  mit  trost  drest  erkannt  haben.  Dafi  acus  mit  dem  griech. 
iU'^^  verwandt  ist  springt  in  die  äugen;  aber  identisch^  oder  identisch 
bis  auf  den  auslaut  dieses  Wortes  ist  es  mit  dem  tat.  anguste.  Da 
vor  c  ehedem  n  stand,  welches  lautgesetzlich  ausfallen  mußte,  so  blieb 
das  c  erhalten;  umgekehrt  wurde,  eben  wegen  der  position,  im  kjmr. 
das  c  aspiriert.  —  Ueber  amal  oder  samal  bleibt  zu  dem  früher 
bereits  bemerkten  (s.  287.  380)  nur  noch  hinzuzufügen  das  adverb 
samlith  oder  samlid  jta'  (Z.  610),  welches  ein  versteinerter 
ablativ  zu  sein  scheint.  —  Fi  ad  ^coram'  ?=  fed  enthält  denselben 
stamm  wie  das  Substantiv  fiadu  ^Dominus',  eigentlich  ,der  wi0ende\ 
welches  wir  früher  bereits  (s.  386)  zu  dem  ital.  Vedius  gestellt  haben. 
Nicht  mit  derselben  Sicherheit,  aber  doch  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit dürfen  wir  ir.  ös  kymr.  uch  corn.  arem.  ugh  ^super  zu  dem 
umbr.  und  altlat.  ocris  ^mons  confragosus'  stellen;  denn  das  hier  oc 
der  stamm  und  -m  das  suffix  ist  erkennt  man  aus  den  ableitungen  des 
wenn  nicht  identischen,  doch  jedenfalls  nahe  verwandten  acer  —  acuere, 
acnmcn,  acies,  acetum.  Wir  hatten  bereits  früher  (s.  97  f.)  gelegentlich 
von  dem  ir.  ö  s  zu  handeln,  mit  welchem  wir  die  gall.-brit.  Völker-  und 
Städtenamen  'OSoßioi  (graecisiert  f.  *Oxuvioi),  OuSaXXov,  Uxellodunum 
vei^lichen;  hinzufügen  läßt  sich  noch  Ocelum,  als  name  einer  Stadt  in 
den  Alpen  und  eines  Vorgebirges  in  Britannien,  und  das  mit  diesem 
zusammengesetzte  Ocellodurum,  wie  eine  Stadt  der  Kcltibei'cr  benannt 
ist  (s.  60.'  102  f.).  Wahrscheinlich  hatte  die  gall.  präposition  die  beiden 
formen  *öc  und  *öx,  wie  ec  neben  ex  (s.  488).  Daß  übrigens  das 
gaUische  das  nomen  ^ ocris  besaß  lehrt  der  inschriftl.  name  Ogrigenus 
(Gl.  41),  wohl  auch  dasgael.  oighreag  jmountain-strawbcrry'.  —  Ver^ 
mutuDgsweise  wollen  wir  die  mit  dem  accusativ  sich  verbindende  ir. 
Präposition  la  ,apud,  cum\  deren  vocal  auch  zu  e  und  zu  i  sinkt,  als 
Verstümmelung  eines  alten  ablativs  ^illath  ansehen  und  zu  dem  adverb 
illei  ,huc'  stellen  (s.  470).  Daß  die  präposition  einst  consonantisch 
auslautete  erkennt  man  aus  der  crhaltung  der  tenuis  im  anlaute  des 
folgenden  wertes:  lapatricc  ,apud  Patricium'  lac&ch  ,cuivis\  la 
corp  ,apud  corpus';  der  ausdruck  lethu  ^apud  eos'  (-^  leth-u;  Beitr. 
A'1127  n.)  unterstützt  unsere  Vermutung.  Möglich  daß  neben  ^lath  eine 
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locative  bildung  *lam  in  gebrauch  war,  aus  ihr  würden  sich  ausdrücke 
wie  lammacu  japud  filios',  lammarbu  ^cum  mortuis'  erklären.  Hier- 
her gehört,  und  nicht  zu  llaw  ^manus*,  zu  welchem  es  Zeuss  stellt 
(s.  694),  die  kymr.  präposition  llaw  ^ad,  prope' ;  ebenso  die  kymr.  cau- 
sale  conjunction  lle  (Z.  734). 

Es  bleibt  ein  kleiner  rest  keltischer  einfacher  präpositionen  welche 
nicht  mit  lat.  präpositionen  verwandt  oder  identisch  sind,  und  deren 
wurzeln  auch  nicht  in  dem  italischen  Wortschätze  sich  wiedererkcEnen 
lafien.  Von  diesen  präpositionen  gehören  ausschließlich  dem  irischen 
an:  iarn  ^post',  ol  ^de,  propter';  ausschließlich  dem  brit.  gehören  an: 
kymr.  ac  ^cum*  (in  instrumentaler  bedeutung),  myn  ^cum',  rwng  jnter 
und  das  allgemein  brit.  tan  od.  dan  ^sub\  Merkwürdig  ist  das  be- 
schränkte geographische  gebiet  dieser  präpositionen,  welche  auch  in 
anderen  familien  unseres  sprachstammcs  keine  verwandte  zu  haben  schei- 
nen; man  darf  wohl  annehmen  daß  ihnen  auch  in  alter  zeit  kein  bedeu- 
tender räum  gehört  habe,  vielleicht  waren  die  meisten  von  ihnen  einem 
der  auf  den  britannischen  inseln  heiTSchenden  dialekte  eigentümlich; 
eine  weitere  Verbreitung  hatte  nur  iar,  iarn  ,post,  occidens',  wovon 
benannt  sind  Jerne  ^das  Westland'  und  die  beiden  Vorgebirge  an  der 
westspitze  von  Europa  und  auf  der  Westseite  der  von  Süden  her  in  den 
St.  Georgscanal  einfahrenden,  vielleicht  der  Jura  (vgl.  s.  59  u.  482  n.  2). 

Daß  die  in  zusammengesetzten  Wörtern  erscheinenden  ausdrücke 
com-,  sechm,  tairm-,  trimi-,  rcmi-,  iarum-  nicht  etwa  die  den 
altgall.  näher  stehenden  formen  der  betreffenden  präpositionen  sind, 
lehren  die  zahlreichen  aus  dem  altertum  überlieferten  namen  welche 
mit  con-  und  tri-  od.  tre  zusammengesetzt  sind  und  die  ableitungen 
von  iarn.  Vielmehr  haben  wir  in  jenen  ausdrücken  Verbindungen  der 
betreflfenden  einfachen  präpositionen  mit  der  präposition  i  m  m  e  zu  er- 
kennen: in  coimchlaim  ^cambio  (zp-st])««'  erscheint  durch  die  aspiration 
deutlich  ein  älteres  co-imme;  eben  so  bildet  das  k^mrische  Zusammen- 
setzungen mit  den  beiden  präpositionen  can-ym,  go-am  (Z.  906). 
Und  wie  co  wird  auch  do  im  ir.  mit  imm  zusammengesetzt,  zb.  da- 
nimmart  ^cohibuit  eum'  (==  do-n-imm-arf^,  duimmaircthe  »arta- 
batur';  dieses  do-imm-  wird  häufig  zu  t imm- vereinigt:  timmargaid 
castiget',  timmorte  ^correpta'  (syllaba).  Selbst  imm-imm-  kommt 
vor.  —  Zusammensetzungen  von  zwei  oder  von  drei  präpositionen  sind 
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im  irischen  wie  im  britannisclien  häufig,  selbst  vier  präpositionen  finden 
sich  nicht  selten  mit  einander  verbunden.  Solche  Verbindungen  erschei- 
nen in  vielen  oder  in  den  meisten  fällen  auf  den  ersten  blick  pomphaft, 
in  einigen  wunderlich,  wie  wenn  im  irischen  die  einander  widersprechen- 
den Präpositionen  sech-imme  (od.  se-com  =  se-co-imme),  Corn- 
eas,  do-di  mit  einander  verbunden  sind.  Allein  man  wird  sich  erin- 
nern daß  die  Verbindung  mit  den  präpositionen  allmählich  geschah: 
zunächst  wurde  eine  präposition  mit  einem  nomen  oder  verb  verbunden, 
und  erst  wenn  beide  Wörter  zu  änem  verschmolzen  waren  ist  dem 
neuen  begriffe  eine  weitere  präposition  vorgesetzt  worden. 


§.  4.    Verbalpartikeln. 

Es  läßt  sich  durch  alle  sprachen  der  indogermanischen  familie 
die  Wahrnehmung  machen  daß  die  dem  ende  des  Stammes  angefugten 
elemente  zunächst  dazu  dienen  das  Verhältnis  des  Wortes  zum  satze 
oder  zu  teilen  desselben  zu  bestimmen,  daß.  hingegen  der  begriff  des 
wertes  sich  ändert  wenn  dieses  am  anfange  wächst;  daher  kennt  die 
declination,  als  durch  welche  lediglich  beziehungen  ausgedrückt  werden, 
die  letztere  weise  der  Vermehrung  der  wortelemente  gar  nicht.  Ein  so 
allgemeines  gesetz  aber  kann  nicht  zufällig  zur  herrschaft  gelangt  sein, 
es  müßen  demselben  einfache  Ursachen  zu  gründe  liegen,  welchen  die 
redenden  gehorchten,  weil  sie  sie  verstanden.  Die  wesentlichste  dieser 
Ursachen  scheint  eine  mechanische  zu  sein,  nämlich  die  betonung  der 
ersten  silbe,  dh.  im  allgemeinen  der  Stammsilbe;  ein  solcher  anfang 
maßte  in  der  tat  das  vomanwachsen  eines  nur  der  Verbindung  dienen- 
den dementes  zu  verhindern  im  stände  sein.  Bereits  der  urheber  der 
sprachverglcichenden  grammatik  war  der  ansieht  „daß  die  weiteste 
zurückschiebung  das  tones  die  würdigste  und  kraftvollste,  und  daß  die 
begrenzang  des  griechischen  accentes  durch  die  dritte  silbe  vom  ende 
nur  folge  einer  erst  nach  der  Sprachtrennung  eingetretenen  Verweich- 
lichung sein"  (Vergl,  accentuationssystem  s.  16).  Zwei  jähre  ehe  Bopp 
dieses  geschrieben,  im  j.  1852,  hatte  Dietrich  seine  ansieht  über  die 
betonung  der  Stammsilbe  in  den  älteren  poi-ioden  der  lateinischen  spräche 
begründet  (zschr..  I  543  f.).    Ihm  folgte  Corssen  (U  892  f.).    Das  ergeb- 
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nis  ihrer  arbeiten  ist  im  wesentlichen  das  folgende.  In  sämmtlichen 
italischen  dialekten  war  in  vorhistorischer  zeit  der  ton  nicht  durchaus 
auf  die  vorletzte  und  drittletzte  silbe  beschränkt,  die  länge  der  vorletz- 
ten Silbe  übte  auf  den  ton  keine  bannende  Wirkung;  derselbe  konnte 
sogar  auf  der  viertletzten  silbe  ruhen.  Die  leitenden  gründe  waren  der 
art  nach  denjenigen  gleich  welche  Otfried  Müller  (Die  Etr.  1 59f.)  zu  dem 
ausspruche  veranlaßt  hatten,  „daß  das  etruskische  den  ton  so  weit  wie 
möglich  auf  die  ersten  silben  zu  bringen  suchte"  —  die  vocalschwächung 
in  betonten  silben,  die  ausstoßung  von  langen  vocalen  in  der  vorletzten 
und  drittletzten  silbe  und  die  abschleifung  des  Wortes  am  ende:  frn- 
t^ctum  f.  fruticetum,  sesqui  f.  sdmiasque,  putästis  f.  putdvistis;  frügife- 
rus,  änimal  f.  animale;  prögredior,  p^rpetior,  dffficilis  mußte  man  betonen, 
sonst  hätte  das  a  des  Stammes  nimmer  zu  e  od.  t  sinken  können.  Daß  in 
allen  germanischen  sprachen  der  wortanfang,  dh.  die  Stammsilbe  oder 
das  praefix  durch  welches  der  ursprüngliche  begriflF  des  wortes  sich 
ändert  (nur  in  wiefern  dieses  geschieht),  immer  betont  war  wird  wohl 
allgemein  angenommen. 

Im  Sanskrit  ist  der  ton  am  wenigsten  gebunden,  er  kann  bis  auf 
die  siebente  silbe  vom  anfang  zurücktreten;  und  dieser  umstand  hat 
wohl  Bopps  ansieht  voniehmlich  erzeugt.  Dieselbe  ist  vielfach  ange- 
fochten worden,  man  ist  sogar  zu  der  dem  wesen  nach  entgegengesetz- 
ten, von  der  betonung  der  suffixe  und  praefixe,  gelangt.  Die  neuesten 
forscbungen,  namentlich  von  Weil  und  Benloew  und  von  Curtius  (vgl. 
Corssen  II  934 f.)  haben  zu  dem  ergebnisse  geführt:  „daß  das  schwan- 
ken des  hochtons  im  sanskrit  folge  sei  eines  alten  kampfes  zwischen 
der  Stammsilbe  und  den  angefagten  silben  um  die  vorwiegende  bedeot- 
samkeit  im  worte,  welche  durch  die  stelle  des  hochtons  bestimmt  werde^. 
Von  der  ursprünglichen  betonung  der  Stammsilbe  hat  sich  das  sanskrit 
bereits  weit  entfernt;  in  dem  überlieferten  System  der  griechischen  und 
römischen  betonung  ist  die  rücksicht  auf  die  harmonic  wesentlich  be- 
stimmend; dem  alten  gesetze  treu  geblieben  sind  nur  die  glieder  der 
germanischen  sippe.  Wenn  aber  das  sanskrit  noch  die  siebente  silbe 
vom  ende  durch  den  hochton  hervorzuheben  vermag,  so  kann  dies  nur 
eine  folge  oder  eine  nachwirkung  der  alten  betonung  sein,  denn  ohne 
einen  bestimmten  inneren  grund  kann  der  ton  nicht  so  weit  zurückge- 
legt werden;  das  wißen  wir  Deutsche,   die  wir  betonen:  „tätenlustigere 
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junglingsgefolgschaften" ,  „lÄndesven^äterische  pöbelgenoßenschaften", 
«unvorhergesehene  Bchicksalvenvickehmgen" . 

Wunderbar  lang  haben  sich  die  alten  gi*ammatischen  Suffixe  er- 
halten, aber  allmählich  sind  sie  doch  nicht  bloß  enger  und  knapper  ge- 
worden, sondern  sie  sind  in  den  östlichen  sprachen  Europas  etwa  zur 
bälfte,  in  den  westlichen  bis  auf  wenige  trümmer  geschwunden;  doch 
schwerlich  ist  ein  wort  gefunden  worden  welclies  einen  rest  des  gram- 
matischen Suffixes  sich  erhalten  und  den  stamm  verloren  hätte:  dieses 
hätte  unter  manchen  umstäudon  geschehen  miißen,  wir  würden  wenig- 
stens Partikeln  von  dieser  art  besitzen,  wenn  nicht  die  Stammsilbe  so 
lanofe  zeit  betont  geblieben  wäre  daß  das  bcwnßtsein  von  der  seele 
des  wertes  sich  unauslöschlich  den  geschlechtcra  eingeprägt  hätte  ^). 
Wunderbar,  dh.  für  unser  denken  nicht  mehr  faßbar  ist  die  Überein- 
stimmung der  gincchischcn  und  sanskritischen  betonung,  noch  wunder- 
l)arer  die  vielfache  Übereinstimmung  dos  litauischen  mit  dem  griechischen 
auch  auf  diesem  gebiete.  Die  erhaltung  so  vieler  grammatischer  formen 
in  den  osteuropäischen  sprachen  kann  nur  folge  der  häufigen  oxytonie- 
rung  sein;  wir  müßen  aus  dem  schnellen  verfall  der  italischen  und  der 
keltischen  grammatischen  formen  schließen  daü  das  princip  der  logischen 
hetonung  sich  hier  viel  länger  erhalten  hat  als  im  osten.  Für  das 
keltische  ergiebt  sich  dieses  sogar  mit  notwendigkeit,,  da  das  irische; 
im  allgemeinen,  heute  noch  die  Stammsilbe  betont  (O'Donovan  s.  403f.). 

Weniger  als  das  nomen  wird  das  verbum  zur  oxytonicrung  geneigt 
sein,  es  wiixi  um  so  entschiedener  den  ton   auf  der  Stammsilbe  festzu- 

')  Wohl  keine  spräche  unseres  Stammes  ist  iu  der  entstell uog  der  ursprüng- 
lichen wortfornieij  so  weit  gegangen  wie  das  neuirische,  aber  auch  hier  findet  sich  die 
Hng<*deatete  crscheinung  nicht.  Doch  tiiidet  sich  hier  ein  Ansatz  zu  solchen  bil- 
diingen.  Jn  d<;r  altir.  conjugnUon  ti  am  lieh  ist  von  dem  ursprünglichen  suffix  der 
1.  pi.  mz.  die  endung  -ml  od.  -mal  geblieben,  welcher  hin  und  wieder  das  enklit. 
-t  f.  -te  angehängt  ibtj  im  neuir.  ist  -mi-d  od.  -mal-d  stehend  geworden,  so  bildet 
ceil  ,celare*  ceil-i-mi-d  jC'jhuiiu.s\  Neben  dieser  synthetischen  form  wird  auch 
eine  analytische  gebildet  durch  Verbindung  der  3.  ps.  ez  mit  den  pers.  ftlrw.,  also 
ceilidh  sinn.  Bei  erörterung  dieses  gegenständes  bemerkt  0*Donovan  (s.  164): 
<,So  much  is  tlie  terniination  -mid  or-moid  considered  to  contain  the  proooun,  tbat 
soQie  Irisb  scholars  considcr  it  an  old  form  of  the  pronoun  retained  in  the  vorb, 
thoiigh  obsolele  as  a  personal  ])iünoiiii.  Tlie  autlior  has  also  often  heard  young 
pfT^ons  u.se  it  for  the  pronoun,  as  cuircad  maid-ne  go  d-ti  tusa  for  cui- 
rea'd  sinn  cet.    ,we  were  scnt  to  thee'. 

Cnnot  vorgescb.  Roihr.  63 
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halten  suchen  als  es  bereits  für  sich  fähig  ist  einen  vollständigen  ge- 
danken  aufzunehmen,  während  das  nomen  einen  begriff  darstellt  welcher 
an  und  für  sich  noch  gar  nicht  ist  und  so  auch  nicht  gedacht  worden 
ist  und  nicht  gedacht  werden  kann,  das  nomen  muß  sich  um  begrifflich 
zum  dasein  zu  gelangen  an  einen  anderen  begriff  anschließen. 

Das  verbum  stellt  eine  tätigkeit  dar  welche  im  fluße  sich  befindet, 
das  Substantiv  das  crgebnis  einer  solchen;  hier  kommt  außer  dernatur 
des  eigenen  seins  nur  das  Verhältnis  zu  den  anderen  dingen  in  betrachi, 
bei  dem  verbum  kommt  als  drittes  hinzu  die  zeit,  welche  das  Verhältnis 
der  tätigkeit  in  bezug  auf  den  moment  der  mitteilung  angiebt;  duivli 
die  Zeitangabe  wird  der  begi-iflf  des  verbs  modificiert.  Eben  wxil  dicker 
ein  fließender  ist  wird  seine  nähere  bestimmung,  auch  in  absoluter 
beziehung,  ganz  ohne  vci'glcich  schwieriger  als  beim  nomen,  daher  i.st 
das  vei'l)  so  bereit  sich  mit  präpositionen  zu  verbinden,  welche  indes 
hier  nicht  eigentlich  präpositionen,  sondern  vielmehr  advcrbien  sind. 

Das  augment  war  ursprünglich  nichts  anderes  als  ein  solches 
l)estimmungswort.  Bopp  (II  4 15  f.)  erklärt  das  augment  in  seinem 
Ursprung  fiir  identisch  mit  dem  privativen  a  und  als  Verneinung  der 
gegenwart:  „nicht  die  handlung  wollte  man  verneinen,  sondern  ihn' 
gegenwart  aufheben".  Weiterhin  (s.  420)  modificiert  oder  imterstützt 
er  diese  erklärung,  indem  er  auf  das  demonstrativ  a  hinweist,  tou 
welchem  in  Verbindung  mit  dem  demonstrativ  no  im  lit.  an's  und  im 
slawischen  onu  mit  der  bedcutung  Jener  gebildet  sind  (vgl.  "ob.  s. 
464.  468):  „Man  könnte  auch  annehmen  die  spräche  habe  bei  dem 
vorsetzen  des  a  vor  das  verb  nicht  an  das  verneinende  a  gedacht 
sondern  an  das  pronomen  tjencr'  und  habe  damit  die  handlung  in  die 
ferne,  rückwärts  liegende  zeit  versetzen  wollen."  Vollkommen  über- 
zeugend wird  diese  erklärung  wenn  man  aimimmt  —  wie  doch  wohl 
die  Sprachforscher  allgemein  tun  —  daß  die  älteste  stufe  der  indoger- 
manischen spräche  keinen  besonderen  ausdruck  für  das  futur  besaß. 
Man  kann  nämlich  eine  handlung  als  eine  gegenwärtig  sich  vollziehende 
oder  als  eine  solche  welche  ehedem  sich  vollzogen  hat  ansehen;  docli 
was  erat  in  zukunft  stattfinden  soll  das  ist,  so  kann  man  sagen,  noch 
keine  handlung,  sondern  ein  wnmsch,  eine  absieht,  eine  modalität  der 
gegenwart.  So  mochte  in  der  ältesten  periode  der  indogermanische 
Sprachgeist  urteilen,  so  urteilt  heute  noch  der  finnische,   welcher,  trotz 
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i^ciIlC^  fruchtbarkeit  au  conjugationsformen  keine  besondei-e  form  für 
das  futur  geschaflfeii  hat.  Die  meisten  glieder  der  indogermanischen 
familie  jedoch  haben  hier  einen  mangel  erkannt,  welchen  sie  beseitigten ; 
(las  germanische  allein,  wie  es  in  bezug  auf  die  wortbetonung  dem 
giniiidgedanken  treu  blieb,  hat  die  notwendigkeit  eines  besonderen  auB- 
druckes  für  jene  kategorie  niemals  anerkannt.  In  derjenigen  periode 
der  indogermanischen  spräche  also  wo  außer  dem  praesens  nur  noch 
das  praeteritum  als  ein  akt  der  tätigkeit  empfunden  wurde  wies  man, 
nach  der  sinnlichen  weise  dieser  periode,  auf  das  fern  liegende  beson- 
dei^  hin,  und  zwar  durch  dasjenige  demonstrativ  welches  überhaupt 
diesem  zweck  diente.  Als  die  spräche  sich  mehr  vergeistigte,  fing  man 
an  jene  ausdrückliche  hinweisung  für  entbehrlich  zu  halten. 

Von  ganz  anderer  art  als  das  augment,  der  form  und  der  sacho 
nach,  ist  die  reduplicaüon:  denn  während  die  augmentierte  verbalform 
mit  einem  fremden  demente  sich  zusammensetzt  ist  die  redupHcierte 
mit  einem  aus  dem  leibe  des  verbs  genommenen  gliede  vermehrt,  wes- 
halb denn  auch  das  augment  in  den  modis,  im  Infinitiv  und  particip 
sich  wieder  loslöst,  wogegen  die  reduplication  immer  an  sämmtlichen 
formen  ihres  tempus  haftet ;  und  während  das  augment  dem  praeteritum 
eigentümlich  ist  dient  die  reduplication  aucli  der  gegen  wart,  wie  in 
T'Jiivflt  und  Yqvsa&ai,  in  bibcre  und  sistcre.  Aus  diesen  beiden  tatsacben 
ergiebt  eich  die  i  n  t  e  n  s  i  t  ä t  als  die  bedeutuug  der  reduplication ;  diejenige 
form  des  praeteritums  für  welche  sie  zm*  anwendung  kommt  ist  oder 
war  doch  ursprünglich  das  praesens  actionis  perfectae:  XsX^>xa  heißt 
jch  habe  mit  erfolg  gelöst',  es  ist  der  letzte  akt  iu  der  tätigkeit,  welche 
eben  noch  nicht  erstarrt  ist,  aber  doch  bercitö  aufgewiesen  ist  in  ihrem 
ergebnis. 

Daß  auch  das  gallische  die  redui)lication  kannte  sahen  wir  aus 
dem  820 s  der  Inschrift  von  Nimes  (s.  325);  ohne  zweifei  hatte  hier 
die  reduplication  ein  sehr  ausgedelmtcs  gebiet,  wie  aus  der  veiiiältnis- 
UiäBig  bedeutenden  zahl  der  erhaltenen  reduplicierteu  formen  im  irischen 
lieiTorgeht.  Im  vergleiche  zu  dem  ganzen  jedoch  Ijildcn  diese  fiüle 
üur  eine  geringe  minderhcit,  im  allgenicinen  bedient  sich  die  spräche 
zur  bezeichnung  des  praeteritums  gewisser  partikeln,  welche  vor  das 
verlmm  gesetzt,  doch  nicht  zu  einem  neuen  ganzen  mit  demselben 
verschmolzen  werden. 

63* 
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Diejenige  partikel  welche  im  altir.  am  häufigsten  hier  zur  aiiwen- 
dung  kam  ist  ro-,  deren  seltenere  nebenform  ru-  fiir  uns  ohne  bedcu- 
tung  ist,  denn  daß  ro-  die  richtigere  Schreibung  ist  crgiebt  das  kymr.. 
dessen  älteste  quellen  ro-  weisen.  Wahrscheinlich  untei-seheidct  sich 
auch  das  ir.  ra-  von  ro-  nur  durch  die  schrift.  Indes  kann  hier  die 
raöglichkeit  eines  organischen  Ursprunges  nicht  schlechthin  geleugiici 
werden;  denn  ra-  hat  auch  das  arem.,  wo  auch  gegenüber  den  ir.  W- 
sitzanzeigenden  füi-wörtern  mo  do  die  ausdrücke  ma  da  ei*scheinen 
(s.  431),  fenier  steht  das  kynii\  can  dem  ir.  con  gegenüber  (8.471): 
es  kann  sein  daß  im  gall.  die  formen  ro-  undra-  gleichzeitig,  sogar  in 
denselben  dialekten  neben  einander  bestanden,  etwa  mit  einer  modili- 
cation  der  bedeutung,  wie  im  lat.  quo  und  qua.  Die  kymr.  forinoii 
der  verbalpart.  re-  und  ry-,  welche  in  späterer  zeit  ro-  verdränirt 
haben,  werden  wh-  als  aus  diesem  hervorgegangen  ansehen  dürfen:  ry- 
verhält  sich  zu  ro-  wie  die  kymr.  besitzanzeigenden  füi*wörter  my  dy 
zu  den  ir.  mo  do,  oder  wie  die  kymr.  präposition  di  zu  dir  ir.  do  sich 
rerhält  (s.  431.  479);  re-  und  ry-  werden  wir  bei  dem  leichten  Über- 
gänge von  €  in  i  im  kclt.,  als  identisch  ansehen  dürfen. 

Die  wesentlichsten  erscheinungen  welche  bei  der  auwendung  dicker 
Partikel  sich  wahrnehmen  laßen  und  die  aus  ihnen  unmittelbar  fließenden 
crgebnisse  sind  die  folgenden: 

1.  Im  brit.  wie  im  ir.  ist  der  anlaut  stets  f.  Die  part.  kann 
also  nicht  in  einer  früheren  sj)rachperiodc  mit  p  angelautet  haben,  denn 
der  abfall  eines  anlautenden  p  kommt  nur  im  ir.,  nicht  im  biit.  vor; 
hier  ist  namentlich  die  Verbindung  von  pr  am  anfange  des  wortes  eine 
sehr  beliebte,  wie  man  aus  den  zahlreichen  beispielen  der  art  welche 
Zeuss  aus  mittelalterlichen  quellen  anführt  schließen  mu3:  so  findet 
sich  kymr.  pryno  ^redimct'  corn.  pernas  ^emat'  (Z.  371.  516),  kymr. 
priawt  ^possessio'  (Z.  410),  kymr.  pryf  corn.  prif  ^vennis'  (Z.  lOTfA 
kymr.  prydydd  corn.  i)ridit  .poeta'  und  kymr.  prydu  .componciv 
(Z.  1070.  837),  kymr.  pryderus  corn.  priderus  arem.  prederiuz 
.sollicitns'  (Z.  1081),  kymr.  pryd  corn.  prit  (neben  prys  und  prc?^ 
arem.  pret  ^tempus'  (Z.  1072.  89);  selbst  im  ir.  hat  sich  diese  laut- 
Verbindung  am  woi-tanfange  nicht  selten  erhalten,  zb.  promfidir  j>ro- 
babitur*,  vergl.  mit  am  pro  nie  jmprobitas'  (Z.  476.  180),  welche  als 
lehnwörter   zu  betrachten   durchaus  kein  grund  vorhanden  ist;   das  ü*. 
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patu  Jcpus'   und  das  von  diesem  abgeleitete   patnide  jeporinus'  ist 
bereits  von  Zeuss  (s.  66)  als  ausnähme  von  dem  untergange  des  p  im 
anlaut  ir.  Wörter  angeführt  worden.      Unsere   partikel   hat  also   nichts 
mit  *pro  zu  tun,  einer  der  lateinischen  gleichen  kelt.  präposition,  die 
allerdings    einmal    existiert   hat.      So   gi-obsinnlieh   verfuhr   schwerlich 
jemals  eine  spräche  daß  sie  das  praeteritum  ausgedi-ückt  hätte   durch 
voraustellung  einci'  präposition  mit  der  bedeutuug  ^vor'  vor  die  verbal- 
form.   Und  gesetzt  das   kelt.   *pro  hätte  die  ihm   hier  beigelegte  be- 
deutuug gehabt  —  die  lat.  part.  hat  sie  nicht  —  in  welcher  periode  der 
kelt.  spräche   hätte   denn  jener  brauch   dem  praeteritum  *pro  voran- 
zustellen aufkommen  sollen?     Das   bedüi^fnis   nach    einem  ersatze  für 
die  verstümmelte   form  des  praeteritum   hätte  kaum   vor   dem   achten 
Jahrhundert  eintreten  können:  da  aber  existierte  nicht  mehr  pro,  und 
die  bedeutung  von  ro  weist  nicht  auf  eine  Vergangenheit  hin.    Wenn 
mau  aber  einmal  *pro  od.  ro-   als  verbalpait.  in  der  bedeutung  ^vor- 
lier'  verwandte,  so  mußte  diese  bedeutung  dem  worte  so  tief  eingeprägt 
und  der  spräche  so  geläufig  sein  daß  sie  nimmer  hätte  schwinden  können. 
2.    Im  irischen  treten  die  infigierten  pronomina  zwischen  die  par- 
tikel und   die  verbalform:   rotgadsa  ^rogavit  te',   robgadammarni 
.rogavimus    vos'  (=  ro-t-gdd-sa,    ro-b-gadammar-ni;   s.  426f.). 
In  den  inschriftlich  überliefei-ten  verbalformcn   findet    sich   keine   spur 
von  diesem  dem  ausdrucke  des  praeteritum  dienenden  besonderen  mittel, 
velches  überhaupt   der  natur  der  alten   sprachen  widerstreitet,   deren 
cliarakteristischc   grammatische    suffixe   fremde   demente  von   solchem 
gewichte  als  einen  seltsamen  aufwand  ci'scheincn  laßen  würden.     Diese 
gi'önde  für  die  ab  Wesenheit  des  lu-aefixes  ro-  bei  dem  gall.  verb,  die  für 
r»ich  freilich  bei  unserer  geringen  kenntnis  der  tatsachen  und  des  sprach- 
geiätes  als  unzureichend  erscheinen  müßeu,  werden  ergänzt  durch  jene 
eiuschicbungen,  welche  die  lockerhcit  der  Verbindung  des  praefixes  mit 
dem  kör))er  des  vcrbs  dartun.    Wäre  die  Verbindung  aus  dem  altertum 
überliefert,  so  wäre  sie  unlösbar  für  die  neuere  si)rache,   welche  wohl 
an  die  verstümmelten  alten  formen  die  ihr  geläufig  sind  fremdes  hängt, 
doch  nimmer   die    alten    formen  zerschneidet   um   fremdes   einzufügen. 
Im  altkymr.  allerdings  wird  die  verbalpartikel  ro-   ry-  nicht  von  der 
verbalform  getrennt,    hier   steht   das  pronomen  in  Verbindung  mit  der 
betreffenden  partikel:  (ym  rylygrwys  vymbrawt  ,mc  oppressit  frater 
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meus*,  IIa  wer  dyd  yth  rygercis  ,multos  dies  te  amavi');  allein  daß 
die  trennung  im  altir.  geschehen  konnte  genügt  um  die  lockerheit  der 
Verbindung,  also  ihr  späteres  eintreten  darzutun;  und  das  altcorn.  ver- 
fährt hier  ganz  wie  das  irische:  her  od  es  reth  tenyrghys  ^Herodcs 
te  salutavit',  rum  od.  rem  gorre  ^ponat  me'. 

3.  Etwas  ganz  anderes  ist  es  wenn  die  partikel  hinter  die  prä- 
jwsition  gesetzt  wird  mit  welcher  das  verbum  zusammengesetzt  i?t :  ir. 
asruburt  jdixi',  dirogbad  ^desumptura  est'  (=  di-ro-gabad),  du- 
rolged  j'eniissum  est*  (  -  du-ro-luged),  foruigensat  tSer\iveruiu' 
(fo-gniu  jServio\  rui-  steht  1".  ru-  und  dieses  f.  ro-).  Wohl  rühren 
die  vorhandenen  Zusammensetzungen  von  verben  mit  präpositionen 
großenteils  aus  dem  altertum  her,  allein  die  präposition  wurde  hier 
immer  als  ein  selbständiges  elenient  empfunden  und  in  bczug  auf  ihre 
bedeutung  verstanden,  also  war  eine  trennung  von  dem  verb  natürlicli. 
Wäre  aber  die  verbalpartikcl  als  solche  aus  dem  altertum  überliefert, 
so  wäre  ihre  bedeutung  der  neueren  spräche  unvei'Ständlich,  und  diese 
könnte  so  wenig  über  sie  verfügen  >vie  Zeus  über  die  geraubte  Perr?c- 
phone  verfügen  konnte. 

4.  Die  auf  ro-  (ru-,  ra-),  bez.  ry-,  re-,  ra-  folgende  tenuis  wird 
im  ir.  aspiriert,  im  brit.  destituiert:  ir.  rochrochsat  er.  .cnicifixe- 
runt  Christum',  atrothrcb  .habitationem  sunipsit';  kymr.  rywclci? 
^vidi'  (vgl.  nys  gweleis  ^non  vidi  cum',  ob.  s.  447),  ry  giglif  ^audivi 
(gwedy  clybot  ^postquam  audivit').  Es  kann  also  auch  in  einer 
früheren  sprachperiode  hinter  dem  vocal  kein  consonaut  gestanden  haben. 

5.  Die  in  rede  stehende  partikel  wird  auch  vor  futurformen 
gesetzt,  zb.  ir.  robia  iudocbiial  ^erit  gloria',  huare  rombe  ^quia 
erit'.  Eben  so  steht  ro-  vor  dem  conjunctiv  und  dem  imperativ:  zb. 
conrochra  cach  alaile  ^ut  amet  quivis  alterum',  corronertamni 
cAch  jUt  nos  confirmemus  ([uemvis'  (=  con-ro-nertam-ni);  rol>e 
^sit',  ronsoirni  ^salva  nos'  (—  ro-ni-soir-ni);  kymr.  kyt  rywne- 
lych  di  ji^uamvis  feceris  tu  ;  corn.  bynyges  re  by  ^bencdictus  sis'. 
Wir  sehen  also  daß  au  und  für  sich  unsere  partikel  nicht  das  praeter- 
itum  bezeichnet. 

Sie  ist  vielmehr  iutensivpartikel.  So  erscheint  sie  zb.  in  den  ir. 
ausdrücken  r  6  m  a  r  ^nimis  magnus,  difficilis',  rucl^  ^conspieuus  heuere' 
)vgl.  mit   gle  ^clarus,    conspicuus'),   romacdact   gl.  zu   ^8ui)eradulta' 
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(virgo);  eben  so  ir.  rogu  ^electio',  welches  zur  wurzel  gus  gehört 
(praeterit.  redupl.  rogcga,  praeterit.  simpl.  roega  ^clegisti',  Z.  448): 
man  vergl.  ferner  die  ir.  verbalformen  roiccu  iCgeo',  ruicim  .indigeo', 
ricthai  ^egetis'  (Z.  429.  1089);  rolaumur  jaudeo\  rolaimemmar 
und  conlaimemmar  ^audemus'  (Z.  438.  439;  die  beiden  letzteren 
in  derselben  <|uelle).  Auch  im  brit.  stellt  sich  ro-,  ry-,  re-  sehr 
deutlich  als  intcnsivpartikel  dar:  zb.  kymr.  rygyghyrth  ^admodom 
od.  nimis  mane',  ryormod  ^nimis  amplus'  ryaghyweir  ,nimis  male, 
parum  instnictus';  corn.  re  neb  es  ,paruni',  rc  got  ^nimis  brevis',  re 
hir  ^nimis  longus',  re  pel  ^nimis  diu';  arcra.  re  bras  ^nimis'.  Im 
com.  und  arem.  wird  re  auch  dera  bctrcfFcndcn  worte  nachgesetzt: 
corn.  by  ny  vyc  rc  ^ncquaquam  foret  nimium';  arem.  calct  re  ^nimls 
durus',  am  noch  re  ^mc  gravat  nimis'  (Z.  621).  Hier  also  zeigt  sich 
der  ächte  sinn  unserer  partikel  noch  in  verhältnismäßig  später  zeit 
(die  denkmalc  denen  diese  bcispielc  entnommen  sind  gehören  dem  fünf- 
zehnten oder  sechzehnten  Jahrhundert  an).  Das  oben  (s.  490)  erwähnte 
Robogdioi  macht  es  wenigstens  wahrscheinlich  daß  ro-  bereits  in 
der  gall.  periodc  Verstärkungspartikel  war;  den  nämlichen  Schluß  gestattet 
der  name  der  gall.  göttin  Rosmerta,  wenn  man  ihn  vergleicht  mit 
dem  namcn  der  brit.  Völkerschaft  der  Sp-spiat  bei  Ptolcmaeos  und 
mit  den  gall.  mannsnamcn  Smcrtus   und  Smertulitanus  (Z.  860), 

Ist  aber  ro-,  rc-,  ra-  intcnsivpartikel,  so  hat  sie  gleichen  ur- 
>prung  mit  dem  lat.  red-,  dem  ir.  reu,  dem  kymr.  ra-c  und  ry-t, 
dem  com.  ry-p.  Druckte  der  stamm  RO,  RA  ursprünglich  die  Wieder- 
holung aus,  so  mußten  sich  aus  dieser  bcdeutung  die  bedeutungen  ^zu- 
riick',  ,gcgon'  und  ^vor'  von  selbst  entwickeln:  wer  von  A  nach  B  ge- 
i^angen  ist  und  diesen  weg  wiederholen  will,  der  muß  zunächst  zurück 
nach  A,  gegen  A  gehen,  Wiederholung  ist  die  rückkehr  zn  dem  vorigen. 
Aus  dem  umstände  daß  für  rcn  sicli  die  bcdeutung  ,vor'  festgesetzt 
hat  läßt  sich  erklären  warum  vorzugsweise  ro-,  re-  als  verbalpartikeln 
zur  bezeichnung  der  Vergangenheit  in  aufnähme  gekommen  sind. 

Merkwürdiger  weise  ist  bereits  im  altir.  neben  ro-  hier  und  da 
do-  als  anzeiger  der  Vergangenheit  getreten,  und  diese  verbalpart.  hat, 
mit  völliger  Verdrängung  der  erstercn,  im  neuir.  die  erwähnte  function 
allein  übernommen.  Do  kann  nur  die  advcrbialisch  gebrauchte  gleich- 
namige Präposition  sein,  welche  hier  offenbar  intensive  bcdeutung  hat; 
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eben  so  erscheint   do-    zb.  in   dogniu    ^facio'  vergl.    mit   gni  ^facis', 
gnlith  ,facit'  (Z.  873.  429.  431),  in  doreracht   .surrexit'   (z!  ^^73. 
448.  450),  in  tuccu    -  douccu  ^intclligit'  (774).    In  dieser  Verdrän- 
gung der  älteren  partikel  durch  do-  liegt  ein  neuer  beweis  dafür  daß 
das  bedürfnis  dem  praeteritum  ein  dasselbe  bezeichnende  element  vor- 
zusetzen der  alten  zeit  unbekannt  war,  und  daß  r  o  -  an  sich  nicht  hin- 
weisen kann  auf  das  der  zeit  nach  vorhergehende.     Für   ro-  od.  ru- 
wird  in  einigen  fällen  rud-  gebraucht,    dessen  auslaut   um  so  weniger 
pleonatischer   zusatz    sein   kann    (was  Zeuss  s.  412  annimmt)    als    die 
folgende  tenuis  aspiriert  wird  (zb.  marudchoiseset   ammuintir  .si 
castigaverunt  familiam  suam',  ciarudchualatar   ilbelre  ^quamcinam 
audierunt  multas  linguas'),  woraus  jedenfalls  sich  crgiebt  daß  hinter  -d 
einst  ein  vocal  stand:    und    dieses   rud-    od.  rod-    muß    einst  sogar 
häufig  gebraucht  worden  sein,  aus  ihm  erklären  sich  beispielsweise  die 
formen  des  verbum  substantivum  robbu  und  ropo  ^fuit',  welche  offen- 
bar f.  rodbu  und   rodbo   stehen.      Glanz   gleich    gebildet  ist   nipo 
^non  fuit'    (vgl.  s.  308    über  die  tenuis    als    Vertreterin    der   media  m 
Status  dums);  wenn  auch  nicht  im  ir.  so  kommt   doch   im   kymr.  nyt 
als  ausdruck  der  Verneinung  vor,   und   die   irischen  verneinuugswörter 
näd,  ndch  (s.  4G9)  beweisen  daß  -t  ein  dem  st.  TO,  DO   angehören- 
des enklitikon  ist.      Eben  so  steht  das  verbum   epiur   ^dico'  (Z.  42S) 
f.  ad-biur  ^affero'  ^).      Ob   nun  in  der  form  rud-    das  jedenfalls  für 
-do  stehende  -d  ein  angehängtes  enklitikon,   oder  ob  es  eine  Verstüm- 
melung der  Präposition  do  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

Es  wurde  oben  (s.  487)  die  Vermutung  ausgesprochen  daß  l»creits 
im  gall.  die  präposition  ad-  (in  der  Zusammensetzung)  intensive  bedcu- 
tung  gehabt  habe.  Wie  sich  die  beiden  in  gall.  namen  so  oft  als  ersies 
element  vorkommenden  partikcln  ad-  und  ate-  zu  einander  verhalten 
läßt  sich  nicht  angeben;    in    ihrer  bedeutung   scheinen   sie  nach  ^iner 


>)  Von  dem  ausdrucke  näd  kommen  sogar  die  vollen  formen  ir.  natho 
(—  natu),  nate,  nade,  kymr.  nado  in  der  verneinenden  antwort  vor;  cid  do- 
g^nat  sidi  in  predchabot  natho  ol  pol  .quid  facient  hae?  num  praedicabuiitV 
minime,  inquit  Paulus';  —  cani  epir  nate  atbeir  ,num  non  dicit?  immo,  dicit 
id».  _  kjmr.  mi  adebygaf  .  .  .  nacheueist  na  bwyt  nadiawt.  Nado  yrof 
aduw  heb  yntcu  .ego  opinor  te  iion  acerpisse  neo  cilmm,  nee  potum.  No«  J^c- 
ccpi  per  me  et  deum,  inqnit  ille'  (Z.  749.  757). 
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Seite  hin  übereinzustimmen,  indem  auch  ate-,  soviel  sich  erkennen 
läßt,  intensität  ausdrückt.  Man  vergleiche  zb.  (Z.  866)  die  personcn- 
namen  Ateboduas  und  Ategnata  mit  Boduognatus,  dem  st.  b5d  ,victo- 
ria'  (s.  111)  und  den  zahlreichen  mit  -gnatus  zusammengesetzten  gall, 
namen  (Z.  16),  welches  auf  die  w.  gen,  gna  zurückfuhrt  (Z.  19.  25); 
man  vergleiche  femer  den  volksnamen  Atecotti  mit  den  personennamen 
Cottios,  Esanekottios  (s.  102.  345),  Melocottios  (Z.  vermutet  als  grund- 
wort  das  ir.  coth  ,senex',  s.  866);  den  volksnamen  Atesui  mit  dem 
volksnamen  Essui,  dem  gottesnamen  Esus  und  den  von  diesem  ab- 
geleiteten Personennamen  Esubius,  Esunertus.    Zu  ate-  gehört  die  kymr. 

verbalpartikel  yd-  od.  y-  (auch  od-,  e in  einer  besonderen  quelle), 

com.  yth-  od.  y-,  arem.  ez-,  e-;  zu  ad-  scheint  die  verbalpartikel 
a-  in  sämmtlidien  brit.  dialekten  zu  gehören.  Diese  partikeln  aber 
stehen  eben  so  häufig  beim  präsens  und  futur  wie  beim  praeteritum. 

Versteht  man  unter  verbalpartikel  ein  mit  gewissen  verbalformen 
eng  verbundenes  präfix,  welches,  an  sich  ohne  bedeutung,  lediglich  den 
zweck  hat  das  suffix  zu  ersetzen  oder  zu  ergänzen,  so  ist  das  ir.no- 
in  vielen  fällen  nur  scheinbar,  in  anderen  nur  in  dem  sinne  verbalpar- 
tikel wie  es  etwa  das  griech.  Sxi,  das  lat.  ut,  das  französ.  que,  wie  es 
alle  jene  partikeln  sind  welche  dazu  dienen  den  modus  des  verbs  her- 
vorzuheben oder  das  Verhältnis  seines  begrifes  zu  dem  ganzen  gedanken 
anzudeuten,  für  die  verbalformen  das  was  die  präpositionen  für  die 
casus  der  nomina  sind.  Die  kelt.  spräche  hat  sich,  wie  wir  wifien 
(s.  426  f.),  daran  gewöhnt  statt  des  pronominalen  objectes  die  blofie 
Wurzel  des  betreffenden  pronomens  zu  gebrauchen  und  dieselbe  mit  der 
zu  dem  verb  gehörenden  partikel  oder  der  mit  ihm  verbundenen  prä- 
position  zu  vereinigen,  entweder  unmittelbar  oder  durch  vermittelung 
eines  demonstrativs ;  so  gingen  die  obliquen  casus  der  persönl.  fürwörter 
als  selbständige  Wörter  verloren.  Wenn  nun  der  fall  eintrat  daß  die 
pronominalwurzel  zu  einem  verb  gesetzt  werden  sollte  das  weder  mit 
einer  präposition  noch  mit  der  verbalpart.  ro-  verbunden  noch  überhaupt 
mit  einer  zugehörigen  partikel  versehen  war,  so  verband  man  die  pro- 
nominalwurzel mit  dem  demonstrativ  no  od.  nu,  welches  in  diesem 
falle  dieselbe  Stellung  einnahm  wie  zb.  do  in  den  ausdrücken  addo- 
niaig,  addobaig  «impellit  me,  vos',  fodamsegatsa  tribulant  me' 
(s.  429).     Man  erwäge  folgende  ausdrücke: 
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nommöidim  Jandabo  me\  nonmöidemni  .laudamus  nos',  nosn- 
guidsom  ^rogat  eos',  nobguidet,  nobbendachat  ^salutant  W, 
nonsamlafammar  frinn  fcsine  .comparabimus  nos  nobiscum  ipsi', 
nobsöirfasi  dia  dinab  fochidib  ^servabitvos  deus  a  tribulationibus'. 
Zeuss  sagt  (s.  415):  j,Die  verbalpart.  no  bezeichnet  die  unvollendete 
handlung;  steht  daher  beim  präsens  und  futur,  doch  nur  in  bejahenden 
(nicht  in  verneinenden  und  fragenden)  Sätzen  und  fast  ausschließlich 
bei  nicht  zusammengesetzten  verben":  natürlich,  denn  hier  fehlt  eben 
die  Partikel  an  welche  die  pronominale  wurzel  welche  das  object  dar- 
stellt sich  anschließen  könnte.  N  o  ist  in  dem  sinne  zeichen  des  präsens 
oder  futurs  daß  das  praetcritum  seiner  nicht  bedarf;  allein  die  spräche 
hat  durch  diese  partikel  nicht  einen  inneren  zweck  erfüllen  wollen, 
sondern  sie  bediente  sich  ihrer  nur  als  einer  unterläge,  in  diesen  fällen 
wenigstens  gewiss  nur  als  eines  notbehelfes. 

Der  relative  gebrauch  von  no  wurde  bereits  oben  (s.  465 f.)  an- 
gedeutet; wir  fanden  auch  das  abgekürzte  n  (od.  wi,  vor  b)  geradezu 
gebraucht  wie  das  franz.  que  (s.  453);  die  Substantive  int  an  ^tempns 
(mit  dem  art.),  araal  ^similitudo'  und  andere  werden  zu  conjunctionen 
durch  anfügung  des  rclativs  n  (m)  an  das  verb:  am.  iiguidess  .ut 
orat',  intan  mbis  ,cum  est\  c^in  mbimme  ^quamdiu  sumus',  lasse 
nadraimse  ^cum  ego  adoro'  (wörtl. :  ^bei  dem  wo  ich  bete').  Diesem 
gegenstände  wird  sich  in  dem  folgenden  kapitel  noch  manches  hinzu- 
fügen laßen;  eine  erschöpfende  oder  systematische  erörterung  dieser 
dinge  würde  jenscit  unserer  aufgäbe  liegen. 


Sextes  kapitel. 


Das    V  e  r  b. 


Wir  wandern  mühsam  durch  ein  ödes  land,  erfüllt  von  bröckeln- 
den roinen  und  von  trümmerhaufen,  die  hier  einsam  in  der  wildnis 
staiTen,  dort  geebnet  sind  für  die  wohnungcn  der  armut,  und  sind  nun 
im  begriff  die  wichtigste  seiner  pro\dnzen  zu  betreten,  wo  neues  lingen 
uns  erwartet;  denn  ungeheure  Verstümmelungen  hat  das  keltische  verb 
erfahren,  und  wir  wißen  wie  hier  partikcln  und  pronominale  ausdrücke 
aller  art  sich  eng  mit  ihm  verbunden  haben,  zuweilen  mit  ihm  verquickt 
ci-scheincn,  so  daß  die  fugen  nicht  mehr  zu  erkennen  sind  zwischen 
dem  lebendigen  wort  und  jenen  worttrümmern.  Doch  kein  gemeines 
ziel  verfolgen  wir,  die  wißenschaft  hat  kein  höheres  oder  edleres.  Was 
treibt  den  forscher  in  die  fernen  lande,  was  drängt  ihn  hinabzusteigen 
in  die  tiefen  der  erde  um  die  lagen  ihrer  schichten  zu  erkunden  und 
deren  beschaffcnheit  zu  ergründen,  seinem  wißen  die  gcschichte  der 
Oberfläche  zu  unterwerfen  und  seinem  vorstellen  ihren  kern!  und  des 
liimmels  Straßen  zu  erspähen,  die  planeten  zu  wägen,  die  stoflfe  der 
sonnen  erscheinen  zu  machen?  was  erregt  seine  bcgierde  die  natur  und 
die  natürlichen  eracheiuungen  zu  begreifen  und  bis  zu  den  Ursachen 
des  lebens  die  wege  sich  zu  bahnen?  Es  ist  doch  nichts  anderes  als 
das  tiefinnere  bedürfnis  des  menschen  die  ihm  gesetzten  schranken  von 
zeit  und  räum  zu  durchbrechen  und  dem  ewigen  und  unendlichen  zuzu- 
streben, es  ist  die  unmittelbare  Verwandtschaft  mit  dem  allgeist,  mag 
sie  der  forscher  erkennen  oder  nur  ahnen  oder  entschieden  leugnen, 
was  ihn  solche  wege  gehen  heißt  oder  zu  gehen  zwingt. 
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Außerordentlich  erhebend  ist  die  crkenntnis  daß  Lider  und  Perser 
mit  den  europäischen  Völkern  unseres  culturkreises  einen  vielfach  über- 
einstimmenden Sprachstoff  besaßen,  und  daß  sie  denselben  alle  nach 
gleichen  oder  nach  ähnlichen  gesetzen  gestalteten;  den  großen  entdecknn- 
gen  welche  in  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert  auf  dem  gebiete  der 
natur  gemacht  worden  sind  mindestens  ebenbürtig  in  bezug  auf  weit« 
und  fruchtbarkeit ;  steht  die  wißenschaft  der  Sprachvergleichung  uns 
unendlich  näher  durch  den  gegenständ;  ihr  wohnt  aber  auch  eine  er- 
ziehende und  veredelnde  kraft  inne  welche  in  den  reichen  der  natorer 
kenntnis  nicht  gefunden  und  auch  nicht  gesucht  wird,  denn  auf  dem 
gebiete  der  Sprachvergleichung  werden  wir  fort  und  fort  an  die  durch 
zeit  und  räum  entfernten  verwandten  erinnert,  und  nirgend  sonst  wird 
der  gedanke  an  die  menschheit  in  ähnlicher  weise  rege  erhalten  und 
nirgend  werden  wir  in  ähnlicher  weise  ermahnt  in  ihrem  dicnste  zu 
arbeiten.  Was  wir  Völkergeschichte  nennen  ist  doch  in  Wahrheit  unr 
die  geschichte  kleiner  gemeinden,  oder  mächtiger  geister,  oder  von  men- 
schen welche  die  Verhältnisse  zu  führem  oder  zu  herrschem  gemacht 
hatten,  und  denen  die  massen  folgten,  willenlos  und  ohne  die  wege  zu 
kennen  und  die  ziele  zu  begreifen.  In  der  spräche  dagegen  redet  und 
denkt  das  gesammte  volk,  reichere  und  tiefere  erkenntnis  seines  geistes 
gewährt  kein  anderes  gebiet. 

Im  irischen  ist  das  verb  der  wesentlichste  teil  des  Satzes,  an  des- 
sen spitze  es  steht,  vor  dem  verb  stehen  nur  die  mit  ihm  unmittelbar 
verbundenen  fragenden  oder  verneinenden  conjunctionen  oder  die  par* 
tikeln  welche  in  einer  periode  den  Charakter  der  einzelnen  Sätze  und 
ihr  Verhältnis  bestimmen:  (Z.  910)  dobdrat  huili  acoibsena  isind- 
laosin  ^ferent  omnes  suas  confessiones  hoc  die';  —  beoigidir  in- 
spirut  incorp  ^vivificat  Spiritus  corpus';  —  taibred  c4ch  airmi- 
tiu  dialailiu  ,dato  quivis  honorem  alteri',  dulluid  p4tricc  o  thc- 
muir  hi  crich  laigen  .  .  .  äliss  patricc  dubthach  .  .  .  frisgart 
dubthach  .  .  .  asbert  dubthach  fri  pätricc  .  .  .  dubbert 
grid.  n.  epscoip  foir  ...  et  dubbert  pdtricc  cumtach  du 
fiacc  .versus  est  Patricius  Temora  in  fines  Lagcniomm  .  .  .  rogavit 
P.  Dubtacum  .  .  .  Dubtacus  respcmdit  .  .  .  D.  dixit  ad  P.  .  .  .  contulit 
gradum  episcopi  in  eum  ...  et  dedit  P.  capsam  Macco';  —  nid^nat 
firtu  üili  ,non  operantur  omnes  virtutes';  —  cia  connesfea  tui- 
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cßiu  d^  ^quis  condemnabit  electos  dei'?  Soll  ein  anderes  wort  als  das 
verb  hervorgehoben  werden,  so  wird  es  mit  vorangehendem  verbum 
substantivnm  an  die  spitze  des  satzos  gestellt:  isdothabirt  diglae 
berid  inclaidebsin  ^ad  dandam  vindictam  (wörtl.  ^est  ad  .  .  .*)  portat 
hunc  gladium';  —  isdia  rodordigcstar  ^est  deus  [qni]  eos  ordina- 
vit';  —  höre  iscobnrpi  asb^ram  naaill  diarngnimaib  ^quia 
nsque  ad  stultitiam  dicemns  aliud  quid  de  factis  nostris'  (vgl.  s.  125). 
—  Bei  weitem  nicht  so  fest  wie  im  irischen  ist  diese  regel  im  britan- 
nischen. Wenn  nämlich  das  prädicat  sich  zusammensetzt  aus  einem 
nomen  und  dem  verbum  snbstantivum  oder  einem  verbum  welches  ge* 
nannt  werden,  erwählt  werden  oder  etwas  ähnliches  bedeutet,  so  steht 
von  dem  praedicat  im  ir.  der  verbale,  im  brit.  der  nominale  teil  voran. 
Es  heißt  ir.:  issiniu  infer  .est  senior  vir'  (muliere),  isdered  mbetho 
inso  jCSt  flnis  mundi  hie*;  — kymr.  dagegen:  llawen  uu  y  uorwyn 
jaeta  fuit  puella',  cennadeu  ym  ni  ^legati  sumus  nos';  —  com.: 
mygtern  ema  ^rcx  sum',  dall  en  ^caecus  eram';  —  arem.  lamat 
eo  an  mez  ^dempta  est  ignominia';  —  kymr.  percdur  uab  efrawc 
rm  gclwir  i  ^P.  filius  E.  vocor ,  iarlless  y  ffynnawn  y  gelwir  ^co* 
mitissa  fontanae  vocatur'.  Aber  auch  sonst  steht  im  brit.  allerdings 
häufig  genug  das  subject  oder  das  object  an  der  spitze  des  satzes. 

Dieses  gesetz  beruht  auf  der  ansieht  daß  die  aussage  früher  ge- 
dacht sei  als  der  gegenständ  von  welchem  sie  gilt.  Und  so  ist  es 
jedeofalls  bei  sinnlichen  Wahrnehmungen.  Von  Sätzen  welche  ergebnisse 
des  abstractcn  denkens  enthalten,  oder  welche  schlüße  und  folgerungen 
aus  anschauungcn  aussprechen  —  wie  „die  erde  ist  rund,  die  tugend 
ist  göttlich,  die  seele  ist  unsterblich*  —  läßt  sich  überhaupt  nicht 
sagen  was  früher  gedacht  sei,  hier  ist  das  prädicat  nur  eine  andere 
form  des  snbjcctes,  man  hat  es  hier  mit  einer  identischen  gleichung  zu 
tun;  aber  bei  sinnlichen  Wahrnehmungen,  wie  „der  bäum  grünt,  die 
nachtigall  singt»  der  finger  schmerzt**  —  da  ist  der  inhalt  des  prädi- 
cates  dem  bewußtsein  früher  gegenwärtig  gewesen  als  der  gegenständ 
auf  welchen  er  bezogen  ist ;  die  erscheinungen  bilden  das  allgemeine, 
constante,  ewige,  die  gegenstände  an  welchen  sie  haften  bilden  das 
zufällige,  wandelnde,  vergängliche,  welches  unter  umständen  sogar  ganz 
fehlen  kann,  denn  aussagen  wie  „es  friert,  es  schmerzt,  man  erkennt" 
haben  doch  nur  ein  grammatisch-symbolisches  subject. 
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Eine  deutliche  spar  dieses  gesetzes  findet  sich  allerdings  auch  in 
den  gallischen  Inschriften,  Stokcs  bereits  (Beitr.  n  108)  hat  aufmerk- 
sam gemacht  auf  die  syntaktische  Übereinstimmung  des  satzcs  in  der 
inschiift  von  Alesia  (oben  s.  327): 

gall.  etic  gobedbi  dugijontijo  vcvetin 

^atque  propitiavit  vir  pius  ücuetem'         mit  dem 
altir.  ocuis  dubbert  pdtricc  cumtach 
^atque  dedit  Patiicius  capsam'. 
In  Gallien  jedoch,  wie  ebenfalls  die  Inschriften  lehren,  war  jenes  gesetz 
auf   keinen    faU   ein    allgemein   anerkanntes;    auf  irisch-britannischem 
boden  scheint  es  uralt  zu  sein,   oder   doch   älter   als   die  Weisheit  der 
druiden,  und  wenn  es  sich  in  Irland  reiner  erhalten  bat  als  in  Britan- 
nien diesseit  und  jenseit  des  meeres ,   so  sind   die  geogi*aphischen  Ver- 
hältnisse hiervon  die  Ursache  gewesen. 

Die  kelt.  conjugation  ist  beßer  erhalten  als  die  nominale  oder 
gar  die  pronominale  declination,  und  die  irische  wiederum  beßcr  als 
die  britannische.  Daß  die  Stellung  des  verbs  Ursache  sei  wird  man 
nicht  behaupten :  wie  vieles  ist  von  der  lateinischen  conjugation  in  den  ro- 
manischen sprachen  erhalten,  welche  doch  sämmtlich  die  casusendungen 
bis  auf  die  letzte  spur  verloren  haben,  und  welche  sämmtlich  das  sul>- 
ject,  also  im  allgemeinen  das  nomcn  an  die  spitze  des  satzcs  stellen. 
Indes  eine  mitwirkende  Ursache  jener  erscheinung  ist  doch  wohl  die 
Stellung  des  verbs.  Es  kann  ja  nicht  zufällig  sein  daß  die  iriächc 
conjugation  so  ganz  ohne  vergleich  reicher  als  die  britannische  ist; 
und  wenn  man  die  verhältnismäßig  große  zahl  passiver  und  deponcn- 
tialer  formen  im  irischen  und  die  nicht  ganz  unbedeutenden  trümmer 
derselben  im  britannischen  berücksichtigt,  so  wird  man  doch  wohl  zu- 
gestehen müßen  daß  die  conjugation  im  keltischen  bcßer  erhalten  sei 
als  in  den  romanischen  sprachen;  und  erwägt  man  vollends  daß  das 
gallische  jedenfalls  nur  in  geringem  maaße  Schriftsprache  war,  für  lit- 
terarische zwecke  aber  nur  sehi*  vereinzelt  zur  anwendung  gekommen 
sein  kann  (vgl.  s.  324 f.),  so  wird  man  jene  erhaltung  so  wunderbar 
finden  daß  man  der  Stellung  des  verbs  als  eines  hilfemittels  wenig- 
stens der  erklärung  kaum  wird  entbehren  können. 
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§.1.    Das   praesens. 

1.    Die  vcrbalclasscn. 

Von  dem  irischen  praesens  stellt  Zeuss  folgende  paradigmen  auf 
(l)c!-im  od.  -biur  ^fero',  -caru  ^amo',  -cretiu  ^credo*;  labrur  Joquor). 

Indieativus. 
A  c  t  i  V  u  m.  Deponens. 

Absolute  formen.  Verbundene  formen. 


I 

n 

ili 

Ez.  1.  berimm 

-biur 

-caru 

-cretiu 

labrur 

2.  beri 

-bir 

-cari   (-ai) 

-creti 

labrither 

3.  berith 

-beir,  -ber 

-cara 

-creti 

labrithir; 

(-id);  beres 

-labrathar 

Mz.  1.  bermme 

-beram 

-caram 

-cretem 

labrammar 

2.  berthi 

-berith  (-id) 

-carith  (-id) 

-cretith(-d) 

labrith(.id) 

3.  berit; 

-berat 

-carat 

-cretet 

labritir; 

berte 

-labratar 

Conjunctivus. 

A  c  t  i  Y  u  m.                     Deponens. 

Ez.  1.  \ 

)era 

-ber 

labrar 

2.  l 

)ere  (bera) 

labrither 

3.  \ 

)eraith  (-id); 

-bera 

labrithir; 

\ 

)era8 

-labrathar 

Mz.  1.  \ 

)ermme 

-beram 

labrammar 

2.  1 

3erthe 

-beraid 

labraid 

3.  1 

)erait; 

-berat 

labritir; 

1 

^erte 

-labratai 

r 

Imperativus. 

Ez.  2.  ber,  bir,  berthe  Mz.  2.  berid 

3.  berad  3.  berat 

Praesens  secundarium  (Imperf.  u.  Conditional.) 

Ez.  1.  noberinn  Mz.  1.  nobermis 

2.  nobertha  2.  noberthe 

3.  noberad  (-ed);  abs.  beraid  3.  nobertis 
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üeber  die  der  Vollständigkeit  wegen  hier  noch  mit  aufgenommenen  re- 
lativen formen  ist  bereits  früher  (s.  454 f.)  gehandelt  worden;  der  pro- 
nominale ansatz  soll  in  der  folge  durch  einen  bindestrich  kenntlich 
gemacht  werden  (bcre-s,  bera-s,  bert-c);  eben  so  wollen  w  in 
Zukunft  die  pronominalen  anhängungen  der  1.  u.  2.  ps.  bezeichnen 
(guidem-ni  ^oramus',  asberid-si  ^dicitis'). 

Vergleichen  wir  das  praesens  des  activs  im  kymr.  (caru  ^amo'). 

Indicativ.  Coniunct.,  Optat.        Imperativ.  Praes.  seeund. 

Ez.  1.  caru(caram)     caruim  carun 

2.  ceri 

3.  car  (ceir) 
Mz,  1.  carun 

a.  ceruch 
3.  Garant 


caruit 

caro 

carom 

caroch 

caroint,  caront 


car 

caret 

carun 

ceruch 

carent 


carut 

carei 

carem 

careueh 

cerint 


Die  sogenannten  absoluten  formen  sollen  nach  Zeuss  nicht  ge- 
braucht werden  in  zusammengesetzten  verbcn,  nicht  nach  den  verbal- 
partikeln,  nicht  in  der  frage  und  in  der  Verneinung;  in  allen  diesen 
fällen  sollen  die  sogenannten  verbundenen  formen  (subiunctae  formac) 
angewandt  werden.  Allein  Zeuss  selbst  bemerkt  zu  der  1.  ez.  der 
verba  der  I.  kl.  (s.  429) :  „Die  absolute  form  endet  auch  auf  -u,  doch 
häufiger  auf  -im;  eben  diese  form  (auf  -im)  wird  auch  statt  der  ver- 
bundenen gebraucht  (eadem  forma  subiunctae  looo  aubstituta)^,  woraaf 
zahlreiche  beispiele  folgen  von  verben  welche  in  der  1.  ps.  auf  -im 
ausgehen  und  doch  zusammengesetzte  sind  oder  welche  mit  verneinen- 
den oder  andren  partikeln  zusammenhangen.  In  der  2.  ez.  fallen 
beide  formen  zusammen:  inna-oi  ^videsne'?  cani  ^canis';  dennoch 
wird  jenes  unter  den  formae  subiunctae,  dieses  unter  den  formae  abso- 
lutae  angeführt.  In  den  bemerkungen  zur  1.  ez.  der  zweiten  und  drit- 
ten klasse  heißt  es  (s.  434),  nachdem  einige  wenige  beispiele  subjun- 
ctiver  formen  auf  -m  angeführt  sind :  „Die  endung  -im  od.  -imw,  -ainm, 
urspiTinglich  der  absoluten  form  eigentümlich,  hat  ihr  gebiet  weit  über- 
schritten" ;  worauf  eine  große  zahl  von  verben  auf  -am  und  -im  ange- 
führt wird  welche  mit  präpositionen  oder  mit  verbalpartikeln  zusammen- 
gesetzt sind.  Im  allgemeinen  sind  die  verbundenen  formen  die  kürzeren 
und  mehr  verstümmelten :   ist  aber  das  wort  am  anfange  durch  ii-gend 
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einen  ansatz  gewachsen,  so  ist  das  streben  nach  erleichterung  am  ende 
sehr  natürlich,  und  darauf  beruht  jene  Unterscheidung.  Schon  O'Dono- 
van  lehrt  (s.  154)  daß  in  ceilim  ^celo'  die  verbalwurzel  mit  dem 
l)or3önl.  fürw.  in  gleicher  weise  zusammengesetzt  sei  wie  in  dem  aus- 
druck  agam  .mecum*  die  präposition  ag;  und  Stokes  hat  gezeigt  (Beitr. 
II  131  f.)  daß  die  endung  -im  od.  -imm  nicht  etwa  zu  der  skr.  -ami  od. 
der  griech.  -Tj[ii  gehöre,  daß  sie  vielmehi'  jünger  sei  als  die  endung  -m,  in- 
dem sich  der  Charakter  der  1.  ez.  an  den  verbalstamm  gehängt  habe;  aus 
guidiu  jprccor,  ricu  »cgco',  gairiu  ^voco'  wurde 
guidimm  od.  -im,  riccim, -grimm  f.  -garimm, 
wie  aus  den  präpositionen 

ö  od.  ua  .ab',     la  .apud'  die  ausdrücke  entstanden  sind 

uaimm  ,a  me',  limm  f.  la-i-mm  ,apud  me'. 

Es  ist  sonach  kaum  ein  grund  vorhanden  den  unterschied  zwi- 
schen jenen  veibundcnen  und  absoluten  formen  festzuhalten;  in  bezug 
auf  die  verba  der  zweiten  und  dritten  klasse  ist  er  von  Zeuss  selbst 
beinahe  aufgegeben.  Es  fragt  sich  nun  ob  eine  bestimmung  keltischer 
verbalklasscn  nach  einem  anderen  princip  möglich  sei. 

Zunächst  laßen  sich  in  den  von  Zeuss  angeführten  altir.  beispielen 
der  3.  ez.  indic.  des  activs  eine  starke  und  eine  schwache  conjugation 
unterscheiden;  vergleicht  man  die  beiden  folgenden  reiben,  so  erkennt 
uian  in  der  ersten  stammvcrba,  in  der  zweiton  abgeleitete  vorba: 

in  I 

berid  od.  beir  =  bcri  .fert' 
ail  ,aUt' 
gaib  .capit' 
aig  ,agit' 

for-chain  =  -cani   .praccipit' 
for-gair  =  -gari  ^iraperat' 
(lo-mmeil  =  -meli  ^edit' 
ceil  =  cell  .celat' 
atbail  =  -bali  ,perit' 
aird-ben  interimit' 


CvnOf  Torgesch.  Roma. 


cara  ^amaf ;  kymr.  car  ^amicus' 
atreba  .habitat';  treb  ^vicus' 
eter-certa  Jnterpretatur' ;   vgl. 

cert  =  cerddjfaber,  lat. 

cerdo,  Z.  60 
im-fresnajaltcrcatur';  von  fres, 

vgl.  s.  483  n. 
con-sccha  .castigat' 
remi-nota  .praenotat' 
ad-comla,adiungit';  vgl. ac-com- 

öl  .coniunctio'  (Beitr.VHI  7) 
rela  .manifestat' 
bendacha  .benedicit' 
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Nicht  minder  deutlich  als  diese  irischen  formen  zeigt  der  brit.  impe- 
rativ den  unterschied  der  starken  und  der  schwachen  conjugation;  man 
erkennt  den  eben  aufgestellten  entsprechende  reihen  in  den  folgoudeu 
beispielen  (die  nicht  näher  bezeichneten  sind  kymrisch): 

m  I 

kymer  ^sume',   f.  kym-mer  = 

kymber;    c.   kemer,    a. 

quemer 
yf  ,bibc';  ir.  ibid  f.  bibid  ^im- 

bibitc',  Z.  444 
gwel-dy  jVide  tu' 
par  ^fac' 
taw  ^tacc';  c.  tav,  taw  =  tag; 

k.  taguel  jSilens*,   Z.  128 
cwsc  ^dormf;  dywet  ^dic* 
c.  gor  tpone';  ir.  cuirid  ^ponitc', 

Z.  444 
lath-e   ^occidc    cum';    vgl.    lat. 

lacde 
syng-e  ,tene  cum' 
a.  les  ^sine';  mir  ^provide' 
er  et  ^crede';  heul  ^sequere' 

Den  imperativ  auf  -a  zeigt  auch  die  inschrift  von  Poitiers  (s.  3olf.) 
in  den  ausdrücken  anala  ^blase  an',  danima  ^verstärke'.  Vollkommen 
übereinstimmend  mit  demjenigen  was  die  gi*ammatik  verlangt  sind  die 
imperative  in  den  Marccllischen  formein:  exci  ^siehc  hinaus',  argi 
jChasse',  margi  ^dqilorc',  sturgi  ,dissipe'  (s.  352.  354);  jenem  exci 
entspricht  die  altir.  ])liiralform  ddcith  ^videte'  (Z.  461);  vgl.  ferner 
innaci  jidcsnc'?  adchi  ^ceruit*,  atchithi-si  j\idctis  vos'  (Z.  42^'. 
431.  1089). 

Eine  spur  der  gall.  a-coujugation  zeigt  sich  deutlich  in  den  oben 
(8.  386)  erwähnten  ir.  praesens -participien  fiada  gen.  fiadat  und 
cara  gen.  carat,  welche  durch  die  erhaltung  der  tenuis  deutlich  auf 
gall.  *vedant,  *carant  hinweisen;  auch  das  ir.  atrcba  ,habitat' 
f*ad-treba  enthält  einen  alten  a-stamm,  wie  der  gallisch-britannischo 


helgha-ti^venare';  helg^venatio' 
gwassanaetha  ,servi';  gwas- 

sanaeth  ^servitus' 
coffa  jnemento* 
cerda  ^proficiscere';    kerd  jia 
plycca  jplica' 
gwylha.jCustodi' 
dala  jServa' 
rvdhaa  libera' 
c.  gwyla  ^quaerc' 
a.  laca  ^pone'  (=  lat.  loca) 
a.  de-nessa  ^appropinqua';  vgl. 

ir.  nessa,  c.  nes  .propior, 

s.  401 
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Tolksnamen  Atrebates  beweist.    In  den  inschriftcn  finden  sich  a-stämme 
in  den  formen  des  praeteritums : 

legasit  .dedicavit'  (4),  iewru  ^fecit'  (2)  =  *iewrave 
karnitü    ^fecit'   (13)   =  *kärnitave,   karnitüs    ^fecerunt' 
(17)  =  *karnitavese. 

Auf  diese  formen  kommen  wir  im  folgenden  paragraphen  zurück. 

Die  wandelbarkeit  des  vocals  im  irischen  erschwert  die  Unterschei- 
dung der  conjugationsklassen  außerordentlichj  macht  sie  in  yielen  fällen 
ganz  unmöglich:  in  der  tat,  wenn  durch  i  der  folgenden  silbe  a  in  ai 
od,  in  e  od.  i  umgelautet  wird,  wenn  umgekehrt  wegen  a  der  vorher- 
gehenden silbe  dem  i  bereits  im  altir.  a  vorangestellt  werden  kann 
(s.  286 f.  383.  392;  man  findet  in  gleichalten  quellen  neben  innaci 
jVidesne'?  conaci  ^donec  vides',  adchi  od.  atchi  ^videt'  auch  cani 
accai  ,nonne  vides'?  immanaccai  ^quas  pcrspicit')  —  so  muß  es 
wohl  wenn  o/,  e  od.  t  in  der  endung  erscheint  in  vielen  fallen  zweifel- 
haft sein  ob  man  es  mit  dem  alten  charaktervocal  oder  mit  dem  durch 
infection  oder  durch  jene  vorschreitende  vocalharmonie  entstandenen 
vocal  zu  tun  hat;  dazu  kommt  daß  die  formen  des  indicativs  und  des 
conjunctivs  in  heilloser  weise  durch  einander  geraten  sind,  so  daß  bei 
dem  a  od.  e  vor  dem  suffix  oft  die  frage  entsteht  ob  der  Charakter 
der  klasse  oder  des  modus  zur  erscheinung  komme. 

Wenige  punkte  möchten  sich  indes  finden  laßen  welche  von  glei- 
cher Wichtigkeit  für  den  -charakter  einer  spräche  wären  als  die  conju- 
gationsklassen:  sprachen  in  welchen  diese  übereinstimmen  sind  ohne 
Zweifel  als  innig  verwandt  zu  betrachten.  Hier  jedoch  können  wir 
diesen  gegenständ  nicht  weiter  führen  ohne  folgenden  erörterungen 
störend  vorzugreifen  oder  später  zu  erörterndes  als  bekannt  vorauszu- 
setzen; im  verfolge  der  Untersuchung  werden  wir  ihm  diejenige  auf- 
mcrksamkeit  widmen  welche  seine  bedeutung  erheischt^). 


*)  Das  verdienst  der  entdeck ung  der  italischen  conjufi^ationsklassen  im  iri- 
schen gebührt  Carl  Friedrich  Lottner  (Beitr.  II  322 f.);  derselbe  glaubte  spuren 
inch  einer  ^conjugatton  gefunden  zu  haben,  während  Stokes  (Beitr.  lll  47 f  VI 
459  f.)  nur  die  drei  der  )at  ersten,  dritten  und  vierten  conjugation  entsprechenden 
klusen  für  sicher  nachweisbar  hält. 
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2.    Die  personalcD düngen  des  activs. 

Die  erste  p^rs.  der  einzahl  ging  wohl  sehen  in  der  alten  spräche 
auf  'U  od.  -iu  aus,  so  daß  die  in  einigen  fallen  erscheinende  endung  -o 
wohl  nur  als  eine  abweichung  im  schreiben  anzusehen  ist;  auch  der 
dativ  der  o-declination  in  den  inschriftcn  (4.  5.  6.  und  s.  371)  schließt 
ja  auf  'U,  das  hier  doch  sicher  aus  -o  gesunken  ist.  Diese  endung  ist 
jedoch  bereits  im  altir.  sehr  gewöhnlich  dm'ch  -im  od.  -imm  (unter 
umständen  -aim  geschrieben)  ersetzt  worden,  welches  im  neuir.  stehend 
geworden  ist  (vgl.  s.  513).  Bei  den  der  lat.  dritten  conjugation  ent- 
sprechenden verben  ist  sehr  oft  die  endung  ganz  abgefallen  und  zeigt 
sich  nur  noch  in  einer  spur  durch  die  auf  den  stammvocal  ausgeübte 
einwirkung:  so  steht  biur  f.  *biuru  und  dieses  f.  *beuru,  welches 
entstanden  ist  aus  *bertt,  genau  so  wie  der  dativ  von  cenn  »capuf, 
ret  ^cursus',  gen  ^os'  (oris)  ciunn,  riut,  giun  lautet  (vgl.  s.  285). 
Oft  kommt  zu  dem  hinweis  auf  die  ursprüngliche  endung  noch  die  Über- 
einstimmung des  Stammes  im  ir.  und  lat.    Man  vergleiche: 


ir.  as-biur  =  as-*beru 

mit  lat.  eflfero  --^  es-fero; 
„  epiur  epur  rr  ad-  *beru 

(^dico')  mit  lat  af-fero; 
„  do-biur  ^do';  tabur  ^do' 

(wahrsch.  f.  do-fa-  *beru) 
yf  for-con-gur  ^praecipio'  und 
„  con-gairiu -^*gariu  ^voco' 

mit  lat.  garrio 
^  for-chun  =r  -*canu  und 
„  for-chanaim  ^succino' 

mit  lat.  cano 

Auch  die  ir.  verba  auf  -im  erscheinen  oft,  wenn  sie  dieses  fremden 
ansatzes  entkleidet  werden,  fast  in  römischem  gcwande ;  man  vergleiche 
(Z.  429.  435): 


ir.  for-fiun  ^anclo',  f.-fiunn 
=  *fiund     mit  lat.  pro- 

pendo 
55  ass-afiud  ,exero'  ^i:*pcdiu 
od.  pedu        mit  lat  ex- 

-pedioO 
55  doimurg  --   do-imm-aurc 

mit  lat.  arceo 

55  adriug   f.    ad-rigu    (Beitr. 

Vn  G5)    mit  lat.  al-ligo. 


0  Vgl.  über  die  wandeluDg  des  p  in  f  s.  483  f.  Schwer  ist  -a-  hinter  der 
Präposition  zu  erklären;  doch  i^it  es  vielleicht,  hier  wie  in  den  anderen  von  Zeuss 
ausser  dem  Zusammenhang  angeführten  fHllen,  relativ,  wie  In  araneut-ss  «qnod 
expecto'  gegen  arneut  .expecto*  (Z.  s.  880  428). 
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ir.  benim  ,feno  )      .^  i  ^ 

^  f  c  n  n  a  1  m  xamincio  >    ^       , 
'       (Z.434)  )-^^"^" 

(in  of-fcndo,  dc-fendo) 
„  mclim  mit  lat.  molo 

„  saigim  gl.  zu  ^adeo' 

mit  lat.  in-sece 
„  ligim  „      „    lingo 

„  -gabimm  (gaibiu  Bcitr.  VI 

462)  mit  lat.  capio 


mit  lat.  sallio 
„      „     credo^) 


mingo 


ir.  saillim 
„  cretim 
„  muinigim 
„  fliuchaigim   (vgl.  s.   119f.) 

mit  lat.  lippio 
„  clandaim  ^obsero' 

mit  lat.  planto 
„  ithim  (wohl  nur  eine  Schrei- 
bung f.  idim,   doch  vergl. 
Beitr.  VEI  5) 


mit  lat.  edo 

Die  zahl  der  altirischen  verba  auf  -u  ist  immer  noch  ziemlich 
groß:  zb.  caru  ,amo',  togu  ,eligo\  tiagu  ^eo',  ricu  od.  reiccu  ^in- 
digeo';  noch  gi^ößer  ist  die  zahl  der  verba  auf  -tt/,  welche,  wie  es 
scheint,  sämmtlich  der  nerten  conjugation  angehören:  gnlu  /acio',  nach 
Slokes  (Beitr.  TI  460)  entstanden  aus  *gneiu  — :  genesio  —  lat. 
gcnero  aus  *geneso;  —  -ciu  ^^ideo',  aus^ceiu,  *cesio;  —  air- 
iniu  ^numero';  —  aliu  ^oro,  precor  ;  —  asririu  ^impendeo';  —  bii- 
gio  ,pugno';  —  raidiu  Joquor'  (vgl.  s.  162f.);  —  at-sluindiu,  at- 
sluinjiiu  ^appello';  —  bin  ^sum'  -  lat.  fio;  —  congairiu  ^voco -^^ 
lat.  garrio;  —  guidiu  ^precor';  —  tibiu  ^subrideo'. 

Im  kymr.  findet  sich  der  vocalische  ausgang  -u  noch  in  einem 
Jeukmal  des  neunten  oder  des  zehnten  jahrhuudertsj  aber  nur  in  canu 
cano'  in  congrogu  ^congclo'  (Beitr.  IV  387;  vielleicht  auch  in  guru 
;facio\  VII  411);  im  allgemeinen  zeigt  hier  das  kymr.  auch  in  den 
dcukmalen  des  früheren  mittelaltcrs  -a^«,  welches  später  zu  -av  od.  -af 
sich  erweichte;  und  diese  letztere  endung,  auch  -c//' geschrieben,  findet 
.'^ich  ausschließlich  in  den  beiden  anderen  brit.  dialekten,  deren  denk- 
male  nicht  so  weit  zurückreichen  wie  die  des  kymr.  Die  endung  -a/, 
•off  dient  zugleich  für  das  futur.     Beispiele  sind: 

lad  am  ^caedo';  rannam  j)artior';  scruitiam  ^screo'  (sich  räuspern) ; 
diniam  ^tinnio';  caraf  ^amo';  paraf  .efficiam';  gallaf  (eben  so 
arem.)  ^potero';  molaw-e  Jaudabo'  (f.  molaw-i,  dieses  und  das  fol- 
gende  aus  einer   sehr   alten   quelle,    Z.  XLIII);    disgeganaf-e   und 


')  Auffallend  ist  freilich  das  ir.  t  gegen  das  lat.  d. 
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dis-co-ganw-e  tVaticinabor' ;  —  corn.-aixjm.  guelaff  ^video' (st.  ved, 
mit  Übergang  des  d  in  t);  com.  naghaf  od.  nahaff,  arem.  nachaf 
^negabo':  com.  lauaraff  ^dicam';  arem.  menaff  ,volo'  (inf.  velle). 
Diese  Übereinstimmung  des  futurs  mit  dem  präsens  ist  eine  folge  des 
umstandes  daß  6,  wie  wir  sehen  werden,  der  alte  Charakter  des  fntnrs, 
wie  m  beide  zu  /  (od.  v,  to)  erweicht  werden ;  die  auf  diese  weise  zu- 
nächst für  die  1.  ps.  ez.  herbeigeführte  Vermischung  geht  nun  durch 
alle  personen  der  einzahl  und  der  mehrzahl. 

Die  erste  person  der  mehrzahl  hat  im  ..irischen  mannichfachc 
endungen.     Zeuss  unterscheidet 

•irmne,  -ma^  -nie  od.  -mi  als  endungen  der  absoluten, 
-07??,  -em  als  endungen  der  verbundenen  formen; 

allein  er  fuhrt  als  absolute  bildungen  an  ua.  afedme  jCum  cireumferi- 
mus\  acesme  ^quod  patimui*^,  tfagmi,  tiagme  .subimus',  welches 
eine  Zusammensetzung  ist  der  wui'zel  i  g  (Z.  504)  mit  den  präpositionen 
do  +  fo  (Z.  883);  ni  taibrem  ^non  damus',  adciam  jCemimus' 
werden  verbundene  formen  genannt,  allein  das  als  absulut  angeführte 
tuirme  ^adnumeramus'  ist  zusammengesetzt  mit  den  beiden  präpositionen 
do  +  fo.  In  vielen  fällen  unterscheiden  sich  formen  wie  afedme 
^cum  circumferimus'  von  adfiadara  ^proferimus*,  tiagme  ^subimus' 
von  imtiagam  ^ambulamus'  nur  äußerlich,  indem  bei  vollerem  suffix 
der  vor  ihm  stehende  bindevocal  ausgestoßen  ist;  allein  wir  müßeu 
uns  hüten  aus  solchen  Wahrnehmungen  allgemeine  gesetzc  herzuleiten. 
Unter  den  von  Zeuss  mitgeteilten  glossen  ist  namentlich  die  folgende 
belehrend  (s.  43G):  isairi  is  indocbäl  er.  predchimme  arui 
predcham  arnindocbail  fanisin  ^est  propter  id  [quod]  est  gloria 
Christi  [quod]  praedicamus,  nam  non  praedicamus  (od.  ^praedicemus, 
nolimus  praedicare')  propter  nostram  gloriam  ipsorum*:  man  muß  doch 
anerkennen  daß  der  schreibende  des  Unterschiedes  der  beiden  formen 
predchimme  und  predcham  deutlich  sich  bewußt  war,  ohne  zweifei 
haben  wii*  hier  ein  vcrbum  nach  der  dritten  conjugation,  welches  das 
eine  mal  im  indicativ,  das  andere  mal  im  conjunctiv  gebraucht  ist. 

Die  im  altir.  nicht  selten  vorkommende  endung  -wwV  od.  -maä  für 
d.  1.  mz.  (zb.  guidmit  ^obsecramus')  ist  die  endung  -mi  durch  die 
enklit.  anhängung  -t  f.  -<«  vermehrt;  in  tiagmai-t  jenimus',  carmai-t 
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jamamus',  logmai-t  ^dimittimas'  ist  das  a  vor  i  nur  eine  folge  der  oft 
erwähnten  orthographischen  regel  (s.  286  f.). 

Als  die  der  alten  am  nächsten  stehende  endung  müOen  wir  -ma 
ansehen,  welches  zu  -me  und  -mi  gesunken  ist;  -ma  selbst  aber  steht 
f.  -mo(s),  -mu(s),  wie  aus  der  vergleichung  mit  dem  kymr.  sich 
srgiebt.  Es  findet  sich  nämlich  in  dem  oben  (s.  120  n.  2)  erwähnten 
ienkmal  die  deponentiale  bildung  adiamor  ^expetimus'  (Stokes,  Beitr. 
ß^  386),  dessen  neukymr.  infinitiv  addiaw  auf  den  alten  a-stamm 
addiä  hinweist;  hierher  gehören  das  Substantiv  addiad  ^dcsiderium' 
und  der  gall.  mannsname  Adiatumnus  (Gl.  7);  dieser  medialen  form 
adiamor  aber  entspricht  eine  active  *adiamos.  Sonst  lautet  im 
kymr.  die  endung  der  In  mz.  -t/w,  -wn  (adewedun  ^dicimus',  mynwn 
jolumus',  rodwn  ^damus'),  im  corn.  -yn  (redyn  ^legimus',  cresyn 
.credemus*),  wo  n  nicht  aus  der  alten  endung  -mo(Ä)  entstanden,  es  ist 
hier  vielmehr  die  wurzel  des  pronomens  der  1.  mz.  an  den  verbalstamm 
getreten,  wie  das  entsprechende  sicher  in  der  2.  ps.  mz.  geschehen  ist. 
Im  arem.  lautet  die  endung  -omp  (vgl.  s.  428  deomp  ^nobis'  und  a. 
462  f.),  wo  das  -p  eine  dem  -t  entsprechende  anhängung  ist;  ob  nun  aber 
das  -m  der  alten  endung  angehört,  oder  ob  es  durch  assimilation  an 
den  folgenden  lippenlaut  aus  -n  entstanden  ist  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

Die  zweite  person  der  einzahl  endet  im  ir.  wie  im  kymr.  und 
com.  auf  'i  (-y),  zb.  ir.  cani  ^canis',  dogni  /acis',  rethi  ,curris'; 
kymr.  nerthi-ti  ^hortaberis',  gueli  t\'idebis',  pery  ^facies';  com. 
kery-th  ,amas^,  mynny-th  jis';  arem.  prezeguc-z  «praedicas*. 
Wenn  im  kymr.  f.  -t  zuweilen  -e  erscheint,  so  kann  dies  nur  eine  ab- 
weichende Schreibung,  nicht  einen  lautwandel  bezeichnen,  da  man  in 
neuerer  zeit  -i  wieder  an  dieser  stelle  gebraucht  (Z.  506 f.;  vgl.  Z.  88); 
im  arem.,  wo  immer  -e  geschrieben  \^drd,  mag  ein  lautwandel  stattge- 
funden haben.  Im  ir.  ist  die  endung  -i  oft  abgefallen,  mit  zurücklaßung 
ihrer  spur  durch  die  umlautung  des  stammvocals,  was  vielleicht  ursprüng- 
lich nur  in  der  conjugation  der  stammvcrben  geschah;  zb.  asbir  ^dicis' 
f.  -beri,  -biri,  1.  ps.  as-biur;  dobir  /ers',  doadbit  .demonstras' 
(f.  do-ad-*bati).  Andererseits  wird  im  kymr.  oft  noch  das  pronomen 
der  2n  ps.  der  verbalform  hinzugefügt;  im  corn.  und  arem.  schließt 
sich  der  charakterconsonant  dieses  pronomens,  dort  zu  <A,  hier  zu  z 
erweicht,    der  vcrbalform  unmittelbar  au.     Selbstverständlich   ist   der 
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eigentliche  Charakter  der  2n  ps.  ez.,  -«,  abgefallen;  die  alte  consonan- 
tische  endung  ergiebt  sich  auch  aus  der  fehlenden  infection:  annon- 
geiss  cäch  ^cum  obsecras  quemvis'.  Es  mag  hier  noch  bemerkt  wer- 
den daß  im  com.  in  einigen  fällen  die  anhäugung  -ta  od.  -fa  unmittelbar 
an  den  stamm  tritt,  zb.  a  na  wyl-ta  ^nonne  vides'?  a  wel-te  .videsne? 
(w  ist  aus  gu  inficiert),  pan  leuer-ta  ^quando  dicis',  ny  ven-te  ^non 
vis',  na  ven-ta  ^quod  non  vis'  (v  ist  aus  m  inficiert):  dieses  kann  nicht 
das  pronomen  der  2n  pers.  sein.  Wir  kommen  weiterhin  auf  diese 
anhängung  zurück. 

Entsprechend  der  einzahl  auf  -i  endet  die  mehrzahl  im  ir.  auf 
'ith  od.,  in  anderer  Schreibung,  auf  -u/,  was  auf  eine  gall.  endung  -itifs) 
hinweist:  zb.  taibrith  ^datis',  höre  dongniith-si  ,quia  facitis  vos', 
asberid  ^dicitis',  anasberith  ^quod  dicitis',  creitid  ^creditis',  dil- 
gid  ^ignoscitis',  comalnid  ,impletis\  annonderbid  ^cum  probatis'. 
In  dem  neben  dflgid  vorkommenden  dilgaid  verdankt  das  a  seinen 
platz  der  vorschreitenden  vocalharmonie,  da  die  wurzel  log  od.  lug 
heißt  (vgl.  s.  519  logmai-t  ^dimittimus'  und  Z.  435. 437:  doluigim 
'ignosco',  dodlugi  ^ignoscit  id').  — Noch  näher  der  gallischen  endung 
kommt  die  ir.  endung  -</«*,  mit  synkope  des  bindevocals,  zb.  atchitlii- 
-si  jVidetis  vos',  blasti  ^gustatis'  (1.  ez.  blaisim).  Im  mittel-  und 
neuir.  ist  die  Schreibung  -thai'j  zb.  iarrthai  ^quaeritis'  (iarraim). 
ricthai  ^egetis'  (riccu;  Z.  1089.  Stokes,  Beitr.  VI  467 f.).  Die  en- 
dung 'tili  verhält  sich  zur  endung  -ith  wie  in  der  1.  mz.  -tne  od.  -»" 
zu  -am  od.  -em.  —  Im  kymr.  und  corn.  geschieht  die  bildung  der  2. 
mz.  durch  anfügung  der  pronominalwurzel  an  den  verbalstamm,  die 
alte  endung  ist  hier  ganz  verdrängt;  im  arem.  erscheint  dieselbe  in 
der  form  -ü  od.  et,  Beispiele  sind:  kymr.  gellwch,  corn.  gyllough, 
arem.  guillit  ^potestis'  (w.  gall);  kymr.  keffwch,  arem.  quifit.acci- 
pietis';  corn.  mynnough,  arem.  mennet  ,vultis'. 

Von  der  endung  der  dritten  person  der  einzahl  -a  wie  von  der 
alten  endung  -i,  welche  abgefallen  ist  mit  zurücklaßung  ihrer  spur  in 
der  umlautung  des  stammvocals,  war  bereits  die  rede  (s.  513).  Pic 
wirklich  erhaltene  endung  -i  ist  indes  sehr  häufig ;  in  einigen  fällen  \^i 
der  schlußvocal  mit  dem  zeichen  der  länge  versehen,  was  auf  i-stämme 
hinweist.  Eben  so  häufig  al)er  wie  -i  ist  die  vollere  endung  -ith  = 
'id  ('aid)j  welche  der  gall.  ohne  Zweifel  näher  steht  als  jene;  daß  einst 
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hinter  den  endungen  -«,  -i  noch  ein  consonant  stand  beweist  auch  der 
Status  durus  des  folgenden  wortes:  fodera  fdilti  ^efficit  gaudium', 
brata  sdt  ^he  takcs  a  treasure',  dogni  colnidi  /acit  carnales' 
(St.  Beitr.  VI  464).  Den  endungen  -a(t/),  -ith  od.  -id  der  einzahl  ent- 
sprechen in  der  mehrzahl  die  endungen  -a<,  -ü  (-ait)-  neben  diesen 
erscheinen  auch  formen  der  mehrzahl  auf  -et  und  -icU.  Wir  stellen 
hier  der  beßeren  Übersicht  wegen  beispielen  der  einzahl  solche  der 
mehrzahl  gegenüber. 


Einzahl. 

[gall.  iwru  =  iwravc,  s.  515] 
torban  ^prodest',  f.  torbcnad; 

torbe  ^utilitas*,  Z.  13 
eara  ,amat* 
adcomla  .adiungit' 
atrcba  .habitaV  (s.  513) 
bendach a  ^benedicit' 
consecha    ^castigat*    (doseich 

^peraequitur') 
füceirt  ^ponit',  f.  foccrti 
tormaig  ,auget';  f.  do-for-magi 
forgair  jmperat';  forcongur, 

8.  513.  515. 
fodaim  ^patitur* 

aird-benjinterimit';  benim  8.517 
rethe-ss  ^qui  currit' 
höre  predcha-3  ,quia praedicat' 
adchi  ^cemit';   daucci,  tucci 

.itclligit' 


fodäli  jdiscemit' 
de'ni  ^facit' 
berid  ,fert' 

maraith,  mair  .vigct' 
gniith,  dogni  ^facit' 


Mehrzahl. 

fritammiurat  ,adficiunt  me* 
torbenat  ^prosunt* 

carat  ,amant' 

atrcbat  .habitant'  (Z.  353) 

bendachat  ^salutant' 

indi  conscchat ,^qui  corripiunt* 


doförmgat  ^augent' 
arangairet  ,vetant  id' 

fodaimet,  fodmat  .patiuntur^ 

etirdibnet  .pcrimunt' 

rethait,  rethit  ^currunt' 

predchit  ^praedicant' 

ciat  ^vident*;  tuccat  .intclligunt 
amal  donducet^  dondu- 
cat  ^\\t  idintelligunt' 

fodalot,  fodlat  ^diacernunt* 

ni  ddnat  ,non  facinnt' 

bcrit  und  d  ob  erat  ^ferunt' 

mar  ait  ,mauent* 

gnit-c  ^qui  faciunl';  andugniat 
^quod  faciunt' 
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immidrädi  .id  cogitat' 
canaid  ^caiiit';  forchain  ^prae- 

cipit' 
gaibid  ^capit' 


techtid  ,habct';  nl  techta  ^non 
habet';  techta-s  ^quod 
habet' 

o  r  c  a  i  d  ^occldit' ;  a  s  6  i  r  c  ^caedit' 

tinaid  ^cvanescit' 


gelid  ^consumit 


immaradat  ^quod  cogitent'. 
forchanat  ,praecipiunt' 

gaibit     jtenent';     congaibet 

comprehendunt' 
nl  teetat  ^non  habent' 


frisorcat  jn[ter]ficiunt' 

a  d  f  i  a  d  a  t    ^narrant ,     proferunt' ; 

vgl.  8.  514 
lenit  ^adhaerent';  cinnit'  defi- 
niunt*. 

Die  erste  frage  welche  sich  bei  der  erwägung  dieser  ver^iirrenden 
mannichfaltigkeit  von  formen  erhebt  ist  die  wie  der  t-laat,  in  der  ur- 
sprünglichen wie  in  der  erweichten  form,  im  auslaute  sich  hat  erhalten 
können,  was  sonst  nirgend  im  irischen  geschehen  ist.  Die  endung  der 
2n  ps.  mz.  -üh^  -id  steht  neben  der  anderen  endung  -thi  od.  -di,  rmd 
wir  wißen  daß  jenem  -t^A,  -id  ein  gall.  -itis  zu  gründe  liegt;  und  wir 
können  nicht  anders  als  annehmen  daß  die  3.  ps.  ez.  und  mz.  ursprünglich 
vocalisch  scliloß,  so  daß  also  entsprechen 

die  ir.  formen  cara  (th,  -d),  berid,  gnÜth  in  der  einzahl, 

carat  ,  bcrit,  gnlt  in   der  mehrzahl 

den  gall.     „     *caräti  ,  *beriti,  *gnTti  in  der  einzahl, 

*caranti  ,  *berinti,  *gnlnti  in  der  mz. 
Daß  die  endung  -nti  für  die  3.  mz.  einst  auch  im  lat.  existierte 
ist  bekannt;  obwohl  nur  das  einzige  bcispiel  tremonti  überliefert 
ist  (s.  428),  so  ist  es  doch  nicht  zweifelhaft  daß  sie  einst  allein  im 
gebrauche  war  und  alsdann  während  einer  langen  pcriodc  um  die  oxi- 
stenz  kämpfte,  indem  sie  mehr  und  mehr  an  boden  verlor.  Daß  auch 
das  umbrische  und  oskische,  wie  das  etruskische,  diese  endung  kannten 
muß  man  schließen  aus  den  überlieferten  formen: 

umbr.  etaians   jtent',    dirsas    ^dent\   arhabas   ^adhibeant' 

(AK.  I  141); 
osk.     eituns   ^itant',    dcicans    ^dixorunt',   fufaus    ^fuernnt' 
(Mmäi.  gloss.) 
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etr.  »ues8  f.  Ouens  ,dant'  (Jahrb.  1874  s.  322 f.)*). 

Von  den  angeführten  bcispielen  laßen  sich  nicht  wenige  mit  Sicher- 
heit als  ä-  oder  i-stämme  oder  als  consonantische  stamme  erkennen, 
entsprechend  der  ersten,  vierten,  dritten  latein.  conjugation ;  allein  man 
erkennt  zugleich  wie  hier  infolge  des  abgestumpften  Sprachgefühls  eine 
Verwirrung  und  yerwilderung  stattgefunden  hat  der  gegenüber  der  ver- 
such die  Verbalklasse  in  allen  oder  auch  nur  in  den  meisten  fUUen 
zu  bestimmen  geradezu  sinnlos  wäre,  wie  groß  auch  die  Sicherheit 
ißt  mit  welcher  wir  die  drei  genannten  klassen  dem  gallischen  verb 
zuerkennen  werden;  viele  der  angeführten  beispiele  mit  dem  vocal  a 
in  der  endung  sind  gewiss  nicht  a-stämme  sondern  conjunctive  von 
consonantischen  oder  von  i-stämmen,  obwohl  sie  nicht  immer  als  con- 
junctive empfunden  wurden.  Wenn  in  bezug  auf  die  geschichte  der 
ItaUker,  gegenüber  dem  traurigen  anblicke  der  Zerstörung  welche  keinen 
stein  auf  dem  anderen  gelaßen,  getröstet  worden  ist  mit  der  bemerkung 
daß  uns  doch  wenigstens  die  steine  geblieben  sind  um  die  spräche 
jener  stamme  zu  erkennen,  in  bezug  auf  die  Kelten  fehlt  auch  dieser 
trost.  Vermutungen  darüber  aufzustellen  wie  die  gallischen  verbalfor- 
men durchweg  gelautet  haben  mögen,  die  aufstellung  von  gallischen 
Paradigmen  der  conjugation,  wie  solche  für  die  declination  versucht 
werden  dtirften.  erscheint  deswegen  unstatthaft  weil  die  zahl  der  über- 
lieferten gallisclien  verbalformen  so  außerordentlich  gering  ist. 

Bopp  teilt  nach  indischen  grammatikem  die  sanskritischen  wurzeln 
in  zehn  klassen,  je  nachdem  sie  im  präsens  und  imperfect  durch  ver- 
niittelung  gewisser  laute  und  lautverbindungen  oder  ohne  dieselben  mit 
den  personalendungcn  sich  verbinden.  Am  wichtigsten  sind  für  uns, 
die  wir  uns  bei  unseren  Untersuchungen  auf  das  keltische  und  italische 

')  loBchr.  von  Torre  di  S.  Manno  (Lanzi  1I>438.   Bevue  arch6ol.  1658«,  715): 
oehen:  su^i.  hinein:  ^aess:  sa'nss:  etve  [=  et:  ve:] 
^ure:  lautne.  sscle  [—  lautneass:  ole]:  caresrl 
anless:  lar^ial:  preon:  *urassl  lap*ialisle  [=  oe]: 
eestnal:  olenarassi:  e^:  fanu:  usw. 
«Hance  sedem  dant  SeianuB  et  Velius 
Thorii  Lantueae  filii  inter  suos 
Auli  (filio)  Lartia  nato  Precio  Thorio 

Lartiaque  nato  Caesetli  filio id  fanum*  usw. 

Hto^in  tBt  du  umbr.  hont  (s  449). 
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beschränken,  die  zweite  klassc,  welche  das  vermittehide  Clement  ganz 
entbehrt,  die  erste  und  die  sechste,  bei  denen  dasselbe  als  kurzes  o, 
und  die  zehnte,  wo  es  in  der  form  ai/a  erscheint.  Im  lateinischen  zeigt 
sich  die  zweite  klasse  nur  vereinzelt,  namentlich  bei  den  wurzeln  ob 
(es-t),  i,  da,  stä,  fa  (fa-tur),  flä,  qua  (in-quam);  dagegen  bilden  die 
wurzeln  fer  und  vel  nur  synkopierte  formen,  indem  vor  r,  «,  t  der 
bindevocal  (i  od.  e)  ausgestoßen  wird  (fer-s  f.  fer-i-s,  fer-t  f.  fer-i-t, 
fer-re  f.  fer-e-re;  vid  f.  vuls  und  dieses  f.  vul-i-s,  vult  f.  vul-i-t,  vellc  f. 
velre  und  dieses  vel-e-re).  Der  I.  und  VI.  kl.  gehören  im  lat.  die  vorba 
der  dritten  conjugation  an,  indem  ä  zu  i  od.  zu  e  sank;  der  X.  kl.  ent- 
sprechen die  lat.  erste,  zweite  und  vierte  conjugation,  indem  (nach  voca- 
lisirung  von  y)  aia  entweder  den  mittleren  oder  den  letzten  vocal  ver- 
lor, oder  den  ersten  und  zugleich  a  zu  i  schwächte. 

In  bezug  auf  die  keltische  ä-conjugation  entsteht  die  frage:  ist 
auch  hier  der  charaktervocal  zu  i  geschwächt,  oder  ist  er  erhalten? 
die  formen 

berid  ^fert',  ithid  ^edit',  gaibid  ,capit',  l<^icci  ^linquit'; 

berit  /erunt',    cinnit   jdefmiunt',    gaibit    ^capiunt',   retlnt 
^cun'unt' 
sprechen   für  das  erstere.     Allein   in   sehr  vielen   fällen    zeigen  verba 
welche  sicher  der  dritten  conjugation    angehören  a   in  der  endung  der 
3n  ps.  zb.  • 

maraith  (neben  mair)  ^viget',  canaith  (neben  cain)  ,cauit' 
tinaid  ^evanescit'; 

marait,  rethait,  canat,  doberat  /erunt'. 
Man  kann  nicht  annehmen  daß  die  spräche  die  stammvcrba  und  die 
abgeleiteten  verba  in  der  abwandelung  des  praesens  nur  durch  die 
quantität  des  bindevocals  unterschieden  habe;  auch  die  zweite  pei-son 
in  der  einzahl  wie  in  der  mehrzahl,  zeigt  den  vocal  i  in  der  endung: 
von  gewicht  ist  ferner  die  analogie  zwischen  der  einzahl  und  der  mehi- 
zahl  in  der  dritten  person;  und  die  formen  auf  -ü  überwiegen  doch 
wesentlich;  denn  es  gehören  hierher  auch  —  wie  bereits  aus  den  ange- 
führten beispielen  sich  ergiebt  —  die  meisten  der  auf  -et  ausgehenden, 
deren  e  aus  i  gesunken  ist;  entscheidend  aber  ist  das  so  bestimmt 
heiTortretende  i  in  den  kürzeren  formen  (s.  513).  Im  lat.  tritt  die 
endung  -wä  aus  der  analogie  zwischen  der  einzahl   und   der  mehrzabl 
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in  der  dritten  person  heraus,  man  cr\vai*tet  -ivi  als  cndung:  das  ir.  -t/, 
welches  aus  -int  entstanden  ist,  zeigt  in  der  tat  *  das  von  der  granimatik 
verlangte  suffix;  die  Suffixe  -int  und  -wd  vorhalten  sich  lautlich  zu  ein- 
ander wie  der  flußnamo  Indella  (Indre),  welcher  von  gall.  *inda  od. 
*inta  =  ir.  inn  abgeleitet  ist,  zu  dem  lat.  unda  (s.  111).  Die  formen 
maraith  und  inarait  neben  niair  f.  *raarid,  canaid  neben  cain 
f.  *canid,  orcaid  neben  öirc  f.  6  rcid  werden  sich  aus  dem  bekannten 
orthographischen  gesetze  erklären  laßen ;  in  vielen  fällen  sind  wohl  die 
formen  mit  a  im  suffix  conjunctive.  Sicher  aber  geschah  im  ir.,  was 
im  deutschen  und  im  lat.  so  oft  geschehen  ist,  daß  die  sogenannte 
schwache  conjugation  auf  kosten  der  starken  ihr  gebiet  erweiteiii  hat; 
im  ir.  muß,  bei  der  Verdunkelung  des  Sprachbewußtseins,  dieser  fall 
ganz  besonders  oft  sich  ereignet  haben.  8o  wird  man  erklären  dürfen 
wenn  i-stämme  in  der  mehrzahl  u  im  suffix  zeigen,  wie  cfat,  gniat; 
doch  ist  es  möglich  daß  dieses  a  ein  ursprüngliches  o  od.  u  vertritt. 

Mannichfache  bclehning  gewährt  hier  das  britannische.  Die  endung 
■•/  für  die  einzahl  findet  sich  noch  in  kymr.  glosscn  des  neunten  oder 
des  zehnten  Jahrhunderts  (Bcitr.  IV  392 ;  Z.  507) : 

stlinnit  od.  istlinnit  Joquitur  ;  ir.  sluindith  ^significat' 
raereit  ^manet';  ir.  maraith  ^viget'. 
Häufig  erscheint  im  brit.  noch  das  i  als  innere  flexion,  so  in  geil 
ipotest',  inf.  gallu,  corn.  gyll,  arcm.  guell;  Icfeir  Joquitur,  inf. 
lavar,  corn.  leuer;  ceiff  ^accipiet',  w.  caf  (ir.  gaib);  corn.  kyff, 
arem.  quef;  mennyc  ^monstrabit',  st.  manac;  gwyl  4\idet*,  1.  ps. 
gwclaf,  arem.  guel;  tyrr  ^frangit',  st.  torri;  ryd  ^dat',  st.  rodi; 
geilw  ^vocat*,  st.  galw,  vgl.  lat.  calare.  Oft  jedoch  ist  die  endung 
der  3n  ps.  ez.  im  brit.  spurlos  geschwunden,  so  daß  hier  der  reine 
stamm  erscheint;  dieser  ist  der  fall  zb.  in  tal  ^solvit',  car  ,amat';  corn. 
nagh  jUegabit';  arem.  laz  ^occidit*,  lauar  ^dicit',  guel  ^videt'. 

Sehr  häufig  ist  im  brit.  als  endung  der  3n  ps.  ez.  -a,  wie  im  ir. 
Beispiele  sind:  kanhatta  ^dimittit',  teruyna  ^tcrminatur,  amgena 
^mutabitur',  gweda  ^convenit'  (vgl.  gued  Jorma,  modus',  s.  472), 
kerda  ^proficiscitur'  (s.  514);  com.  gwela  ^quaerit'  (imp.  gwyla,  s. 
514),  gwyla  ^prodest'.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  die  aus  einer 
Bchr  alten  kymr.  quelle  von  Stokes  (ßeitr.  VI  473)  entnommenen  foi'- 
men  auf -au^^,  welche  auf  gall.  -ät  hinweisen:  gwledychawt  .regnabit' 


526  I^ie  MMug  4er  b«4L  [l«di  H 

(gulat,  ir.  flaith  ^imperium'  (ß.  299),  treiglawt  ^transibit',  gryn- 
nawt^tremet',  dyrchauawt  ^surget',  gwasgarawt  ^difiiindet'.  Dieses 
sind  nicht  conjunötive,  sondern  indicative  dei*  a-conjugation.^)  —  Den 
endungen  -awt  und  -a  in  der  einzabl  entspricht  in  der  mehrzahl  die 
endung  -^ant  im  kymr.,  -ons  im  corn.,  -ont  im  arem.,  wo  o  Vertreter  eines 
ursprünglichen  langen  a  ist  (s.  288 f.);  zweifellos  wird  dieses  durch  die 
kjmr.  alte  glosse  cuinhaunt  zu  ^deflebit\  in  welchem  ausdrucke  Ebel 
(Z.  514)  mit  unrecht  einen  conjunctiv  gesehen  hat.  Im  brit.  scheint 
für  die  3.  ps.  mz.  die  endung  der  a-conjugation  gemeingut  aller  verba 
geworden  zu  sein. 

3.    Die  bildung  der  modi. 

Wir  sahen  bereits  wie  die  Unterscheidung  von  absolut<)n  und  sub- 
junctiven  formen  innerhalb  des  ir.  indicativs  sich  durch  den  gebrauch 
nicht  bestätigt  findet,  \ielmehr  sind  die  letzteren  (inwiefern  sie  auf  einem 
inneren  gründe  beruhen)  nichts  anderes  als  formen  des  conjunctivs 
der  dritten  und  \Tierten  conjugation.  Die  neuirische  gi'ammatik  weiß 
nichts  von  jener  Unterscheidung;  O'Donovan  nennt  den  conjunctiv 
subjunctiv  und  sagt  von  ihm  (s.  170.  179):  „Nur  einige  unregelmäßige 
verba  haben  eine  besondere  form  für  diesen  modus,  und  zwar  nur  in 
fragenden  und  verneinenden  Sätzen,  nach  go  ^daß'  und  nach  dem  rela- 
tivum  wenn  es  mit  einer  präposition  verbunden  ist;  die  regelmäßigen 
verba  erscheinen  in  der  modernen  spräche  stet?  im  indicativ."  Dieses 
sind  ungefähr  die  falle  in  denen  nach  Ebel  die  sulyunctive  form  stehen 
soll.  Zu  dem  schwinden  des  conjunctivs  wird  wohl,  außer  dem  verfall 
der  conjugation  überhaupt,  noch  die  graphische  gleichmachung  des  vo- 
cales  der  endsilbe  mit  der  Stammsilbe  beigetragen  haben.  So  kommen 
zb.  von  dem  stamme  d^n  ^facerc'  bei  Zeuss   (435.  436.  443.  444}  die 

formen  vor: 

praes.  ind.  d^nim,  d^ni,  ddni,  ddnat;  conj.  3.  ez.  ddnad: 

imp.  2.  mz.  ddnid. 
Im  neuir.  lautet  oder  wird  geschrieben  das  präs.  des  indic.  in  der  einzahl. 

ddanaim,  ddanair,  dc^anaici  s^; 
hier  ist  nicht  leicht  räum  für  den  conjunctiv,  dessen  Charakter  a  ist. 

>)  Oder  sollte  w  hier  auf  den  alten  futaroharakter  B  hluwttiseii? 
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Folgende  beiapiele  von  conjunctiven  des  praesens  der  ersten,  drit- 
ten und  vierten   conjugation   sind  ua.  angeführt  in  der  gramm.  Gelt. 
(440 f.)  und  in  zwei  arbeiten  von  Stokes  (Beitr.  IH  52 f.  VI  472 f.): 
Ez.  1.  as-beram  tdicam';  con-aer-bar  ^donec  dicam';  mad  pred- 
cha  ,si  praedicem^ ;   mani  predag  ^nisi  praedioem'  (im  2n  u. 
im  4n  beisp.  hat  das   a  der  endung  den  stammvocal  in  a  ver- 
wandelt). 

2.  ci-asbera  ^ut  dicas';  icr-bara  ladicias'  (f.  -bera);  nf-r-lö- 
cea  ^ne  linquas'  (f.  nf-ro-lenca;  man  bemerke  das  ro-  beim 
praes.);  cia-t-bere  .quamvis  id  dicas';  mani  bendachae 
,si  non  benedicis';  ddne  ,facias';  ara  tuicce  ,ut  int^Uigas'; 
ni  taibre  ,ne  dederis'  (taibre  vielleicht  f.  do-fa-bere);  aet 
dorronai  ^si  feceris*. 

3.  ar-na-gaba-nech  ,ne  quis  sumat';  ara-fogna  ,ut  serviat'; 
ar-na-decha  ,ne  veniat';  ci-atbela  .quamvis  pereat';  mani 
airgara  »nisi  vetct'  (vgl.  for-con-gur  und  for-gair  s.  521);  for- 
cenna  ,finiat\  ar-na-foir-cnea  ,ne  finiat'  (cinnit  .definiunt, 
s.  522);  con-rochra  ^ut  amet'  (f.  -rocara;  ro-  beim  praes.); 
corrochraitea  ^ne  credat'  (f.  co».-ro-creta) ;  predche-s  tprae- 
dicet';  crete-s  »oredat\ 

Mz.  1.  ci-ar-id-beram  .quamvis  id  dicamus';  ma  arfoimam  ^si 
suscipiamns' ;  mani  cretem  ^si  oon  credamus^ ;  fo-gnem  .ser- 
viamns^;  co-do-s-gnemi  ,ut  faciamus  ea';  ni  di-gnem  an- 
dogniat  som  ^non  faciemus  id  quod  faciunt  illi\ 

2.  do-m-beraid-si  ,quam  (laudem)  mihi  detis';  con-ro-gbaid 
(f.  -*gabadi)  ^ut  sumatis';  aran  dernaid  ^ut  faciatis';  con- 
dttcaid  (Ut  concipiatis',  ar-a-tucid  «ut  iutelligatis'  (2.  ez. 
tuicce);  ni  tÄibrid  ^ne  dcderitis'  (2.  ez.  taibre);  con-ar-l(^- 
gid-si  JOS  legatis';  ma-nid-chrctid  ,si  non  crcdatis';  cia- 
du-gneid  /juamvis  faciatis';  ma  ad-ced  ^si  videtis\ 

3.  con-id-barat  ,ut  offerant'  (id  =  aid  =  gall.  ate-);  con- 
ro-gbat  ^ut  sumant'  (=  gabat);  ar-na-epret  (=  -at-beret) 
^ne  dicanV;  ar-na-foirbret  »ut  insolescant  (forbeir  ^auget'); 
frit-a-taibrct  »quod  apponunt'  (rolat.  a);  äteitsct  ^außcultentV; 
prcdchit  ^praedicent' ;  ma  chonialnit  ^si  implout'  (indic.  ni 
comalnat,  Z.  711). 
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Unter  den  vorstehenden  beispielen  befinden  sich  einige,  vielleicht 
mehrere  welche  nur  scheinbar  conjimctive  sind,  eine  strenge  sonderung 
ist  nicht  versucht  worden  und  ist  vielleicht  überhaupt  nicht  möglich. 
Gleichwohl  geniigen  die  vorgelegten  fkllc  um  den  beweis  zu  liefern  daß 
das  irische  den  conjunctiv  bildet: 

1.  mit  dem  Charakter  A, 

2.  mit  dem  Charakter  I, 

in  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  lateinischen,  wo  namentlich 
die  a-conjugation  die  zweite  art  des  conjunctivs  hat,  indem  das  /  mil 
dem  klassenvocal  zu  e  vereinigt  wird.  Auch  im  umbr.  erscheinen  beide 
bildungen,  wie  die  erhaltenen  formen  dirsa,  dirsans  ,det,  dent\ 
arhabas  ^adhibeant',  ferner  portal a  ^portet',  etaians  ,itent'  lehren 
(AK.  I  141).  Beide  bildungen  zeigt  das  ir.  verbum  substantivum  der 
wurzeln  bi  und  bu,  von  denen  jene  ursprünglich  wohl  auch  in  der 
bedeutung  dem  lat.  fieri  entsprach,  für  uns  aber  laßen  sich  die  beiden 
verba  nicht  aus  einander  halten.  Von  dem  präaens  sind  durch  die 
altir.  denkmale  folgende  formen  überliefert: 

Indicativ.  Ez.  1.  bin;  —  2.  bi;  —  3.  blth  (bid),  bi 

Mz.  1.  bimmi;  —  2.  bith  (bid);  —  3.  bft. 
Conjunctiv.  Ez.  1.  biam,  bdo;  bam,  ba; — 2.  ba;  —  3.  ba, 

fa  (bo,  fo) 
Mz.  1.  bami;  bemmi,  bem;  —  2.  bad;  bcithe, 

betho;  —  3.  bat;  beit,  bet. 
Ergänzt  werden  diese  formen  durch  die   ky mr.  b  o   und  b  o  n  t  für  die 
3.  ps.  des  conjunctivs  in  der   cinzahl  und  in  der  mehrzahl,    wo  o  Ver- 
treter von  langem  a  ist. 

Am  deutlichsten  erscheint  der  i-conjunctiv  in  der  regelmäßigen 
altkymr.  conjugation.  Gehen  wir  hier  aus  von  der  3.  ps.  mz.  des  indi- 
cativs  car-a-nt,  so  mußten  wir  für  die  1.  ez.  des  conjunctivs,  falls 
diese  form  eben  so  in  lateinischer  weise  gebildet  wurde  wie  die  eben 
genannte,  *car-a-im,  od.,  nach  geschehener  zusammenziehung  von 
a  -}-  *  zu  e,  *carem  erwarten;  und  allerdings  dürfen  wir,  da  altes  ^ 
im  kymr.  ui  wird,  aus  den  bildungen  caruim  und  c aroint  mit  Zuver- 
sicht auf  die  gall.  formen  *carem,  *carent  zurückschließcn;  die 
formen  mit  o  gehören  wohl  eigentlich  dem  indicativ  an,  deim  o  ist  Ver- 
treter von  langem  a.    Im  com.  und  arem.  erscheint  als  der  vocali.^che 
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teil  der  endung  entweder  ebenfalls  o  od.  «,  indem  der  klassenvocal  durch 
den  moduscharaktcr  ausgestoßen,  oder  indem  langes  e  vielleicht  schon  in 
gallischer  zeit  zu  langem  i  gesunken  ist.  Die  überlieferten  formen  des  brit. 
conjmictivs  ergeben  sich  aus  folgenden  beispielen  (die  nicht  anders  be- 
zeichneten sind  kymrisch). 

Ez.  1.  Kany  welwyf-i  ,quam\'i3  ego  non  vidcam'  (das  schließende 
-m  ist  in  /  übergegangen,  -i  ist  angehängt  f.  mi,  s.  423);  com. 
man  guyllyf  ^ut  videam*;  —  ny  chatwyf  ^nc  sen-em';  — 
yny  gaffwyf  ^donec  invenerim';  —  yny  wypwyf  aallwyf 
^donec  sciam  an  possim';  corn.  gucl  ha  gyllyf  ^quam  optime 
potero';  c.  may  allyf,  may  hyllyf  ^ut  possira'j  arem.  maz 
guillif;  —  tra  yth  vynnwyf  ^quamdiu  te  volam'.  —  com. 
P  a  n  V  y  r  w  y  f  ^cum  moriar' ;  —  c.  kynleuerryf  ^quamvis  dicam\ 
—  arem.  Na  laziff  ^ut  non  occidam'. 

2.  Kyn  nyns  gelly-t  ^etsi  id  non  potes'  {-t  ist  die  pronominalw. 
der  2.  ps.).  —  corn.  May  leucry  ^ut  dicasV;  —  c.  del  vynny 
jSi  vis'. — arem.  Euit  maz  guili  ^\ki  videas;  — a.  ret  eu  ez 
mirvy  ^necesse  est  moriaris'. 

3.  A-kafo  ^quod  acceperit';  —  keis  ath  lado  ^quaere  qui  te 
caedat';  —  duw  adalo,  arodo  da  ytt  ,deus  penset,  det  bo- 
num  tibi'  (a  ist  verbalpart.;  vgl.  s.  455 f.).  —  com.  Suel  a 
vynno  ^quisquis  vult';  —  c.  may  hallo  ^qua  possit',  manno 
allo  jne  possit';  arem.  na  gallo  ^ut  non  possit'. 

Mz.  1.  Meint  mwyhaf  aallom  /luantumcunque  poterimus';  com. 
ma  yllyn,  ma  hylly  jit  possimus'.  —  arem.  Maz  veohimp 
jUt  vivamus*. 

2.  Ac  mal  y  crcttoch  ^et  ut  credatis\  —  com.  Pan  vyn- 
nough,  pan  vynnogh  ^si  velitis'.  —  arem.  pan  querhet 
^si  velitis'  [amctis]. 

3.  Eny  kafoent  ^donec  acceperint';  corn.  may  caffons  ^ut 
inveniant';  —  pan  uenoent,  pan  ranocnt  ^si  volucrint,  si 
divident';  —  agucdy  nu  wclont  hwy  didi  ^et  cum  non  vi- 
derint  illi  te'.  —  arem.  No  deceffont  na  no  foulont  ^ne 
eos  decipiant,  neve  eos  conculcent';  vezint  .sint'  (w.  bcz; 
Z.  559). 

Cano,  vorgendi.  Room.  67 
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Nichts  anderes  als  ein  ursprünglicher  conjunctiv  mit  dem  binde- 
vocal  i  —  oder,  wenn  man  lieber  will,  ein  optativ  oder  potentialis  — 
ist  das  sogenannte  praesens  secundariwrij  welches  jedoch  mit  den  bedeu- 
tungen  des  conjunctivs  und  des  conditionals  die  des  imperfecta  ver- 
bindet. Wir  suchen  zunächst  die  tatsachen  deutlicher  zu  erkennen, 
indem  wir  eine  anzahl  irischer  beispiele  aus  der  gramm.  Celt.  betrach- 
ten (s.  444  f.  1090);  ein  unterschied  in  den  klassen  ist  hier  nicht 
wahrzunehmen. 

Ez.  1.  Prisacinn-se  ^praestutkbar* ;  ho  ad  bartaiginn-sc  ^aversa- 
bar  ;  conosberinn  ^ut  eos  fcrrcm';  condernain  ^ut  facerem'; 
nach  dernin-se  ^quod  non  faccrcm';  conopredchinn  ^ut 
praedicarem' ;  ciadcobrinn  ^etsi  vellem*;  ma  dagnenn  ^si 
id  facerem',  ma  dognein  ^si  facerem',  cc  dugn^n  ^ut  facerem'. 

2.  sinta-su  ^tcndcbas';  not  bocctha  ^ut  te  iactcs';  niscartha 
friumm  ^si  non  sccessisses  a  me\ 

3.  afamenad  ^optabat';  nobcarad  ^yos  desiderabat' ;  ingren- 
ned  jpersequebatur  ;  combad  ^ut  sit';  conepred  (=  con- 
-at-bered)  ^ut  dicat';  timmargaid  ,castiget\ 

Mz.  1.  atbeirmis  .denuntiabamus' ;  congnemmis  ^ut  faciamus': 
arnaderiirais  ^ne  faceremus'. 

2.  nongabthe  ^sumatis';  cosechide  ^ut  assequeremini' ;  amal 
adcethe  ^acsi  adspiceretis'. 

3.  innanl  asbeJirtis,  asbertis  ^eorum  qui  dicebant';  ni  air- 
bertis  ^non  uterentur;  dagnitis  ^faciebant';  arnatomnitis 
^ne  opincntur  (=  ar-na-do-fo-menitis);  condagaibtis 
^ut  capianteos';  duiis  inintamlitis  ^an  imitarentur  (- inin- 
dosaml.);  maduelltis  ,si  flcctcrentur ;  nosuidigtis  ,po- 
nebant'. 

Nach  hinwcglaßung  der  vcrbalpart.  no  würde   sich  das  paradigma  wie 
folgt  gestalten: 

Ez.  1.  berinn,  gndin,  gndn;   2.  bertha;   3.  berad,  be- 

red,  beraid 
Mz.  1.  beirrais,    bcrmis,  gncmmis;   2.  bcrthe,   cethe; 
3.  bcrtis,  gnitis. 
Pas  praesens  secundarium  des  verbum  substantivum  lautet; 
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Ez.  1.  biin  od.  bin,  bin;  2.  niptha  =  nid  *betha  (vgl.  s. 
504);  3.  blth,  bed 

Mz.  1.  bimmis,  bemmis;  2.  bethe;  3.  bitis,  betis. 
Gehen  wir  nun  zur  erörterung  dieser  formen  über,  so  haben  wir 
in  berad  sicher  einen  conjunctiv  der  bildung  A,  wie  in  bith  einen 
conjunctiT  der  bildung  I;  die  endungen  -aid  od.  -ed  aber  laßen  sich 
nur  erklären  aus  der  endung  -atZj  also  aus  der  infection  des  a  durch 
das  i  der  folgenden  silbe.  Wir  werden  femer  das  schließende  s  der 
ersten  und  dritten  person  in  der  mehrzahl  als  eine  pronominale  anhän- 
gung erkennen,  in  dem  schließenden  e  der  zweiten  person  aber  eine 
entartung  von  i  sehen.  Die  mehi-zahl  also  dieses  i-conjunctivs  oder 
dieses  Optativs  wurde  sich,  auf  die  möglich  älteste  form  zurückgeführt, 
wie  folgt  gestalten: 

*berimi(s),  *bcriti(s),  *berinti. 
Es  bleiben  sonach  nur  noch  die  erste  und  zweite  pei*son  der  einzahl 
zu  erörtern.  Ist  nun  etwa  das  sufBx  -tha  ebenfalls  eine  pronominale 
anhängung  aus  späterer  zeit?  die  zweite  person  ist  es  gewiss  nicht, 
denn  diese  behält  ja  ihre  tenuis  (s.  425);  und  warum  sollte  denn  hier 
so  ohne  ausnähme  a  i.  u  stehen!  wäre  es  aber  eine  dem  stamme  TO 
entnommene  anhängung,  woher  die  aspirata,  da  ja  der  anhängung  ur- 
sprünglich  ein  -«  voraufging,  warum  findet  sie  sich,  wenigstens  im  iri- 
schen (vgl.  s.  520 f.),  nicht  auch  im  indicativ?  und  warum  erscheint 
sie  im  praes.  secund.  mit  solcher  rcgclmäßigkeit?  bei  der  charakte- 
ristischen form  der  aiihängung  liegt  diese  letztere  frage  allerdings  sehr 
nahe.  Und  noch  viel  weniger  als  die  zweite  kann  die  erste  person 
des  secundären  präsens  eine  neubildung,  durch  anhängung  einer  pro- 
nominalen Wurzel,  sein,  da  ja  n  die  wurzel  der  ersten  person  der  mehr- 
zahl ist:  vielmehr  beweist  die  der  endung  widersprechende  bedeutung 
jener  ausdrücke  daß  dieselben  aus  alter  zeit  überliefert  sind. 

Wir  wollen  indes,  ehe  wir  ein  bestimmtes  urteil  wagen,  weitere 
tatsachcn  sammeln,  die  entsprechenden  bildungen  im  britannischen  in 
einer  anzahl  von  beispielcn  (Z.  517  f.)  betrachten;  auch  hier  vereinigt  das 
secundäre  präsens  die  bedeutungen  des  imperfects,  des  conjunctivs  und 
des  conditionals. 

Ez.  1.  Guelun  ^videbam';  corn.  gwylyn,  gwelyn;  —  kymr.  carwn 
^amabam';  —  mynnwn  ^vellem';  ^^ei  asgwypwn  mi  aedy- 
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wedwn  ßi  id  scirem\  —  com.  Lemmvn  an  caffen  nunc 
si  cum  caperem';  arem.  caffcnn;  —  ar.  Na  ne  gallhenn 
jiec  possim';  com.  ua  allan  ^ut  non  possim'. 

2.  Metrut  ^cogitabas';  carut,  ar.  cares  ,amabas';  —  pei  rodut 
^si  des';  —  beth  a  vynnit  ti  ^quid  velles  tu'?  —  corn.  A 
tryckes  ^si  maneres';  —  an  guelesta^si  videres';  arem.  Die- 
bes ^debebas';  —  ne  galhes  ^non  possis'. 

3.  Carei  ^aniabat',  corn.  ef  a  gara,  arem.  ef  oncare  ^ipse  ama- 
bat\  corn.  A  call a  ^si  possit';  ar.  ne  galle  ^non  possct';  —  ar. 
Cr  etile  ^crediderit'. 

Mz.  1.  Gw eiern  ^videbamus';  ni  agerdem  ,nos  proficiscamur*.  — 
corn.  Sorren  ^irasceremur  ;  —  c  äff  an  ^inveniamus*.  --  ar. 
Cafemp  ^inveniebamus' ;  kresen  ^crederemus'. 

2.  Mynnewch,  com.  mynnegh  ^velitis'. 

3.  Nertheint  ^hortentur';  —  gwelynt,  corn.  gwclons  ^vide- 
bant';  —  ar.  Coezhent  ^incidant*. 

Merkwürdig  deutlich  erscheint  dieser  conjunctiv  im  arem.,  obwohl  er 
die  bedeutung  des  futurs  angenommen  hat;  hier  zeigt  sich  sogar  noch 
die  länge  des  i  (Z.  511): 

Ez.  1.  kaninu  ^canam';  2.  kani  ^janes';  3.  kano  ^canct' 
Mz.  1.  kanim-p  ;  2.  canot  ;  3.  kanint. 

Daneben  lennin  ^legam'  usw. 

Also  auch  im  brit.  zeigt  sich  das  schließende  -?»  in  der  1.  ps.  cz., 
obwohl  der  vorhergehende  vocal,  neben  i,  meist  ü  od.  e,  zuweilen  auch 
ä  ist;  im  corn.  wird  infolge  dessen  in  dem  hauptbestandtheile  des  Suf- 
fixes die  einzahl  der  mehrzahl  gleich,  im  kymr.  findet  sogar  geradezu 
eine  umkehrung  der  suffixe  für  die  einzahl  und  die  mehrzahl  statt,  im 
arem.  dasselbe  wenigstens  annährend.  In  der  2n  ps.  erscheint  im  kymr. 
't  am  ende,  dem  körper  des  wortes  eng  verbunden,  dieser  consonant, 
nur  zu  'd  erweicht,  hat  sich  selbst  in  die  moderne  spräche  liinüberge- 
rettet:  es  ist  nicht  etwa  der  charakterconsonant  des  pronomens  der 
zweiten  person,  w^elches,  hinter  dem  verb  wiederholt,  stets  in  der  vollen 
form  t  i ,  als  ein  besonderes  wort,  erscheint,  in  der  tat  heißt  ja  auch 
einer  der  mitgeteiltem  ausdrücke  vynnit  (durch  den  einfluß  des  vor- 
hergehenden a  aus  mynnit  inficiert)  ti;  ohne  das  dem  wortkörper  eng 
verbundene  schließende  -t  wi^rdc  auch  das  ii  in  metrut,  guelut  usw. 
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sich  nicht  erhalten  haben;  wir  können  nicht  anders  als  die^s  -t  dem 
ir.  'tha  in  derselben  Stellung  gleichsetzen,  in  metrut,  guelut,  myn- 
nit  Verstümmelungen  aus  *metruta,  *gueluta,  *myunita  erblicken. 
In  den  beiden  anderen  brit.  dialekien  hat  sich  dieses  -ia  nur  in  Einern 
falle  (soweit  die  vorliegenden  hilfsmittel  zu  urteilen  gestatten)  erhalten; 
in  dem  com.  guelesta,  sonst  ist  es  abgefallen;  allein  daß  es  in  äl- 
teren Perioden  —  unsere  ältesten  quellen  des  corn.  und  arem.  gehören 
den  letzten  zeiten  des  mittelalters  an  —  vorhanden  war  lehrt  die  nur 
hier  ei'scheinende  cndung  -esj  welche  wirklich  die  alte  endung  der  2n 
ps.  ez.  ist. 

Erwähnung  verdient  noch  das  brit.  verb.  subst.  in  der  1.  und  2. 

ps.  der  einzahl  des  secundären  präsens.    Es  bilden  nämlich  die  stamme: 

OED  (od.  I,  Z.  545):  kymr.  oedwn,   oedyt  od.  oedut;  — 

corn.  en,  es;  —  ar.  ouan  od.  voan,  oas. 
BI  (Z.  559f.):  kymr.  bewn,  — ;  corn.  fen,  fes  od.  pes; 

ar.  ven  (venu)   od.  vihen   (vihenn),   ves  (vez) 

od.  vihes  (vihds). 
BU  (Z.  559 f.):  kymr.  bum. 
Nach  allem  vorhergehenden  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafl 
die  enduug  -inn  des  praesens  secundarium  bereits  in  der  gallischen 
Periode  vorhanden  war;  auf  gallisch-britannischem  sprachboden  war 
bereits  das  schließende  -n  aus  -m  hervorgegangen:  das  kymr.  bum  ist 
ciu  rcst  der  ältesten  bildung.  Vielleicht  bestanden  die  endungen  -m 
und  -n  lange  zeit  neben  einander,  vielleicht  sogar  in  demselben  dialekt: 
vielleicht  liegt  der  neigung  den  indicativ  des  präsens  auf  -im  zu  bilden 
die  erinnerung  an  jenen  optativ  zu  gründe.  Das  gall.  *berim  war  in 
der  bildung  dem  lat.  sim,  velim,  edim,  duim  gleich,  in  bezug  auf 
den  schließenden  consonanten  aber  verhält  sich  ir.  b  er  inn  zu  lat. 
duim  wie  das  -n  des  ir.  zu  dem  -jn  des  lat.  accus  der  einzahl.  — 
Der  endung  -ta  der  2n  ps.  entspricht  die  endung  -the  des  imperativs 
(bcrthe  neben  ber);  und  daß  wir  es  hier  mit  einer  uralten  form  zu 
tun  haben  lehrt  die  deponentialbildung  labrithe-r,  welche  der  activen 
beri(8)  gegenübergesteht;  eben  diesem  suflGx  -ia  zu  4  verstümmelt, 
werden  wir  im  kymr.  praeteritum  begegnen  (c  er  eist  jama\'isti').  Es 
ist  dies  die  nämliche  endung  wie  die  lat.  -to  im  imperativ  (amato)  und 
'ii  im  perfect  (amavisti) ;  sie  findet  sich  im  praeteritum  des  skr.  (velha), 
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des  griech.  (olofta),  des  gotischen  (raist),  im  imper.  des  sla\  viddhi 
und  des  griech.  Taftt. 

Wir  haben  es  in  der  tat  hier   mit  einer  secundären  form  zu  tun, 
obwohl   die    bedeutung    des    präsens    sehr    zurückgetreten    erscheint. 
Secundär  nämlich  nennt  man  im  sanskrit,  im  zend  und  im  griechischen 
die  abgestumpften  personalendungen,    wie  sie  im  griech.  im  imperfcct. 
im  aorist  und  im  optativ  hervortreten,    im   gegcnsatze   zu  den  rolleren 
des  präsens,  perfects  und  futurs  und  des  conjunctivs.    In  der  1.  ps.  ez. 
hat  das  skr.  und  das  zend  in  den  primärformen  -m?*,   in  den  secundär- 
formen  -m  als   endung,   im  griech.  ist   -mi   wenigstens   im   präsens  in 
ganzen  verbalklassen  geblieben,  während  -m  in  -v  übergegangen  ist: 
skr.  dadämi   gr.  Stöö/jii,    skr.  asmi      gr.  äjijxt; 
„     dadyam     „    oiooitjv,     ^     (a)syäm  „  l(a)irjv. 
Im  griech.  ist  in  den  meisten  fällen,  im  lat.  mit  ausnähme  zweier  fälle 
—  sum  und  in  quam  —  die  endung  -7?n*ganz  abgefallen;  die  secundäre 
endung  -m  dagegen  hat  sich  im  lat.  standhaft  behauptet  (Bopp  11*  259): 

skr.  äsam  lat.  er  am,  skr.  syäm,  lat.  sim. 
Also  befindet  sich  hier  das  keltische   in  Übereinstimmung   mit  dem  la- 
teinischen, bis  auf  die  Schwächung  des  auslautes. 

Die  eigentümlichkeit  dieses  sogenannten  secundären  präsens  besteht 
darin  daB  es  die  bedeutungen  des  imperfecta,  des  conjunctivs  und  des 
conditionals  vereinigt:  so  steht  in  einer  altir.  quelle  bei  ^praestiilabar 
die  glosse  frisacinn-se,  bei  ^ut  darcm'  condartin,  mad  dognein 
od.  ma  dognenn  heißt  ^si  facercm\  robad  bethu  dorn  diacho- 
malninn  bedeutet  ^esset  vita  mihi  si  id  complerem'  (od.  ^crat  m.  v. 
s.  i.  complebam');  kymn  y  gwelwn  dcu  was  ^videbam  duo  pueros', 
pei  asgwypwn  mi  acdywedwn  ^si  id  scircm  ego  diccrem*.  Man 
wird  wohl  annehmen  müßen  daß  im  gallischen  das  imperfect  und  der 
potentialis  nicht  bloß,  etwa  wie  im  griechischen,  analoge,  sondern  auch 
so  sehr  ähnliche  formen  hatten,  daß  sie  in  der  Volkssprache  leicht  zu- 
sammenfallen konnten;  so  hört  man  in  Westpreußen  den  ungebildeten 
sagen:  „ich  müßte,  ich  könnte,  ich  hätt"  statt  „ich  mußte,  ich  konnte, 
ich  hatte".  Aus  der  gallisch-britannischen  Volkssprache  gingen  die  uns 
bekannten  keltischen  dialekte  hervor;  hatte  dort  jener  misbraucb  wur- 
zel  geschlagen,  und  war  dort  bereits  das  eigentliche  imperfect  verloren 
gegangen,  so  übernahmen  das  irische  und  das  britannische  den  vorhan- 
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denen  bestand.  Dagegen  war  die  unverdorbene  rede  der  Gallier  einö 
der  mitwirkenden  kräfte  bei  dem  übergange  des  römischen  in  das  ro* 
manische  der  von  Kelten  bewohnten  länder:  angenommen  selbst  das 
keltische  element  in  diesen  sprachen  wäre  so  gering  wie  diejenigen 
behaupten  denen  das  keltische  völlig  fremd  ist,  der  Gallier  welcher 
die  römische  spräche  annahm  konnte  doch  nicht  sofort  die  seinige  ver- 
geßen.  Um  zu  beurteilen  in  wie  fem  bei  der  bildung  des  imperfects 
und  des  conditionals  im  romanischen  das  keltische  tätig  gewesen  ver- 
gleiche man  diese  beiden  redeweisen  im  italiänischen  und  rumänischen 
einerseits  und  in  den  sprachen  der  ehemaligen  Keltenländer  anderer- 
seits. Bei  der  bildung  der  italiänischen  spräche  war  das  keltische  ele- 
ment in  Italien  im  untergehen  begriffen,  in  keiner  weise  war  es  betei- 
ligt bei  der  bildung  der  rumänischen:  dort  erscheint  nur  ein  schwacher 
ansatz  zum  conditional  (ez.  1.  und  3.  ps.  canteria,  mz.  3.  ps.  canteriano), 
hier  fehlt  er  gänzlich.  In  Portugal  und  in  Spanien  dagegen  waren  die 
Kelten  sahireich:  ist  es  wirklich  nur  zufall  daß  hier,  wie  im  franzö- 
^;ischcn  und  provenzalischen,  ein  vollständiger,  in  seinen  formen  dem 
imperfect  analoger  conditional  sich  gebildet  hat? 

Die  überlieferten  formen  des  imperativs^  im  ir.  wie  im  brit.,  sind 
nicht  etwa  conjunctivc,  sondern  sie  sind  trümmer  des  alten,  ächten 
Imperativs.  Dieses  beweisen  für  die  2.  ps.  ez.  im  ir.  die  formen  ber, 
bir  gegen  bera,  bere  des  conjunctivs,  vor  allem  aber  die  sogenannte 
emphatische  form  berthe,  deren  suffix,  im  wesen  identisch  mit  dem 
Suffix  -iAa  des  Optativs  (praes.  secund.),  doch  durch  den  auslaut  von 
diesem  wesentlich  sich  unterscheidet,  dagegen  in  seiner  gegenwärtigen 
gestalt  seltsam  übereinstimmt  mit  der  2  ps.  mz.  des  optativs.  Umge- 
kehrt hat  im  brit.  imperativ  das  im  optativ  erscheinende  suf&x  -to 
keine  statte.  Nehmen  wir  hinzu  was  oben  (s.  514)  über  diesen  gegen- 
ständ bereits  bemerkt  worden  ist,  so  wii-d  es  wahrscheinlich  daß  der 
gallisch-britannische  imperativ  des  präsens  im  auslaut  den  charakter- 
vocal  der  klasse  zeigte:  man  vei^leiche 

kymr.  cerda  .proficiscere',  ir.  ber  /er  u.  kymr.  kymer  ^sume', 
gall.     exci  ^siehe  hinaus'. 

In  bezug  auf  die  3.  ps.  ez.  ist  die  ursprüngliche  Verschiedenheit 
des  iraperativs  und  des  conjunctivs  im  keltischen  von  Ebel  längst  er- 
kannt worden  (Beitr,  IV  35  J  f.).     Zwar  ist  die  endung  -th  (d)  in  unse*^ 
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rem  quellen  beiden  rcdeweisen  gemein:  wenn  wir  dem  conjunctiv  die 
endung  -a  geben  und  -ad  dem  praesens  secundarium  zuweisen,  so  ge- 
hört dies  eben  dem  modernen  grammatischen  svstem  an,  welches  in 
der  alten  spräche  nicht  begründet  ist.  Der  alte  conjunctiv  endete, 
wenigstens  in  der  (der  lateinischen  dritten  entsprechenden)  consonan- 
tischen  conjugation,  auf  -cr^t,  das  -i  war  sehr  früh,  ohne  zwei  fei  bereits 
in  der  gallisch-britannischen  pcriode,  aufgegeben  worden,  viel  später 
ist  -^  oder  das  aus  ihm  hervorgegangene  -th  (tf)  abgefallen;  die  anf -a 
und  'th  (^d)  ausgehenden  formen  unterscheiden  sich  also,  an  und  für 
sieh,  nur  äußerlich  von  einander,  nicht  der  zeit  nach,  ohne  Zweifel  be- 
standen beide  lange  neben  einander,  so  daß  nun  beide  in  gleich  alten 
quellen  vorkommen.  Ebensowenig  wie  dieses  rein  zufällige  erscheinen 
oder  fehlen  des  consonantischen  auslautes  darf  der  diesem  voraufge- 
hende vocal  als  unterscheidungsmittel  für  conjunctiv  und  imperativ  be- 
nutzt werden,  er  kann  nicht  in  der  weise  als  ein  product  des  alten 
endvocals  angesehen  werden  daß  wir  diesen  nach  jenem  zu  bestimmen 
uns  fBr  berechtigt  halten  dürfen.  Betrachten  wir  einige  der  von  Zcuss 
und  Ebel  angeführten  fäll^.  Das  altir.  carad  kann  ebensowohl  auf 
ein  galli  *caräto  wie  auf  ein  galL  *caräti  zurückweisen,  der  aus- 
druck  gehört  nämlich  einem  a-stamme  an,  das  a  ist  lang,  erleidet  also 
keine  infection.  Allerdings  besaß  die  alte  britannische  spräche  den 
i-conjunctrv  (s.  528 f.);  ihn  besaß  auch  derjenige  dialekt  welcher  uns 
der  irische  ist;  allein  wurde  auch  hier  a  -{■  %  m  langes  c,  konnte  es  nicht 
in  langes  a  zusammengezogen  sein,  so  daß  der  conjunctiv  dem  indicativ 
gleich  wurde?  es  kann  aber  auch  sein  daß  in  der  mittelalterlichen 
spräche  carad*  aus  der  a-conjugation  in  die  consonantische  conjugation 
übergegangen  ist.  Das  gleiche  gilt  von  scarad  tdiscedat*  od.  ^dis- 
cedito'  (vgl.  scarad  ^separatio*  s.  3^1).  Die  ausdrücke  asberad  und 
forcanad  (s.  516)  gehören  zu  consonantischen  stammen,  sie  sind 
aber  ganz  anderaf  gebildet  als  gaibcd  (s.  522),  das  ebenfalls  einem 
consonantischen  stamme  angehört:  man  könnte  aus  gaibcd  auf  ein  gal- 
lisches *gabido  (od.  *capito)  schließen  und  annehmen  daß  e  aus  i 
hervorgegangen  sei  durch  den  cinfluß  eines  o  (od.  a)  in  der  folgenden 
0ilbe  (s.  286);  gaibed  kann  aber  auch  aus  *gabati  entstanden  nein. 
nicht  immer  ist  ai  aus  a  durch  den  einflnß  eines  folecndnn  i  hervor- 
gegangen,    oft  genug  geschah  diese  lautwandelung  ohne  solchen  einfluß 
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(vgl.  8.  287).  Gaibed  und  berad  können  nicht  beide  ächte  — 
wenn  auch  auf  organischem  wege  geänderte  —  conjunctive  oder  impe- 
rative sein. 

Gleichwohl  fehlt  es  nicht  in  unserer  Überlieferung  an  jeder  spur 
eines  ächten  imperativs  der  3.  ps.  im  gallisch-britannischen.  Steht  es 
nämlich  fest  daß  das  schließende  -i  bereits  in  der  alten  zeit  abgefallen 
war,  so  kann  der  L-e  nicht  eine  so  tiefe  crinnerung  an  jenen  vocalischen 
auslaut  sich  erhalten  haben  um  dui*ch  sie  den  anfangsconsonanten 
des  folgenden  wortcs  umzugestalten;  wenn  daher  dieser  oft  in  dem 
zusammenhange  von  dem  wir  reden  aspiriert  erscheint,  so  muß  man 
annehmen  daß  die  Wirkung  nicht  von  einem  schließenden  -i^  sondern 
daß  sie  von  einem  kräftigeren,  mehr  in  die  olu'en  fallenden  laut  aus- 
gegangen sei:  ausdiücke  wie  l^ad  chore  düib  friu  ^esto  vobis  pax 
erga  eos'  (Z.  1030),  bad  chach  dar^si  drdli  ^esto  quivis  post  alte- 
rum'  (Z.  658),  neitad  chäch  ^exhortator  quemvis*  (Z.  361)  —  müDen 
in  ihrem  verbalen  teil  einst  -a  od.  -o  als  auslaut  gehabt  haben;  das- 
selbe gilt  von  dem  verbalen  teile  des  satzes  bat  chosmuli  frinni 
^sunto  similes  nobis'  (Z.  651).  Daß  die  mittelalterlichen  denkmale 
derselben  zeit,  ja  dieselben  welche  jene  infection  haben,  in  ganz  glei- 
chen fällen  den  Status  dnrus  gewöhnlich  zeigen  beweist  eben  nur  daß 
das  gefuhl  für  den  unterschied  zwischen  der  3.  ps.  des  conjunctivs  und 
des  imperativs  in  jener  periode  nahezu  verwischt  war.  —  Es  darf  wohl 
nicht  erst  noch  hinzugefugt  werden  daß  diese  spur  einer  3,  ps.  des 
alten  gallischen  imperativs,  an  sich  betrachtet,  nicht  beweisende  kraft 
habe;  allein  die  Wahrscheinlichkeit  wird  dadurch  erhöht  daß  wir  in 
einer  alten  spräche  unseres  Stammes  für  welche  der  imperativ  über- 
haupt nachgewiesen  ist  die  existenz  einer  solchen  bildung  nach  der 
analogie  zu  vermuten  berechtigt  sind. 

Merkwürdig  sind  noch  von  brit.  endungen  der  3n  ps.  ez.  nament- 
lich -awi  od.  -axod  im  kymr.,  -et  im  kymr.  und  arem,,  -es  im  com. :  e  ist 
natürlich  kurz  (langes  e  würde  sich  in  ui  verwandelt  haben- —  s.  290 f.), 
<xuj  weist  auf  altes  ä  hin:  kymr.  k  oll  et  ^amittat',  talet  ^solvat',  ky- 
meret  ^sumat',  methawd  .pereat',  ymchoclawd  ,vertatur*,  byd- 
hawt  »esto*;  corn.  kemeres  ^accipiat',  gylwes  ^exclamat';  arem. 
manet  ^maneat,  maneto*,  pliget  »placeto*  (Z.  516.  559). 
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4.    Die  bildung  des  passivs. 

Wir  dürfen  bei  den  folgenden  erörterungen  uns  noch  viel  weniger 
lediglich  auf  die  paradigmen  stützen  als  dieses  bei  den  früher  in  die- 
sem kapitel  behandelten  gegenständen  geschehen  durfte:  das  hieße 
eine  Vereinfachung  der  arbeit  nicht  etwa  bloß  auf  kosten  der  Vollstän- 
digkeit und  gründlichkeit  —  weder  diese  noch  jene  kann  hier  erstrebt 
werden  —  sondern  der  Wahrheit.  Die  paradigmen  gewähren  einen 
immerhin  wünschenswerten  gesammtüberblick ;  allein  dieselben  ruhen 
nur  zum  teil  auf  den  quellen,  welche  zur  herstellung  solcher  gesetz- 
tafeln bei  weitem  nicht  genügen ;  viele  bildungen  sind  nur  vorausgesetzt 
oder  vermutet;  und  eine  form  verdient  noch  nicht  als  muster  aufgeführt 
zu  werden  wenn  sie  mitten  in  einem  wüste  von  formen,  welche  unmög- 
lich alle  richtig  sein  können,  einmal  vorkommt.  Die  paradigmen  be- 
ruhen zum  großen  teil  auf  willkürlicher  erweiterung  und  auf  willkür- 
licher beschränkung.  Neben  dem  gesammtüberblicke  bedarf  es  auch 
eines  blickes  in  die  zum  großen  teil  durch  Verwilderung  und  Verwir- 
rung entstandene  mannichfaltigkeit,  damit  erkannt  werde  wie  dieses 
gebiet  noch  schwere  arbeit  erfordert,  daß  es  aber  auch  andererseits 
unlösbare  aufgaben  enthält. 

Es  folgt  nun  eine  anzahl  von  beispielen  über  das  deponens  (dh. 
das  medium)  im  irischen  und  das  passiv  in  der  3.  ps.,  denn  von  der 
In  und  2n  ps.  des  passivs  sind  beispiele  nicht  überliefert  (Z.  438- 
440.  470 f.  1090;  St.  Beitr.  VI  470 f.);  vom  brit.  deponens  und  passiv 
finden  sich  in  unseren  quellen  nur  einzelne  formen,  w^elche  gelegentlich 
erwähnt  werden  sollen.  Eine  sonderung  des  indicativs  und  des  con- 
junctivs  schien  hier  nur  für  die  erste  pers,  ez.  durchführbar,  obwohl  es 
an  sicheren  Unterscheidungen  auch  sonst  nicht  fclilt:  zb.  engräccigidir 
Jocum  obtinct'  xmd  n-engracigedar  ^cuius  löcum  obtinet',  erla- 
d a i g i d i r  ^obscquitur'  und  amal  n-crladaigedar  .tanquam  obsequitur'. 

Einzahl. 
1.  rolaumur  (-laimur,  -lomur)  ^audeo*;  molor  Jaudo';  domui- 
nur  jputo'(vgl.  re-min-iscor);  adglädur  ^appello'(f.  -*calätor); 
niidiur  ^puto'  (vgl.  med-itor)  frissnasamlur  ^eum  comparo' 
(-simil-);  atluchur  ^gratias  ago*  (e-Xaxov,  loquor;  St  ^TH 
316);  cairegur  jVitupero';  agur,  adägur  «timeo' 
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CoDJunctiv.  labrar  Joquar  ;  ciinsamlar  ^si  cos  imiter';  co-am- 
madar  jUt  iudicem'  (f.  -midar,  durch  assimil.,  wie  in 
predag,  s.  527);  rollämar  .ausim';  conacor  ^ut 
videam'  (st.  cf);  dichuirer  jdeleam\ 

2.  intan  no-labrither  ^cum  loqueris';  domointer  ^existimas* ? 
for-san-mitter  ^de  quo  iudicas'  (f.  midither);  nfis  coirther 
jie  posueris  eam^;    co-cloither  ^ut  audias'  (w.  clu). 


3.  Deponens. 

agathar  ,timet';    no-d-mo- 
ladar    ^qui    se   commendat*; 
inti  labrathar  ,is  qui  loqui- 
tur ;  adgladathar  «appellat*; 
do-aith-minedar,  taid-m., 
taid-men.   ^commonet';    mi- 
dedar  ^cogitat';  rolaimethar 
^audet';    docuirethar  ^asci- 
scit'   (apponit);    no-m-etar- 
g  n  i  g  e  d  a  r     ^mentioncm    mei 
facit';   cui-mnigedar  ^remi- 
niscitur'  (-men-);    cairige- 
d  a  r   ^reprehendit* ;   h  i  1  a  i  g  e  - 
dar  ^multiplicat' ;  f  i  r  i  a  n  i  g  e  - 
dar  ^iustificat' ;    cruthaige- 
dar  ,fonnat';  adbartaigedar 
^aversatur'  ;fercaigedar  ^ira- 
scitur';   midithir  jdiiudicat'; 
geinithir      und     gcnither 
,na8citur'      co-moithaigidir 
jemollit*  (vgl.  m  o  i  t  h  i  u,  s.  399) ; 
ma-ni-s-co-malnadar     ,si 
non  complet  eam'  (legem);  ma* 
beith    nech    and    labra- 
thar ^si  quis  est  qui  loquitur  ; 
du-fu-isledar    ,possit   elabi' 


Passivum. 

an-as-berar  ,quod  dicitur';  ad 
obarar  ^oflFcrtur ;  imm-a-canar 
^circa  quem  canitur';  cid  friss- 
-a-sennar  ^ad  quid  sonatur'; 
friss-orcar  ^offenditur;  ad- 
fiadar  .profertur'  (s.  493);  do- 
berr  jObicitur  (f. bcrar);  berir 
^fcrtur';  gessir  ^rogatur';  cauir 
^ponitur  ;  garar  ^is  callcd'  (O'D. 
259,  aus  einer  alt.  qu.;  vgl.  gai- 
riu  s.  516);  asberr  ^dicitur', 
ad-cither  ^conspicitur  (ad- 
chf  jVidet')  dognither  ^agitur, 
fit';  con-gaibther  jContinetur' ; 
a-carthar  ^qui  amatur';  itar- 
s  c  ar  th  a  r  ^dirimitur'  (  s  e  c  h  ,sino' ; 
vgl.  s.  381  scarad  .separatio') ; 
etcr-certar  (f.  certhar)  ^ex- 
plicatur';  arallegthar  fium 
praelegitur' ;  fris-ta-cuirther 
jObicitur ;  ainmnigthcr  ^nomina- 
tur';  predchidir  ^praedicatur* ; 
samaltir  »comparatur' ;  sluin- 
tir  (f.  sluindithir)  ^significa- 
tur  ;  cairigthir  .notatur  ;  sui- 
digthir  j)onitur';  arnatomna- 

68* 


540 


Die  Mliiig  in  piifin. 


[Viu&n, 


(isil  thumilis');  masenaigi-  thar  (=ar-nado-fo-men.) 

dir  ^si    inveteraverit'*).  ^ne    putetur';     anasberthar 

,quod  dicatu^;  arna  ^rbarthar 
jiie  dicatar';  mani  rdlthar.si 
non  exponitur'. 

Mehrzalil. 

1.  in-intsamlammar-ni  ^an imitamur' ?  labramar  ^loquimur';  rolai- 
memmar  taudemus';  co-co-mälnammar  ^ut  impleamus^ ;  ar-a- 
sechemmar  ^ut  sequamur ;  co-fedligmer  4Ut  maneamas'. 

2.  duüsin-comalnid  ^si  forte  impleatis';  in-fercaigid-si  ,an  ira- 
scimini'?  con-ro-chomalnid  ^ut  impleatis';  manid  chomalnid 
^nisi  id  impletis\ 


3.  Deponens. 

forsnahi  comalnatar  ,su- 
per  eos  qui  implent';  ni  la- 
bratar  ^non  locuntur';  ni  ir- 
madatar  ^non  intelligunt' ; 
hithd  do dmain etai\8unt  hi 
qui  putant';  ni  erchuiretar 
jnon  evertunt';  cuiretar  ,po- 
nunf ;  inlinaigetar  jrretiunt'; 
ni  dechrigetar  ^non  difife- 
runt';  ni  boltigetar  sido 
bolad  jnon  olent  odorem  hi'; 
sechitir  ^secuntur';  mind- 
chigitir  »emendicant' ;  ce- 
nu-s-Iabratar  ^etsi  eas  (lin- 
guas)  Jocuntnr';  nabad  im- 
malle labritir  ^ne  simul 
loquantor'. 


Passivum. 
asbertar  ^dieuntur';  iramtar 
^numerantur*;  ni  ddnatar  ^non 
fiunt' ;  ni  tucatar  ^non  intelli- 
guntur;  läse  araldgatar  «cum 
leguntur';  itmöra  na  bretba 
scribatur  ^gravia  sunt  iudicia 
quae  scribuntur';  duratar  ^du- 
rantur' ;  com-mcscatar  ^miscen- 
tur';  ad-cuireddar  ,adliibentur' 
(^apponuntur';  wegen  dd  f.  t  ?. 
308);  do-gniter  ^fiunt';  adrlm- 
ter  t&dnumerantur';  miditir 
.aestimantur' ;  notaitir  ,notan- 
tur';  gaibtir  ^canuntur^ciaetir- 
s  c  a  r  t  a  r  .quamvis  separantur' ;  m  a 
duellatar  ,si  declinentar' ;  ma 
marbitir  ,si  mortificantur';  cia- 
scribtair  ,quia  8cribuntur\ 


0  Die  verba  aaf  -igldar,  -Igidir  sind  denominative,  welche  ganz  ebenso  ge- 
bildet sind  wie  die  lat.  auf  -loare»  -igare  (commuDicare,  navigare).  Man  vergl 
mit  den  angefUhrten  w.  gen,  gne  (nosco  =  gnosco,  Z.  36),  caire  «accnaalio*. 
ili  ,multi\  firian  .verum',  cruth  .forma*,  präp.  *bart  (s  484),  feree  .ira*,  sen 
«senex*,  ainm  ,nomen',  suide  .sedes'  (suidigud  Z.  49). 
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In  bezug  auf  den  unterschied  zwischen  den  formen  des  indicativs 
ond  des  conjunctivs  mnßen  wir  uns,  bei  dem  gegenwärtigen  stände. 
der  forschung,  damit  begnügen  die  bildung  des  conjunctivs  vermöge  des 
vocals  A  wiederum  wahrzunehmen,  wie  dieselbe  am  deutlichsten  in  der 
In  ps.  ez.  erscheint: 

indic.  rolaumur,  rulaimur  conj.  rollämar 
^     midiur  „     madar 

yj     samlur  ,,     samlar. 

Auch  in  bezug  auf  den  unterschied  der  verbalklassen  möchten  die  for- 
men des  mediopassivs  unser  wißen  nur  wenig  fördern.  Uns  beschäftigt 
liier  lediglich  die  beantwortung  der  frage  ob  aus  den  activen  formen  die 
entsprechenden  des  mediopassivs  durch  einen  einfachen  voi*gang  ent- 
standen sind,  und  durch  welchen. 

Stellen  wir  für  den  indicativ  des  präsens  neben  die  vollständig- 
sten uns  erreichbaren  suffixe  des  activs  die  des  deponens  und  des  pas- 
sivs,  sehen  wir  ab  von  den  durch  enklitische  anhängungen  entstandenen 
neubildungen  und  drücken  wir  die  nur  in  der  Schreibung  sich  unter- 
scheidenden formen  mit  th  und  dy  mit  dd  und  l,  mit  nim  und  m,  be- 
ziehentlich dm*ch  thy  tj  m  aus,  so  ergiebf  sich  folgende  tabelle: 

deponens 

'Uther 
'iihir 
'CUhar;  ^eüiar 


activum 
Ez.  1.  -» 

2.  'i(8) 

3.  .üA  =r  -üt 


passivum 


Mz.  1.  -am^  "tm 

2.  -ÖAt  =:  -Äi(i) 

3.  -at;  -et:  -ü 

^^  'Onti;  -enti; 
'iuti 


-amar;  ^emar 
-mer 

-ataVy  'ttar^  -üir 
=-^  -awtar,  -entary 
'intir 


'ither  (-iker) 
'tliar 


-ar;  -tr 


'CUar;  -etar  ("tar); 
'üir  (-ter);  -iter 
-—  -antar;  -entar; 
'intir;  -inter 


Wir  sehen  daß  die  formen  des  passivs  von  denen  des  deponens 
mehrfach  abweichen.  Die  3.  ps.  ez.  -ither  im  passiv  gleicht  der  2n 
ps.  der  ez.  im  deponens;   die  kurzen  passiven  formen   der  3n  ps.  ez. 
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-ar,  -ir  finden  sich  nicht  im  deponens.  Daß  diese  bildungen  aber  nicht 
zufällig  sind  beweist  ihr  vorkommen  auch  im  britannischen,  das  nur 
für  die  3.  ps.  ez.  eine  passive  form  erhalten  hat: 

cenir  ^canetur',   rennyr   ^dividitur',   rodyr  ;datur',    gclwir 
jvocatur',  mynnir  ^postulatur',  nemheunawr  ^mihi  iungetur'; 
—  conjunct.   guedy   ganer   ^postquam   natus    fuerit*,    pan 
vynner  ^cum  optabitur,  }Tie  gaffer  ^donec  capiatur . 
com.  kefyr   ^invenitur,    ym-kener    hinter   nos    canetur';  — 
conjunct.  na  sconyer  ^ne  recusetur,  cacher  ^corripiatur'. 
arem.  hanuer  ^nominatur',  gancr  ^nascitur'  (Z.  529  f.). 
Es  ist  auch  merkwürdig  daß  im  deponens  die  Synkope  des  bindevocals 
wohl  in  der  2n   ps.  ez.  und  in  der  In  ps.  mz.,    nicht   aber  in  der  3n 
ps.  ez.  od.   mz.  stattfindet,   trotz   der   Weitläufigkeit  dieser   bildungen, 
während  im  passiv  in  der  3n  ps.  beider  zahlen  die  verkürzten   formen 
häufig  sind.     Es  scheint  doch  daß  in  der  gallisch-britannischen  sprach- 
periode  das  deponens  (oder  medium)  vom   passiv  sich  nicht  unwesent- 
lich unterschied. 

Höchst  auffällig  sind  die  endungen  -ar  in  der  3n  ps.  ez.  und  mz., 
da  ja  alles  darauf  hinführt  daß  die  3.  ps.  auf  -^t  und  -nti  ausging 
(8.522).  Inder  1.  ps.  mz.  des  activs  kann  das a weniger  aulTallcn,  das 
altkymr.  adiamor  (519)  macht  es  sogar  sehr  wahrscheinlich  daß  in 
der  ir.  endung  -mar  a  für  altes  o  steht:  duixh  das  schließende  -r  ge- 
schützt hat  sich  in  den  meisten  fällen  das  dem  o  verwandte  a  in  das 
altir.  deponens  hinüber  zu  retten  vermocht;  im  activ,  wo  der  vocal 
am  ende  stand  —  denn  das  schließende  -s  war  wohl  schon  in  der 
gallisch-britannischen  periode  abgefallen  —  sank  das  o  in  den  meisten 
fällen  zu  -e  od.  zu  -i  od.  schwand  überhaupt.  Mittel  zur  erklärung  der 
seltsamen  endung  -ar  in  der  3n  ps.  —  die  nicht  aus  dem  altertum 
herrühren,  nicht  etwa  die  mutter  der  endungen  -«r  und  -ir  sein  kann 
—  bieten  sich  bereits  in  früheren  crörtcrungen  an. 

Wir  haben  oft  gesehen  (zuerst  s.  286f.)  wie  im  ir.,  im  gegensatze 
zur  infection  oder  der  rückwirkung  eines  lautes,  auch  eine  neigung 
der  vocale  besteht  den  ihnen  folgenden  vocal  sich  selbst  gleich  oder 
ähnlich  zu  machen,  eine  neigung  von  welcher  die  oft  erwähnte  ortho- 
graphische regel  nur  eine  folge  ist  —  denn  irgend  einen  inneren  gi'und 
muß  doch  jene  regel  haben,  eben  weil  sie  so  ganz  seltsam  ist.    Diese 
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„vorschreitende  vocalhannonie**  zeigt  sich  am  deutlichsten  bei  lehnwör- 
tem:  so  wird 


aus 

apostolus 

ir. 

apstal 

ausmargm-is          ii*.  m  arg  an 

ji 

carc^T 

» 

carcar 

„   eleemos^n-a        „  al  m  s  a  n 

jj 

caractn* 

J5 

carachtar 

„   martyr                „  martar 

V 

carpmtum 

« 

carpat 
(f.  -ant) 

„  Bartholom-aeus  ^  parthalon 
„   Saxon-um            „  saxan 

V 

sacn-d-os 

n 

sacart 

„   bacwl-us              „  bachall 

n 

absUnent-ia 

n 

abstanit 
(f.  -int) 

y,  Sat«rn-i  ^  satharnn 
„   stratwr-a  (mit- 

7i 

Att^co-s  (acc 

•)» 

atacu 

tellat.  ^saumsattel')  ir.  srathar 

(Lottner,  Beitr.  II  325).  Weit  in  den  meisten  fällen  übt  einen  solchen 
eiofluB  auf  den  folgenden  vocal  der  kräftigste  aller  laute,  das  betonte 
a;  in  den  angeführten  fünfzehn  bcispielcn  sind  ß,  t,  y,  o,  u  einem  a 
assimiliert  worden,  welches,  wenn  anders  aus  der  unmittelbar  folgenden 
consonanz  und  aus  der  Verstümmelung  ein  Schluß  gezogen  werden  darf, 
überall  betont  ist').  AUerdings  zeigen  auch  andere  vocale  eine  solche 
umlautende  kraft,  so  wird 

aus  testamentum   ir.  test^min        aus  epistula  ir.  epsttl 
j,    etymologia      ^    eth^mlagas     ^    soUemne  ^   solltimun, 
jf    Ghristophorus  „    christtfer 
doch  auch  in  diesen  beispielen  scheint  der  assimilierende  vocal  betont 
zu  sein. 

Jene  assimilierende  kraft  besonders  des  langen  betonten  a,  im 
verein  mit  den  formen  des  activs,  berechtigt  uns  in  den  formen  auf 
-ar  der  3n  ps.  die  einwirkung  des  vorhergehenden  a  zu  erkennen  und 
herzustellen : 

aus  agathar       *agat/iir       aus  ddnatar        *denatir 
^    moladar       *moladir        „    irmadatar    *irmadattr 
„    labrathar     *labrathir      „    labratar       *labrattr 
j,    comalnadar  ^comalnadtr  „    comalnatar  ^comalnattr; 


0  O'DonovaQ  8.  403:  In  all  words  derived  from  monosyllabic  roots,  the 
primary  acceut  'u  pUced  od  the  root;  and  beuce  it  m&y  be  laid  down  as  a  geo- 
eral  principl&  that  the  first  long  vowel,  or  diphtliong,  in  a  word  determines  the 
primary  accent.    Vgl.  oben  s.  497. 
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und  es  heißt  in  der  tat,  wo  jene  umlautende  Ursache  nicht  vorhan- 
den ist: 

genithir         predchidir         sechitir      mindchigitir 
midithir        sluintir  miditir       notaitir 

senaigidir    cairigthir  marbitir    gaibtir 

Der  einwurf  daß  hier  das  i  der  vorletzten  silbc  das  a  in  der  letzten 
sich  assimiliert  haben  könnte  —  daß  also  die  ursprüngliche  endung  -ar 
hier  möglicher  weise  in  -ir  umgelautet  sei  —  ist  wohl  kaum  zu  furch- 
ten ;  denn  die  vei-wandtcn  sprachen  verlangen  -i  als  endung  der  3n  ps, 
im  activ,  -a  ist  hier  unerhört :  da  nun  die  endungcn  -ti-r  und  -ntir  des 
mediopassivs  jener  forderung  genügen,  wie  sollten  wir  uns  sträuben  die 
in  der  tat  erscheinende  und  oft  erscheinende  endung  -ir  als  die  alte 
und  ächte  anzuerkennen;  und  wie  wäre  es  möglich  daß  der  kurze  ton- 
lose bindevocal  i  in  der  vorletzten  silbe  auf  das  schwere  a  in  der 
letzten  einen  solchen  cinfluß  geübt  haben  sollte  um  diesen  mit  sich 
selbst  gleich  zu  machen.  Ob  übrigens  in  den  endungen  -athar  und  -atar 
das  a  der  vorletzten  silbc  klassen-  oder  moduscharakter,  oder  ob  es 
vielleicht  nur  misbräuchlich  durch  gewöhnung  entstanden  sei,  laßen  wir 
auch  hier  in  den  einzelnen  fällen  unentschieden :  ohne  Zweifel  ist  dieser 
letztere  fall  oft  eingetreten,  da  ja  die  ncigung  nach  dem  klänge  des 
lautes  der  vorhergehenden  silbe  das  wortende  zu  gestalten  offenbar  ver- 
bunden ist  mit  der  geringen  empfindung  der  grammatischen  bedeutung 
der  laute. 

Es  wird  nun  wohl  auch  gestattet  sein  die  formen  der  suffixe 
-ethar  (edar)^  -etar^  sowie  die  synkopierten  formen  des  passivs  -thar 
('dar)j  -tar  auf  die  alten  -tir  und  -ntir  zurückzuführen.  Das  e  in  der 
vorletzten  silbe  kann  aus  «  hervorgegangen  und  zu  e  erst  gesunken 
sein  nachdem  es  jenen  verwandelnden  einfluß  geübt  hat;  die  endung 
-ar  kann  aber  auch  einzig  in  folge  der  gewöhnung  für  -ir  eingetreten 
sein;  doch  spricht  für  jene  möglichkeit  der  umstand  daß,  wie  Zeuss 
bemerkt,  die  endung  -tdar  vorzugsweise  bei  denominativen  steht,  also 
doch  bei  verben  welche  im  allgemeinen  als  a-stämme  vorausgesetzt  wer- 
den dürfen :  das  noch  nicht  erloschene  gefühl  des  a-stammes  mag  den 
charaktervocal  der  endung  zugeteilt  haben,  ohne  ihn  da  fest  zu  halten 
wo  sein  eigentlicher  platz  ist.  Möglich  daß  in  manchen  dieser  formen 
-edar  aus  -atdar  entstanden  ist,  dh.  daß  dieses  conjunctive  sind ;  alsdann 
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wäre  das  e  lang  (obwohl  dieses  in  den  glossen  sich  nirgend  angedeutet 
findet),  woraus  seine  erhaltung  wenigstens  in  vielen  fallen  sich  erklären 
ließe  (vgl.  8.  542).  Da  e  und  besonders  ai  leicht  in  i  übergeht,  so 
können  auch  von  den  formen  auf  -ühir  und  -itir  manche,  statt  dem 
indicativ  der  dritten  conjugation,  dem  durch  i  gebildeten  conjunctiv 
der  ersten  coiyugation  angehören.  In  den  formen  auf  -er  (-cither, 
gnither,  gulter  usw.)  ist  e  sicher  aus  i  hervorgegangen;  auf  diese 
weise  ist  hier  äußerliche  gleichheit  mit  der  form  der  zweiten  persou 
(labrither)  entstanden. 

Wir  dürfen  indes  nicht  unbeachtet  laßen  die  reste  des  alten 
brit.  passivs.  Die  verkürzten  formen  des  späteren  niittelalters  sind 
früher  bereits  mitgeteilt  worden  (s.  542) ;  in  dem  oft  erwähnten  kymr. 
denkmal  des  neunten  oder  zehnten  Jahrhunderts,  aus  welchem  wir  die 
1.  ps.  mz.  adiamor  .expetimur  kennen  gelernt  haben  (s.  519),  findet 
dich  für  das  futur  die 

3.  ps.  mz.  planthonnor  =  ^plantontor  als  glosse  über 
^fodientur') 

(St.  Beitr.  IV  412).    Auch  andere  formen  dieser  art  werden  erwähnt^): 
hier  hätten  wir  also  ganz  die  lat  bildung. 

Wie  im  keltischen  so  weisen  auch  im  italischen  die  medio-passi- 
ven  fonnen  der  3n  ps.  auf  die  cndungen  -ti  und  -ntt  im  activum  hin 
(vgl  8.  522  f.): 

osk.  vinc-te-r  f.  vinc-i-tc-r  =  lat.  vinc-i-tu-r 
„     sakar-a-te-r  =     „    sacr-a-tu*r 

umbr.  her-te-r  ^es  wird  gewollt' 

saboll.  fer-e-nte-r  (Ebel,  zschr.  V407;  Corss.  zehr.  IX  140) 
wo  das  ursprüngliche  i  in  f  umgelautet  ist,  infolge  der  Wahlverwandt- 
schaft dieses  letztci'cn  vocals  zu  r.  Im  lat.  sind,  mit  ausnähme  der 
2n  ps.  ez.  und  mz.,  die  passiven    formen   aus  den   activen    entstanden 

>)  Stokea,  ßeitr  Yil  467 :  ^Prof  Evans  (Studi«8  in  Cymr.  PbiloL  in  Trans- 
actions  of  the  Araer.  Phi'.ol.  As^oc.  vol.  II)  cites  many  instances  of  a  8.  8g.  indic. 
pass.  in  -ator,  -attor,  -ettaur,  -etor,  -Itor,  which  are  equivalent  to  th©  Irish 
-thar,  -etbar.**  Die  endnn^  -tor  stimmt  zu  der  lat.,  -taar  wUrde  auf  ir.  -tar, 
al$  auf  eine  ächte  alte  form,  zurückweisen.  Allein  die  endiingeu  -or  und  -ar 
lioniiten  nicht  als  gleich bereciitigt  neben  einander  bestehen.  Dem  verf.  fehlen 
mittel  und  wege  diesen  gegenständ  zn  verfolgen. 

Cnno,  vorgesch.  Roma.  ^9 
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durch  anhängung  von  r  an   die  vocalisch  endenden    formen  und  durch 
verwandehmg  von  auslautendem  -m  und  -s  in  -r: 

amo-r,  ame-r,  amamu-r 

amatur     f.  amati-r     od.  amate-r 

amantur  f.  amanti-r  od.  amante-r 
Die  2.  ps.  mz.  amamini  ist  uns  als  ein  praesens-participium  bekannt. 
Einer  näheren  erörterung  bedürfen   nur   die  2.  ps.  ez.  (amaris)   und 
der  Infinitiv. 

Der  Infinitiv  des  praesens  im  activ  ist  eben  so  zusammengesetzt 
mit  dem  verbum  s  u  m  wie  das  imperfect  des  conjunctivs,  wie  das  plus- 
quamperf.  und  das  fut.  exact.:  legere  steht  f.  legc-se,  amare  f. 
ama-se.  Der  für  das  präsens  des  passivs  dagegen  gebrauchte  infiuitiv 
ist  in  Wahrheit,  in  der  alten  und  ächten  form,  ein  infinitiv  des  futurs: 
wenn  nämlich  est  dem  präsens  und  erit  das  aus  esit  hervorgegangen 
ist,  dem  futur  angehört,  so  müßte,  wie  esse  für  das  präsens,  *essie 
für  das  futur  der  entsprechende  infinitiv  sein.  Allein  esse  ist  dwh 
nur  eine  andere  Schreibung  f.  *ese:  da  nämlich  in  est  durch  den 
ausfall  des  bindevocals  das  s  vor  dem  Übergang  in  r  geschützt,  est 
also  stehend  geworden  war,  so  sollte  auch  im  infinitiv  dieses  s  bleiben, 
und  dieses  wurde  ausgedrückt  durch  Verdoppelung.  Daß  esse  nicht 
etwa  so  viel  wie  cs-se  ist,  davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen 
durch  erwägung  des  conjunctivs  des  imperfects,  wo  legerem  doch  offen- 
bar so  viel  wie  Icg-ese-m  ist;  findet  man  doch  selbst  für  das  futur 
die  Schreibung  essint  f.  *csint,  neben  esit  (Corss.  I  230.  II  727: 
ad-cssint).  Allerdings  sind  esit  und  est  identische  formen,  hier 
ist  der  bindevocal  ausgestoßen,  dort  nicht,  wenn  jene  form  als  futur 
benutzt  wurde  und  in  erit  überging,  so  ist  dies  rein  conventionell: 
man  befindet  sich  eben  mit  diesen  formen  in  der  geschichte  unseres 
Sprachstammes  da  wo  der  sprachgeist  damit  beschäftigt  ist  präsens  und 
futui*  durch  verschiedene  formen  zu  unterscheiden,  welche  zur  zeit  noch 
nicht  vorhanden  sind.  Wurde  nun  *esie  nach  abstoßung  des  vocalischen 
anlautcs  an  das  thema  der  ersten  conjugation,  und  wurde  alsdann  der 
Charakter  des  passivs  angehängt,  so  entstanden  die  formen 

*ama-sie  für  den  activen, 

*amä-sie-r  für  den  passiven  infinitiv  des  futurs; 
die  ersterc  form,   welche  durchaus  einmal  existiert  haben  muß.  ist  in 
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unseren  sprachquellen  nicht  nachzuweisen;  *amä-sic-r  aber  wurde 
als  passiver  infinitiv  des  präsens  verwendet,  und  findet  sich  auch  mit 
(lieser  bedeutung  in  unseren  ältesten  sprachquellen  noch,  nur  daß  s  in 
f  übergegangen  ist,  es  wurde 

aus  *ama-sie-r  amarier. 
Wesentlich  anders  verhält  sich  die  sachc  bei  den  stanimverben :  wie 
liier  überhaupt  eine  große  fülle  von  formen  unmittelbar  aus  dem  stamme, 
ohne  hinzunahmc  eines  fremden  dementes,  gebildet  wird,  so  auch  der 
Infinitiv  des  futurs :  wenn  das  futur  im  indicativ  legam  heißt,  so  könnte 
ein  infinitiv  *leg-ie  nicht  überraschen,  und  von  dieser  form  ist  durch 
anfügung  des  passiv-charakters  gebildet 

leg-ie-r,  ein  passiver  infinitiv  des  futurs, 
welcher  für  den  infinitiv  des   präsens  verwendet  worden  ist.    Als  nun 
in  späterer  zeit  bei  Vereinfachung  der  formen  das  schließende  -r  ab- 
fiel, wm*de 

aus  amarie-r  und  legie-r    amari-  und  legi-, 
indem  ie  in  I   zusammengezogen  wurde.     Diese  verstümmelten   formen 
galten  immer  noch   als   Infinitive   des   präsens   im   passiv,    obwohl   sie 
vom  passiv  keine  spur  zurückbehalten  hatten. 

In  der  2n  ps.  ez.  sollte  man,  nach  der  analogie  von  amamus 
amamur,  die  passivformen  *amar,  *dicir  oder,  wegen  der  wahlver- 
waudschaft  des  r  zn  e,  *dicer  erwarten,  und  dieses  wären  für  die 
bezeichneten  begrifie  allerdings  deutliche  ausdi'ücke.  Allein  wenn  die- 
selben ausdrucksweisen,  wie  es  notwendig  war,  sich  verallgemeinerten, 
30  war  in  vielen  fällen  die  erste  person  von  der  zweiten  nicht  zu  un- 
terscheiden: am  er,  amabar,  amarcr  würden  dann  für  die  2.  und 
für  die  1.  ps.  zugleich  dienen;  da  kam  man  denn  nun  auf  das  natüi*- 
liche  auskunftsmittel  der  2n  ps.  ez.  zum  unterschiede  von  der  In  die 
eudung  der  2n  ps.  des  activs  noch  hinzuzufügen;  man  behielt  am  er 
lür  die  1.  ps.  und  fügte  dem  regelrecht  gebildeten  amer  für  die  2,  ps. 
das  Suffix  -«  hinzu.  —  Wir  dürfen  bei  dem  versuche  die  tätigkeit  des 
sprachbildenden  geistes  zu  erkennen  nicht  vergeßen  daß  wir  in  den 
überlieferten  formenreihen  die  wiederholten  redactioncn  der  theoretischen 
grammatik  vor  uns  haben,  wir  niüßen  erwägen  daß  die  formen  welche 
wir  uns  zusammenstellen,  oder  welche  seit  Jahrhunderten  oder  jalirtau- 
sendcn  zusammengestellt  sind  allmählich  entstanden,  daß  hier  dunkelcs 

6d* 
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empfinden,  denken  nnd  nachdenken  zugleich  tätig  gcvcscn  sind;  nnd 
wenn  wir  gleich  den  zufall  nicht  anbeten  sollen,  so  ist  es  doch  auch 
nicht  recht  daß  man  fort  und  fort  versucht  ihn  durch  grammatische 
Weisheit  ganz  und  gar  hinwegzubannen  oder  hinwegzuräuchern.  Doch 
Zufall  ist  es  nicht  daß  eben  die  zweite  pcrson  des  passivs,  der  einzahl 
und  der  mehrzahl,  und  aller  tempora  und  modi,  abweichende  bilduDg 
hat.  Eben  sie  ist  ron  allen  passiven  fonnen  die  entbehrlichste,  sie  ist 
JeQso  so  zu  sagen  erst  nachträglich  zu  stände  gekommen ;  die  2.  ps.  de? 
passivischen  Imperativs  ist  überhaupt  niemals  gebildet  worden,  als  ans- 
druck  dieses  begriffes  dient  die  2.  ps.  des  indicativs,  die  nur,  doch 
wohl  infolge  des  bei  der  bildung  des  ausdruckes  für  den  befchl  erstrcl)- 
ten  kürze,  verstümmelte  endungen  zeigt,  amare  und  dicere  f.  amaris 
und  diceris. 

Man  pflegt  seit  Bopp  (II  322  f.)  die  entstehung  des  passivs  zu 
erklären  durch  die  annähme  daß  das  reflexiv  an  das  activ,  auch  an  die 
1.  und  2.  ps.,  getreten  sei:  das  passiv  sei  ursprünglich  medium  ge- 
wesen, das  8  sei  in  r  übergegangen,  worauf  das  schließende  -e  abgefallen 
sei.  Man  beruft  sich  bei  dieser  behauptung  auf  das  slawisch-litauische: 
in  der  tat  bedeutet  czit%  als  activ  ^honoro'  und  in  Verbindung  nrit 
sg  =  lat.  se,  czit%  sg  ^honoror*;  eben  so  cziteszi  sg  ^honoraris'  (eig. 
^honoras se' f.  .honoras  te*),  cziteti  sg  ^honoratur  («  =t8ch,  «2=sclu 
q,  und  §  =  franz.  on  und  in,  i  fast  »tumm);  und  im  litauischen  wird 
sogar  das  einfache  s  von  se  an  die  active  verbalform  gehängt,  welche 
überdies  dem  schlußvocal  verstärkt:  aus  wadiuü  jch  nenne'  wird 
wadinüs  ^ich  nenne  mich*,  aus  wadini  ^du  nennst',  wadines  ,du 
nennst  dich',  aus  wadlna  ^er  nennt'  wadin as  ^er  nennt  sich'  usw. 
AHem  das  slawisch-litauische  gebraucht  eben  im  i^eflexiven  verb  das 
pronomen  der  3n  ps.  auch  für  die  erste  nnd  zweite:  dieses  ist  eine 
seltsame,  dieser  sippe  eigentümliche  ausartung,  denn  es  ist  immer  noch 
etwas  ganz  anderes  wenn  das  von  dem  keltischen  sprachgeiste  so  \iel- 
fach  abgefallene  irische  für  die  mehrzahl  zum  ausdrucke  des  pronomens 
der  zweiten  person  den  für  die  dritte  person  gebraucht  (s.  426),*  dh. 
den  einen  mit  dem  anderen  verwechselt,  oder  wenn  das  slawisch-litau- 
ische, auf  dem  boden  der  eigenen  spräche  stehend,  ganz  unbefangen 
•sagt:  ^ich  liebe  sich,  du  liebst  sich,  wir  lieben  sich**  usw.  und  diese 
redeweise  gar  noch  für  den   ausdruck  des   passivs  verwertet     Dieses 
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ist  eine  ganz  unbegi^eiflichc  verintmg;  aber  eben  deswegen  erscheint 
es  auch  als  unstatthaft  das  wander  an  einem  anderen  orte  sich  wieder- 
holen zu  laBen,  und  vollends  das  slawische  wunder  behufs  der  erklärung 
italischer  sprachformen  zu  eitleren.  Es  findet  sich  keine  annährend 
ähnHche  ci*scheinung  auf  italischem  sprachboden.  Die  litauische  agglu- 
tinierung  ist  sehr  verschieden  von  der  italischen  flexion,  nach  jenw 
weise  hätte  der  Lateiner  sagen  müßen:  ^amamusse,  amemse,  amabamse^ 
oder,  zur  erleichterung  der  ausspräche,  amempse,  amabampse,  ama- 
rempse'*.  Wir  verstehen  sehr  wohl  warum  man  die  passiven  formen 
des  perfects  und  plusquamperfects  aufgegeben  hat,  vielleicht  zur  bildung 
derselben  gar  nicht  vorgeschritten  ist:  da  nämlich  die  ganze  Operation 
in  der  anhängung  eines  -r  an  die  betreffende  active  form  bestand,  oder 
in  der  verwandelung  des  schließenden  -w  od.  -5,  so  wäre  bei  einer 
größeren  fülle  von  ausdrücken  die  erkennung  der  einzelnen  außerordent- 
lich erschwert,  in  manchen  fallen  unmöglich  gewesen;  allein  dieser 
gnind  wird  hinfallig  wenn  man  sich  die  bildung  des  passivs  vorstellt 
als  durch  das  reflexiv  sc  vollzogen:  konnte  man  wirklich  aus  amabose 
nnd  amabampse  amabor  und  amabar  machen,  was  stand  der  bildung 
eines  amaver  und  amavisser  aus  ama\ise  und   amavissempsc  entgegen. 

Mommfien  war  wohl  der  erste  welcher  die  Boppsche  ableitung 
des  passivs  für  falsch  erklärte,  weil  die  oskische  passivbildung  der  la- 
teinischen gleiche,  während  doch  das  oskische  den  Übergang  des  s  in 
r  zwischen  zwei  vocalen  nicht  kenne  (Unterital.  dialekte  b.  225.  235  f.); 
seitdem  ist  die  keltische  passivbildung  vermittelet  R  bekannt  geworden, 
und  das  keltische  kennt  den  sogenannten    rhotacismus  ebenfalls  nicht. 

Die  bildung  des  deponens  und  des  passivs  aus  dem  activ  ist  im 
irischen  dieselbe  wie  im  italischen,  insoweit  dieses  möglich  ist,  dh.  in- 
soweit die  bildung  des  mediopassivs  aus  dem  activ  im  italischen  der 
regel  folgt;  wo  aber  das  lateinische  ausweicht,  nämlicli  in  der  2n  ps. 
6z.  und  mz.,  da  zeigt  sich  auch  im  irischen  eine  ausweichung.  Wir 
hatten  im  ir.  für  das  präscns  des  indicativs 

ez.  1.  act.  biur  :=i  beru;        depon.  -muinu-r 

3.     „    berith  =  *beriti;      „       -midithi-r 
mz.  1.     „    tiagma;  „      samlamma-r 

3.     „    berit  =  "^berinti;    „       labritir  =  *labrinti-r. 
Die  2.  ps.  ez.  ist  gebildet  von  der  activen  form  auf-^Aa  (vgl.  s.  533  f.), 
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ct}'inologisch  gehört  die  deponentiale  form  labri-thc-r  zu  der  activen 
bcrtha  f.  beri-ta  des  praesens  sccundarium.  —  Die  2.  ps.  mz. 
stimmt,  wie  der  ausdruck  uns  jetzt  erscheint,  allerdings  mit  dem  ent- 
sprechenden ausdrucke  für  das  activ  überein,  und  so  ist  es  auch  im 
conjunctiv,  im  praeteritum  und  im  futui*.  Gleichwohl  fällt  es  schwer 
zu  glauben  daß  die  spräche  mit  absieht  so  verfuhr,  daß  sie  das  activ 
für  das  passiv  oder  für  das  medium  setzte,  wo  es  sich  um  einen  ersatz 
für  eine  untergegangene  form  handelte:  ursprünglich  war  wohl  jener 
ausdruck  particip  des  passivs  für  das  praeteritum ,  wie  ja  in  der  tat 
labrid  Joquimini'  in  der  bildung  beinahe  identisch  ist  mit  druailuidc 
jCorruptus',  infolgithe  ^ignotus'.  Neben  der  alten  form  auf  -^At'^' 
stehen  jüngere  bildungen,  wie 

rolabarse-r  Jocutus  es'  (1.  ps.  rolabarsu-r), 

zu  dem  activ  rocharis  ^amavisti'; 
infetar-su  ^scisne  tu?  (Z.  458;  fet  ist  die  w., 

indogerm.  =  wid; 
rucestaigse-r  .disputasti'  (Z.  4G5). 
Hier  ist  5  charakter  des  praeteritums ,  e  ist  aus  t(8)  hervorgegangen, 
dem  bindevocal  (und  dem  charakter)  der  2u  ps.  ez.,  R  ist  der  charakter 
des  mediopassivs.  (Dagegen  steht  confeser  ^donec  scias*  f.  *cün- 
f csser,  das  aus  ^confester  f.  confes-i-tc-r  hervorgegangen  ist). 
Der  bildungen  dieser  art  für  die  i^.  pt*.  ez.  im  passiv  wurde  be- 
reits früher  gedacht,  ebenso  der  entsprechenden  formen  des  britanni- 
schen passivs  (s.  539.  542). 

Die  bildung  des  passivs  durch  R  gehört  den  entlegensten  zeitcn 
der  geschichte  der  spräche  an;  dieses  folgt  aus  der  großen  cinfachheit 
des  mittels,  über  dessen  bedeutung  alchymistisch  zu  klügeln  wenig 
frommt,  wir  können  nur  sagen  daß  die  spräche  als  sie  sich  des  Ver- 
hältnisses des  passivs  zum  activ  bewußt  geworden  war,  diesen  exponcii- 
ten,  welcher  für  uns  die  bedeutung  einer  absoluten  primzalil  hat,  ge- 
brauchte um  aus  dem  einen  begriff  zu  dem  anderen  zu  gelangen. 
Envägen  wir  nun  daß  von  allen  familien  unseres  Sprachstammes  nur 
Kelten  und  Italer  jenes  einfachen  hilfsmittels  sich  bedienten,  und  dalJ 
beide  dasselbe  in  ganz  gleicher  weise  anwandten,  und  bedenken  wir 
wie  tief  und  wie  fest  diese  passivbildung  in  dem  keltischen  boden  wur- 
zelt, so  müßen  wir  —  wenn  anders  die   natur   der  sprachen   über  die 
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Zusammengehörigkeit  der  Völker  auskunft  gicbt  —  so  müßen  wir  Kelten 
und  Italer  als  eine  besondere  faniilie  innerhalb  des  indogermanischen 
Stammes  anerkennen  und  urteilen  daß  sie  lange  zeiten,  für  welche  uns 
ein  maaßstab  fehlt,  vereinigt  gewesen  waren,  ehe  ein  teil  von  ihnen  in 
die  halbinsel  jenseit  der  Alpen  und  des  Apennin  gewandert  ist. 


§2.     Das    praeteritum. 

1.     Gallische  formen. 

Die  überlieferten  gallischen  formen  des  praeteritums,    welche  der 
natur  der  quellen  nach  sämmtlich  der  dritten  person  angehören,  sind: 

1.  legasit  jdedicavit*  (4),  axtacbit  (nicht  erschloßen,  11) 

2.  gobedbi  =  altlat.  *gavisit,  in  transit.  bed.,  .es  erfreute'  (3) 

3.  de  de  =  dedit  (1);  ievru  =z  Twrö  ^fecit,  dcdicavit'  (2.  3. 

5.  6.  7.  8.  y.  11);  karnitu  ,fecit'  (13) 

4.  karnitüs  /ecerunt'  (17);  evrises  .posierunt'  (biling.  12). 
Fast  allen  diesen  formen  gemeinsam  ist  der  abfall  des  Charakters 

der  dritten  person;  die  denkmalc  welche  axtacbit  und  legasit  ent- 
halten können  einer  älteren  zeit  angehören,  es  kann  aber  auch  der 
gebrauch  dieser  allerdings  älteren  formen  eine  folge  der  beßcren  gram- 
matischen Schulung  der  verfertiger  der  inschriften  sein.  Wenn  sich 
liier  nicht  das  schließende  -i  findet,  so  ist  dies  kein  widerspmch  gegen 
unsere  annähme  der  endung  -ti  des  praesens;  keine  der  erhaltenen  in- 
dogermanischen sprachen  zeigt  eine  spur  davon  daß  in  irgend  einer 
form  des  praeteritums  in  der  dritten  person  hinter  dem  -t  ein  i  gestan- 
den, auch  nicht  diejenigen  sprachen  in  welchen  das  praesens  diesen 
auslaut  hat.  Im  sanskrit  wie  im  giiechischen  fehlt  in  der  mehrzahl 
bereits  das  -i;  im  griechischen  fehlt  dasselbe  auch  in  der  einzahl,  im 
sanskrit  hat  es  sich  hier  noch  erhalten: 
skr.  avahat  griech.  eT^s 
„  abharan  „  e^^spov. 
Das  lateinische  befindet  sich  in  dieser  beziehung  auf  einem  älteren 
Standpunkte  als  selbst  das  skr.,  doch  sind  die  neben  den  vollen  vor- 
kommenden abgestumpften  formen  sehr  alt,  ja  diese  erscheinen  bereits  in 
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unseren  ältesten  donkmalen ;  weihinschriftcn  die  bis  zum  ende  des  zweiten 
punischen  kileges  hinaufreichen  zeigen  die  form  de  de,  wohl  noch  älter 
ist  die  ihr  identische  umbr.  rcre  (AK.  I  145).  In  den  römischen 
staatsurkuuden  findet  sich  die  consonantische  endung,  aueschlicßlich 
erscheint  sie  auf  dem  Sarkophage  der  Scipionen,  wie  in 

dedet  und   dedit,    fuet  und  fuit,    fecit,    cepit    (Corss. 
I  185); 
andererseits    zeigen    die   italischen   dialekte   häufig  vocalischc   endung 
selbst  im  präsens  des  indicativs: 

umbr.  habe  =  lat.  habet, 

falisk.  cupa  neben  cupat  -  lat.  cubat 
(Corss,  I  184).  Das  gallische,  welches  die  volle  wde  die  abgestumpfte 
endung  hat,  stimmt  also  ganz  mit  dem  italischen  überein;  es  ist  mög- 
lich daß  die  abgestumpften  formen  bereits  in  der  periode  der  einheit 
beider  familien  in  der  Volkssprache  vorhanden  waren,  aber  auch  daß 
die  gleichheit  des  baues,  der  betonung  und  der  neigungen  in  beiden 
zu  ähnlichen  ergebnisscn  führte.  Immer  aber  bleibt  das  5sos  der  in- 
schrift  von  Nimes  eine  höchst  wunderbare  form,  jene  dm'ch  die  redu- 
plication  wie  durch  stamm  und  endung  lateinische  erscheiuung  auf 
gallischem  boden. 

Legasit  (vgl.  s.  331  und  550)  ist  ein  verbum  der  a-conjngation, 
nur  daß  hier  die  bildung  nicht,  wie  im  lateinischen,  mit  hilfc  des  ver- 
bum substantivum  fu,  bu,  sondern  durch  das  ableitungselemeut  S  sieb 
vollzieht.  Aber  inaxtacbit  und  gobcdbi  haben  wir  mit  dem  verbum 
substantivum  b  u  zusammangesetzte  formen ;  letztere  hat  das  schließende 
"t  verloren.  Denken  wir  uns  nun  in  ievrü  und  karnitu  bildungen 
der  a-klasse,  so  ging,  nach  der  analogic  von  dede,  die  ursprüngliche 
form 

*ievravit,  *karnitavit  über  in  *ievrave,  *karnitave; 
diese  letzteren  ausdrücke  aber  mußten  in  der  lebendigen  Volkssprache 
beinahe  mit  notwcndigkeit 

ievru,  karnitü 
werden. 

Von  der  3n  ps.  mz.  des  lat.  pcrfects  gilt  im  w^esentlichen  das 
über  die  3.  ps.  ez.  bemerkte:  die  cndungen  -et^wit  und  -et^e  erscheinen 
neben  einander  in   gleichzeitigen   alten   denkmalen,  ja  in   demselben 
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denkmal,  dem  aus  dem  j.  568  d.  st.  herrührenden  SC.  de  BacanalibuS; 
findet  sich 

ccnsuerc  (2  mal)  neben  consoluerunt. 
Ungefähr  derselben  zeit  entstammen    die  jüngeren  umbrischen   tafeln; 
in  denen  sich  die  pcrfcctbildungen  finden 

benuso  jVenerunt',  covortuso  ^converterunt', 
welche  natürlich  verstümmelt  sind  aus 

*benusont,  *covortusont  (AK.  I  145). 

Diese  ausdrücke  sind  noch  deswegen  merkwürdig  weil  sie  augenschein- 
lich machen  wie  die  3.  ps.  inz.  des  perfects  entstanden  ist  durch  ver- 
liindung  des  Stammes  des  Präteritums  mit  dem  verbum  substantivum ; 
das  8  zwischen  den  beiden  vocalen  ist  nicht  in  r  übergegangen,  wie 
diese  lautwandelung  im  umbrischen  überhaupt  selu*  selten  stattfindet; 
dem  keltischen  ist  sie  völlig  fremd.  Ursprünglich  muß  die  keltische 
form  der  3n  ps.  mz.  des  praeteritums  in  der  ersten  conjugation 
*karnitavesont  gelautet  haben;  aus  ihr  entstanden  durch  vocalisie- 
ning  des  r,  durch  zusammenzichung  von  aue  in  au  und  durch  das 
sinken  des  diphthongs  zu  ü 

*karnitnsont,  woraus  *karnitii80,  *karnitüse  und  karnitüs 
wm-dcn:  die  erste  dieser  formen  muß  einmal  existiert  haben,  ob  auch 
die  zweite  und  dritte  im  gebrauche  waren  ist  freilich  nicht  sicher,  doch 
eine  übergangsform  muß  zwischen  der  vollständigen  ersten  zu  der 
ganz  verstümmelten  letzten  vorhanden  gewesen  sein.  Die  endung  -tw 
aber  hat  sich  erhalten  in  einer  der  zweiten  hälfte  des  achten  Jahrhun- 
derts angehörenden  irischen  sprachquelle,  welche  im  anhange  der  gram- 
matica  Ccltica  abgedruckt  ist,  wo  es  heißt:  filus  trechenelae  mar- 
tre  daneu  .sunt  tria  genera  maiiyrii  ponx)',  und  kurz  darauf:  filus 
daneu  trecenele  martrc;  filus  ist  die  3.  ps.  mz.  zu  der  entspre- 
chenden form  fil  in  der  cinzahl  (Z.  490 f.)  ^). 

>)  Z.  1006.  1007.  Auf  die  furm  fil  üb  des  codex  von  Cambray  bat  bereits 
i>tokes  (Beitr.  V  114)  aufmerksam  gemacht,  indem  er  sie  dem  ^all.  karnitüs  ver« 
glich  (od.  karnidus,  da  er  in  der  umbiisch  geschriebenen  inschrift  mit  Flechia 
das  t  fUr  d  nimmt).  Stokes  erwithnt  auch  noch  eine  andere  quelle  des  altir.  in 
reicher  sich  filus  findet.  Zeuss  hat  die  stelle  der  von  ihm  abgredraokteo  glo^sen 
in  der  behandlnng  des  verbum  fil  nicht  beachtet,  und  in  den  bemerkungeo  zu 
dem  fragmente  des  codex  von  Cambray  (s.  1007  der  ersten  ausg.)  sagt  er:  Filus, 
pecaliaris  forma  derivata,  obvja  et  infra,  nusquam  tamen  in  codicibns  nostris  aiii9, 
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In  evri-ses,   das  für  ^evri-sese   und  *evri-se-8ont  steht 

7 

haben  wir  dieselbe  wurzel  wie  in  ievrü,  doch  mit  abfall  des  anlau- 
tenden t;  und  was  die  ableitnng  betrifft,  so  erscheint  hier  das  wort 
als  ein  i-stamm.  Die  bildnng  geschieht  vermittelst  S^  wie  bei  legasit 
Es  ist  die  nämliche  perfectbildung  wie  in  dem  lat.  dic-si;  im  galli- 
schen jedoch  erkennen  wir  dieselbe  auch  bei  abgeleiteten  verben,  wäh- 
rend sie  im  lateinischen  auf  stammverba  beschränkt  ist  und  auf  yerba 
der  zweiten  und  vierten  conjugation  welche  in  dieser  beziehung  wenig- 
stens der  analogie  der  stammverba  folgen;  wie  wenn 

maneo,    ardeo,  haereo,  mulceo 

man-si,    ar-si,     haesi  (f.  haer-si),  mul-si  (f.  mulc-si) 
oder 

sancio,  sepio,  sentio,  fulcio,  haurio 

sanc-si;  sep-si,  sen-si,  ful-si,  hau-si 
bilden,  wo  der  tempus-charakter  an  den  reinen  stamm  getreten  ist,  und 
vor  ihm  zungen-  und  gaumenlaute  abgefaUen  sind. 


2.    Die  reduplication. 

Im  gallischen  muß  die  reduplication  eine  bedeutende  ausdehnang 
gehabt  haben.  Daß  sie  regelmäßig,  wo  die  natur  des  anlautes  sie  er- 
möglichte, beim  praeteritum  auftrat,  wie  im  griechischen,  läßt  sich 
bereits  nach  den  übcrliefei-ten  ausdrücken  verneinen:  man  vergleiche 
gegen  8s8e  —  karnitO,  gobedbi,  legasit,  ax-tacbit;  daß  sie 
jedoch  viel  häufiger  war  als  im  lateinischen  muß  entschieden  gefolgert 
werden  aus  der  großen  zahl  von  altir.  formen  welche  entweder  sofort 
als  reduplicicrtc  sich  zu  erkennen  geben,  oder  doch  nach  Wiederher- 
stellung der  Verstümmelungen  mit  denen  sie  offenbar  erscheinen  tis 
reduplicierte  sich  entschleiern.  Es  scheint  daß  im  gallischen  im  allge- 
meinen nur  die  stammverba   der  reduplication  teilhaftig  waren.    Hier 

e  verbo  subst.  fil.  Auch  Ebel  hat  die  form  filus  an  der  betreffendes  stallo  der 
grammatik  nicht  mit  aufgenommen;  nnd  an  der  angeführten  stelle  des  eedez  fon 
Cambray  bemerkt  er:  Pilus,  hio  et  infra,  nnsquam  praeierea  in  eodieibas  ooatriB, 
continere  videtur  pron.  3.  pa.  plur.  -us  suftixum  verbo  fiubstantivo  fil  per  pleoaa- 
smum. 
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ZQDiichst  einige  beispiele  aus  der  grammatica  Celtica  (448 — 451.  1090  f.) 
und  aus  Stokes  abhandlung  über  das  irische  verb  im  Ylln  b.  der 
Beitr.  (s.  9  f.). 

ad*ro-gegon-8a  »repupugi';  vgl.  geguin  =  *gegoni  ^vul- 
neravit\  gegnatar  =  gegen atar  ,pupugerant\  Vgl. 
goin  =  goni  ,vulnerat\  ghonfa-e  ,qm  vnlnerabit'; 
anguin  .vulnus'  (Z.  233). 

tanaesa  =  do-fo-ananc-sa  ,vem\  t&nac  ,yenisti\  tanicc 
^venit  (f.  ananc(t);  das  a  der  vorl.  gilbe  wurde  durch 
das  i  der  endung  inficiei%  worauf  dieses  abfiel),  tanca- 
mar  .venimus';  cu-sa-tancid*si  «ad  quos  venistis', 
taneatar  jeneinint'  (in  der  mz.  mit  deponent  endung); 
vgl.  fut.  iccfa,  wo  -fa  die  endung  ist  und  icc  für  ine 
steht,  das  aus  anc  entstanden  ist,  ohne  daß  wir  den  um- 
laut  zu  erklären  veripöchten.  Vgl.  kymr.  u.  ar.  di-anc, 
com.  dy-anc  od.  de-anc  ^entwischen'  (Beitr.  V.  223). 

fris-ra-cachasa  .speravi',  ni-ru-fres-cachtar  ,non  spera- 
verunt\ 

ro-chuala,  ro-chualu-su  .audivisti';  cualammar  ,audi- 
vimus^*  cualaid-si  ^audivistis',  rocbualatar  ^audive- 
runt':  hier  ist -chuala  = -chöla  =  ^-cocla,  *-coclu, 
^-coclo  (die  länge  des  vocals  ersetzt  den  ausgefallenen 
consonanten,  daher  c&chrotchechladar  =  cäch-ro- 
te-ceclutir  .quisquis  tc  audiverit  (2.  453).  Vgl.  fut. 
at-chluinfet  .andient';  praes.  sec.  mani  cloimmi-s 
,8i  non  audivissemus',  amal  bid  o  dia  rachloithe  ,ac 
si  a  deo  id  audivissetis'  (Z.  447.  1093).  Vgl.  femer 
kymr.  infin.  clybot  ,audire'  =^  clyw-bot;  kymr.  perf. 
kiglef,  kiglif  .audivi'  (Z.  604.  605). 

im-rera  ^profectus  est'  (neuir.  1.  ps.  praes.  iom-raim,  sprich 
im-r.,  das  0  hat  nur  graphischen  wert). 

com-beba  ^donec  mortuus  est',  rombebe  .mortuus  est',  be- 
bais  .mortuus  est';  nibaisfer  .non  morietur';  b&s  .mors'. 

cachain  ^cccinit',  tair-chechuin  .pracdixit',  air-cechnatar 
jaticinati  sunt'.  Vgl.  cani  .canis',  canaid  --  canid 
jCanit',  for-chun  .succino'  (oben  s.  516.  519). 
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fo-nenaig  -"— .  -nenagi  ^sublavit',  docoemnactar  =  do- 
com-nenactar  ^sie  wuschen'  (zend  w.  nap  jfeucht  sein). 
Vgl.  do-fo-nug  gl.  zu  ,abluo,  luo'  (Z.  428).  Vgl.  den 
namen  der  Stadt  N  a  g  n  a  t  a  an  der  Westküste  Irlands  1). 
Ptol.  (11  2  4),  h.  Do-negal;  ferner  den  namen  des  eee^ 
Neagh  im  nordöstl.  Irland;  hierher  gehört  auch  der  im 
röm.  munde  wohl  etwas  entstellte  flußname  Nie  er, 
Neckar. 

dedaig  ^prostravit';  do-ru-thethaig  ^dcperdidit'. 

ro-sescaind  ^prosiluit',  neben  ro-sceind  [w.  scand?]. 

cechaing  jivit\ 

bebla  f.  bebala  ^mortuus  est*;  vgl.  at-bail  ^perit'  (s.  513). 

fo-roi-chlaid  gl.  zu  ^effodit'  (roichlaid  =^  rochechlaid, 
Z.  1091),  rocechladatar  gl.  zu  ^effoderuut'.  St.  (\UI 
314)  vergleicht  den  flußnamen  Clota  h.  Clydc,  ir. 
Gluad,  sowie  lat.  cluere,  gr.  xXöCstv. 

ni  rir  ^non  dedit';  ririr  ^dcdit'  (Beitr.  VII  11). 

ad-roi-gegrannatar  .persecuti  sunt';  praes.  sec.  ingren- 
nid  ^persequebatur'  (Z.445);  vgl.  den  nom.  niz.  mit  dem 
art.  ingramman  .persecutiones  (s.  392). 

reraig,  ro-reraig  ^direxit,  perrexit\  rorergadar  f.  ro- 
rergaddar  ^direxerunt'.  Vgl.  ni  rag^nonibo',  inraga 
,ibisne'?  w.  rag. 

do-memaid  ^periit',  memdatar  ^fregerunt'. 

ro-chech^s  ^passus  est';  c^ssim  ^patior,  cest-e  ^qui  patiim- 
tur',  a-cdsme  ^quod  patimur'  (Z.  434.  436). 

dosn^cacha  ^spectavit  eum',  ==  do-sn-es-c,  wo  sn  da? 
männl.  pron.  infix.  der  3n  ps.  ist  (während  dieser  ausdruck 
sonst  freilich  das  entspr.  weibl.  pron.  bezeichnet),  do  +  e  — 
es  sind  präpositionen ;  cacha  gehört  zu  ci  ^videt',  von 
dem  frisaccam-ni  ^praestulamur'  neben  adciam 
^cemimus'  vorkommt  (Z.  432). 

nenais  ^nexult*.  Vgl.  etr.  nessl  in  den  inschr.  eca  ssufti 
nessl  tetnie,  eca  ssu&i  nessl  pan  ^hanc  scdcm  (di. 
sepulcrum)  nexuit  Titinius,  Pan[-tna];  Jahrb.  f.  phil.  1874 
s.  314  f. 
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rolelaig,    mz.    lalgatar    Jinxit,    linxerunf;    praoB.    llgiiji 
,lingo'  (s.  517;  St.  Vm  323). 
Man  sieht   daß  der  vocal  der  reduplicierten  silbe  wohl  oft  e  ist, 
wie  in 

geguin,  rera,  beba,  reraig,  nenaig,  dedaig, 

cechaing,  bcbla,  cechladatar; 
(loch  regel  ist  diese  bildung  nicht,  denn  es  findet  sich  die  reduplication 
auch  mit  \vdederholung  des  wurzclvocals,  wie  in 

cachasa,  cachain,  -cacha. 
In  so  fern  stimmt  also  die  keltische  reduplication  mit  der  italischen 
übercin,  deren  bildungcn  tutudi,  momordi  ohne  zweifcl  als  die  ui*- 
spi-ünglichen  anzusehen  sind.  Allein  die  bedeutendere  ausdehnung  und 
mannigfaltigkeit  der  keltischen  reduplication  zeigt  sich  außer  in  der 
viel  häufigeren  anwendung,  auch  noch  durch  bildungen  welclie  den 
italischen  sprachen,  wie  wir  sie  kenneu,  fremd  sind,  wie 

ananca,  coclu,  gegrannatar,  cechladatar,  sescaind. 
Hier  erscheint  eine  gestaltungsfähigkeit  des  Sprachmaterials,  eine  lebens- 
fiiUe  und   lebenskraft    des   Sprachgeistes  welche    auf  italischem   boden 
nicht  mehr  gefunden  werden. 

Wir  kommen  zu  einer  anderen  weise  der  bildung  des  praeteritums 
aus  dem  körper  des  verbalstammes  selbst,  ohne  hilfe  fremder  demente. 
Das  germanische  hat  in  dem  ablaut  welchen  es  hier  zur  anwendung 
bringt  etwas  ihm  ganz  eigentümliches  —  eigentumlich  vor  allem  weil 
die  vocalwandeluug,  mag  nun  der  stammvocal  im  praeteritum  oder 
im  praesens  enthalten  sein,  eben  als  innere  flcxion  sich  gicbt,  nicht, 
wie  im  griechischen,  in  einer  anzahl  von  fällen  auftritt,  welche  gerade 
wegen  ihrer  mannichfaltigkeit  (man  erwäge  TSTpoyoi,  eotpafifiat,  XsXotita 
£f»j>o>7«,  T£&-/)Xa),  bei  der  geringen  Verbreitung  dieses  bildungsmittels  den 
eindruck  vereinzelter  und  beinahe  zufälliger  erscheinungen  machen. 
Die  art  der  bildung  des  praeteritums  im  italischen  durch  Verlängerung 
des  stammvocals  ist  wohl  wieder  ein  regelmäßig  aufti*ctendes  flexions- 
mittel  und  eine  innere  flexion,  allein  der  vocal  wird  hier  nicht,  wie  im 
germanischen,  ein  anderer  denn  von  solch  geringen  Veränderungen  wie 
cepi  und  feci  von  facio  und  capio  dürfen  wir  absehen.  Wir  haben 
aber,  ^^-ie  bereits  Corssen  hervorgehoben  hat  (I  562  f.),  durchaus  nicht 
das  recht  jene  art  des  italischen  perfecta  als  eine  zusammengebrochene 
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redttpUcatio&  und  die  roduplication  als  das  ursprüngliche  ^  als  das  in 
der  Vorzeit  allen  perfecten  gemeinsame  anzusehen.  Ganz  nahe  liegt 
der  gedanke  daß,  wenn  die  reduplication  dazu  dient  den  begriff  des 
verbs  intensiver  zu  machen  (s.  499),  die  Verlängerung  des  stammvocalä 
ein  anderes,  ähnliches^  nicht  minder  berechtigtes,  ja  ein  einfacheres 
und  natürlicheres  mittel  zur  erreichung  jenes  Zweckes  sei. 

Da  ist  es  nun  höchst  merkwürdig  daß  das  irische  eben  diesem 
mittels  zur  bildung  des  praeteritums  neben  der  reduplication  sich  be* 
dient.  Man  erwäge  folgende  bcispiele  bei  Zeuss  (448 — 451)  und  Stokes 
(Vn  9  f.  254). 

ro-g&d  ^rogavi';  vgl.  praes.  ind.  guidiu  =  *godio;  w.  gad 

.sprechen'. 
ad-g($n-8a    ^cognovi',    etir-gdn-sa   »sum  expertus',    etar- 
geiuin  «novit',   ad-geuin  .cognovit'  {euiu,  ew\  femer  lu 
sind  bczeichnungen  des  laugen  inficierten  e,  so  daß  geiuin, 
geiiin  --  göni  ist;   Z.  19),    Vgl.  praes.  itar-gninim 
.sapio  prudentia   (Z.  435);  'jfqvoioxco,  (g)no8co;  w.  gan. 
sech-ni-chiuir  .quatenus  non  emit',  ar-ro-chiuir  «redemit' 
(      -ceri),   du-air-cher  ^omi*.     Vgl.  praes.   crena-s 
«qui   emit',   corn.  pernas   ,emat';   gr.  icepvr^fii   (Z.  432. 
21.  371.  51G). 
ra-midar  «iudicavi'.     Vgl.  praes.    midiur   ,puto',   midcdar 
,cogiUt',  midid  .cxistimate'  (Z.  438.  444;  ob.  s.  538.  53D). 
do-mdnar-sa  «putavi';  ar-do-ru-m^nair,   do-ru-m^nair 
(Putavi\     Vgl.  praes.   do-aith-miucdar,   taidmeua- 
dar  .commonet',  menme  .mens'  (s.  539.  389). 
ro-g<$nair   ,natus   sum',  ro-g^natar   ,nati  sunt'.     Vgl.  no« 
gigned  ^nascebatm*'  (Z.  453);  w.  gen;  7 i^vo/iati  gigno. 


3.    Zusammengesetzte  und  abgeleitete  formen. 

Wir  kommen  zunächst  zu  bildungen  des  praeteritums  welche 
durch  Zusammensetzung  des  verbalstammes  mit  dem  stamme  des  ye^ 
bum  substantivum  bu  (^^^^  fu)  sich  vollziehen.  Von  galliscbcB  formen 
gehören  hierher: 
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ax-tac-bit,  gobed-bi,  ievrü  =::  ievra-vi(t), 
karnitn  =  karnita-vi(t);  karnittl8=  karnita-ve8(e) 
(vgl.  8.  551  f.)  Im  britannischen  sind  spuren  dieses  praeteritums  nicht 
gefanden  worden,  diese  bildung  scheint  also  auf  das  irische  sich  be- 
schränkt zu  haben.  Sehr  häufig  ist  sie  auch  hier  nicht;  doch  sind  die 
aas  dem  altirischen  überlieferten  formen  durch  ihre  deutlichkeit  höchst 
merkwürdig,  formen  welche  eine  solche  lebenskraft  besitzen  müOen  der 
Sprache  tief  sich  eingeprägt  haben,  diese  bildung  mnH  also  im  gallisch 
britannischen  weit  verbreitet  gewesen  sein  ^).  Beispiele  sind  (Z.  1092; 
Stokes  Beitr.  VH  31  f.  255): 


ma-ro-sellaib  =  sillabi  ^si 
vidisti';  von  einem  alten  ir. 
grammatiker  erkl.  durch  das 
mit  S  gebildete  praeteritum 
ma-rosillis;  St.  vergleicht 
kynu:.  syllu;  vgl.  auch  ir. 
sillis  .intuitus  est'  (St.  YII 
39),  süil  jOculus*,  ar.  sellis 
.vidi*  (Z.  214.  522). 

anaib  =  anabi  jemansit';  ru- 
a-nus  <remansr  (Z.  461;  -« 
ist  das  verstumm,  enkl.  -sa). 

ilaigfe  .multiplicasti' ;  vgl.  praes. 
hilaigedar  (s.  539);  ilaig- 
fe =  *ilagavi  od.  *pi- 
lagavi  (Beitr.  VllI  4;  vgl. 
ob.  8.  540  über  die  mit  -iff 
gebildeten  verba) 

feraib  =  ferabi  .pai-avit';  vgl. 


fer-s-ait  .fecerunt'  (Vn43); 

kymr.  par  /ac\  s.  514;  über 

p:fs.  493 f. 
ddcaib,  dcaib  jmortuus  est*, 
höre  narbubae  ^quia  non  fuit* 

^=  na-ro-b.,  wohl  ein  conjunct.; 

St.  (Vn  32)  vergleicht  osk. 

fufed. 
brighaib  ^dcnunciavit',  =  bri- 
gabi;    vgl.     altgael.     bri- 

ghinn,  fem.,  ^sermo*. 
bruchtaib     ^eructavit' ;     gael. 

b  r  ü  c  h  d  (impcrat.)  ^prorumpe, 

ructa,  eructa'. 
do-to-ruidib   (-to-  — -  do-fo) 

Juxit';   w.  rudh;   vgl.  roi- 

thincch  jScrenus';  Rutcni. 
frisailefar-sa  gl.  zu  praestula- 

bar;   vgl.  41iu  ^oro',  s.  517. 


1)  Auch  in  den  altir.  veriwlfomien  mif  «u,  welohe  Stokes  (VII  54  f.)  für  im- 
perfecU  der  bildung  -avat  {=  Int.  »abat)  erklärt,  vird  man  eher  praeterita  auf 
-avi  erkennen,  den  gall.  ievru  und  karnitU  vergleichbar.  Dock  frewährt  keines 
der  angeführten  beispiele  belebrung,  denn  es  ist  keinem  eine  praesensform  oder 
sonst  ein  wort  zur  seite  gestellt  in  welchem  der  einfache  stamm  erscheint  Wir 
laszen  diese  formen  um  so  mehr  nnberlicksichtigt  als  der  genannte  forscher  selbst 
ia  der  folge  (t.  tbQ)  die  von  ihm  gegebene  erkläriing  fUr  «sehr  fraglich^  hält. 
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deruscaib  =  de-ru-scabi  ,de- 
crevit';  vgl.  röscibea  ,iu- 
dicabit'  (Z.  459). 


druck,  aus  derselben  quelle, 
sieht  St.  YII  35  als  fut.  an 
und    übersetzt    ^inebriabis); 


mescaigfider   jncbriasti*    (gl.      |  vgl.  mescc  ^ebrius'  (Z.  67). 

bei  Z.  1092;  denselben  aus-     j 

Die  meisten  dieser  verba  stellen  sich  sofort  als  abgeleitete  dar, 
sie  entsprechen  lateinischen  a-stämmcn. 

Viel  häufiger  als  die  mit  dem  verbum  bu  zusammengesetzten 
praeterita  sind  diejenigen  welche  S  zum  Charakter  haben,  sie  entspre- 
chen, von  dem  klassenvocal  abgesehen,  den  gall.  formen 

legasit  und  evrises  (vgl.  s.  552.  554). 
Diese  bildung  ist  auch  im  britannischen  aller  dialekte  sehr  häufig.    Zu 
legasit    stimmen,   was   die   bildimg  bctrifi't,    merkwürdig   die  kymr. 
praeterita  (Z.  523) 

gurhaus  ^nupsit'  --=^  gall.  *ver-ä-si-t  (s.  288);  inf.  gurhau 

fle  obstringere'  (Z.  527) 
elluydhaus    ^profectus   est  in   armis'   =   gall.   luct-ä-si-t 

(s.  306);  inf.  ludha;  lluyd  ^expeditio  bellica; 
vgl.  ir.  luct,  gall.  Lucterius  (beiCacs.;  Z.OS). 
Wir  beschäftigen  uns  nun  mit  den  überlieferten  mittclalterliclien 
formen  dieser  art  und  mit  der  frage  in  wie  weit  dieselben  rückschlüße 
auf  die  alten  gallisch-britannischen  foimcn  gestatten,  indem  wir  zunächi't 
eine  anzahl  von  beispielen  aus  beiden  hauptdialekten  zusammstellcn 
(Z.  461—466  und  1093.  522—528.  533 f.;  St.  VH  37—44). 

Einzahl.     1.  tiagsu   ^veni*;  präs.   tiagu  usw.  (s.  517.  518); 

—  rogabus,  rogabus-sa,  gabsu-sa  »cepi';  praesens 
gabimm  usw,  (s.  513.  517);  —  scarsu  ^ich  trennt^'; 
praes.  scaraim  (VII  38.  18),  imp.  scarad  ob.  s.  53G); 

—  doratus  ^dedi';  praes.  sec.  condartin  ^ut  darem', 
mit  ausstoßung  des  wnrzelvocals  (Z.  444).  Kymr.  rodeis; 
vgl.  rodwn  ^damus*  (s.  519);  —  das  ir.  doratus,  für 
das  man  dorathus  od.  doradus  erwartet,  steht  entwe- 
der f.  dorad-su-sa,  wie  weiter  uatcn  in  der  1.  u. 
3,  mz.  doratsam,  tartsat  f.  do-rad-sam,  do-fo- 
rad-sat  stehen  (vgl,  über  die  erhaltung  des  t  vor  «  s. 
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360);  od.  es  ist  doratus  f.  do-rad-t-us  zu  nehmen, 
und  es  findet  obwohl  der  ausdruck  einer  sehr  alten 
quelle  entnommen  ist  hier  bereits  anwendung  die  bemer- 
kung  von  St.  0^11  43  f.),  daß  im  älteren  mittelir.  zuweilen 
die  endung  des  s-praet.  an  das  tempuszeichen  des  t-praet. 
[zu  welchem  wir  sogleich  kommen]  angeiügt  wird,  zb. 
as-ber-t-sat  ^dixerunt'.  Indem  praes.  sec.  condartin 
f.  con-da-rad-in  ist  wohl  die  media  Tcrhärtet  durch 
den  einfluß  des  vorhcrg.  cons. ;  vgl.  oben  s.  308  das  Ver- 
hältnis von  Arducnna  zu  ir.  artu  ,altior';  —  ropred- 
chus,  roprcdchus-sa  ,praedicavi' ;  —  ror^lus  ^ma- 
nifestavi';  prs.  rela  (s.  513);  —  roscrfbus  .scripsi'; 
corn.  screfys;  —  rollegusa  ^quod  legi'  (^^  ro-n-legus- 
sa);  —  ragnius  ^feci*;  prs.  gnlu  (s.  517);  —  rocin- 
nius  .dcfinivi'  (^^  rode,  s.  504);  prs.  3.  mz.  cinnit 
(s.  522);  rochlos  ,audivi'  (Z.  502;  vgl.  ob.  s.  555);  — 
romünus  ^didici';  dep.  prs.  do-muinur  ,puto'(s.  538);  — 
ruradus-sa  Jocutus  sum';  rordus  ^cogitavi';  prs.  no- 
räidiu  Joquor'  (s.  517);  —  ma-rud-baitsius  ^si  quem 
baptizaverim' ;  prs.  baitsim  (Z.  435;  ob.  s.  112). 

britannisch, 
strouis  ^stravi';  vgl.  s.  287;  —  gueleis  ^vidi';  c. 
gwylys;  a.  guylis:  imp.  gwel  (s.  514);  —  eveis,  yueis 
^bibi';  imp.  yf  (s.  514);  c  er  eis  ^amavi';  prs.  caraf 
(s.  517);  —  liedeis  ^occidi';  prs.  ladam  (s.  517);  — 
com.lavcrys,  Icueris  ^dixi';  a.  liueris;  prs.  c.  laua- 
raff  (8.  518);  —  arcm.  sellis  ,\'idi';  k.  syllu  (s.  559). 
2.  rolegais  Jcgisti';  —  rorannais  ^partitus  es'; 
rann  ipars';  —  ronertais  ^hortatus  es';  prs.  nertit 
^confirmant'  (Z.  436);  — dorrignis  /ecisti';  —  roclois- 
siu  jVicisti';  über  das  angehängte  -siu  vgl.  s.  428.  444.; 
—  foracbaiss  .reliquisti' ;  vgl.  St.  VII  54  f.:  foracbu 
,he  left';  foracbaiss  :--  fo-ro-ad-gabais;  prs.  gaib 
^capit'  (8.  513);  foacbat  ,deponunt'  (Z.  433);  — rona- 
naisiu  (-r-  ro-n-anais-siu)  ^remansisti* ;  vgl.  anaib 
8.  559. 

Cnno,  voi^gesdi.  Ron».  '* 
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britaimisch. 
dieleist  ^vindicavisti' ;  dial  ^vindicta';  —  coffa  dy 
gret  arodeist  ti  ymi  pan  rodeis  ytti  y  maen  pan 
ledeist  yr  adanc  ^reminiscere  fidei  tuae  quam  dedisti 
mihi,  cum  dedi  tibi  lapidem  cum  cecidisti  draconem';  — 
com.  ny  vynsys  .noluisti';  prs.  mynnytli  jVis' (s.  519); 

—  leuersys  »dixisti';  —  ny  gewsys  ^non  dixisti';  vgl. 
fr.  causer;  —  tersys  ^fregisti';  terry  \frangere';  k. 
torri  /ractum  est'  (Z.  91.  386);  —  präg  y  tolste  ^cur 
decepistr?  k.  twyll  ^astutia'  (Z.  1072);  —  pan  dra 
wylsta  ^quid  rei  vidisti'?;  —  hysta  ^deseruistr;  —  arem. 
leguesot  tposuisti';  imp.  laca  (s.  514);  —  guersot 
^vendidisti' ;  k.  gwerthei  ^vendidit'  (Z.  376);  —  ma 
minist   ^ubi  moratus  es'?;  — 

3.  gabais  ^cepit',  gabs-i  jCepit  eum';  k.  cafas;  — 
anais,  ainis,  anis  ^remansit';  anaib.  s.  559;  —  ca- 
rais  ^amavit';  —  leica-i  ^dimisit  eum';  prs.  Idicci 
jSinit'  (Z.  435);  —  labrais  ^locutus  est';  c.  leueris;  — 
aliss  ^rogavit';  prs.  41iu  (s.  517);  —  cluiddsius  (erkl. 
durch  mittelir.  rochloi)  ^superavit'. 

britannisch, 
rogulipias  .oÜTavit',  aus  einem  dem  IX.  jalirh.  angehö- 
renden vocabular;  das  wort  hängt  zus.  mit  gulip  ,madi- 
dus,  liquidus'  (s.  119  f.):  aus  .olivavit'  muß  man  auf  einen 
ähnl.  lautenden  kymr.  st.  schließen,  etwa  vlip,  vliv;  — 
gwelas  od.  guelles,  ar.  guelas  ,videt';  —  rodes  od. 
roes,  c.  ros  4dedit';  —  com.  gowsas,  gewssys  ^dixit'; 

—  arem.  canas  ^cecinit'. 

Mehrzahl.  1.  rogabsam  ^accepimus';  k.  kawssam  ,cepi- 
mus';  —  doratsam  ^dedimus';  k.  rodassam;  —  ro- 
scarsam  .recessimos*;  vgl.  scarad  s.  536;  —  legsam 
Jegimus';  —  dorig^nsam  .fecimus'. 

britannisch, 
rywelsom  ^vidimus',  ny  welsam  ,non  v.',   c.   del  wyl- 
syn  «sicut  ^vidimus';  —  arem.  gresomp  ^fecimus'. 

2.  roldgsid  Jegistis';  —  ni  tucsid  ^non  comprehen- 
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distis';  tuccat  (intelligunV  (s.  521);  —  ma-rud-scarsid 
fri  tola  fii  secessistis  a  libidinibus'  (über  rud  s.  504; 
wegen  tola  vgl.  s.  377);  —  do-d-ri-gönsid  ^fecistis  id'. 

britannisch, 
kerdussawch  ^iter  fecistis';   imp.  kerda  (s.  514);  — 
coro,  del  welsough  ,ut  vidistis'. 

3.  rogabsat  ^ceperunt';  —  tartsat(-do-fa-rat8at) 
jdederunt',  vgl.  3.  ps.  ez.;  rat  Bat  ^they  gave*,  O'D.  259, 
aus  einer  alten  quelle;  —  tucsad  ji^tellexerunt' ;  — 
tüercomlassat  (=  do-fo-ar-co-mal.)  ^impleverunt' ; 
2.  ps.  mz.  prs.  comalnid  (s.  520);  —  roscarsat  ^de- 
fecerunt*;  —  fris-ro-dünsat  ^obstruxerunt' ;  vgl.  gall. 
dunum  »arx';  rolegsat  jlegerunt';  — rorannsat  ^par- 
titi  sunt';  —  ramuinset  .didicerunt' ;  —  dorig^nsat 
.fecerunt';  —  cansit  »cecinerunt* ;  —  fersait  ^fecerunt'; 
feraib  ^paravit'  (s.  559). 

britannisch, 
linisant  ^polluerunt'  (gl.  ^lavare';  vgl.  Linn  Livan,  s.  139) ; 
kerdassant  »profecti  sunt';  —  lladassant  ^interfece- 
runt';  —  aphan  welsant  »et  cum  vidiss^t',  c.  y  wel- 
sons  (vgl.  cerda  proficisceri,  lath  ^occide',  guel  ^vide' 
—  8.  515);  —  wynt  aglywsont  jipsi  audierunt';  w.  clu 
(s.  565);  über  wynt  s.  449  f. 

Deponentiale  formen. 
Einzahl.  1.  rocathichsiur  ^pugnavi*;  st.  cath  (s.  101;  über 
die  ableitung  durch  ic  s.  540n.);  rairigsiur  ,animad- 
verto';  prs.  airigur  (Z.  438;  aire  ^vigilance',  St.  VIII 
341);  —  arrondoichenelaigsiur-sa  gl.  zu  jdegcne- 
rans  sum',  =  ad-ro-nado-ch.,  wo  nado  die  oben  (s. 
504  n.)  in  der  Schreibung  nathö  angeführte  negation  ist 
des  von  cenöl  .genus'  abgeleiteten  verbs'. 

2.  arrucestaigser  ^cum  disputasti';  vgl.  altgael. 
ciasail   ^dispute,   strife'    (gall.   *censalia?);    über  ar 

Z.  713. 

3.  rufoUnastar  .regnavit';  altgael.  fal  ^a  king';  — 
rolabrastar  Jocutus  est';  —  rosechestar  ^consecutus 
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est';  sechitir  ^secuntur  (s.  540);  —  rafirianigestar 
^iustificayit' ;  präs.  firianigedar  s.  539. 
Mehrzahl.     1.  do-rochuirsemar  ^adscivimus' ;   cuirid  ^po- 
Dite'  s.  514. 

2.  rocomalnisid-si  jniplevistis'. 

3.  forrnsuidigsetar  ^supposuenint*;  suidigtis  ^po- 
nebant*  (s.  530);  — con-id-ro-foilsigsctar  ^doncc  id 
manifestavenmt' ;  foilsiged  ^explicet'  (Z.  443);  über 
con  ^donec*  s.  360;  —  infer  for-da-corsatar  goeta 
^vir  cui  inflixerunt  vulnera;  zugo^ta  =  *goenta  vgl. 
goin  ^vulnerat'  (s.  555). 

Aus  den  formcii 

tiagsu  jVeni',  gabsu-sa  iCepi',  scarsu  ^divisi' 
geht  hervor   daß   -su  (od.  -siu)   die   ursprüngliche   endnng   der   ersten 
person  der  einzahl  im  irischen  war;  noch  bestimmter  ergiebt  sich  diese? 
aus  den  deponentialen  formen 

rocathichsiur  ^pugnavi\  rairigsiur  ^animadverti', . 
arrondoichenelaigsiur-sa  ^degcneravi' ; 
daB  in  der  alten  spräche  hinter  dem  charakteristischen  «  des  praeteri- 
tums  jedenfalls  ein  vocal  gestanden  hat  lehren  auch  die  formen  auf 
'U8  und  -us'sa  (mit  der  anhängung  -aa  wie  bei  den  furwörtem),  dies 
folgt  bereits  aus  dem  umstände  daß  das  schließende  -s  niemals  fehlt 
ja  daß  es  sich  sogar  in  der  modernen  spräche  erhalten  hat  — 

glanas,  inolas,  ceileas 
von  den  in  der  2n  ps.  ez.  des  Imperativs  erscheinenden  reinen  stammen 

gl  an  .cleanse  thou',  mol  ,praise  thou,  cell  .conceal  thou' 
(0*Don.  175.  179.  209.  210).     Der   schlußvocal  war  im   irischen  der 
des  präsens.    Daß  im  brit.  der  schlußvocal  der  In  ps.  ez.  des  praeter- 
itums  -i  war,  folgt  aus  den  formen 

kymr.  gueleis,         lledeis,  cereis  von  den  stammen 

guel  ^videre\  11  ad  ^occidere*,  car  .amare'; 

com.    guylys,  lleueris  Joqucris',  vom  st.  lauar; 

arem.  guylis,  liueris  „  »      »         » 

Die  möglichkeit  daß  in  einer  jenseit  unserer  quellen  liegenden  periode 

(strouis  ,8travi'  gehört  dem  neunten   oder   dem  zehnten  Jahrhundert 

an)  auch  im  brit.  das  praeteritum  auf  -i  ausging,  darf  nicht  geleugnet 
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werden,   da  hier  langes  u   leicht  in  t    übergeht   (s.  291.  395):    allein 
warum  sollte  dieses   nur   eben   im  praeteritum    geschehen   sein,    nicht 
auch  im  präsens,   wo  es  sich   doch  wenigstens  in  zwei  beispielen  (vgl. 
s.  517)  erhalten  hat?   wenn   für  das  präsens  wie  für   das  praeteritum 
die  endung  -u  geläufig  war,    was   hätte  veranlaßen  sollen  hier  dieselbe 
mit  -2  zu  vertauschen,   dem   sonst   der  zweiten  und  der  dritten  person 
angehörenden  vocal?  man  möchte  aus  dem   ungewöhnlichen  -i  im  brit. 
sich  im  gegenteil   zu  der  annähme  veranlaßt   fühlen   daß   dieses   einst 
die  gemeinsame  endung  für  die  erste  pers.  ez.  des   kelt.  praeteritums 
gewesen  sei,  und  daß  das  irische,   in  späterer,   doch  das  alter  unserer 
quellen  immer  noch  wesentlich   übertreffender  zeit,   durch  falsche  ana- 
logie  sich  habe  verleiten  laßen  dem  praeteritum  die  endung  -u  zu  geben. 
Allein  wie  uns  eben  die  dinge  vorliegen  müßeu  wir  urteilen  daß  bereits 
in  der  gallisch-britannischen    periode   die   endungen   -su  und  -«  dialek- 
tisch neben  einander  bestanden  haben.    Das  jedenfalls  sehr  hohe  alter 
der  endung  -su  im  iiäschcn  ergiebt  sich  aus    der   endung    -i«.      Denn 
nehmen  wir   an,   was    sich    uns   sogleich    aus  dem   irischen   selbst   als 
höchst  wahrscheinlich   ergeben  wird,    wozu  wir   uns   aber  jetzt   schon 
duixh  die  gallisch-brit.  formen   legasit   und    evrises   für   berechtigt 
ansehen^düi-fen,  nehmen  wir  an  daß  einst  vor  der  endung  -su  der  klas- 
senvocal  stand,  ä  in  der  ersten,  ä  in  der  dritten,  i  in  der  vierten  con- 
jugation,    so  würden  durch   die   inficierende   Wirkung   des   -u  auf  den 
klassenvocal  entstanden  sein  aus 

*gabäsu        *gabasu  -gabus 

*legäsu         *legii8U  -legus 

*reläsu  *relüsu  -relus 

*predicäsu  ^predichüsu  -predchus 
*gnlsu  *gniusu  -gnius 

*cinnlsu  *cinniu8u  -cinnlus; 
wie  aus  ballu  (dat.  abl.  von  ball  ^membram')  bullu,  wie  aus  firu 
und  bithu  (dat.  abl.  von  fir  ^vir  und  bith  ^mundus')  fiur  und  biuth 
wurden  (s.  285);  langes  i  wird  allerdings  sonst  nicht  durch  den  vocal 
der  folgenden  silbe  beeinflußt,  hier  aber  ist  es  geschehen,  wohl  in 
folge  der  analogie. 

Synkopen  wie  scarsu,   gabsu,   leicsi,  rolegsat,   und  ähnli- 
che   sind  der   natur  unseres   Sprachstammes   so   sehr   angemeßen   daß 
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wir  ihre  ersten  anfange  yielleicht  bereits  in  die  gallisch-britannische 
periode  werden  hinaufrücken  dürfen;  doch  daß  das  charakteristische 
suf&x  des  praeteritums  wenigstens  in  der  alten  spräche  im  aUgemeinen 
nicht  unmittelbar  an  den  stamm  gesetzt  wurde,  daß  man  selbst  bei 
consonantischen  stammen  eines  bindevocals  sich  bediente,  das  beweist 
die  große  anzahl  von  fällen  wo  dieser  bindevocal  in  der  spräche  beider 
hauptdialekte  sich  findet,  und  wo  er  im  irischen  nicht  erscheint  da  be- 
kundet oft  die  form  des  Wortes  daß  er  ausgestoßen  ist:  formen  wie 
dorig^nsam,  rodunsat,  cansit  sind  im  ir.  nur  möglich  weil  die 
erinnerung  an  den  ehemaligen  vocal  zwischen  n  und  s  das  n  vor  dem 
ausfall  schützte;  formen  aber  wie  cluidsius,  doratsam,  tartsat 
stellen  sich  sofoii;  als  synkopierte,  als  durch  gewaltsame  quetschung 
entstandene  dar.  Jener  bindevocal  war  bei  den  consonantischen  stam- 
men (oder  bei  den  vcrbeu  der  lat.  dritten  conjugation)  kurzes  a,  bei 
den  ä-stämmen  (oder  den  verbcn  der  lat.  ersten  conjugation)  langes  a, 
bei  den  i-stämmen  (oder  bei  den  verben  der  lat.  vierten  conjugation)  lan- 
ges i.  Deutlich  treten  diese  vocale  in  der  2n  und  3n  ps.  ez.  her\'or; 
es  sind  entstanden 

rolegais  Jegisti'  aus  *-legäsi(s) 

foracbais  ^reliquisti*        ^    *-gabäsi(s) 
rorannais  .partitus  es'    ^    ^-nertäsi(s) 
ronertais  .hortatus  es'     „    *-nertäsi(s) 
dorignis  ^fecisti'  „    *-gnfsi(s) 

Eben  so  sind  entstanden 

gabais  ,cepit',  legais  ,legit',  carais  ,amavit', 

rannais  ^partitus  est',  äliss  «rogavit'  aus 

*gab&8it,  legäsit,  ^carasit, 

^rannäsit,  *ällsit. 
In  der  3n  ps.  ez.  des   deponens  fehlt   im   allgemeinen   der  bindevocal 
nicht,  obwohl  er  oft  aus  a  zu  e  gesunken  ist: 

rufoll  na  Star  jregnavit',  labrastar  Jocutus  est', 

rosech^star  .consecutus  est'. 
Wir  sind  sonach  berechtigt  als  paradigmen  der  gall.  ersten,  dritten 
und  vierten  conjugation  für  die   cinzahl   des  praeteritums   die  reihen 
aufzustellen: 

I.  caräau,  carasis-,  caräsit 
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m.  gabäsu,  gabäsis-,  gab&sit 
lY.  genisu,  genisis-,  genisit. 
Wenn  wir  das  legasit  der  inschrift  von  Bonrges  (s.  331)  legäsit 
lesen,  so  haben  wir  die  in  dem  lat.  legavit  entsprechende  gall.  form. 
Im  brit.  ist  bei  dem  im  allgemeinen  viel  geringeren  alter  der 
sprachqnellen  der  charaktervocal  aus  den  formen  des  praeteritnms  nur 
selten  mit  Sicherheit  zu  erkennen:  schon  in  sehr  früher  zeit  hat  ja  die 
a-conjugation  auf  kosten  der  anderen  conjugationen  ihr  gebiet  erwei- 
tert (s.  525  f.).  In  den  endungen  -eis,  -eist^  -es  der  einzahl  des  kymr. 
praeteritnms  kann  das  e  nur  aus  a  inficiert  sein  durch  den  einfluß  des 
folgenden  t:  wie  im  ir.  aus^ror^lasu  ror^lus  ^manifestavi^  so  mu0te 
im  kymr.  ^lladasi  lledeis  werden  (vgl.  s.  286);  eben  so  erklären 
sich  die  formen  der  In  ps.  ez.  des  praeteritums  laverys  und  leueris 
im  com.  und  liueris  im  aremorischen. 

Ueber  jdas  der  2n  ps.  ez.  angehängte  -i  ist  bereits  früher  gehandelt 
worden,  bei  der  betrachtung  der  ganz  gleichen  anhängung  im  praes.  se- 
cund.  beider  keltischen  hauptdialekte  und  im  irischen  imperativ  (s.  531. 
533.  535 f.).  Die  Übereinstimmung  mit  dem  lateinischen  ist  wunderbar: 
denn  was  hat  die  vei^leichende  grammatik  des  indogermanischen  wohl 
merkwürdigeres  als  daß  die  ausdrücke  für  zwei  so  ganz  verschiedene 
kategorien  wie  imperativ  und  praeteritum  übereinstimmen  und  daß  diese 
answeichung  im  keltischen  dieselbe  ist  wie  im  lateinischen.  Man  ver- 
gleiche auch  folgende  bildungen  der  2n  ps.  ez.  des  Imperativs  im  iri« 
sehen  und  im  lateinischen  (Z.  443.  1090;  St.  VH  2): 

ir,  ber,  berthe  f.  *berithe      lat.  ^fer,  ferto  f.  *ferito* 
„   frecuir-the    „  *frecuirithe  „    ^recolito* 
^   indnite  „  *indnadithe  „    ^expectato' 

„    coroalnithe  „    ^impleto' 

„    follaide  =  follaithe  (fal 

,rex\  s.  563)    „    .regito' 
„    dianaigthe  f.  ^dianaigithe  „    ^accelerato' 
„   ruccaigthe  „  ^ruccaigithe  „    ^condemnato' 
„    ollaigthe      „  *pollaigithe 

(Beitr.Vni476)  „  .amplificato' 
„  slänaigthe  „  *slanaigithe  „  ,salvum  fac' 
„   atlaigthe  buide  „    ^apto  gratiaa^ 
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Mag  diese  Übereinstimmung  in  den  ausdrücken  der  so  ganz  verschie- 
denen kategoricn  zufällig,  oder  mag  sie  der  letzte  rest  einer  bildunjr 
sein  welche  in  weit  entlegener  vorzeit  säramtlichen  kategoriccn  in  der 
2n  ps.  cz.,  unter  gewissen  Verhältnissen,  gemeinschaftlich  war;  mag  in 
jener  vorzeit  das  geographische  gebiet  auch  noch  größer  gewesen  sein 
als  es  uns  aus  den  vereinzelten  spuren  die  wir  wahrnehmen  erscheint: 
es  folgt  aus  dieser  doppelten,  positiven  und  negativen,  congrucnz  daß 
Kelten  und  Italer  in  vorhistorischer  zeit  rtnc  nationale  einheit  gebil- 
det haben. 

Man  könnte  zweifeln  ob  die  kymr,  ausdrücke  rodeist,  ledeist 
usw.  von  den  stammen  rod  und  lad  mit  den  lat.  dedisti,  laesisti  in 
der  tat  so  vollkommen  übereinstimmen  wie  es  auf  den  ersten  blick 
erscheint:  hier  nämlich  ist  -ti  an  die  pcrsonalendung  angehängt,  dort 
stellt  sich  das  s  vor  t  als  tempuscharakter  dar,  denn  die  ausdrucke 
für  die  1.  ps.  lauten  rodeis  und  ledeis,  rodes  findet  sich  für  die 
3.  ps.    Allein  die  ausdrücke 

corn.  mynsys,  cewsys,  leuersys,  tersys 

arem.  Icquesot,  guersot, 
beweisen,  indem  sie  einander  ergänzen,  daß  die  brit.  bildung  ursprüng- 
lich mit  der  lat.  vollkommen  übereinstimmte.  Dort  nämlich  erscheint 
die  personalendung  neben  dem  tempuscharakter,  und  die  erhaltnng  des 
-«  am  ende  (im  corn.)  lehrt  daß  einst  hinter  demselben  noch  ein  schützen- 
des dement  vorhanden  war;  hier  erscheint  der  tempuscharakter  und 
die  anhängung  -t  steht  hinter  dem  klassenvocal  (o  f.  a,  nach  s.  288), 
indem  das  -s  der  personalendung  ausgefallen  ist;  und  die  bildungen 
hysta,  tolstc  im  corn.  und  minist  im  arem.  zeigen  wie  durch  Ver- 
engung der  ursprünglichen  form  das  «  des  practcritums  zusammcnge. 
fallen  ist  mit  dem  «  der  2n  ps.  Das  früher  betrachtete  corn.  praes. 
secund.  an  guelesta  .si  videres'  (s.  532)  dient  den  formen  des  prae- 
teritums  als  femere  erläuterung.  —  Daß  im  ir.  die  2.  ps.  im  praeteri- 
tum  ebenfalls  auf  -t  mit  nachfolgendem  vocal  ausging  ist  wahrscheinhch; 
ist  auch  in  den  vorhandenen  bildungen  kein  zwingender  grund  für  diese 
annähme  vorhanden,  so  wird  dieselbe  durch  den  ausdruck  foracbaiss 
^reliquisti'  wahrscheinlich,  denn  das  schließende  -m  scheint  aus  st  her- 
vorgegangen zu  sein. 

In  der  3n  ps.  ez.  zeigt  die   endung   des  brit.  praet^ritums  nur 
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selten  die  spuren  des  -ij  welches  doch  sicherlich  einst  hinter  dem  s 
gestanden  hat;  merkwürdig  ist,  gegenüber  dem  -ei  und  -y  in  der  In 
und  2n  ps.,  das  -a  in  der  3n,  welches  in  sämmtlichen  brit  dialekten 
vorherrscht;  die  endung  -aus  ist  von  -as  nicht  verschieden,  sie  beweist 
nur  die  länge  (oder  die  ursprüngliche  länge)  des  -a  (s.  560).  Wahr- 
scheinlich hat  sich  das  -a  in  der  3n  ps.  deswegen  rein  erhalten  weil 
wegen  des  viel  häufigeren  gebrauches  dieser  person  die  quantität  des 
vocales  sich  tiefer  dem  bewußtsein  eingeprägt  hat,  also  nicht,  wie  in 
der  In  und  2n  ps.,  die  kürzung  eintrat,  welche  vor  der  infcction  wahr- 
scheinlich eingetreten  ist,  denn  das  lange  a  ist  im  allgemeinen  der 
beeinfluBung  durch  das  i  der  folgenden  silbe  nicht  unterworfen  (s.  536). 
Neueren  Ursprunges  ist  wohl  die  endung  -us  in  der  3n  ps.  —  barnus 
judicavit',  keskus  ^dormivit'  —  welche  bildung  sich  vornehmlich  bei 
denjenigen  verben  findet  deren  infinitiv  auf  -u  ausgeht  (das  vielleicht 
auf  altes  v  im  stamme  hinweist). 

Fügen  wir  noch  einige  beispiele  hinzu  über  das  praeteritum  secun- 
dariumj  dh.  über  den  Optativ  des  praeteritums,  welcher  unter  umstän- 
den auch  die  bedeutung  des  plusquamperfects  und  des  conditionals 
der  Vergangenheit  hat.  Da  die  endnngen  mit  denen  des  praes.  secun- 
darium  übereinstimmen,  und  die  part.  ro-  hier  nur  selten  anwendung 
findet,  so  unterscheiden  sich  diese  formen  von  denen  des  praes.  sec. 
nor  durch  den  tempuscharakter  S.  Es  findet  hier  vielfach  Vermischung 
stau  (Z.  469.  1394.  526). 


Irisch. 
Ez.  1.  amal  ni  risin-se,  ric- 
cub-sa     a^m     .tanquam 
non  venturus  sim,  veniam 

•  vero';  risin  (lies  risin) 
=^  rissin  aus  ricsin 
(Z.  51,  vgl.  ob.  s.  555); 
über  adm  =  am  — -  ^m 
Z.  703. 

2.  mar  no  thiasta-so  ,ut 
intres';  tiagu  .eo'  tiag- 
su  ,veni*  (517  f.  560);  — 
ma  ninesta  ,nisi  laveris'; 


Britannisch. 
Ez.  1.  auynasswn   .volueram'; 
mynyth    ^vis*    (s.   519); 
com.  mensen  ,velim'; 

„     lavarsen  .lavarem'; 

arem.  e  r  e  t  s  e  n  .ausus  es« 

sem*. 

2.  pci  rodassut  .si  dedis- 

ses';   pei  rodut  .si  des' 

(s.  532) 

coi*n.  a  garsesta  ,ama- 
resne'?  a  alsesta  ,pos- 
sesne'?      w.     gall     ne* 
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n  aig,  s.  556. 
3.  no  theised  ^vcnisset'; 
mani  thised  ^nisi  venis- 
set';  cotissad  (f.  cot-t.; 
vgl.  die  präp.  cö  s.  476) 
^ut  veniret'. 
Mz.  1.  ma-chotismis  ^si  venis- 
semus\ 

2.  marufeste  ,si  sciretis'. 

3.  mani  cseritis  ^si  non 
resurrexissent';  vgl.  in  es- 
se irgu  jin  resurrectione' 
(Z.  50). 

amail  tistis  ^ut  venirent', 
f.  tiagstis. 


arem.  galsesde  ^posses' 
praes.  galhes,  s.  532. 
3.  kollassei  ^amiserat'. 
com.  kemerse  ^ceperat\ 

„     guelse  ^viderat'; 
arem.  ez  guelse. 
Mz.  1.  drossen  ^tnlissemus'; 
drey  .ferre'. 

2.  arem.  rosech  jdedissetis'; 
w.  rod. 

3.  gwassanaethassjnt 
^rainistraverant';  g  w  a  s  8  a  - 
naeth^8ervitnB'(8.514); — , 
mynnyssynt  ^voluissent' 
corn.  mynsans. 
arem.  kanzent  .canerent 
(in  der  heut.  spr.). 

Wie  tief  das  bildungselement  S  in  dem  praeteritum  wurzelte,  wie 
tief  seine  bedeutung  empfunden  wurde,  das  lehrt  seine  Verbreitung 
durch  alle  dialekto,  sein  erscheinen  in  allen  kategerien  des  praeteritums, 
seine  erhaltung  aus  der  gallischen  periode  bis  zur  gegenwart.  Eben 
dieses  lebhafte  bewußtsein  von  der  bedeutung  jenes  lautes  in  der  con- 
jugation  hat  ihn  vor  der  Verflüchtigung  und  vor  dem  ausfall  geschützt 
welcher  nach  irischen  lautgesetzen  hätte  eintreten  müßen  wenn  das  s 
des  praeteritums  zwischen  zwei  vocalen  zu  stehen  kam;  die  spräche 
sträubte  sich  gegen  solchen  verlust,  die  schrift,  um  ihn  zu  verhüten, 
schützte,  wenigstens  in  vielen  fällen  das  «  durch  Verdoppelung.  DaB 
die  alte  spräche  dieselbe  nicht  kannte,  lehren  die  überlieferten  fonnen 
legasit  und  evrises;  das  s  war  also  immer  weich,  wodurch  die  annähme 
von  Siegfried  und  Stokes  (Beitr.  VII 44)  daß  das  s-praeteritum  durch  agglu- 
tination  der  wurzel  stä  an  den  vcrbalstamm  entstanden  sei  hinfiülig  wird. 

Von  dem  griechischen  -oa  des  aoristus  ist  das  lateinisch-britan- 
nische -81  des  praeteritums  grundverschieden,  es  giebt  keine  veimitte- 
lung  zwischen  jenem  kurzen  auslautenden  -a  und  dem  langen  auslauten- 
den -?',  dort  erseheint  deutlich  das  verbum  substantivum,  hier  hat  da« 
verbum  substantivum  nur  gesucht  jener  tiefwurzelnde  dogmatische  aber- 
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glaube  Ton  dem  griechisch-römischen  Zwillingspaar  im  kreise  der  indo- 
germanischen Schwestern.  Bedürfte  es  noch  eines  beweises  dafür  wie 
wenig  berechtigt  die  herlcitung  der  endung  -  s  I  des  lateinischen  perfects 
von  dem  stamme  des  verbum  substantiviim  sei  so  würde  er  in  den 
formen  nexui,  messui  liegen:  denn  hier  steht  -ui  sicher  für  fui, 
wäre  also  s  ein  rest  des  verbum  substantivum  so  wäre  dieses  hilfsmittel 
hier  doppelt  angewandt  worden.  Möglich  daß  wir  in  der  endung  -I 
den  stamm  des  verbum  ire  haben;  sicher  aber  ist  kein  grund  vorhanden 
in  dem  S  des  keltisch-lateinischen  praeteritums  etwas  anderes  als  ein 
ableitungselement  zu  sehen:  das  supinum  auf  -sum  ist  ja  ein  aus  dem 
verbalstamme  gebildetes  Substantiv,  warum  sollte  nicht  das  perfect  mit 
S  ursprünglich  einem  aus  dem  verbalstamme  gebildeten  verb  angehören 
können?  Welchen  begrififlichen  inhalt  das  dement  S  ursprünglich  ge- 
habt können  wir  nicht  wißen:  es  fragt  sich  ob  es  von  anfang  an  der 
des  praeteritums  gewesen,  es  ist  möglich  daß  in  der  vorzeit  der  keltisch- 
italischeu  spräche  mit  hilfe  des  S  vom  einfachen  stamme  verba  abge- 
leitet wurden  denen  die  bedeutung  des  momentanen,  aoristischen  zukam, 
welche  etwa  den  durch  SC  gebildeten  inchoativen  verwandt  war, 
daß  man  sich  daran  gewöhnte  das  praeteritum,  welches  ursprünglich 
aoristische  bedeutung  ausschließlich  hatte,  diesen  verben  zu  entnehmen, 
und  daß  so  eine  anzahl  von  perfectbildungen  der  endung  -si  stehend 
wurde.  Sollte  nicht  sero  von  der  wui'zel  sä  eben  dieses  s  im  präsens 
angenommen  und  später  erst  dasselbe  in  r  verwandelt  haben?  das  per- 
fectum  wäre  alsdann  gebildet  durch  umlautung  und  Verlängerung  des 
stammvocals,  wie  cepi  und  feci,  indem  noch,  zur  Vermeidung  des  hiates, 
V  eingeschoben  wurde  (das  hier  nichts  mit  dem  stamme  des  verbum 
substantivum  zu  tun  hat). 

Das  lateinische  vei-wendet  S  zur  bildung  des  perfectes  und  des 
supinums,  T  aber  nur  für  den  letzteren  zweck.  In  den  iterativbildun- 
gen  mit  T  aber,  welche  nicht  vom  supinum,  sondern  unmittelbar  vom 
stamme  des  präsens  abgeleitet  sind  (vgl.  agito,  fundito,  lo<iuitor,  noscito, 
sciscitor,  assentor,  manto  —  von  maneo,  pulto  neben  pulso)'),  haben 
wii*  eine  den  inchoativen  auf  -sco  ähnlich  den  stammverben  zur  seite 
stehende  klasse  abgeleiteter  verba;  und  ist  das  ursprünglich  aoristische 

*)  Jonas,  de  verbis  freqaentativis  tt  iotensivis  apud  comoediae  latinae 
ftcriptores.  —  Progr.  des  gyma.  zu  Meaeritz  1872. 
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perfect  auf  -«  einer  des  inchoativen  auf  -sco  verwandten  klasse  von 
verben  auf  -«o  entnommen  —  was  freilich  Vermutung  bleiben  muS  — 
80  kann  den  iterativbildungen  mit  -to  einst  ein  wirkliches  praesens 
actionis  perfectae  entnommen  sein.  Im  lateinischen  freilich  sind  solche 
praeteiita  nicht  vorhanden,  und  keine  spur  leitet  darauf  hin  daß  sie 
jemals  hier  existierten;  aber  im  oskischen  und  im  keltischen  sind  sie 
vorhanden. 

Im  oskischen  findet  sich  diese  art  der  perfectbildung  nicht  bloß 
bei  a-stämmen,  also  bei  abgeleiteten  verben,  wie  in  profa-ttcd  — 
proba-vit,  teremna-tted  :  -  termina-vit,  sondern  es  wurde  hier,  ganz 
wie  S  im  lateinischen,  T  verwandt  zur  bildung  des  perfecta  von  stamm- 
verben.  Allerdings  liegt  nur  ein  einziges,  aber  doch  ein  ganz  sicheres 
beispiel  einer  solchen  bildung  vor,  nämlich  in  der  3n  ps.  des  futurum 
exactum  angetuzet  (von  unbekannter  bedeutung),  welches  auf  die 
3.  ps.  ez-  des  perfects  *angeted  hinweist,  wo  das  e  der  vorletzten 
Silbe  aus  euphonischen  gründen  eingeschoben  ist  ^).  Diese  perfectbildung 
ist  im  ahirischen  außerordentlich  häufig,  findet  sich  aber  auch  im  kvm- 
rischen  nicht  selten;  und  die  keltische  bildung  zeigt  sich  dadurch  der 
germanischen  fremd  und  der  oskischen  verwandt  daß  sie,  wenn  auch 
nicht  autechlieiUich,  aber  doch  vorzugsweise  bei  Stammverben  erscheint. 
Es  folgen  zunächst  einige  beispiele  aus  der  gramm.  Celt.  (s.  454 — 458. 
1092.  524)  und  aus  den  arbeiten  von  Stokes  (Beitr.  TU  24r— 28)  und 
von  Windisch  (Beitr.  Vm  442—469). 

Ez.  1.  as*ru-burt  ^dixi';  asbiur  ^efiero'  (s.  516);  —  fo-s-ro-cnrt 
,eo3  indicavi';  focair  -  fo-ad-gair  ^monet';  focongur  ^prae- 
eipio*  (s.  516);  —  as-com-ort  jCecidi'  und  fris-com-urt 
^ofifendi',  welche  zur  w.  orc  od.  org  gehören,  haben  e  od.  g 
ausgestoßen;  vgl.  frisorcat  ^interficiunt'  (8.522); —  tormult 
(-'  do-fo*ro-m.),  dorn  malt  ^consumpsi*;  domelat  ,edunt\ 

2.  romeilt  ^moluisti';    melim  ^molo*  (s.  517). 

3.  birt  ^tulit',  as-bert  ,dixit';  as  biur  jCAFero'  (s.  516);  kymr. 
kjmerth,  corn.  kemerth  .sumpsit'  (imp.  kymer  s.  514j;  — 
do-sa-acht  Jie  drove  them  away';  ato-b-aig  .impellit  vos' 
(s.  429);  —  rommalt  (--=  ro-me-a.)  ^educavit  me';  ail  ,alit' 

')  Lottner,  sckschr.  f.  vorgl.  Bpraebf.  VII  44 f.;  derselbe  forscLer  hat  ebds. 
auf  die  verwandte  bilduDg  im  irwehen  biDgewieseo. 
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(s.  513);  —  for-chon-g»rt  ^praecepft';  -^  ni-chelt  «non 
celavit';  ceil  ^celat*  (s.  513);  —  dan-imm-art  ^coercuit  eum' 
(zur  w.  orc);  —  do-rr-ind-nacht,  do-ind-nacht  ^tribuit*; 
praes.  doindnaich  .distribuit*,  doindnagar  ^tribuitur',  tind- 
nagtar  (=  do-ind-nag-atar)    ^tribunntur*  (w.  nag,   öac); 

—  er- baut  ,hc  died'  (O'D.  257,  aus  einer  quelle  des  17. 
jahrh.),  at-ru-balt  .mortuus  est';  atbail  ^perit'  (s.  513);  — 
fintt  ^he  perceived'  (O'D.  257,  aus  derselben  quelle);  fin-ta 
tpereeived'  (O'D.  257,  aus  einem  alten  glossar);  finnaim  J 
pereeive';  —  rogelt  ^depastus  est';  gelid  ^consumit';  —  in- 
-choi-secht  ^signifieavit' ;  saigim  ^adeo'  (s.  517). 

Mä.  1.  asrubartmar  ^diximus';  —  doracartmar  (— -  do-ro-adgart- 
mar;  vgl.  1.  ps.)  .causati  sumus'.         % 
3.  adro bartat  ^obtulerunt'. 

In  deponentialer  form:  asrubartatar  ^dixerunt';  —  toairn- 
gertatar  ^promiserunt' ;  vgl.  s.  434;  mbertatar  ....  atir 
(=  astir)   tairngeri   ^quem  portarunt  e  ten'a  promissionis' ; 

—  dom-roi-seclitatar  ^mihi  suceurrerunt' ;  doseich  ^per- 
sequitur. 

In  dem  obigen  kymerth,  kemerth  fanden  wir  bereits  diese 
bildnng  auf  britannischem  boden;  als  weitere  beispiele  führt  Stokes 
(Vn  28)  an:  kymr.  can-t  ^cecinit',  gwan-t  ^feriit',  aeth  (com.  eth, 
ai'cm.  aez)  ,venit',  das  er  zu  dem  ir.  do-ro-acht  ^advenit'  mz.  do- 
ruachtatar  (Windisch,  VllI  443)  stellt  (vgl.  über  das  lautverhältnis 
oben  8.  305  f.). 

Neben  der  bildung  des  praeteritums  mit  T  wird  auch  eine  solche 
mit  D  erwähnt  (Stokes,.  VU  30),  obwohl  aus  dem  altir.  nur  wenige 
beispiele  erhalten  sind:  wie  tabraid-siu  ^dedisti',  verglichen  mit  tai- 
brem  ^damus'  (s.  518),  imandenaid  (—  imm-an-d^n.)  ^respecting 
which  thou  hast  done',  verglichen  mit  ddni  ^facit'  (s.  52j),  damdatar 
^passi  sunt',  verglichen  mit  fodaim  ^patitur'  (s.  521).  Diese  bildxmg 
kann  nicht  indentisch  mit  der  vorigen  sein,  es  kann  hier  nicht  etwa 
D  als  eine  erweichung  des  T  angesehen  werden,  denn  jener  charakter- 
coDSonant  erscheint  im  neuirischen  zu  d  aspiriert.  So  finden  sich  zu 
dem  aWr.  gnlu  ^facio'  (s.  517.  521),  dessen  praesens  im  neuir.  gnlm 
lautet,  hier  die  perfcctformen  (O'D.  234 f.): 
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Ez.  1.  gnicleas  2.  gnidis  3.  gni3  s6 
Mz.  3.  gnioädar 

dagegen  sind  die  1.  und  2.  ps.  der  mz.  von  der  einfachen  form  gebildet: 

gniomar  gniob'ar 
Wir  können  nicht  anders  als  annehmen  daß  die  gallisch-britannische 
spräche  iterativbildungen  mit  2'  besaß,  und  daß  diese  in  späteren  Perio- 
den häufig  als  praeterita  benutzt  wurden.  Sicher  ist  zb.  eine  interativ- 
bildung  das  com.  eth  ^ivit',  welches  dem  ir.  etha  entspricht:  dieses 
fuhrt  Ebel  (allerdings  zweifelnd,  2.  456)  als  ein  t-praeteritum  an,  doch 
Stokes  (Vin27)  hat  das  präscns  ethaid  ^it'  nachgewiesen  und  dieser 
bildung  die  lat.  itare  und  die  umbr.  etatu  =  lat.  itanto  und  etaiaus 
=  lat.  itent  zur  seitc  gestellt.  Ganz  deutlich  erscheint  neben  dem 
einfachen  der  durch  D  jermehrte  stamm  bei  dem  uns  wohlbekannten 
verbum  cl  ^videre',  dessen  neuir.  conjugation  im  praesens  wie  folgt 
lautet  (O'D.  222 f.): 

Ez.  1.  cidim  od.  cim  2.  cidir  od.  cfr  3.  ciU  sd  od.  ci  sc 
Mz.  1.  cidmid  „  cimid2.  ciüti  „  citi  3.  cidid  „  cid 
Das  praes.  sec.  lautet  cideann,  das  pract.  scc.  cidinn  od.  cinn, 
das  fut.  (in  der  3.  ps.)  cidfead;  das  passiv  bildet  die  3.  ps.  ez.  präs. 
ciätear  fut.  cidfcar.  —  Eben  so  ist  gebildet  von  der  w.  bi  ^ficri 
esse^  (vgl.  s.  533)  das  sogenannte  Gonsuetudinal  Prcsent  im  neuir 
(O'D.  167  f.): 

Ez.  1.  bidim  (neben  bim)  2.  biÜir  (bir)  3.  biÜeann  8^(bionn8^) 
Mz.  1.  bidmid  (bimid)         2.  biti  3.  biäid  (bid). 

Ebenso  lautet  das  praeteritum: 
Ez.  1.  Bideas  (Uios)  2.  bidis  (bis)  3.  Üid  (bi  s^) 
Mz.  1.  bfdeamar  (biomar)  2.  bideabar  (bfobar)   3.  bideadar 

(bfodar) 
Gelegentlich  werden  wohl  auch  entsprechende  altirische  formen  ange- 
führt,  zb.  beitit,  bdtit  ,erunt'  (Stokes  VII  35),  m^rtait  .manebunt* 
gegen  mdraid  ^mancbit'  und  mdra-s  ^qui  manebit'  (ebds.  19.  20.  21); 
daß  diese  bildungen  nicht  nm'  sehr  alt  sind,  sondern  auch  sehr  oft 
gebraucht  wurden  ist  durch  ilire  erhaltung  im  neuiiischen  selbst- 
verständlich. Da  e  leicht  in  o  (od.  «)  übergeht,  besonders  vor  r  und  / 
(Z.  lOf.  1082)  so  konnten  wohl  die  stamme  cor  (cuir)  und  ccrt,  beide 
mit   der   bedeutung   ,ponere',   der   nämlichen  wurzel   angehören,    cert 
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wäre  der  iterativstamm,  in  welchem  das  auf  r  folgende  t  den  ursprüng- 
lichen vocal  schützte,  welcher  sonst  in  0  od.  w  übergegangen  ist:  die 
moderne  spräche  kennt  nur  den  stamm  cuir.    Man  vergl.  die  ausdrücke: 


fo-cheirt  ^ponis,  seminas'  (viel- 
leicht gleicher  wui'zel  mit 
Ceres?) 

fo-ceirt  jponit',  facheirt  ,de- 
ponit' 

fo-cert-am  ^ponimus' 

eter-cert-a  ^interpretatur' 


cuir-e  ^ponas 
cuir-id  ^ponite' 
fre-cuir-the  ^recole' 
do-cuir-ethar  ^asciscit' 
cuir-etar  ^ponunt^ 
nii-s-coir-ther    ,ne    posueris 
eam'   (Z.    440.   444;   ob.  s. 


(Z.  429.  431.  4ä2.  434)  |  539.  540.  567) 

Es  sind  auch  mehrere  falle  der  bildung  mit  hilfc  des  dementes  T  beim 
fiitur  gefunden  worden  (St.  VII  28  f.).  Eben  so  bildet  bi  das  futur 
mit  D.  Wir  können  hier  nur  durch  t  od.  d  erweiterte  stamme  sehen, 
den  lateinischen  verwandte  oder  gleiche  iterativbildungen.  Wir  kommen 
auf  diesen  gegenständ  in  der  folge  noch  zurück.  Hier  mag  nur  noch 
die  bemerkung  gestattet  sein  daß  unter  den  als  t-praeterita  und  t-futura 
angeführten  bildungcn  sich  wohl  auch  einige  nichtorganische  finden 
möchten,  denen  -t  enklitisch  angehängt  ist,  wie  dieses  bei  der  endung 
•mai't  der  ersten  person  der  mebrzahl  der  fall  ist  (s.  518  f.). 


§  3.    Das  futur. 

1.    Stammformen. 

Das  irische  zeigt  auf  diesem  gebiete  eine  eigentümlichkeit  durch 
welche  es  sich  von  allen  anderen  indogermanischen  sprachen  zu  ent- 
fernen scheint :  man  hat  nämlich  in  einer  nicht  geringen  zahl  von  Mlen 
beim  futur  die  redvpUcation  gefunden,  in  anderen  deren  ersatz  durch 
die  Verlängerung  des  stammvocals.  Der  gegenständ  ist  wichtig  genug 
um  uns  zu  einer  genaueren  betrachtung  zu  nötigen  und  zu  einer  wie 
auch  mühevollen  Untersuchung:  vielleicht  gelingt  es  uns  die  Schwierig- 
keit, wenn  nicht  zu  beseitigen,  doch  um  ein  wesentliches  zu  vermindern. 

Zunächst  hat  diese  reduplication  meist  I  als  vocal,  welcher  sich 
in  der  des  praeteritums  niemals  findet,  es  mußte  denn  das  i  dem  stamme 
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angehören;  allerdings  werden  auch  reduplicierte  futura  mit  E  angeführt, 
doch  findet  sich  kein  fall  der  Wiederholung  des  stammvocals,  wie  in 
cachasa  uswo  keine  den  bildungen  ^ananca,  cocla  usw.  (s.  557) 
ähnliche  bildung.  Gehen  wir  die  futui'a  mit  I  in  der  reduplication 
durch  (Zeuss  452  f.  1091  f.  475.  1095;  Stokes  VH  16  f.  61  f.),  so  drängt 
sich  die  Überzeugung  auf  daß  wir  es  hier  mit  verben  zu  tun  haben 
bei  denen  die  reduplication  stehend  geworden  ist,  so  dafl  dieselbe  nicht 
mehr  als  ein  der  bildung  des  futurs  dienendes  mittel  angesehen  werden 
kann,  mögen  nun  die  für  diese  kategorie  verwendeten  formen  neben- 
formen  der  von  den  einfachen  stammen  gebildeten  sein,  oder  mögen  die 
redupliciertcn  stamme  die  einfachen  —  wenn  diese  überhaupt  existier- 
ten —  verdrängt  haben :  man  denkt  bei  den  folgenden  irischen  futuren 
an  die  lateinischen  bilam,  sistam,  gignam. 

As-ririu-sa  gl.  zu  jmpendam',  as-riri  gl.  zu  ^appcndat';  vgl. 
praet.  rir  ^dedit'  und  ririr  (s.  556),  jenes  ist  der  einfache,  dieses  der 
rcdupliciei'te  stamm;  nach  St.  DI  49  und  Zeuss-Ebel  435  wurde  asri- 
riu  oben  (s.  517)  als  praesens  angeführt;  fut.  pass.  as-rirthcr 
^reddetur'. 

Ni  ibiu  ^non  bibam'.  Auch  dieses  ist  ein  praes.  des  redupl.  st: 
vgl.  3.  praes.  ibid  und  kymr.  imp.  yf  (s.  514);  ibhait  und  ibait 
f.  ibit  (Vn  21  und  Z.  1092)  scheint  3.  mz.  conj.  praes. 

Air-na  ni  no-gigius  ipro  rebus  quas  rogabo':  so  übersetzt  St 
(VII  16),  doch  es  ist  ein  praes.  des  st.  ges  ^quaeso';  gigse-sa  ^sup- 
plicabo'  (Vn  17)  gigsa  .ich  will  anflehen'  (VII  256)  Gigeste-si  ist 
kein  fut.,  sondern  ein  praes.  sec. ;  Zeuss  hat  (453)  zu  ^eripiet  nos  ad- 
invantibus  et  vobis  in  oratione  pro  nobis'  die  glosse  gigeste-si  dia 
linn  arafulsam  arfochidi,  welche  er  übersetzt:  ^orabitis  deum 
nobiscum  ut  toleremus  tribulationes  nostras';  allein  gigeste  ist  2.  mz. 
praes.  sec.  f.  gigesithe  ^oretis',  der  conjunctiv  mit  imperativbedeu- 
tung.  Abgefallen  ist  die  reduplication  in  dem  praes.  an-non-geiss 
^cum  obsecras'  (Z.  429),  in  dem  praes.  sec.  no-n-gesmais  gl  w 
quod  deo  novimus  supplicare'  (Z.  446). 

Po-n-didmae-siu  .gl.  zu  patiaris';  Z.  sagt:  ^i.  e.  patieris  id" 
(über  das  infig.  pron.  -w-  vgl.  s.  465 f.);  —  fo-s-didmat  »ca  sustine- 
bunt';  —  der  von  Z.  453  fut.  sec.  genannte  ausdruck  fadidraed  jpa 
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teretiir'  ist  ein  conj.  des  rediipl.  st.  dam  (fo-daim  jpatitur,  fo-dai- 
mid  ^patimini'). 

Gignid  ^iiascetur,  der  form  nach  ein  praes.  mit  futurbedeutung; 
eben  so  gignei-s  und  gigne-s,  sogenannte  relat.  formen  des  praes., 
,qui  nascetur';  formen  des  praes.  secund.  sind:  no-gigned  gl.  zu 
nascebatur'  (ie.  .nasceretur,  nasci  debebat');  flaith  fial  noch-o-n- 
•gignethair  (f.  -gignethar)  ^cin  hochherziger  fürst  wird  nicht  ge- 
boren werden  (VII  22).  Das  praeteritum  verwirft  diese  redupl. :  ro- 
genair,  rogenair  od.  rogcnir  ,natus  est',  rog^natar  ^nati  sunt' 
(Z.  451;  vgl.  St.  VU  15). 

Lilit  .scquentur';  lilessai  ^sequeris'  (VII  21.  50).  Erstcres  ist 
sicher  ein  praesens  mit  futurbedeutung,  letzteres  scheint  ein  praeteri- 
tum im  conjunctiv;  auf  keinen  fall  liegt  in  der  reduplication  die  futur^ 
bedeutung,  denn  lit  ist  der  stamm:  vgl.  ro-lit  .adhaesit'  (VII  13)» 
roleltar  ^)  ist  das  praeteritum  dieses  Stammes  in  der  3.  pl.,  das  e  ist 
infolge  des  a  in  der  letzten  silbe  aus  i  umgelautet  (s.  286). 

In  der  glossc  Isdiimsa  tairrchet  adcichitis  genti  dindi- 
sin  p'mc  ^de  mc  praedictum  est  visuras  esse  gentes  de  hoc  per  me' 
(Z.  454)  ist  ad-cichiti-s  ein  praesens  (in  relativer  form)  mit  futur- 
bedeutung, von  dem  oft  erwähnten  st.  cf  ^vidcre';  atchichither  ^dn 
Mirst  sehen',  in  deponcnt.  form,  atchichestdr  ^er  wird  gesehen  werden' 
(St.  VII  256);  letzteres  ist  vielleicht  ein  fut.  exactum  (worüber  weiter 
unten);  —  atatchigcstar  (=  *ad-dat-chichestar,  St.  VU  256) 
ist  glosse  zu  dem  praes.  ^videris',  St.  fugt  hinzu:  „i.  e.  videberis";  — 
immusaiccichet  jnter  sc  ^idebunt'. 

No-giuglad  ^hacrcret'  (VII  23:  nogiuglad  cachubull  dib 
forafinna  ^every  apple  of  them  would  stick  on  its  hair). 

Pris-cichset  forcenna  dib  jour  heads  will  go  from  you' 
(VII  51);  vgl.  cechaing  jvit',  s.  556.  Daß  cichset  kein  eigentliches 
futur  ist  beweist  der  perfectcharakter  S  (worüber  weiter  unten). 

Po-cichertar  jt  shall  bc  set';  aus  einer  anderen  quelle:  fo- 
-cicherthar  ^supponetur  (VII  62;  cuir  ^pone'). 

Dem  unbefangenen  blick  stellen  sich  jene  formen  als  praesens- 
bildungen  dar,  des  indicativs  oder  des  conjunctivs,  welche   die  spräche 

0  Roleltar  iarom  in  da  ainm  in  fersa  ,dann  hafteten  die  zwei  nainen 
an  diesem  manne*.    St.  VII  13. 
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entweder  selbst  als  bezeicbnungen  der  Zukunft  verwendet  hat,  oder 
welche  von  modernen  erklärern  der  alten  glossen  ohne  grund  als  futura 
gedeutet  worden  sind.  Wenn  nun  im  altirischen  eine  anzafal  von  redu- 
plicierten  bildungen  sich  findet  mit  E  in  der  reduplicierten  sUbe  wclcheu 
die  futurbedeutung  gegeben  worden  ist,  so  werden  wir,  falls  sie  sich 
nicht  als  futiu*a  exacta  erweisen,  das  e  als  aus  i  gesunken  ansehen, 
wir  werden  einen  reduplicierten  stamm,  nicht  eine  futurbildung  ericennen. 
Wir  müßen  indes  auch  hier  die  Überlieferung  prüfen  (vgl.  Zeuss  und 
Stokes  an  den  genannten  stellen). 

For-dub-cechna  gl.  zu  ^qui  vos  commonefaciat',  Timotheum 
misi';  vgl.  praes.  forchain  .praecipit'  (s.  522).  Zeuss  fügt  erklärend 
hinzu:  „i.  e.  praecipiet  vobis";  allein  es  ist  wegen  des  vorhergegange- 
nen misi  jpraeciperet'  das  natürlichere,  diesem  entspricht  fordubechna, 
der  form  nach  ein  conjunctiv  des  praeteritunis. 

Do-sn-gegha  ,eam  eliget',  eine  außer  dem  Zusammenhang  an. 
geführte  form;  dagegen  haben  wir  in  bith^  magistir  do-n-gegat 
sicher  ein  futm-um  exactum,  Zeuss  hätte  nicht  übersetzen  sollen  ^erunt 
hi  magistri  quos  eligent',  sondern  ^quos  elegerint';  —  do-gegaind 
jich  würde  vorziehen',  ^ich  würde  wählen'.  Für  ein  futur  hält  diesen 
ausdruck  der  etwa  dem  siebzehnten  jahrh.  angehörende  irische  erklärer, 
denn  er  erläutert  ihn  durch  die  futurform  ^dotogfaind' ;  St.  (VII  22  f.) 
nennt  diese  bildung,  wie  die  folgende,  ein  secundäres  futur. 

Ni-co-n-chechrat  act  ni  ba-s  toi  doib  ^non  amabnnt  nisi 
quod  sit  desiderium  ipsis'  (f.  co-no-checharat).  Eine  nähere  prii- 
fung  dieser  Übersetzung  ist  nicht  möglich;  als  conjunctiv  eines  praeter- 
itums  (oder  als  ein  praeteritum  secundarium)  muß  angesehen  werden: 
nocechrainn  J  would  love'  (VH  255). 

CÄch  ro-t-chechladar  ^quisquis  te  andient'  ist  ein  fut.  exac- 
tum (vgl.  s.  555). 

Bit  a.  V.  cechras  cach  daen  dicert  duib  ^es  giebt  fnnf 
dinge  welche  jedermann  ordnungsmäßig  für  euch  singen  soU*;  so  Stokes 
VII  20.  Allein  er  bemerkt  hierzu  in  einer  note:  ^Ms.  ccch^us^ 
dies  ist  ein  regelmäßiges  praeteritum. 

At-gegmais  ^wir  möchten  fragen'. 

Gegna  an-anrada,  brisfe  a-mor-chatha  J  will  slay  tlieir 
warriors,  I  will  break  their  great  battles'  (VII  17);   brisfe  hat  afle^ 
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dings  deutlich  den  futnrcharaker ;  Tgl.  adrogegonsa  ^repupugi',  s. 
555.  Mit  der  i-reduplication  erscheint  der  stamm  in  gignither  (ise 
gignither  ^er  ist  es  der  verwundet  werden  wii-d',  VII  61);  in  gid 
gcogainter  ^auch  wenn  erschlagen  werden  sollte'  steht  geogaintcr 
f.  *gcgontir  (pracs.  ni  goin  ^non  vulnerat',  VII  61),  wie  leathan 
f.  lethan  >tus'  (Z.  9). 

Co-mmema  do  fergara  föt  ,so  that  thy  right  leg  shall  break 
under  thee'. 

Memais  ^er  wird  fallen*  (VII  50;  w.  mat). 

Atagcgallar-sa  (=ad-da-g.)  ^alloquar  eos'.  Die  stelle  lautet 
im  Zusammenhang  (bei  St.  VIT  22):  cia  atagegalldathar  (i.  e. 
acailfes)  olsencha;  atagegallarsa  oltriscoth  ^wer  wii*d  sie 
ansprechen,  sagt  Sencha?  ich  werde  sie  ansprechen,  sagt  Triscoth'. 
Atcailfes  ist  die  Übersetzung  des  irischen  erklärers,  der  also  jene 
formen  für  futura  hält.  Eben  so  erscheint  die  futurbedcutung  in:  cest 
cia  atageglathar  ^frage  wer  sie  anreden  wird' (ebds.).  Vgl.  adgld- 
dur  ^appello',  adglddathar  ^appellat'  (s.  538f.),  atatgladainn-se 
cum  te  convenirera'  (Z.  1060);  kymr.  galw  (oben  s.  536.  542).  Ucber 
den  imp.  ces-t  vgl.  oben  s.  576,  über  das  schließende  -t  s.  535. 

Daß  die  gallisch-britannische  spräche,  welche  sich  selbst  noch 
verstand,  denselben,  die  Intensität  ausdrückenden  coeflScienten  dessen 
sie  sich  zur  bezeichnung  des  praeteritums  bediente  auch  zum  ausdrucke 
des  futurs  gebraucht  haben  solle  ist  undenkbar ;  denkbar  jedoch  ist  daß 
bereits  in  der  spräche  des  neunten  Jahrhunderts  das  gefuhl  für  den 
unterschied  der  rcduplicierten  formen  mit  I  und  mit  E  abgestumpft 
war;  allein  in  der  gallisch-britannischen  pcriode  wurde  dieser  unter- 
schied sicherlich  eben  so  lebhaft  empfunden  wie  etwa  die  Griechen 
den  unterschied  von  8»rdo[x«i  und  osSojiai,  von  4^t5o|xr^v  und  eSsSouyjV  em- 
pfanden. Wie  dem  Iren  das  bewußtsein  von  dem  geiste  der  eigenen 
spräche  in  bezug  auf  ganze  provinzen  nahezu  verloren  gegangen  war, 
erfuhren  wir  oft,  namentlich  in  dem  kapitel  von  den  fnrwörtern;  wir 
erfahren  es  auch  beim  vcrb.  Im  praeteritum  des  activs  hat  die  mchr- 
zahl  passive  oder  deponentialc  bildung;  so  lautet  von  biur  ,fero'  = 
*beru  das  praeteritum: 

Ez.   1.  ruburt  2.  rubirt       3.  rubart 

Mz.  1.  rubartmar  2.  rubartid  3.  rubartatar  — 
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wie  sollen  wir   uns   da  wundem  wenn   das   futur  hier  und  da  mit  der 
reduplication  des  practcritums  erscheint. 

Neben  den  futurbildungen  mit  reduplication  finden  wir  auch  solche 
mit  verlängerter  Stammsilbe,  welche  in  der  endung  dem  a-conjuuctiv 
gleichen;  viel  häufiger  jedoch  als  es  erscheint  fehlt  das  längezeichen 
in  unseren  quellen.  Da  ein  unterschied  der  accentuicrten  und  der  nicht- 
accentuierten  formen  mit  einiger  Sicherheit  nicht  angegeben  werden  kann 
so  folgen  hier  vereinigt  beispiele  beider  Schreibungen  (nach  Z.  und  St. 
an  den  bei  den  reduplicierten  bildungcn  angefühlten  stellen). 
Ez.  1.  b^ra-sam  ^feram*  (mit  anhängung  des  vollständigen  pron.  saui); 
daneben  bera-t-sa  (ein  sogenanntes  t-futur);  —  rega,  riga, 
-sa,  rega-t  .ibo*;  vgl.  reraig  .pcrrexit',  s.  556. 

2.  ni  bdra-so  ,non  fcrcs  tu  ;  —  in-raga  ^ibisnc*?  (über  die 
&agepart.  in  s.  Z.  747f.);  —  don-genae-siu  ,quod  facie*'; 
cid  dogena  /^uid  facies'?  at-bela  ^morieris'. 

3.  asbdra  ^dicet',  dobera  /eret';  — doriga,  doraga  jeniet'; 
vgl.  regaid,  ragaid  jbit\  raga-s  ^qui  ibit';  —  dogeua, 
dag^na  ,facict';  —  atb(^la  ^morietur';  —  cosc^ra  ^destruet' 
no-da-scara  ^quod  separabit';  vgl.  scarad  s.  381.  536;  — 
friscera  ^respondebit' ;  vgl.  -gairiu  s.  516;  -congdba,  ge 
bald  ^capiet'. 

Mz.  1.  ni-b^ram  ass  dam  ,non  auferemus  ex  eo';  as-beram  jdice- 
mus';  —  do-gdnam  jfaciemus';  —  nad-celam  ,quod  uou 
celabimus'. 

2.  do-beraid  ^afferetis';  —  da-regaid  ^venietis';  ni  regaid 
^non  venietis';  —  at-bclaid-si  ,peribitis\ 

3.  do-berat  ^dabunt';  as-berat  .dicent';  —  regat  .veuient'; 
do-ragat  .adibunt^  (ragtait  od.  ragdait  latsu  ,ibuut  tecmn 
—  St.  VII  21  —  ist  deutlich  eine  iterativbildung) ;  —  cid 
dog^nat  ^quid  facicnt'?  at-b^lat  ^peribunt';  —  fo-g^bat 
^accipient';  —  scerait  ^separabunt' ;  —  fris-gerat  ^espon- 
debunV. 

Wenn  die  theoiie  daß  im  praeteritum  einst  die  redupUcatiou  all- 
gemein gewesen,  und  daß  die  Verlängerung  des  stammvocals  in  feci, 
cepi  eine  zusammengebrochene  reduplication  sei  den  tatsachen  auf  das 
allerschueidendste  widerspricht^  so  enthält  die  nachbildung  jener  theorie 
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in  bezug  auf  das  gallische  futur  —  daß  die  einst  allgemeine  reduplica- 
tion  in  mehreren  fällen  sich  unversehrt,  in  anderen  durch  die  Verlän- 
gerung des  stammvocals  erhalten  habe,  in  den  meisten  jedoch  spui*los 
vci-schwunden  sei  —  so  enthalt  diese  nachbildung  einer  falschen  theoric 
nicht  bloß  einen  historischen,  sondern  auch  einen  logischen  Widerspruch, 
denn  niemals  kann  die  lebendige,  gebildete  gallische  spräche  ein  i*edu- 
pliciertes  futur,  als  solches,  beseßcn  haben.  Daß  die  überlieferten  fälle 
von  reduplicicrten  futuren  sämmtlich  auf  misverständnissen  beruhen 
der  irischen  grammatiker  der  neueren  zeit  welche  die  älteren  bil- 
dungen  ihi'er  spräche  zu  erklären  versuchten  kann  nicht  bewiesen, 
darf  also  auch  nicht  behaui)tet  werden,  in  einigen  fällen  ist  es  aber 
mindestens  wahrscheinlich  oder  möglich.  Die  möglichkeit  daß  die  ver- 
wilderte irische  Volkssprache  derartige  unformen  gebildet  hat  muß  man 
zugeben;  allein  die  sprachwißenschaft  kann  denselben  nicht  das  gering- 
ste gcAvicht  beilegen  und  darf  ihnen  nur  eine  geringe  berücksichtiguug 
widmen,  etwa  diejenige  welche  die  deutsche  Sprachforschung  den  Wun- 
derlichkeiten der  Wortschöpfung  und  satzbildung  in  der  Volkssprache 
der  rcicbshauptstadt  widmen  würde. 

Eine  vorurteilslose  betrachtuug  der  tatsachen  gelangt  zu  folgendem 
ergebnisse.  Wie  das  lateinische  so  ist  auch  das  irische  futur  von  doppelter 
art:  bei  Stammverben  zeigt  es  die  endung  -am  (wenn  auch  nicht  aus- 
schließlich bei  ihnen),  die  abgeleiteten  verba  bilden  das  futur  durch 
Zusammensetzung  mit  der  wurzel  des  verb.  substant.  bu,  fu;  ob- 
wohl diese  letztere  bildung  bereits  im  altirischen  oft  in  das  andere 
gebiet  eingetreten  ist  und  im  neuir.  die  endung  -am  fast  ganz  verdrängt 
bat.  Dieses  futur  weicht  in  seinen  endungen  von  dem  conjunctiv  nicht 
ah,  es  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  dui*ch  die  Verlängerung  des 
wurzelvocals ;  dieselbe  findet  zwar  nur  in  der  minderzahl  der  über- 
lieferten fälle  statt,  doch  so  oft  daß  wu*  annehmen  müßen  der  feh- 
lende accent  sei  nur  folge  von  nachläßiger  sclircibung.  Es  fragt  sich 
gleichwohl  ob  die  länge  organisch  sei,  oder  ob  sie  lediglich  auf  einer 
grammalischen  theorie  beruhe,  welche  die  begrifl'lich  verschiedenen  und 
dennoch  ihrem  Ursprünge  nach  identischen  ausdrücke  des  conjunctivs 
und  fiiturs  durch  ein  äußeres  zeichen  unterscheiden  wollte.  Doch  fällt 
auf  daß  hier  niemals  das  lange  e  in  ia  verwandelt  erscheint,  was  doch 
öfter  hätte  geschehen  müßen  wenn  die  länge  aus  dem  altertum  herrührte« 
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2.  Zusammengesetzte  formen. 

Die  neuere  spräche  hat  das  längezeichen  nicht  als  genügendes 
mittel  der  Unterscheidung  anerkannt  und  auch  bei  stammverben  das 
futur  diu'ch  Zusammensetzung  mit  der  wurzel  des  verbum  substantivura 
bu,  fu  gebildet,  mit  völliger  Verdrängung  der  alten  form.  Doch  findet 
sich  diese  bildung  bereits  im  altirischen  häufig.  Beispiele  sind  (Z. 
458—461.  1093;  St.  YH  32—36): 

Ez.  1.  forchanub-sa  ^ich  werde  lehren';  —  no-techtub-sa  ,me 
habitui*um  esse'  (pracs.  forchain,  teehta  s.  522);  —  ni- 
praindigiub-sa  ,ich  will  nicht  speisen'  [prandebo];  —  mair- 
biub,  mairbfe-sa  ^ich  werde  einschlagen^;  —  bcndachub 
jbenedicam';  —  predchob  ,praedicabo' ;  —  dalugub  .igno- 
scam';  —  do-rimiub  .numerabo';  —  riecub-sa  ,veniam';  w. 
ic,  ig  Z.  504; —  fu-dalib  ^distribuam'^);  —  ainfa  ,maiiebo'; 
vgl.  anaib  «remansit'  (8.559).  Failsigfi-t-sea  ^manifestabo*, 
vgl.  folus  .perspicuus'  und  den  gall.  namen  Volasias  (Z.  785). 

2.  iccfe  ^salvum  facies';  —  folnaibe  ^regnabis';  vgl.  rufolnastar 
^regnavit'  (s.  563). 

3.  do-sn-icfa  ^veniet  iis';  —  folinfea  ^supplebit'  (-  a  f.  -a; 
vgl.  s.  286);  —  no-b-söirfa-si  ^salvabit  vos';  —  ni-b-noib- 
fea  ^non  sanctificabit  vos';  —  legfa-s  ^qui  leget'. 

Mz.  1.  atluchfeni  buidi  ^gratias  agemus';  vgl.  präs.  atluchur  (s. 
538);  —  adrimfem  ^numerabiinus';  —  leicfimmi-ni  ^rclin- 
quemus'. 

2.  folnibthe  =•  folnibiti(s)  /egnabitis';  —  confodlaibid-si 
^eritis  participes'  (w.  dal  .pars'). 

3.  cumcubat  ^poterunt';  —  ticfat  =  do-ic-f.  ^venient';  —  no- 
-t-molfat  ^celebrabuut  te';  molor  .laiido',  s.  538;  —  Icg- 
fait   hquescent';  — creitfct  .crcdent*;  cretim  credo',  s.  517. 


*)  Zu  dem  von  der  wurael  dal  abgeleiteteten  verbalstamm  dalt  geliört 
daltait  .they  sball  givc\  in  welchem  Stokes  (VII  30)  mit  unrecht  ein  t-fntur 
erbliokt.  Eben  ao  wird  man  in  m^rtait  .manebunt*  (Z.  1091)  einen  von  w.  mar 
ia  marait  ^manont'  (a.  621)  abgetei toten  stamm  erkenaeu. 
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Deponentiale  formen. 
Ez.  1.  fosisefar  ^confitebor;   —  adaichfer-sa   ^timebo';   agatbar 
^tiniet'  (s.  539);  —  is-hed-inolfer  ,est  id  quod  laudabo\ 

2.  mescaigfider  mebriabis'. 

3.  adaichfedar   ,timebit';   —  nu-d-comalnabadar  ,qui  eam 
implebit'. 

Mz.  1.  no-n-samlafammar   .comparabimus  nos*;  —  labrafammar 
Joquemor*. 

2.  at-a-samlibid-si  ,eos  imitabimiur;   at  =:  aith-do,   Z.  883. 

3.  aichfetar  ^timebunt'. 

3.  ps.  des  passivs. 
Ez.   predchabthar   ^praedicabitur' ;  —  tomnibther  ^expectabitur ; 
=  do-fo-men  -ib-ither;  —  tuecfither  ^intellegetur' ;  prom- 
fidir  ^probabitur';  —  l^icfidir  ,concedetur. 
Mz.  adrimfeter  ^refutabuntnr,  referentur ;  —  cuirfitir  .ponentur. 

Die  endung  -üb  der  In  ps.  ez.  weist  eben  so  auf  die  alte  endung 
•abu  hin  wie  -u<  des  praeteritums  auf  ein  älteres  -aau;  eben  so  darf 
man  aus  der  altir.  endung  -iub  auf  ein  älteres  -ibu  schlie&en  (vgl. 
s.  565).  Bemerkungswert  ist  noch  daß  das  enklitische  -t  in  der  In 
ps.  ez.  derartig  sich  festgesetzt  hat  daß  es  im  neuir.  als  endung  auf- 
tritt; hier  lautet  das  futur  des  Stammes  gl  an  .cleanse  thou  (das  ir. 
verb  wird  nach  der  2n  ps.  ez.  des  Imperativs  angeführt): 

Ez.   1.  glanfa*d        2.  glanfair    3.  glanfaiä  s^ 
\r     i    jglanfam,      2.  glanfaiä    3.  glanfaid 
*  [glanfamai-d 
Das  neuir.  3  (dh)  entspricht  altir.  d  (th)^  das  neuir.  d  altir.  i.     In  der 
In  ps.  mz.  ist  auch   sonst   (vgl.  s.  518  f.)   die   anhängnng   -d   stehend 
geworden.    Im  passiv  lautet  die    3.  ps.  ez.,   in  abgekürzter  form  (vgl. 
berir  usw.  s.  539.  542),  glanfar,  in  der  vollen  form  glanfäidear 
(O'D.  178.  186).     Das  die  bildung  mit  /  im  neuir.  auch  für  die  stamm- 
verben  regel  geworden  ist  wurde  bereits  bemerkt  (s.  582);  daher  heißt 
es  hier  Bäarfar   neben   tiobartar,   tib^rlcr;   eben    so   d(^anfad 
,1  öhaU  do*,  di^arfad  .1  shaU  say'  (Ü'D.  215.  218.  220.  229.  237). 

Im  britannischen  fällt,  wie  wir  wißen  (s.  517f.),  der  form  nach 
das  futur  mit  dem  präsens  zusammen,  doch  erst  seit  dem  späteren 
mittelalter;  in  unseren,  dem  umfange  nach  freilich  sehr  unbedeutenden 
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älteren  quellen  hat  das  präsens  noch  seine  endung  -w,  zb.  kymr.  canu 
jCano\  Neben  dieser  endung  fanden  wir,  doch  ebenfalls  ausschließlieh 
fiir  das  präsens,  die  endung  -aw,  zb.  kymr.  lad  am  ^laedo\  diniara 
^tinnio'.  Ein  rest  einer  urforni  -ami  ist  dies  eben  so  wenig  wie  die 
ir.  endung  -im;  die  frage  kann  nur  sein  ob  das  -m  für  die  1.  pers?. 
des  furwortes  (mi,  me)  agglutiniert  ist,  wie  dieses  in  bezug  auf  das 
-n  der  In  ps.  mz.  für  ni  sicher  der  fall  ist,  oder  ob  hier  vielleicht  der 
conjunctiv  in  den  indicativ  eingetreten  sei ;  ist  jenes  der  fall,  so  hat, 
wie  im  irischen  (vgl.  s.  533),  die  endung  des  conjunctivs  wesentlich 
dazu  beigetragen  die  agglutination  einzuführen  und  zu  befestigen.  Daß 
jedoch  die  endung  -am  auch  für  das  futur  bestand  ist  bereits  nach  dem 
was  sich  uns  in  dieser  bezichung  für  das  altirischc  ergab  wahrschein- 
lich; belege  haben  wir  freilich  nicht,  doch  wie  spärlich  sind  unsere 
britannischen  quellen  des  früheren  mittelaltcrs.  Jedenfalls  ist  die  Über- 
einstimmung des  futurs  mit  dem  präsens  erst  eine  folge  der  erweichiing 
des  -m  des  präsens  und  des  -m  und  des  -b  des  futurs  zu  -/(vgl.  s.  517). 
Denn  auch  das  futur  mit  -&  muß  einst  das  britannische  vollständig  be- 
3eßen  haben;  dieses  folgt  schon  aus  dem  umstände  daß  die  endung 
-am  einst,  wenn  nicht  ausschließlich,  doch  voi'zugsweise  für  das  präsenB 
der  abgeleiteten  verba  verwendet  worden  ist  (vgl.  die  s.  517  angefuh^ 
ten  beispiele),  alsdann  aber  eine  andere  endung  als  -bo  für  die  bildung 
des  futurs  in  dieser  klasse  gar  nicht  denkbar  ist.  Allein  wir  sind  zu 
dem  geständnisse  genötigt  daß  eine  spur  der  endung  -bo  bei  britanni- 
schen verben  aus  der  Überlieferung  nicht  nachweisbar  ist.  Das  b  näm- 
lich als  Charakter  des  futurs  müßte,  wenn  auch  zu  /od.  v  erweicht, 
oder  auch  zu  u  od.  w  vocalisiert,  doch  auch  in  den  anderen  formen 
als  in  der  In  ps.  ez.  sich  zeigen,  wie  dieses  im  irischen  der  fall  ist; 
allein  eine  solche  spur  zeigt  sich  nicht.  Die  ältesten  kymr.  formen 
welche  die  grammatica  Celtica  enthält  sind,  von  der  In  ps.  ez.  abge- 
sehen, (Z.  506 f.): 

nerthi-ti  gl.  jhortabere';  roydy  ^dabis'; 

keiff  ^accipiet';  mennye  ^monstrabit' ;  sich  ^siccabit'; 

dywedwn  .dicemus';  ymchoelwn  ^revertemur'  [vgl,  lat  culus]; 

ymdidanwn  ^coUoquemur  ;  llosgwn  ^comburemus'; 

keffwch,  keffych  .accipietis' ;  rodweh  ^dabitis'; 

canant  ^canent';  yvant  ,bibent';  kyscant  jdormient'. 
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Eben  so  wenig  findet  sich  in  unseren  cornischen  und  aremorischen  (viel 
jüngeren)  quellen,  im  eigentlichen  futur,  eine  sichere  spur  jener  bildung 
(vgl.  Z.  510 f.).  Nur  das  sogenannte  futurum  secundarium  im  aremo- 
rischen der  modernen  spräche  zeigt  das  F.  Die  aremorischen  formen 
des  futurum  secundarium  in  unseren  ältesten  denkmalen  sind  (Z.  518f.) : 
Ez.    1.  dlehcnn  ^deberem',  requetenn  .desiderarem' 

2.  die h es  ^deberes',  cares  .amabas' 

3.  galle  ^posset',  carhe  od.  care  ^amaret* 

Mz.  1.  cafemp  jnveniebamus',  dlehemp  .debebamus' 

2.  caffech  ^inveneritis',  golchech  ,lavaretis 

3.  pilent  .feriebant',  na  coezhent  ,ne  incidant*. 

Das    futurum    secundarium   der   heutigen  aremorischen   spräche  lautet 
(Z.  521): 

Ez.  kanfenn  ,canerem\  kanfez,  kaufe; 
Mz.  kanfemp,  kanfech,  kanfent. 
Wober  stammen  nun  diese  formen?  hat  sie  die  lebendige  spräche  er- 
halten aus  einem  von  der  spräche  unserer  aremorischen  denkmale  des 
mittolalters  abweichenden  dialekt,  während  sie  das  futur  eben  dieses 
dialektes  vernachläßigte?  oder  sind  die  zuletzt  angeführten  bildungen 
vielleicht  praeterita  secundaria? 

Wichtiger  als  die  frage  nach  den  spuren  welche  das  futur  mit 
F  im  britannischen  zurückgelaSen  ist  die  nach  dem  futur  mit  S  im 
irischen,  welches  auf  diesen  zweig  der  keltischen  familie  beschränkt  ist. 
Von  vorne  herein  könnte  es  nicht  auffallen  wenn  wir  im  keltischen  eine 
derartige  bildung  fänden,  die  ja  im  sanskrit,  im  griechischen,  im  litau- 
ischen und  slawischen  eine  so  bedeutende  ausdehnung  hat;  allein  so 
treten  wir  eben  nicht  mehr  an  diese  dinge  heran,  nachdem  wir  die  an 
identität  grenzende  nahe  Verwandtschaft  der  keltischen  und  italischen 
conjngation  kennen  gelernt  muß  uns  jene  dem  italischen  ganz  fremde 
bildung  von  futuren  mit  S  allerdings  auffallen,  und  wir  können  nicht 
anders  als  mit  mistrauen  diesen  gegenständ  betrachten.  Das  italische 
und  das  keltische  haben,  im  allgemeinen  und  für  die  ältesten  Zeiten, 
für  die  stammverba  das  futur  vom  stamme  unmittelbar,  von  abgeleite- 
ten verben  mit  hilfe  der  wurzel  des  verbum  substantivum  bu,  fu  ge- 
bildet; nun  soll  das  irische  daneben  auch  futura  mit  S,  dh.  doch  wohl 
mit  hilfe  des  verb.  subst.  as  bilden:  woher  dieser  luxus?    Vielleicht 
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sind  die  irischen  für  futiira  angegebenen  formen,  wie  die  lateinischen 
bildungen  dieser  art  sämmtlich,  zum  teil  futura  exacta;  andere  mögen 
conjunctive  des  praeteritums  sein.  Zeuss  selbst  bemerkt  (s.  468): 
„Die  formen  des  futurs  und  des  conjunctivs  (oder  Optativs)  unterschei- 
den sich  von  einander  nur  in  der  1.  ps.  ez.,  so  daß  beide  kategorien 
sich  kaum  von  einander  trennen  laßen;  die  2.  und  3.  ps.  ez.  machen 
wegen  des  inneren  I  den  eindruck  von  optativ-formen,  in  der  mehrzahl 
stimmen  die  endungen  des  futurs  mit  denen  des  conjunctivs  überein/ 
Doch  prüfen  wir  die  Überlieferung  in  einer  anzahl  von  beispiclen  (Z. 
466—470.  476 f.  1093 f.;  St.  VU  44—50.  51—54.  64—66). 

Cia  thiasu-sa  martri,  zu  der  gl.  etsi  immolor  ;  Z.  übersetzt: 
„etsi  subibo  martyrium",  allein  thiasu  ist,  von  dem  ausfall  des  g  vor 
s  abgesehen,  identisch  mit  dem  oben  (s.  560),  nach  Zeuss,  als  praeter-, 
itum  erwähnten  tiagsu,  und  auf  s.  50  wo  beispicle  solcher  ausstoßung 
in  großer  zahl  beigebracht  werden,  führt  Zeuss  unsere  glosse  an  mit 
der  Übersetzung  „etsi  subeam  martyrium".  An  eben  dieser  stelle  finden 
sich  die  ausdrücke:  math^is  cucuibsi  ,si  contenderit  ad  vos\  cia 
thes  hl  loc  bes  ardu  ^etsi  contenderit  in  locum  altiorem',  nf  imthe- 
sid  jUe  ambulaveritis',  diandremthiasat  fi\  ei  praecesserint',  note- 
sed  jUt  contenderet',  resiu  tised  ^nisi  venisset',  mani  comditis  do 
fi\  non  indulseris  ei',  mani  cometsam  ^si  non  indulserimus'  —  welche 
sämmtlich  in  der  folge  als  futura  angeführt  werden.  Dasselbe  gilt  von 
vielen  anderen  beispiclen.  Stokes  (VII  46)  fuhrt  an  aus  einer  chronik 
des  17n  jahrli.:  cepe  damb-dil  boccoit  breac  ....  Ui*  matan 
moch  do  ath  cliath  ^wer  immer  sich  nach  einem  bunten  buckel  sehnt^ 
laßet  ihn  am  frühen  morgen  nach  Dublin  gehen'  —  doch  te^is  ist  kein 
futurum  absolutum.  Das  oben  (s.  569)  unter  den  beispiclen  des  soge- 
nannten praeteritum  secundarium  mitgeteilte  amal  ni  risin-seric- 
cub-sa  a^m  ^tanquam  non  venturus  sim  ^veniam  vero',  kann  beinahe 
als  ein  protest  angesehen  werden  gegen  die  behauptung  daß  mit  hülfe 
des  dementes  S  futura  gebildet  werden,  denn  risin  und  riccub  g^ 
hören  demselben  stamme  ric  (di.  ro  +  ic)  an.  In  vielen  fällen  tritt 
das  fut.  exact.  mit  großer  deutlichkeit  hervor,  wie  in  (Z.  466 f.):  do- 
foidid  illei  resiu  rissa  ^deducite  huc  antequam  veniam  ego'  {^^ 
7i,  übersetzt).  Wenn  Zeuss  in  verfolg  der  bemerkung  daß  das  fotnr 
mit  S  nur  in  der  ersten  person  der  einzahl  sich  vom  conjunctiv  unter- 
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scheide,  daß  aber  im  übrigen  die  formen  für  beide  ausdrucksweisen 
zusammenfallen,  außer  für  die  1.  ps.  ez.  eine  anzahl  von  beispielen 
anfuhrt  die  er  dem  futur  und  eine  anzahl  anderer  die  er  dem  con- 
junctiv  zuweist;  so  tritt  in  vielen  fällen  die  willküi*  der  Ordnung  deut- 
lich hervor,  in  anderen  ist  die  sache  zweifelhaft;  mit  dem  conjunctiv 
kann  aber  doch  nur  ein  conjunctiv  des  praeteritums  gemeint  sein,  mag 
es  auch  ein  praeteritum  sein  das  praesensbedeutung  erlangt  hat. 

Allerdings  muß  man  in  vielen  fallen  ein  futur  in  der  bedeutung 
anerkennen.  Beispiele  der  art  (bei  Zeuss  und  bei  Stokes)  sind:  do- 
•fo-nus-sa  ^lavabo',  w.  nug,  nag  (vgl.  s.  556);  fias  ^ich  werde  er- 
zchlen,  vgl.  ad-fiad-ant  ^narrant'  (s.  522);  n^-sn-^rus-sa  ^ich 
werde  nicht  zu  ihm  gehen';  erig  suas  .  .  .  .  ar  aingel  fri  adam- 
nan.  nocho  n-erus  ar  adamnan  .stehe  auf,  sagt  der  engel  zu  A.'; 
jch  werde  nicht  aufstehen,  sagt  A.'  (erig  «stehe  auf);  ni  deochais 
,thou  shalt  notgo';  tcrnais  «du  wirst  ankommen* ;  ni  fuadis  .dusollst 
CS  nicht  fortschaffen  ;  laind  (=  la  sin  dia)  laie  sethor  .mit  uns 
wird  zu  gott  eine  Schwester  gehen';  feis  libsi  infer  sin  Jener  mann 
wird  durch  euch  fallen  ;  cocomdirsem  .quod  attingemus';  cia  tia- 
sam  ^ubicunque  ibimus'  (dagegen  St.  YU  48:  dian  imthiasam  .si  ambu- 
laverimus');  cid  asindisem  .quod  adferemus';  mani  thistai  .nisi 
ibitis';  bdos  risat  ade  ani  asathorbata  .adhuc  consequentur  ex 
quo  ciecti  sunt';  immalle  ass^irset  .una  resurgent';  ni  roisset 
(==  ro-ic-s-ct)  aleth  adi  .non  attingcnt  dimidium  huius';  condesat 
.exquircut';  roisit,  toirsit  .adibunt';  condesat  «exquii-ent';  imruim- 
8ct  .pcccabunt';  imroimset  .delinquent' ;  acht  na  dell|8et  (voraus- 
gesetzt) daß  sie  nicht  darniederliegen  werden'  (dellach);  nach  mod 
rosasat  mobeoil  Jede  art  in  welcher  meine  lippen  sprechen  werden 
(daigim);  doratsat  am-bendacht  .sie  werden  ihren  segen  erteilen*; 
dogensat  gnimth  namhnus  d(J,  mairfit  mongan  «sie  werden 
in  der  folge  eine  grause  tat  verüben,  sie  werden  M.  töten'.  —  Bei- 
spiele deponentialer  und  passiver  bildung:  rofessur-sa  .sciam';  dum- 
messar-sa  gl.  .metibor'  (Z.  1094);  rofeiser  .scics';  comairser  »du 
wirst  nachforschen'  (comarcim  .rogo');  meser  «du  willst  schätzen' 
(vgl.  midiur,  mitter  s.  538.539);  ismae  miastar  filius  iudicabit'; 
miastir  indomunso  .iudicabit  hunc  mundum';  atdomindnastar 
gl,   .deducar'   (unpersönl.;    über   dom   s.  429);    cid   etrum  aicned 
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indreto  diatormastar  ^quamvis  non  gravis  est  natura  rei  si  augetur 
eitts  magnitttdo*  (tormaig  ^auget'  s.  521);  fallnastair  ^regnabit*; 
mani  ^tar  uadsom  ni  ^tastar  huaimse  ^wenn  es  nicht  von  ihm 
(gott)  ausfindig  gemacht  wird;  so  wird  es  von  mir  nicht  ausfindig  ge- 
macht werden';  acht  rob  do  lias  no  airbe  adriastar  a  loog 
«vorausgesetzt  daß  es  an  einen  schuppen  oder  pfähl  ist  daß  sein  kalb 
angebunden  werden  wird'  (adriug  =  lat.  alligo);  conciuclastair 
in  cHaingen  ^die  angelcgenhcit  wird  gehört  werden  ;  ish^  cruth 
inso  nosmcssammar  ^hic  est  modus  quo  eos  iudicabimus';  —  mes- 
simmir  inna  firaingliu  judicabimus  ipsos  angelos'  (vgl.  s.  542f. 
über  die  assimilation  der  vocale);  inad  sochlach  rofeasamar  ^ob 
du  berühmt  bist  w^erden  wir  erfahren';  tait  ass  conarlasar  inni 
adglaasmar-ni  «gehe  vorwärts  bis  der  welchen  wir  ansprechen  wer- 
den erreicht  sein  wird'  (adglddur  ^appello'  s.  538);  doinnasatar 
jtribuentur. 

Wir  glaubten  die  frage  ob  die  alte  gallisch-britannische  spräche 
durch  die  bildung  des  futurs  mit  S  so  wesentlich  von  der  italischen 
abwich,  verneinen  zu  sollen:  da  jedoch  ein  bestimmter  beweis  hier- 
für nicht  möglich  ist,  so  erschien  es  notwendig  den  leser  und  mitfor- 
scher in  den  stand  zu  setzen  selbst  zu  prüfen,  daher  die  ungewöhnlich 
große  zahl  der  beispiele,  daher  wurde  auch  in  vielen  fallen  die  phrase 
in  welcher  die  betreflende  form  überliefert  ist  in  ihrem  ganzen  zusam- 
menhange mitgeteilt.  Dieses  sind  fast  alle  beispiele  welche  für  die 
existenz  jener  futurform  im  altirischen  beigebracht  worden  sind,  und 
welche  nicht  sofort  als  conjunctive  des  praeteritums  oder  als  futura 
exacta  sich  darstellen.  Allein  auch  hier  steigen  oft  Zweifel  auf:  so  ist 
dorotsat  als  futur  angefühii,  allein  oben  (s.  503)  hatten  wir  ratsat 
als  praeteritum;  ebenso  eracheint  hier  dogensat  als  futur,  während 
oben  (s.  503)  dorigensat  die  bedeutung  eines  praeteritums  hat ;  über- 
haupt finden  wir  denselben  Charakter  S  und  dieselben  endungeu  für 
praeteritum  und  futur  gemeinschaftlich.  Zugegeben  kann  nur  werden 
daß  die  theorie  der  grammatiker  seit  dem  anfange  der  neueren  zeit 
futurformen  der  alten  spräche  hier  erkennen  zu  müßen  glaubte.  Hätte 
jedoch  in  der  lebendigen  spräche  der  Kelten  eine  solche  futurbildung 
jemals  bestanden,  sie  hätte  kaum  so  gänzlich,  in  sämmtlichen  dialek- 
ten,  verschwinden  können:   der  spätere  erklärer  solcher  vermeintlichen 
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futura  muß  sie  seinen  landsleuten  deutlich  machen  indem  er  bildangen 
mit  F  jenen  zur  seitc  setzt.  Auf  keinen  fall  wird  man  unser  mistrauen 
eine  auflehnung  gegen  tatsachen  schelten:  sehr  berechtigt  ist  doch  das 
bedenken  nach  den  angeführten  kurzen  glossen,  die  oft  aus  einem  ein- 
zigen wQrto  bestehen,  und  den  kurzen,  aus  dem  zusammenhange  geriflc' 
nen  Sätzen  oder  Satzteilen  zu  urteilen  daß  dieser  verbalform  eben  diese 
bedeutung,  und  nur  diese  zukomme,  auch  da  wo  die  logik  gegen  den 
glauben  an  die  erklärende  autorität  sich  sträubt.  Daß  die  logik  in 
sprachlichen  dingen  oft  trügt  ist  ja  wahr;  allein  wenn  wir  in  der  gc- 
schichte  der  spräche  unlogisches  anerkennen  sollen,  so  müßen  dazu 
zwingende  gründe  vorhanden  sein. 


§.  4.     Infinitive  und  participien. 

Der  infinitiv  ist  nicht,  wie  man  anzunehmen  pflegt,  ein  Substantiv, 
dem  widerspricht  seine  eigene  form  wie  die  art  seiner  beziehungen  zu 
anderen  teilen  der  rede:  er  wird  weder  decliniert  noch,  in  seiner 
eigenschaft  als  infinitiv,  mit  einer  präposition  verbunden,  er  duldet  kein 
adjectiv  neben  sich;  dagegen  nimmt  er  ein  advcrb  zu  sich,  er  regiert 
den  casus  seines  verbs  und  erleidet  seinerseits  änderungcn  nach  genus 
und  tempus:  also  wird  hier  die  tätigkeit  als  eine  fließende,  nicht  als 
eine  erstaiTtc  gedacht  (vgl.  s.  498).  Der  infinitiv  ist  nicht  bloß  eine 
verbalform  unter  anderen  verbalformcn ,  er  stellt  sogar  das  vcrb  in 
seinem  reinen  oder  abstracten  bcgriff'e  dar,  wie  der  nomiuativ  den  äb- 
stractcn  begrifl'  des  nomens  darstellt ;  eben  weil  der  infinitiv  nicht  bereits 
bestimmte  formen  angenommen  hat  infolge  bestimmter  beziehungen  in 
welche  er  getreten  ist  er  fähig  momentan  als  ein  Substantiv  angesehen 
zu  werden,  wie  der  bogen  eines  kreises,  obwohl  dieser  mit  jedem  punkte 
seine  richtuug  ändert,  dennoch  unter  gewissen  umständen  als  eine  gerade 
linie  sich  betrachten  läßt.  Das  verbum  finitum  drückt  einen  gcdanken 
aus,  ist  für  sich  bereits  ein  satz;  der  infinitiv  stellt  die  materic  des 
verbams  an  und  für  sich  dar,  nicht  verhüllt  oder  getrübt  von  anderen 
begriffen,  mit  denen  sie  amalgamicrt  ist;  der  infinitiv  ist  so  sehr  ein 
verbum  daß  wir  zb.  uns  seiner  bedienen  statt  des  Imperativs,  um  der 
unbedingtheit  und  staiTheit  des  befehles  einem  ausdruck  zu  geben,  und 
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daß  der  Lateiner  den  infinitivus  historicus  anwendet  wenn  er  die  tätig- 
keit  selbst  zur  anschaung  bringen  will,  in  ihrer  reinheit,  ungetrübt 
durch  die  hinweisung  auf  ein  subjeet  und  dessen  Verhältnis  zur  tätigkeit. 
Dem  Lateiner  genügt  der  Infinitiv  wenn  der  redende  ganz  allein  den 
tatbestand  zum  ausdiiicke  bringen  will,  wie  er  denselben  als  ein  außer  ihm 
seiendes  object  anschaut  und  angeschaut  wißen  will,  wie  im  infinitivus 
historicus  so  in  der  construction  des  accusativs  mit  dem  Infinitiv,  welche 
indes  auch  der  Grieche  und  der  Deutsche  kennt:  „Ich  sehe  den  tagkommen^^, 
„hörst  du  die  trompete  blasen  ?"  „ich  fühle  meinen  mut  wachsen  mit  der 
gefahr'^  Dieses  ist  eine  aus  dem  wesen  unseres  Sprachstammes  herv'or- 
gegangene  construction,  welche  daher  im  giiechischen,  lateinischen,  deut- 
schen unabhängig  sich  bilden  konnte.  Wenn  dagegen  der  redende  nicht 
die  reine  handlung,  sondern  seine  teilnähme  an  ihrer  entwickelung  darstel- 
len will  —  sei  es  sein  persönliches  eingreifen,  wie  in  finalsätzen,  oder 
sei  es  seine  Vorstellung  wie  diese  entwickelung  sich  vollziehen  oder 
sich  vollzogen  haben  möchte,  wie  im  lateinischen  etwa  bei  efficitur  — 
alsdann  bedarf  es  des  coujunctivs,  welcher  gewöhnlich  durch  ein  i*clativ 
eingeiührt  wii'd,  durch  ut  (==  cut)  od.  quo,  quo-minus  od.  qui-n 
=  quoi-ne,  dh.  durch  das  relativpronomen  im  ablativ  oder  im  locativ; 
nm*  bei  n  e  fehlt  das  die  art  und  weise  bezeichnende  adverb.  ttrfl  der 
Infinitiv  den  verbalbegriff  und  zwar  den  reinen  verbalbcgriff  ausdrücke, 
das  zeigt  sich  in  den  Verbindungen:  „Ich  werde  schreiben,  ich  will 
sagen,  ich  kann  arbeiten,  ich  möchte  hören'':  dieses  sind  ausdiückc 
eines  tuns  nach  zeit  und  modalität,  das  tun  liegt  in  den  Infinitiven 
schreiben,  sagen  usw.,  gerade  so  \sie  in  du  per e,  de  la  merc  in 
pfere  und  mcre  der  nominalbegriff  liegt.  —  Als  das  denken  noch  wenig 
über  die  wii-klichkeit  und  über  die  concrcten  erscheinungen  hinaus  sich  er- 
streckte, da  war  ihm  die  spräche  noch  kongruent  und  das  volk  vei-stand 
vollkommen  seine  spräche;  als  aber  der  geist  mehr  und  mehr  seiner 
selbst  sich  bewußt  ward  und  nach  dem  unendlichen  zu  streben  begann» 
als  die  fülle  der  erscheinungen  selbst  mächtiger,  überwältigend  wurde, 
da  reichte  die  spräche  nicht  mein*  hin  das  denken  und  ringen  erschei- 
nen zu  laßen,  das  enge  gewand  wollte  nur  bis  zu  einem  gewissen  grade 
sich  weiten,  durch  nachdenken  müßen  wir  jenes  denken  zu  ciTcichcn 
suchen. 

Wie  der  Lateiner  den  infinitiv  als    den   rcinen   begriff  des  vcrbs 
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empfand  das  zeigt  die  form  desselben^  welche  sich  zusammensetzt  aus 
dem  stamme  beziehentlich  des  präsens  oder  des  perfects  und  dem  in- 
linitiv  des  verbum  substantivum,  bei  stamraverben  vermittels  des  kurzen 
e  als  eines  rein  lautlichen  bindevocals,  bei  abgeleiteten  vermittels  des 
charakteristischen  klassenvocals :  der  stamm  für  sich  allein  würde  als 
ausdruck  des  nominalbegriffes  empfunden  werden.  Ein  substantivum 
verbale  dagegen  ist  das  supinum,  obwohl  auf  der  grenze  liegend  zwi- 
schen den  begriffen  des  verbs  und  des  Substantivs,  so  daß  es  mit  dem 
casus  des  verbs  verbunden  wird:  dieses  geschieht  ja  aber  auch  nicht 
selten  sogar  bei  den  Substantiven  auf  -tio.  Das  supinum  auf  -um  ist 
der  accusativ  der  richtung,  das  auf  -u  der  ablativ  des  ruheortes.  Die 
begriffliche  Verschiedenheit  von  verb  und  nomen  schließt  nicht  aus  daß 
sie  einander  nahe  berühren:  in  cubitumeo  ^ist  „cubitum"  ein  Sub- 
stantiv, in  ich  gehe  schlafen,  je  vais  dormir  sind  „schlafen'^ 
und  „dormir^'  infinitive ;  es  kommt  eben  darauf  an  ob  man  das  ergebnis 
oder  das  werden  ins  äuge  faßt,  zwischen  cubitum  ire  und  schlafen  ge- 
hen ist  der  unterschied  ein  ähnlicher  wie  wenn  der  Lateiner  bei  pono 
in  mit  dem  ablativ,  der  Deutsche  bei  setzen  in  mit  dem  accusativ  ver- 
bindet. 

In  unseren  umbrischen  und  oskischen  sprachquellen  findet  sich 
keine  spur  der  lateinischen  infinitivbildung,  hier  vertreten  formen  auf 
-»wi,  welche  dem  lat.  supinum  gleichen,  die  stelle  des  infinitivs;  zb. 
umbr.  crom  ^csse',  aferum  im  älteren  afero,  im  jüngeren  dialekt 
jCircumferre' ;  osk.  censaum  ^censere',  moltaum  ^multarc'.  Bei  der 
bäniigen  anwendung  welche  der  infinitiv  erfährt  würde  sich  die  latei- 
nische art  der  bildung  sicherlich  auch  in  den  anderen  italischen  dia- 
lekten  finden  wenn  sie  zur  zeit  der  abfaßung  der  auf  uns  gekommenen 
denkmale  in  jenen  dialekten  vorhanden  gewesen  wären.  Ist  nun  der 
lateinische  infinitiv  eine  spätere,  ist  er  eine  diesem  dialekte  eigentüm- 
liche bildung?  sollte  er  vielleicht  ausschließlich  der  gebildeten  spräche 
angehört  haben? 

So  wenig  wie  das  umbrische  und  oskische  kennt  das  keltische  unserer 
quellen  die  infinitivbildung  mit  dem  verbum  substantivum.  Oft  erscheint 
für  den  infinitiv  der  reine  stamm:  zb.  ir.  (Z.  483 f.  534 f.)  a-fulang 
domsa  (wörtl.)  »ea  tolerare  mihi',  etarcert  didulib  jnterpretari 
de  elementis';  kymr.  ac  abreid  vyd  itti  y  diodef  hi  yn  vyw  ^et 
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aegrnm  erit  tibi  tolerarc  illam  (tcmpestatem)  viviira'  (w.  def,  dem, 
ir.  dam);  acymlad  awnaeth  ar  sarff  ,et  pugnarc  cocpit  cum  ser- 
pente';  com  pu  a  woras  yt  colon  cows  yn  delma  ^quis  posuit 
in  corde  tuo  loqui  ita'?  Diese  ausdrücke  sind  oflfenbar  als  infinidve 
gedacht,  nicht  als  Substantive,  denn  sie  regieren  den  casus  des  verbs, 
sie  haben  nicht  den  artikcl  bei  sich;  obwohl  sie,  schon  wegen  ihrer 
form,  leicht  substantiviert  werden  können,  so  werden  sie  mit  einer  prä- 
Position  verbunden,  zb.  ir.  trefulang  inna  fochide  ^toleratione  tri- 
bulationum'  (eig.  per  toi.),  ocfulung  fochide, in  tolerandis  triliula- 
tionibus*,  ammi  irlaim  dodul  martre  ,sumus  parati  ad  subeundum 
martyrium\  Man  erkennt  jedoch  wie  das  zweite  und  das  dritte  dieser 
beispiele  (welche  sämmtlich  dem  nämlichen  dcnkmal  entnommen  sind) 
von  dem  ersten  sich  wesentlich  unterscheiden;  denn  in  dem  ersten 
beispiele  folgt  auf  trefulang  ein  Substantiv  im  genetiv  (inna  fo- 
chide), in  dem  zweiten  und  dritten  bcispiel  haben  wir  infinitive  welche 
mit  accusativen  (fochide,  martre)  verbunden  sind.  Besondere  bc- 
achtung  aber  verdient  der  umstand  daß  im  kymrischen  die  von  sul>- 
stantiven  abgeleiteten  verba  auf  -a  den  iniinitiv  bilden:  zb.  bwyta 
^cenare'  von  bwyt  ^cibus*,  heia  ^venari'  von  he  lg  ^venatio'  (vgl.  s. 
514),  gwra  ^nubere'  von  gwr  ^vir',  gwreicka  »uxorem  ducere'  von 
gwreic  ^mulier  [vgl.  lat.  virago],  letratta  Jatrocinari',  pyscotta 
.piscari*,  cardotta  ^mendicari',  welche  abgeleitet  sind  von  den  Sub- 
stantiven lleidr  ,latro\  pysc  ^piscis',  cardawd  =  *carität-.  Mit 
Sicherheit  diirfen  wir  diese  infinitive  der  alten  a-conjugation  zuweisen, 
es  sind  verstümmelte  formen,  welche  dennoch  mehr  als  den  reinen 
stamm  gerettet  haben,  die  erinnerung  an  das  alte  suffix  —  welches 
für  uns  allerdings  nicht  erkennbar  ist  —  hat  das  -a  zu  schützen  ve^ 
mocht.  Daß  diese  infinitive  das  schließende  suffix  eingebüßt  habeu 
folgt  auch  ans  der  äußerlichen  Übereinstimmung  mit  dem  imperativ 
(vgl.  8.  535),  einer  während  der  lebensperiode  der  spräche  unmögli- 
chen erscheinung.  Die  endung  -a  des  imperativs  kann  aus  dem  alter- 
tum  herrühren,  sie  kann  eine  folge  sein  der  energie  welche  diesem 
ausdrucke  innewohnt;  sie  kann  aber  auch,  wie  der  iufinitiv.  dadnn^h 
erhalten  sein  daß  hinter  dem  -a  einst  noch  eine  andere  silbe  stand: 
nnd  da  wird  man  an  die  sogenannte  emphatische  form  des  ir.  ber-the 
=  *ber-i'te,  *ber-i-to  denken  dürfen.     In  dem   einer  quelle  des 
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neuHten  oder  zehnten  Jahrhunderts  angehörenden  helgha-ti  (s.  514) 
ist  vielleicht  das  schließende  M  nicht  das  persönl.  fiirwoii;,  sondern  jene 
emphatische  endung.  Nachdem  das  charakteristische  suffix  des  infinitivs 
abgefallen  war  ging  das  gcfühl  für  den  unterschied  der  verbalen  und 
des  nominalen  begriffcs  verloren,  man  gebrauchte  den  alten  Infinitiv 
wie  ein  Substantiv;  merkwürdig  al)er  ist  daß  er  im  allgemeinen  nicht 
mit  dem  artikel  verbunden  erscheint  („Articulo  fore  carct",  Z.  483). 

Von  den  abgeleiteten  formen  des  infinitivs  verdienen  zunächst 
aufnierksamkeit  die  auf  -t  od.  -d  ausgehenden,  welche  in  beiden  haupt- 
dialekten  sehr  häufig  sind:  zb.  airbert  ifrui*,  epert  (==  ad-ber-t) 
dicere',  tabart  ^dare'.  tuidcclit  ^venire'  (=  do-fo-dech-t  vgl.  coni. 
ar-na-dccha  ^ne  veniat',  s.  527),  techt  jSubire'  (tiagu  ^eo*,  s.  517; 
arem.  inf.  techet),  saigid  ^disputarc',  aellned  ^maculare',  molath 
,laudare',  scarad  ^sccedere',  mörad  ^magnificare' ,  labrad  ^loqui* 
(arem.  lauaret),  comalnad  simplere';  kymr.  adeilat  ^aedificare', 
yvet  ^bibere',  danwaret  jimitari',  gwelet  com.  gwelas  arem.  gue- 
let  jvidere',  kerdet  ^pergerc'  (imp.  kerda  s.  514),  cymryt  ^sumere' 
(=  kym-ber-y  t;  arem.  quempret,  quemcret),  dywedut  ^dicere* 
ymchoelut  jertcre'  (ymchoclwn  jrevertemur',  s.  584).  Möglich 
daß  wir  hier  mit  t  abgeleitete  verbalstämme  haben  (vgl.  s.  574  f.), 
welche  ihre  endung  eingebüßt  haben ;  möglich  aber  auch  daß  diese  Ver- 
stümmelungen ursprünglich  dem  lateinischen  snpinum  ähnliche  formen 
waren.  Feststellen  läßt  sich  nur  daß  hier  ächte  infinitive  oder  supina 
vorliegen,  denn  diese  verbalen  ausdrücke  haben  den  casus  des  betref- 
fenden verbs  bei  sich.  Irische  beispiele  sind  (Z.  484 f.):  epert  fris- 
som  ^dicere  ei';  ished  aschomairlle  limm  athabart  ,est  hoc 
quod  volo  ei  dare';  iscoir  athabairt  doib  ,est  iustum  ea  dare  eis', 
torbe  athabarte  dochum  nirisse  jUtilitas  ferendi  eins  ad  fidem' 
(a  steht  f  ai  —  vgl.  s.  306  f.  — ,  die  construction  ist  die  des  lat.  ge- 
rundiums),  ordad  tabarte  gräid  ^ordinatio  dandi  gradus'  (tabarte 
grdid  ist  ein  dem  lat.  ^dandi  gradus'  ganz  gleicher  genetiv),  am  irlam 
^ecLtc  martre  ^sum  paratus  subire  mai*tyrium',  söir  octabairt 
ruün  ^apti  ad  proferenda  niystcria'  (die  dative  tabairt  und  ruün 
hängen  von  der  präp.  oc  ab;  vgl.  s.  471.  492),  ishuisse  amolath 
'iustum  est  cum  laudare',  scarad  friindeb  indomuin  ,öeccderc  a 
lucro  mundi',    ropad   maith  limsa  labrad   ilbelre   düibsi  ,erat 
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bonum  mihi  loqui  ad  vos  multis  Unguis .  Kymrische  bcispiele  (Z.  53o) : 
gorchymynnwys  yr  kiwtawtyr  adeilat  tci  jussitcivesaedificarc 
domos';  dechreu  yvet  y  med  Jncipcre  bibcre  mulsum',  danwaret 
aoruc  jmitari  coepit*,  cymryt  aoruc  ^sumcrc  coepit',  y  gymryt  gur 
^ad  sumendum  virum'. 

Dem  mnbrischen  und  oskischen  infinitiv  oder  supinum  auf  -«/w, 
•om  entsprechen  die  in  beiden  keltischen  hauptdialekten  weitverbreite- 
ten infinitivc  auf  -om^  -um^  -am^  -em^  -im.    Man  vergl. 

•  umbrisch 
eru,  erom  ^esse' 
fayu  tfacerc' 

aferum,  afero  .circumferre' 
aserio  observare' 
stiplo  jStipulari' 


oskisch 
censaum  ^censerc' 
moltaum  .multare* 
acum  ^agere' 
deicum  jdicerc' 
aserum  insererc' 


kymrisch 
di-erchim  ,ad  poscendum' 
diprim  ,edere'  (eßen) 
molim  .laudarc' 


irisch 
d^num  ferte  ^facere  virtutcs' 
cretem  .credcre' 
accaldam  ^ad  loquendum' 
tothim  ,cadere' 

(AK.  I  l49;  —  Mms.  269.  280.  303.  250.  265.  277.  286;  —  Z.  486f.; 
—  536  f.).  Im  brit.  hat  sich  das  schließende  -m  nur  in  den  älteren 
denkmalen  erhalten;  seit  dem  späteren  mittelalter  findet  sich  dasselbe 
in  der  erweichten  form  u  (w)  od.  /  (ff),  od.  es  ist  gänzlich  abgefallen. 
Beispiele  sind:  kymr.  dynessau  ^appi-opinquarc'  (com.  nes  ,propias\ 
arem.  nessaf  »proximus';  s.  401),  rydhau  »liberarc*  (ryd  ^liber), 
thristau  ^tristem  esse',  kennatau  ^mittere'  (kennad  .legatus^), 
gWrhau  aorugant  gwyr  ^et  se  addicere  coeperant  viri',  golcuhan 
Jucescerc'  (goleu  Jux'),  gwisgaw  jestire*  (guisc  jestis'),  bedy- 
dyaw  ^taptizare'  (vgl.  bodi  ^mergere*,  s.  112);  tewi  ,tacere'  (f.  tegwi; 
vgl.  taguel  ^silens',  s.  514),  rodi  ^dare'  (arem.  reif,  reiff  weist  aul 
*redi-m  hin),  ymolchi  aorugam  Javari  coepimus'  (f.  ymme-guol- 
chi;  vgl.  ir.  folcaim;  arem.  guelchi);  canu  ^canere',  cara,amare\ 
gallu  ,posse',  gwerthu  .vcüdere',  dyscu  ^docerc*  (com.  zyska), 
mynnu  ,velle',   kyrcbu    ^quaererc',   talu   ,solvei-e';  —  com.  terrr 
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^frangere",   ranne  ^dividere';  —  arem.  pidif;   pidiff  jpetere',   sintif 
^obseqni',  midi  ff  ^metere\ 

Eigentümlich  dem  aremorischen  ist  der  infinitiv  auf  /<i,  welcher 
jedoch  nur  in  einem  einzigen  denkmal  aus  dem  anfange  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts  erscheint*):  zb.  bezafu\esse'  (neben  beza  ff), 
beuafu  ^vivere',  magafu  ^alere',  pedifu  (neben  pidiff)  ^petere', 
reifu  ,dare*  (re  ,da').  In  derselben  quelle  erscheinen  ungefä)ir  eben 
so  häufig  infinitive  auf  -äff  und  -iff,  beide  formen  können  nicht  in  ihrem 
Ursprünge  identisch  sein.  Man  kann  in  der  längeren  nur  eine  Zusam- 
mensetzung mit  dem  stamme  des  verbum  substantivum  erkennen ;  wenn 
in  unseren  (dem  späten  mittelalter  angehörenden)  aremorischen  quellen 
der  infinitiv  b  o  u  t  und  b  e  z  a  f f  lautet,  so  folgt  daraus  eben  daß  jene 
infinitivbildung  aus  einer  viel  älteren  Sprachperiode  herrührt.  Interes- 
sant ist  dieser  infinitiv  deswegen  weil  das  ihm  zu  gründe  liegende 
bildungsprincip  mit  dem  des  lateinischen  Infinitivs  übereinstimmt. 

Die  britannischen  endungen  des  infinitivs  -ec,  -ie  —  wie  kymr. 
arem.  redec  com.  resek  »currere,  fluere'  (vgl.  ir.  rethit  ^currunt', 
8.  521),  eredic  ^arare'  (neben  aradu)  erinnern  an  das  gleiche  latei- 
nische ableitungssuflix  in  navigare,  albicai*e,  fabricare,  vellicare;  SQwie 
an  die  irischen  bildungen  hilaigedar,  firianigedar,  senaigidir 
(s.  539 f.);  -ec  und  -ic  sind  hier  nicht  endungen  des  infinitivs,  sondern 
endungen  des  abgeleiteten  Stammes;  oder  es  sind  infinitivsuffixe  der- 
selben art  wie  zb.  in  llatron  .latrones'  gegen  lleidr  Ji^tro'  -on  pli;- 
ralsuffix  ist  (vgl.  s.  398).  Eben  so  erinnern  die  scheinbaren  infinitiv- 
endungen  -aV,  -ai7  im  irischen,  -e/,  -W/,  -iZ/  im  britannischen  —  zb. 
kymr.  kafael  =  ir.  gabal  ^accipere',  sefyll  com.  ar.  senell  ^stare 
(vgl.  com.  seff  ^stat',  Z.  508),  com.  ar.  merwell,  mervel  ^mori' 
(vgl.  kymr.  maru)  —  an  latein.  bildungen  wie  amb-ulare,  post-ulare, 
grat-ulari,  welche  abgeleitet  sind  von  den  präpositionen  amb-  (f.  ambi-), 
post  und  von  dem  a^ectivischen  stamme  grat. 

Noch  mehr  als  der  infinitiv  entfernen  sich  der  form  noch  vom 
verb  die  participien,  in  welchen  dennoch  das  wesen  des  verbs  ganz 
und  voll  sich  erkennen  läßt:  denn  es  wird  durch  sie  nicht  eine  bereits 
abgeschloßene  und  in  ihrer  Wirkung  in  die  erscheinung  tretende,  sondern 
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eine  noch  im  wirken  begiiflfene  tätigkeit  ausgedrückt,  welche  nach  der 
zeit  gemcßen  wird;  der  gegenständ  auf  welchen  die  tätigkeit  sich  be- 
zieht wird  wie  bei  anderen  verbalformen  bezeichnet,  dh.  das  particip 
hat  den  casus  bei  sich  welchen  der  begiiflf  des  betreffenden  verbs  über- 
haupt erfordert;  die  person  von  welcher  die  tätigkeit  ausgeht  wird 
nicht  bezeichnet  wo  sie  der  Zusammenhang  der  rede  von  selbst  ergiebt, 
aber  es  geschieht,  durch  den  dativ  oder  durch  eine  präposition  mit 
ihrem  casus,  wo  dieses  nicht  der  fall  ist.  Das  particip  ist  derjenige 
verbalbegriff  welcher  sich  mit  dem  gegenstände  von  welchem  die  tätig- 
keit ausgeht  oder  welcher  sie  erfährt  organisch  verbindet  um  mit  ihm 
zu  öinem  begi'iffe  zusammen  zu  wachsen,  daher  nimmt  dieser  verbal- 
begriff adjecti\'ische  form  an,  erfähii;  die  abwandelungen  des  nomens 
an  das  er  sich  angeschloßen  hat.  Soloher  adjecti^^schen  verbalformen 
kennt  das  keltische  unserer  denkmale  nur  zwei  für  das  passiv,  zum 
ausdrucke  des  praeteritums  und,  entsprechend  dem  participium  futuri 
passivi  im  lateinischen,  zum  ausdrucke  der  notwendigkeit. 

Eine  große  zahl  von  orts-  und  personennamen ,  auch  einige  be- 
griffsnamen,  deren  bedeutung  überliefert  ist  oder  sich  leicht  ergiebt, 
bekundet  daß  das  gallische  das  participium  auf  -ius  mit  dem  lateinischen 
gemein  hatte.  Man  erwäge  die  ausdrücke  ambacti,  TfaiCaxot,  Condate, 
Caratus,  Gnatus  und  die  zahlreichen  mit  diesem  zusammengesetzten 
Personennamen.  In  ambactus,  welches  sich  erhalten  hat  in  dem 
altk}Tnr.  amacth  ^agiicola'  (amaeth  a  amaetho  y  tir  hwnnw 
^colonus  qui  colat  hanc  terram',  aus  einer  etwa  dem  zwölften  jahrh. 
angehörenden  quelle,  Z.  156)  hat  bereits  Zeuss  (796;  vgl.  oben  s.  473 
n.  1)  ein  mit  der  präposition  ambi  zusammengesetztes  participium 
perf.  pass.  eines  verbs  erkannt,  das  gleiche  wurzel  hat  mit  dem  lat 
agere,  obwohl  die  bedeutung  ^ein  um  die  person  seines  heiTn  beschäf- 
tigter diener*  (Ennius,  bei  Fest.  s.  4;  Caes.  VI  15)  aus  dem  begriffe 
des  Wortes  selbst  schwer  zu  erkennen  ist ;  allein  Wörter  der  art  gehören 
zu  begi-iflcn  welche  im  laufe  der  zeiten  sich  ändeni.  Die  zuerst  von 
Polybios  (11  22)  erwähnten  Yaioaxot  aus  dem  transalpinischen  Gallien 
können  nicht,  wie  derselbe  meint,  daher  benannt  sein  weil  sie  um  sold 
dienten,  denn  die  mit  eben  diesem  worte  zusammengesetzten  FaiCotopi; 
und  ratCaTo8ta<rco;  kommen  als  mannsnamen  vor,  jenes  bei  Polybios, 
dieses  in  einer  inschrift  (Z.  52);  gaesatus  ist  part.  perf.  pass.  eines 


Up.  VI.J  PartieipiHm  perfecli  putiri  in  g»IIiiebn.  59t 

von  gaesum  abgeleiteten  verbs  und  kann  nur  bedeuten  ^gaeso  arma- 
tus\  wie  denn  in  der  tat  ^pilatus'  bei  Prisciau  in  dem  St.  Gallener 
codex  glossiert  ist  durch  das  ohne  zweifei  aus  gaesatus  verstümmelte 
ir.  gaide  (=  gaithe;  in  gall.  *gaisatos  fiel  s  aus,  t  ging  in  th  = 
d  über;  vgl.  ob.  s.  123).  Die  mit  Condate  bezeichneten  örter,  welche 
in  Oallien  häufig  sind  und  deren  einer  auch  in  Britannien  erwähnt  wird, 
liegen  immer  an  der  Vereinigung  zweier  flüße  ^) ;  der  name  ist  zusam- 
mengesetzt aus  der  präposition  con  und  dem  gall.  stamme  da  welchen 
wir  bereits  in  oeos  der  inschr.  von  Nimes  (s.  325)  kennen  gelernt  ha- 
ben, und  welcher  im  altirischen  am  deutlichsten  erscheint  in  dem  de- 
minutiv danan  ^munusculum'  und  in  dem  von  diesem  abgeleiteten 
deponens  dänig ur  ^dono'  (vgl.  s.  540  n.  1);  Condate  bedeutet  svw. 
jCoufluentes' ;  der  mit  diesem  zusammengesetzte  name  Gondatoma- 
gus,  di.  ^Campus  ad  confluentes  Situs',  wird  erwähnt  am  einfiuße  der 
Dourbie  in  den  Tarn,  es  ist  das  heutige  Milhau.  Caratus  ist  deutlich 
ein  part.  i>erf.  pass.  von  dem  allgemein  keltischen  verbalstamme  car 
^aniare'.  Eben  so  deutlich  ist  Gasatus  urspiünglich  das  part.  perf. 
pass.  des  in  dem  ir.  casaim  ^flecto,  rerto'  noch  erhaltenen  Stam- 
mes, als  particip  würde  der  name  bedeuten  .zugewandt,  geneigt,  zu- 
getan', wie  das  von  Quintilian  überlieferte  casamo  (s.  389). 

Die  in  inschriftcn  und  l)ci  alten  Schriftstellern  vorkommenden 
Personennamen  Gnatus  und  die  mit  ihm  zusammengesetzten  haben 
nichts  zu  tun  mit  ir.  gnäth,  gnid  ^cousuetus',  gnäs  ^consuetudo', 
ad-g^nsa  ,cogno\4'  und  ähnlichen,  mit  welchen  sie  Zeuss  (16.  19.25) 
zusammenstellt;  vielmehr  erscheint  in  jenen  namen  dasselbe  particip 
des  nämlichen  Stammes  wie  in  dem  lat.  natus,  dessen  anlaut  abgefallen 
ist,  wie  das  ebenfalls  vorkomme  gnatus  und  die  zusammengesetzten 
adgnatus,  cognatus,  prognatus  beweisen.  Das  gallisch-lateinische  gnatus 
ist  synkopiert  aus   *genatus    und  gehört   zur  wurzcl   gen,    von    der 


>)  Städte  des  uamens  Condate  werden  genannt:  1)  am  ziisainmerifl.  der 
Isle  und  Dordogne  (Ltbourue);  2)  wo  von  entgegengesetzten  Seiten  Anteine  und 
N^  in  die  Charente  münden  (Cognac);  3)  am  einil.  dei  Ch^ran  in  den  Khone  (Seis- 
scl);  4)  au  der  mtiodung  der  Yonue  in  die  Seine  (Moutereau);  5)  im  dep.  Nievre, 
wo  zwei  bäche  von  verschiedenen  Seiten  in  die  Loire  münden  (Cosne);  6)  an  der 
vereintgang  der  U\e  und  Vilaine  (Rennes);  7)  in  Britannien,  im  gebiete  der  Cor- 
novier,  am  zusammenfl.  der  Dane  und  des  Weaver  (Northwioh). 
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wü*  bereits  die  irischen  verbalformcn  geinithir  .nascitur^  ro-g^nair 
,natus  sum'y  rog^natar  ,nati  sunt\  no-gigned  .nascebatur,  gignid 
.nascetur  und  das  kymr.-arcm.  gancr  ,natus  fuerit\  ^naseitur'  kennen 
gelernt  haben  (s.  539.  558.  542);  es  kommt  hinzu  das  part.  perf.  pass. 
kymr.  ganet  arem.  ganat  (Z.  531;  zu  kymr.  mab  aanet  idi  ,filius 
natuB  est  ei'  vgl.  Z.  200  f.),  von  welchem  sogleich  die  rede  sein  wird. 
Also  ist: 

Ate-gnatus      svw.  lat.  Adgnatus  (inschr.  von  Todi,  s.  340) 
Cintu-gnatus    „      „     Pximogenitus  (vgl.  a.  418) 
Seno-gnatus     „      „     senectutc    genitus   (ir.    sen    =  lat. 

scnex) 
Devo-gnatus     svw.  griech.  A^v(ivr^^ 
Camulo-gnatus  „      lat.  Martis   filius    (vgl.  Martialis   in  der 

3n  inschr.y  s.  327  f.) 
Gatu-gnatus    svw.    .Schlachtensohn';    vgL    den    volksnamcu 

Caturiges    und    den    mannsnamen    Caturaandns 
8.  101) 
Cassignatus  ist  wahrsch.  von  ähnl.  bcdcutung;   vgl.  Casses 

di.  TricasseS;  Viducasses,  Bodiocasscs  (Z.  46  f.) 
Kapot-^varo;,  viell.  dem  ror.  identisch  (jenes  bei  Liv.,  die- 
ses dci  Polyb.) ;  vgl.  Massalia  und  Mareeille,  von 
denen  letzteres  der   gall.  form   näher   zu  stehen 
scheint  (s.  107) 
J3oduo-gnatus  ^Siegessohn* ;  vgl.  Bodctia,  s.  108 
Gnatius,   ders.  name  wie  der  ital.  Egnatius,    welcher  da?» 

prosthet.  e  erhalten  hat,   beide   sind    selbständig 

gebildet,  dieser  verhält  sich  zu  jenem  wie  Apen- 

ninus  zu  penn  .gipfcl'. 

Hinzufiigen  läßt   sich  noch   zb.  der   name    der   gall.  Siegesgöttin 

Andrasta,  welchen  Glück  (Jahrb.  1864  s.  600)  erklärt  durch  jinvicta', 

aus   dem   gall.  particip   *drastos   der  wurzel   ir.  thras    ^opprimcre 

und  dem  privativen  an-.    Derselbe  forscher  erklärt  Celtae  (Beitr.  V 

97  f.)  aus  der  indogerm.  wurzel  cel  ^sich   erheben',    deren  vorkommen 

im  gall.  durch  den  namen   des  vindolikischon  bcrgos    Celius   sich  er- 

gebe;  KsXto;  sei  der  form  nach  ein  passives  (oder  mediales)  particip 

des  perfects,   durch  bildung  und   form   dem   lat.  celsus  gleich;  wie 
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KsX-rf^  seien  gebildet  die  inschriftl.  personennamen  Contcxtos  (ob. 
8.  332),  Meltus,  Crestus,  Graptus. 

Von  diesen  gallisch-lateinischen  bildungen  unterscheiden  sich  die 
altirischen  auf  -fhe  (=  -de)  od.  -te  nur  durch  die  abstumpfung  der  no- 
minalendung  (vgl.  s.  372);  die  aspirata  (oder  die  media)  hat  in  dem 
vorhergehenden  vocal  oder  in  der  erinnerung  an  einen  solchen  vocal, 
der  in  früheren  Sprachperioden  hier  gestanden,  ihren  grund.  Beispiele 
sind  (Z.  479): 

accomaltc  ^coniunctus' ;  vgl.  adcorala  ^adiungit',  comalnid  ^imple- 
tis'  (s.  521.  520);  —  comchlante  ^consitus*  (f.  co-imme-clandte); 

—  timmorte  ^corrcptus';  vgl.  timmargaid  .castiget',  -immart 
^coercuit'  (530.  573);  —  ^ilnithe,  dru-äilnithe  ^corruptus';  ail 
=  ali-us,  dru  ,male';  —  remeperthae  ^antedictus';  -epiur  =  at- 
-biur  =  *at-beru  ^dico',  vgl.  asbiur  (s.  516);  —  indae  infoln- 
githi  ^dei  ignoti';  vgl.  imme-folngi  ^efficit'  (Z.  437);  —  crochthe 
^crucifixus';  —  rcsaigthc  ^praedictus* ;  f.  ren-s.,  vgl.  saigim  8.517; 

—  marthörmachtai  ,magis  auctus';  vgl.  tormaig  ,auget'  (8.521); 

—  forngarte  ^iussus';  vgl.  forcongur  ^praecipio'  (s.  316). 

Eben  dieses  pai-ticip  wird  gebraucht  zum  ausdrucke  des  passiven 
praeteritums  in  der  3.  ps.  ez.,  wo  is  ^est'  zu  ergänzen  ist  (Z.  477  f. 
1095):  assobrad  ^dictum  est*;  asbiur  ^dico';  —  forruchongrad 
gl.  »praeceptum  erat';  —  lürad  ^factum  est';  vgl.  s.  328;  —  roga- 
bad  gabÄal  ^facta  est  collatio';  —  ronöibad  ^sanctificatus  est';  — 
roscribad  ^scriptum  est*;  —  dorratad  ,datum  est';  —  durolged 
^ remissum  est* ;  et  dorolgctha  arpecthi  ^remissa  sunt  nobis  peccata 
nostra'  (Z.  478);  vgl.  logmait  ^diinittimus',  dilgid  jgnoscitis  (s.  519. 
520);  —  rogniith  ^factum  est';  gniu  ,facio*  (s.  507);  —  doarchöt 
,praedictum  est',  mit  ausstoßung  des  n  vor  t-  vgl.  for-chanim  ^sucdtlo' 
(s.  516);  —  rofess  ^scitum  est',  f.  ro-fes-t;  vgl.  eonfesatar  ,ut 
sciant'  (Z.  468);  —  aschomarta  gl.  ,ad  intcmecionem  caesi  Stint*; 
vgl.  oben  ti mm  orte. 

Noch  wesentlich  deutlicher  als  das  irische  zeigt  die  der  lateini- 
schen gleiche  altkeltische  bildung  das  britannische;  denn  wenngleich 
hier  die  letzte  spur  des  nominalsuffixes,  welche  in  dem  irischen  auö, 
lautenden  -e  sich  zeigt,  geschwunden  ist,  so  treten  doch  auf  diesem 
gebiete,   wo    die   synkope   nicht   entfernt   zu    der  formenzerstörendon 
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krankheit  sich  ausgebildet  hat  wie  im  irischen,  die  charaktervocale  a, 
e,  6  und  i  vor  dem  t  auf,  welche  deutlich,  wenn  nicht  auf  ^ier,  doch 
auf  drei  gallisch-britannische  conjugationen  hinweisen,  obwohl  bei  der 
allgemeinen  Verwilderung  der  spi*ache  auch  hier  eine  Vermischung  ein- 
getreten ist,  welche  eine  sichere  zuruckführung  auf  die  betreffende  vcr- 
balklasse  nur  selten  ermöglicht:  doch  darum  handelt  es  sich  für  uns 
ob  jene  verbalklassen,  wie  im  lateinischen,  so  in  der  alten  gallisch- 
britannischen spräche  unterschieden  wurden,  und  dieses  ergiebt  sich  aus 
den  gegenwärtigen  erscheinungen.  Das  kymrische  bedient  sich  statt 
des  passiven  particips  der  Vergangenheit  eines  von  dem  alten  ausdrucke 
für  dieses  particip  abgeleiteten  adjectivs  auf  -et-ic  od.  ed-icy  welche? 
bereits  Ebel  (Z.  532)  mit  den  lat.  bildungen  dediticius,  surrep- 
tlcius  verglichen  hat.  Beispiele  aus  der  spräche  des  achten  oder 
neunten  Jahrhunderts  sind  (aus  den  Oxforder  glossen):  domctic  ^do- 
mitus',  tinetic  jtinctus,  di-guo-louichetic  ^prolatus  in  lucera' (lly- 
wychu  Juccre',  Z.  1059);  aus  späterer  zeit:  Uadedic  ^occisus  (inf. 
ym-lad  ^pagnare'  (s.  592),  canraoledic  ^comprobatiis'  (vgl.  molawc 
jlaudabo',  s.  517),  raadeuedic  (placatus'  (mat  ^bonus').  Die  ursprüng- 
liche form  des  particips  tritt  hervor,  wie  im  irischen,  in  der  3.  ps.  ez. 
(und  mz.)  des  passiven  praeteritums  und  des  sccundären  präsens, 
in  allen  brit.  dialekten,  im  corn.  und  arem.  ist  die  alte  form  auch  für 
das  particip  geblieben,  diese  dialekte  kennen  nicht  die  verlängerte  form 
auf  -et-ic^  -ed-ic;  doch  ist  im  cornischen,  nach  den  geltenden  lautge- 
setzen,  das  <  in  «  übergegangen  (vgl.  3.  ps.  mz.  s.  526.  529.  532. 
563).  Beispiele  sind:  kymr.  y  coet  a  welat  »silva  quae  est  visa'; 
awclit  jCernobantur ;  arem.  guclat  ^visum  est*;  kymr.  gwel-dy  ,vidc 
tu,  gwylha  ^custodi'  (s.  514);  —  y  caffat  ^captum  est';  vgl.  akafo- 
^quod  acceperit',  ae  kaffom  jnvenerimus',  eny  kafoent  ^donec  acce- 
perint*  (s.  529);  —  y  varch  a  gyweirwyt  ^equus  paratus  est';  gy- 
weirwyt  =  gall.  *co-viret-;  vgl.  Treveri  usw.  s.  491  j  —  y  tri 
gywyt  ^constitutum  est';  —  kei  a  vyrywM^t  ^Caius  supcratus  est': 
inf.  burw;  —  y  bedydywyt  .baptizatus  est';  vgl.  s.  112.  —  a  gy- 
merwyt  ,captum  est';  —  ar  mackwy  y  gelwit  ^et  pucr  vocabatur 
(praes.  secund.);  — aedewit  ^promissum';  act.  praet.  edew^s;  —  yd 
ellyngwyt  y  kennadeu  ,missi  sunt  nuntii.  —  corn.  Pan  dorras 
cum  frangeretur'  —  y  torras  en  veyn  ,fracti  sunt  lapides;   terr) 
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.frangere'  (s.  594);  —  den  keris  jir  amatus';  —  kelmys  yv  jin- 
ctus  est'.  —  arem.  Pan  ganat  .cum  natus  est';  ganet  Z.  532;  — 
kymr.  mab  aanet  ^filius  natus  est  (s.  598).  (arem.)  Hanuat  ^nomi- 
natus  est';  —  cannat  ^verberatus  est';  ' —  lacat  ipositus  est';  imp. 
Jaea(s.  514);  —  roet  ^datum';  vgl.  kymr.  inf.  rodi  (s.  525);  —  tennet 
tentus' (als  praes.  sec.  gebraucht;  eben  so:)  caludet  ^salutabatur';  — 
donaf  maz  galhet  ^quam  possit  profundissime'  (Z.  531 — 533). 

Abweichend  von  der  lateinischen  ist  die  keltische  form  des  par- 
tieipium  necessitatis.  Im  irischen  endet  dasselbe  auf  -ithi  {-idi),  oder, 
nach  ausstoßung  des  binde-  oder  klassenvocals,  auf  -fi:  airmithi  ^nu- 
merandus*,  eperthi  tdicendum',  d^ntl  /aciendum',  isforcanti  ^inti- 
mandum  est',  möiti  .gloriandus'  (f.  möidti;  vgl.  no-mmöidim  ^glo- 
rior,  non-moidem-ni  ^gloriamur',  no-s-moidet  ^gloriantur'  (Z.  435. 
437).  Die  endung  dieses  particips,  von  welchem  aus  der  älteren  kymr. 
äprache  beispiele  nicht  überliefert  sind,  ist  im  neukjrmr.  -wi/j  zb.  ca- 
radwy  .amandus',  so  daß  auf  die  altkymr.  endimgen  -atoi,  -atui^  -iioi 
geschloßen  werden  darf.  Beispiele  aus  den  mittelalterl.  com.  denkma- 
len  sind:  caradow  ^amandus',  casadow  ^abominandus'.  Eben  dieses 
particip  enthalten  die  in  lat.  Urkunden  aus  dem  mittelalter  vorkommen- 
den ai-emorischen  namen  Benitoc,  Venitoe,  Portitoe  (Z.  532; 
vgl.  97  f.).  Die  brit.  formen  weisen  sämmtlich  auf  ein  altes  -e  in  der 
endung  hin,  auch  das  ir.  -i  wird  diesen  Ursprung  haben,  wir  wißen  ja 
M-ie  leicht  im  ir.  e  in  i  übergeht  (s.  144.  289  f.).  Wahrscheinlich  liegen 
hier  adjectivische  bildungen  vor  welche  ursprünglich  auf  -eioa  ausgingen 
vergleichbar   den  lateinischen  Pompeius,  Petreius,  Appuleius,  Fonteius. 

Wir  hatten  bereits  früher  (s.  386)  gelegenheit  von  gallischen 
präsensparticipien  des  activs  zu  reden:  das  Substantiv  fiada  ^Dominus', 
eigentlich  „der  (all-)wißende",  entstanden  aus  veda,  erhält  im  genetiv 
die  endung  des  Stammes  wieder,  welche  im  nominativ,  wo  sie  ohne 
zweifei  zu  s  erweicht  war,  abfiel,  der  genetiv  fiadat  also  weist  auf 
ein  gall.  *vedanto(s)  hin.  Eben  so  weisen  liin  (Z.  257 f.  801): 
altir.  ez.  n.  cara  ,amicus'  auf  gall.  caran(s) 
g.  carat  caranto(s) 

d.  carit  =  carait  caranti 

ez.  n.  nama  ^inimicus' 
mz.  n.  namit  namanti(s)  (namantes) 

76 
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mz.  g.  namat  namantän  (namantön) 

d.  naimtib  namantibo(s) 

a.  naimtca  f.  naimta    namanta(s); 

namantes  aber  ist  eutstanden  aus  ne  amantes,  worauf  auch  die 
in  dnem  falle  bezeichnete  länge  des  anlautenden  a  hinweist,  in  der 
glosse  nämlich:  et  er  carat  näimta  \inter  amicos  hostiles'  (?.  2o*J). 
di.  gall.  *enter  *c*arantas  ^nämantas. 

Im  britannischen,  wo  der  nominalstamm  die  functionen  sämmtlicher 
casus  der  einzahl,  oft  auch  der  mehrzahl  übernommen  hat,  findet  sich 
für  den  begriff  ^amici',  kymr.  carant  und  kereynt  =  caranti(s), 
com.  kerens  arem.  querent;  ferner  von  der  wurzel  ll  k^inr.  liant 
^fluens'  (Glück,  Jahrb.  1864  s.  602).  Hiermit  vergleiche  man  die 
gallisch-britannischen  volksnamen  Brigantes,  Trinobantes  Ctrans 
fluvium  habitantes',  s.  490),  femer  die  abgeleiteten  personennamen 
Carantus,  Carantius,  Carantillus,  Carantinus;  auch  die  in 
alten  aremorischen  Urkunden  erscheinenden  personennamen  Bricnt, 
Nodent,'kerentin  (=  Carantinus,  Z.  798.  845)  dürfen  als  beweist» 
für  ein  particip  auf  -an«,  -ens  in  der   alten  spräche  angesehen  werden. 

Wir  kommen  noch  zu  einer  flüchtigen  betrachtung  einer  dem 
lateinischen  gerundium  merkwürdig  ähnlichen  altirischen  bildung:  es  ist 
di.e  von  Zeuss  (s.  487)  als  infinitiv  angeführte  verbalform  auf  -end, 
'indj  -und.  Allerdings  erscheint  dieser  sogenannte  infinitiv  in  unseren 
altirischen  denkmalen  oft  oder  vorzugsweise  in  lateinischen  lehnwörteni, 
zb.  ishuise  alegend  gl.  Jegendus',  wörtl.  ,est  ins  tum  id  legi',  doch 
kann  auch  alegend  ein  substantivum  verbale  mit  dem  artikel  im  neu- 
tiiim  sein;  eben  so  ar  legend  leo  ,propter  legendum  apud  eos',  roba 
oclegund  /ui  Icgens',  in  legendo',  ni  recar  less  legind  and  ,nou 
est  necesse  iis  hoc  legere*,  scribinnd  indliburso  .scribendi  huiu.- 
libri',  archuit  scribind  ^ratione  scribendi*,  h(  scribiunt  od.  h: 
scribunt  ,in  scribendo'  (vgl.  über  die  Schreibung  t  ffir  d  s.  30>?). 
Man  wird  indes  schon  aus  diesen  beispielen  die  Überzeugimg  gewonnen 
haben  daß  die  in  rede  stehende  grammatische  form  durchaus  eine  acht 
irische  ist;  daß  sie  bei  der  erklärung  lateinischer  ausdrücke  mit  Vor- 
liebe angewandt  wurde  ist  begreiflich,  doch  findet  sie  sich  auch  in 
acht   irischen  verbalstämmen:    so  erscheint  ,internecio'  glossiert   durch 
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ogdilgcnd  (6g  j)erfectus',  Z.  23),  von  demselben  substantivum  verbale 
lautet  der  dativ  diandilgiunn  ^ad  eos  delcndos',  f.  -dilgiund^). 

Daß  in  der  vor  der  zeit  unserer  denkmale  gelegenen  periode  der 
irischen  spräche  dieses  particip  oder  dieses  gerundiuin  häufig  war  er- 
iriebt  sich  daraus  daß  dasselbe,  ganz  wie  das  passive  particip  der  Ver- 
gangenheit, die  stelle  einer  besonderen  conjugation  eingenommen  hat, 
derjenigen  welche  den  daueniden  zustand  oder  die  wiederholte  hand- 
lung  bezeichnet;  zb.  (Z.  1096):  erchötigend  ^pulsat'  (vgl.  kymr. 
ergyt  ,plaga,  ictus',  Z.  907),  noslenand  .adhaeret  iis'  (vgl.  lenit 
^adliaerent*,  s.  522),  no-s-fa stand  ^retinet  eos\  co  töcband  =  do- 
fo-gaband  ^ut  toUat'  (vgl.  arnagaba  nech  ^nc  quis  sumat',  con- 
rogbaid  ^ut  sumatis',  conrogbat  ^ut  sumant';  s.  527).  Diese  con- 
jugationsform  ist  durchaus  verschieden  von  dem  praesens  secundanum 
iu  der  bedeutung  des  imperfccts,  welchem  es  äußerlich  ähnlich  erscheint 
Menn,  was  oft  geschieht,  das  d  dem  n  assimiliert  wird;  denn  jenes 
imperfect  hat  stets  das  charakteristische  z,  und  die  endung  -iiui  dient 
bei  ihm  ausschließlich  der  ersten  person  der  einzahl,  während  die  aus 
ifd  hei-vorgegangene  endung  die  dritte  person  der  einzahl  bezeichnet, 
dh.  der  ausdruck  ist  unpersönlich,  wie  er  es  vermöge  seines  Ursprunges 
nicht  anders  sein  kann. 

Im  britannischen  laßen  sich  vielleicht  als  spuren  des  gerundiums 
ansehen  das  ueukymr.  ysgrifenu  ^scribere',  corn.  scriuen  ,epistola\ 
vei-glichcn  mit  ir.  scribend;  corn.  lyen  arem.  leenn=ir.  Idgend; 
com.  offryn  ^oblatio'  arem.  offerenn  ^missa'  r=  ir.  oifrend:  in 
diesen  ausdrücken  scheint  nn  od.  n  lur  älteres  nd  zu  stehen  (Z.  826. 
^oS);   ysgrifenu  scheint  ein  von  y8grifen(d)  neugebildeter  infinitiv. 


0  Dabz  aus  dilgend  entstanden  sei  dylyt  .pestis*  (Z.  279)  und  neukymr. 
(lilcu  Jto  destroy',  wie  Stokes  vermutet  (VII  404),  ist  deswegren  unwahrscheinlich 
weil  dilein  ^abolitione*  bereits  iu  einer  dem  achten  Jahrhundert  angehörenden 
gloäse  sich  findet,  \\ährend  die  iulectio  destituens,  vermöge  deren  das  g  geschwun- 
den sein  soll,  nicht  vor  dem  ende  des  mittelalters  auftritt  (Z.  188.  140);  vielmehr 
ist  dilgend  abgeleitet  wie  die  oben  s  540  angeführten  vcrba.  Derselben  würzet 
gehört  das  lat  d eiere  an,  das  nicht  stehen  kann  f.  de-olere,  was  behauptet 
worden  ist,  da  eine  Verschmelzung  \on  e  und  o  zu  e  nicht  möglich  ist 
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§.  5.    Anomalien. 

Anomalien  pflegt  man  diejenigen  grammatischen  erscheinungen 
zu  nennen  welche  sich  den  aufgestellten  gi^ammatischen  gesetzen  nicht 
fügen;  allein  da  diese  letzteren  abstractionen  enthalten,  so  hat  man  in 
jenen  erscheinungen  zunächst  aufforderungen  zu  erblicken  die  aufge- 
stellten gesetze  noch  einmal  zu  prüfen,  in  bezug  auf  ihre  Wahrheit 
überhaupt  oder  in  bezug  auf  ihre  allgemeinheit  und  festigkeit.  Anomale 
bildmigen  in  der  declination  und  conjugation  sind  oft  reste  besonderer 
klassen,  welche  sich  erhalten  haben  weil  die  spräche,  wenn  auch  nur 
dunkel,  ihren  urspining  empfand:  das  keltische  zeigt  solche  viel  zahl- 
reicher als  in  der  declination  in  der  conjugation,  weil  hier  die  gram- 
matischen kategorien  mannichfältiger  sind  als  dort,  und  weil  die  kel- 
tische spräche,  wegen  der  bedeutung  welche  sie  dem  verbalausdrucke 
beilegt,  der  Zerstörung  und  abschleifung  größeren  widerstand  entgegen- 
setzt. Manche  als  anomal  auftretende  gi'ammatische  bildungen  können 
aber  auch  besonderen  dialektcn  angehören,  oder  sie  können  geradezn 
cntstcllungen  sein  welche  dem  volksmunde  entstammen,  ein  bei  der 
Verwilderung  namentlich  der  irischen  spräche  in  deren  mitteralteriichcn 
dcnkmalen  ohne  zweifei  sehr  häufig  vorkommender  fall;  vieles  der  art 
jedoch  mag  auf  subjcctiven  grammatischen  fehlem  beruhen,  welche  dem 
Schreiber  oder  dem  abschreiber  des  betreffenden  denkmals  zur  last  zu 
legen  sind.  Die  irische  conjugation  harrt  noch  der  Ordnung  und  der 
aufstelluug  von  regeln.  Die  verwirrende  manuichfaltigkeit  der  erschei- 
nungen verlangte  von  uns  oft  ein  tieferes  eingehen  als  der  zweck  un- 
seres Versuches  an  sich  forderte;  die  darstellung,  oft  hinkend  und  keu- 
clicnd,  durfte  nicht  allzuweit  zurückbleiben.  So  ist  manches  oder  vieles 
bereits  erwähnt  worden  was  eine  spätere  Ordnung  als  anomalie  ansehen 
wird.  Hinzufügen  wollen  wir  nur  noch  eine  kurze  erörterung  der  ver- 
schiedenen Stämme  des  verbum  substantivum. 

Wie  das  italische  so  verwendet  auch  das  keltische  hier  die  beiden 
wurzeln  as  und  bu;  außerdem  entnimmt  aber  noch  formen  für  das 
verbum  substantivum  das  irische  den  stammen  ta  und  fei,  das  britan- 
nische den  wurzeln  i,  sa  und  ma;  ein  übermaaß  welches  sofort  den 
verdacht  späteren  urspiiuiges  weckt. 


i'ap.TI.l  Die  wiml  ba  bi,  byd.  g05 

Das .  praesens  der  wtirzel  b  u  b  i  im  irischen  ist  bereits  früher 
erwähnt  worden  (s.  528.  531);  ebenso  das  praesens  der  erweiterten 
Wurzel  bit  bid  (s.  574).  Im  altbritannischen  kommt  hier  für 
den  indicativ  die  einfache  wurzel  nicht  vor,  die  praesensformen 
der  erweiterten  wurzel  —  kymr.  byd,  corn.  und  arem.  bydh,  bedh, 
byth,bez  —  haben  futurbedeutung,  nur  die  arem.  formen  zeigen  zuweilen 
praesensbedeutung.    Die  kymrischen  formen  sind: 

bydaf,  bydy,  byd;  bydwn,  bydwch,  bydant. 
Verhältnismäßig   schön   erhalten  sind   der   conjunctiv  und  der  optativ 
des  praesens  im  britannischen. 

Conjunctiv. 
Ez.  1.  bwyf;  corn.  beyf,  byf  (entstanden  aus  *bem,  *bim);  arem. 
bizif,  bezif  (entst.  aus  *bidim) 

2.  bych;  corn.  by;  arem.  bezi,  bizy 

3.  bo;  com.  bo;  arem.  bezo 

Mz.  1.  bom;  com.  beyn,  byyn;  arem.  bizimp 

2.  boch;  corn.  beugh,  byugh;  arem.  bihet  , 

3.  bont;  corn.  bons;  arem.  bizint,  bezint. 

Das  kymr.  bych    der   2n  ps.  ez.  entzieht  sich  der  crklärung. 

Praesens  secundarium. 
Ez.   1.  bewn,   bydwn;  com.  ben;  arem.  benn,  bihen 

2.  bydut;  corn.  bes;  arem.  bes,  bez,  bihes 

3.  bei;  bydei;  com.  be,  bethe;  arem.  be,  bihe 
Mz.  1.  beym,  bydem;  corn.  ben;  arem.  bemp 

3.  bydynt;  corn.  bens;  arem.  beut. 

Imperativ 


irisch 
Ez.  2.  bi,  ba;  3.  blth,  bad 


Mz.  1.  ban;        2.  bid,  bad;  3. 
bat. 


Ez.  1-  robd,  basa 


britannisch 
2.  byd,  c.  byth,  a.  bez;  3.  bit, 
bithaud,  bydhawt,  c.  be- 
zans,  a.  bezet 

2.  bydwch,    c.    bezough,    a. 
bet,  bezet 

3.  bint,  c. bethens,  a. bezent. 
Praeteritum 

bum;    c.   buf,    buef,   bef;  a. 
biof 
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Ibach  II. 


irisch 


Ez.   3.  ba,    bai,    be;    roböi, 

rudböi;  bu,  bo 
Mz.  1.  bäinmar,  bommar 
2.  baid 


3.  robbdtar 


Ez.  1.  bia,  be; 


britannisch 
buost;  c.  bues,  beste,  bes;  a, 

biout 
bu;  c.  bue,  be;  a.  boe 


buam;  c.  buen,  bqyn;  a.  biomp 
buawch;  c.  bugh,  beugh;   a. 

bioch 
buant;  c.  bons;  a.  biont. 
Msche  formen  des  futurs. 

2 ;        3.   bieid,  bied,   bid;   robia. 

robbia,  rotbia,  ruba 
Mz.  j.  biam,  bimmi;  2.  bieid-si,  l)ied-si;  3.  bicit,  biet,  bit, 

n.  Von  der  wurzel  as  des  verbum  substantivum  wird  im  iiischcn 
nur  das  praesens  gebildet. 

Ez.  1.  am        2.  at        3.  as  od.  is 
Mz.  1.  ammi   2.  adib    3.  it. 
In  der  2n  ps.  ez.  steht  -i  f.  -tu,  eine  jüngere  anfügung  an  das  alte  as: 
in  der  3n  ps.  ez.  ist   das  alte  -t  od.  -ti  abgefallen;   in  der  3n  ps.  mz. 
steht  'it  f.  *(8)int  od.  *(s)inti.      Ganz  abweichende  bildung  hat  d\e 
2.  ps.  mz.:    hier  ist  der  charaktcr  des  pcrs.  pronomens   angefügt,   wie 
in  at  der  Charakter   des  pronomens   der   2n  ps.  ez. ;    allein   man  wiiiv 
berechtigt  *asti-b  od.  *assi-b  od.  doch  *ati-b  zu  envarten,  da  die 
gallisch-britannische  form  *  a  s  t  i  s  gelautet  haben  muß ;   das  d  ist  wohl 
veranlaßt  durch  die  gewöhnung  an  diesen  sonst  in  der   2n  ps.  mz.  er- 
scheinenden laut.  —  Von   OS  ^tst'   in  den  ausdrücken   os-m^,   os-ni 
usw.  war  bereits  die  rede  bei  den  persönlichen  fürwörtern  (s.  425). 
Von  britannischen  ausdrücken  gehören  diesem  stamme  an: 
Ez.  3.  is  corn.  es  arem.  is 
Mz.  1.  ym  2.  ywch  3.  ynt  corn.  yns  arem.  int  (ynt)  *). 

III.  Der  ausdi'uck  für  das  allgemeine  oder  abstracto  sein  sinkt 
in  der  lebendigen  spräche  leicht  zu  einer  bloßen  copula  herab,  zu  einem 
formwort,   welches   sich   mit   seinem   ton   an   ein  begiiflsw^ort  anlehnt. 


^)  Für  das  areiDorische  idt  auch  benutzt:  Stokes,  die  mittelbretoui8ch«n  uu- 
rcgelmäszigen  verba.    Beitr.  V  8o6f. 
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einer  bezeichnung  der  zeit  oder  des  modus;  dahin  können  aber  auch 
viel  gebrauchte  verba  gelangen  welche  den  beginn  des  allgemeinen 
seins  oder  ein  besonderes  sein  ausdrücken,  wie  werden,  stehen, 
gehen,  indem  der  begriff  des  besonderen  zurücktritt;  diese  verba  die- 
nen alsdann  als  ausdrücke  für  das  verbum  substanti^iim. 

1.  Der  ausschließlich  dem  irischen  angehörende  stamm  fei  od. 
fil  —  es  findet  sich  kein  beispiel  in. welchem  der  vocal  mit  einem 
längezeichen  versehen  wäre  — ist  derselbe  wie  der  des  griech.  TceXei: 
von  dem  häufigen  übergange  des  p  in  f  wurde  bereits  früher  (s.  483  f.) 
gehandelt,  es  begegneten  uns  auch  im  laufe  dieses  kapitels  fälle  dieser 
lautwandelung  wie  kymr.  par  /ac\  pery  ^facies'  (s.  514.  519)  gegen 
ir.  feraib  .paravit',  fersait  ^fecerunt'  (s.  559.  563).  Dieser  verbal- 
stamm erscheint  in  unseren  altir.  quellen  ausschließlich  für  die  3.  ps.; 
daß  neben  fei  und  fil  auch  filus  für  die  3.  ps.  mz.  vorkommt  wurde 
oben  (s.  553)  bereits  erwähnt. 

2.  Pur  den  ausdruck  des  verb.  subst.  findet  sich  in  sämmtlichen 
keltischen  dialekten  sehr  stark  vertreten  die  wurzel  i  ^gehen',  in  der 
einfachen  oder  in  der  erweiterten  gestalt  it  (lat.  it-are;  vgl.  s.  574); 
im  lateinischen  ist  die  Verkürzung  des  i  wohl  ei'St  durch  den  häufigen 
gebrauch  des  Wortes  entstanden,  mag  das  kurze  t  noch  so  alt,  ursprüng- 
lich kann  es  nicht  sein;  im  irischen  ist  die  länge  des  vocals  in  ablei. 
tungen  bezeugt,  so  heißt  es  in  alten  glossen  anesid  ^exitium*  (wo  an 
artikel  ist  und  «  f.  *«  =  x  steht),  doessid  ^exitio'  (Z.  49),  Im  iri- 
schen findet  sich  die  einfache  form  gar  nicht;  im  kymr.  lautet  das 
präsens  wie  folgt  (Z.  545): 

Ez.  1.  wyf   2.  wyt      3.  yw  (iw)  od.  eu 

(Mz.  1.  ym     2.  ywch   3.  ynt). 
Da  kymr.  toi/  aus  älterem  e  entstanden,  und  -/  eine  erweichung  von  -m 
ist,  da  wir  ferner  in  diu  für  dui   ^duao'   bereits   ein  dem  yw   für  wy 
entsprechendes  beispiel  hatten   (s.  407),    so  gewinnen   die  vorstehende 
formen,  in  eine  frühere  periode  zurückgedacht,  eine  gewisse  ähnlichkeit 

mit   den   griech.  eifii   ef  slot;   fp-sv Taot  =  lavxi   f.  Tvti   (Bopp  11 

299;  die  2.  ps.  mz.  ist  späteren  Ursprungs,  die  2.  ps.  ez.  zeigt  die 
nämliche  Unregelmäßigkeit  wie  das  ir.  at,  s.  606).  Dies  ist  jedoch 
eine  jener  analogien  in  der  sprachvergleichenden  gi*aramatik  die  man 
nur  findet  wenn,  man  sie  sucht:  die  ganze  mehrzahl  gehört  ja  zur  wur^ 
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zel  as,  ynt  namentlich  ist  genau  das  ir.  it;  und  das  lange  e  ist  doch 
nach    wert    und    Ursprung  verschieden    von    dem  griech.    ei;    es  ist 
aus  i  entstanden,  wie  im  lat.  aus  w.  fi  fetus,  f emina  (die  gebärende), 
fecundus   gebildet   sind.      Zu  der  identischen  ir.  w.  bi  gehört,  wie 
der  verbalstamm  bid  (s.  574),   so  auch   das  altirische  fid  ^arbor  gall. 
vi  du-  (s.  381),   welches  kein  anderes  wort  ist  als  das  lat.  fetus,  nur 
daß  im  gall.  und  im  irischen  der  alte  vocal  geblieben  ist;  e  findet  sieh 
jedoch  in  dem   altir.  bcthe  gl.  ^buxus,   arbor  (Z.  765;  über  die  Ver- 
tretung von  anlautendem  gall.  v  durch  ir.  b  und  /  ob.  s.  298  f.),  welches 
sich   zu   dem   gall.    betulla   stellt^);    die   neuir.  form   lautet  beith 
(Z.  1077). 

Da  im  com.  und  arem.  langes  e  leicht  übergeht  in  o  mit  nach- 
schlagendem vocalischen  laut,  der  durch  «,  a  od.  u  ausgedrückt  wii-d 
(s.  290 f.),  so  entsprechen  den  angeführten  kymr.  formen: 

corn.  ez.  1.  of  2.  os        3.  yw  od.  ew 

mz.  1.  on  2.  ough  (3.  yns) 

arem.  ez.  1.  of  od.  ouf     2.  out       3.  ou  od.  eu 
mz.  1.  omp  2.  auch  (3.  ynt,  int). 

Im  praesens  secundarium  tritt  im  kymr.  der  erweiterte  stamm  ein,  in 
welchem  ö  in  oe  überging,  oder  durch  oe  ausgedrückt  erscheint: 

kymr.  ez.  1.  oedwn  2.  oedut  3.  oed 

mz.  1.  oedem  2 3.  oedynt 

com.    ez.  1.  en          2.  es         3.  o 
mz 3.  ens 

arem.  ez.  1.  voan      2.  oas       3.  voa,  oa 
mz.  1.  oamp    2.  oach    3.  oant 
In  den  von  Zeuss  angeführten  ausdrücken 

kymr.  ydwyf,  ydwyt  usw. 

com.    ythof,  ythos  (yzo)  usw. 

arem.  ezout,  czeu  usw. 
scheinen  yd-,  yth-(yz),  ez-   die  auch  im  präsens  häufig  vorkommen- 
den verbalpartikcln  zu  sein  (vgl.  s.  505),  welche  zuweilen  auch  von  der 

>)  Plinius  XVI  75  ...  .  betulla;  Gallica  haec  arbor  roirabili  candore  atque 
tenuitftte  cet  Im  brit.  erscheint  das  e  verkürzt:  kymr.  bedw,  bedwen,  coro. 
bedevenn,  arem.  bezuenii  {über  die  endung  -en  s.  398 f.);  aus  lao^m  e  w«rt 
xA,  oa  geworden. 
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verbalform  getrennt  ei\scheinen  (zb.  arem.  ez  off  soezet,  ez  off 
p reuet  ^sum  attonitus,  sum  redemptus',  ez  oamp  tristidic  ^eramus 
inaestae';  Z.  547.  549). 

Von  der  durch  d  erweiterten  wui-zel  bu,  bi  war  oben  die  rede 
(3.  574.  605f.) ;  den  dort  erwähnten  formen  laßen  sich  noch  hinzufugen : 
arem.  bezaf  und  bezout  ^esse'  und  ^futurum  esse*.  Wie  jenes  bi» 
bu  zu  bid,  byd,  so  ist  die  wurzel  i  im  brit.  zu  it  erweitert.  Beson- 
dere aufmerksarakeit  verdienen  die  cornischen  ausdrücke  für  die  3.  ps. 
oz.  und  mz.  (Z.  556) 

yta  ,est',  ytowns  ^unt\ 
welche  sich  in  einer  zwar  erst  dem  späteren  mittelalter  angehörenden 
«liielle  finden,  deren  spräche  jedoch  manches  eigentümliche  hat  (vgl. 
Beitr.  V  133 f.);  das  noch  außerdem  aus  diesem  denkmal  erwähnte 
ytaraa  ^sum'  ist  nichts  anderes  als  eine  Zusammensetzung  mit  dem 
Ärwort  der  ersten  person,  eine  in  allen  keltischen  dialekten,  namentlich 
'^eit  dem  ende  des  mittelalters  sehr  häufige  ait  der  conjugation. 

Diesen  cornischen  ausdrücken  verwandt  sind  die  folgenden  irischen 
(Z.  488 f.): 

Praesens  indicativi. 
Kz.  1.  itau,  ittöo  ^sum',  attö,  ol-d4u-sa,  ol-dö-sa  »quam  ego  sum 

2.  atai  ^es\  ani  hitai  jn  quo  es',  ol-ddi  ^quam  es' 

3.  itä  ^est',  ata,  attd  ^est',  nftta  u.  nida  ^non  est' 

Mz.  1.  ni  tam  ,non  sumus',  hitaam,  attaam  ataam  ^sumus' 

2.  ataad,  ataid,  ataaid,   ataaith-si   ^estis',   nitad   u.  nidad 

jUon  estis' 

3.  attaat,   ataat   »sunt',   ni  tat   ^non  sunt',    na-n-dat   ^eos   non 

esse'. 

Praesens  conjunctivi. 
^^'z.  1.  condä  ,ut  sim'  2.  anunda  ^cum  tu  es'  3.  con(5d  ^ut  sit' 
Mz.  1.  condan  ,ut  simus'  2.  arandath  ^ut  sitis'  3.  condat  ^ut  sint'. 
-Mau  wii'd  die  mit  d  anlautenden  formen  zu  dem  stamme  it  stellen  und 
den  v(h-lu8t  des  kurzen  anlautes  annehmen  dürfen;  allein  wie  konnten 
nelien  ihnen  die  mit  t  anlautenden  sich  erhalten,  da  ja  die  tenuis  infi- 
ziert werden  mußte?  und  dieses  t  ist  sogar  zuweilen  verdoppelt,  zum 
zeichen  daß  seine  erhaltung  geboten  sei :  von  nitta,  ni  tam,  nitad  abge- 
äohen,  die  (nach  s.  469)  durch  nid  da  usw.  erklärt  werden  könnten.    Die 
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mit  a  beginneuden  bildungen,  welche  sämmtlich  die  tenuis  behalten, 
mögen  mit  ad  zusammengesetzt  sein,  so  daß  attä  f.  ad-td  und  dieses 
f.  *ad-it4  steht.  Vielleicht  ist  in  den  mit  i  beginnenden  itäu,  itä 
usw.  i  aus  a  gesunken.  Die  erhaltung  des  <,  welche  immer  in  einer 
älteren  wortform  begründet  ist,  gestattet  aber  auch  an  eine  dem  iti* 
tant  bei  Naevius  ähnliche  gallische  form  zu  denken,  es  können  itau- 
itto  usw.  etwa  auf  gall.  *itito  zurückweisen:  von  der  wurzel  i  aus' 
gehend  würde  man  diese  gallischen  formen  —  wie  die  lat.  ititant  — 
eine  iterativbildung  zweiter  potenz  nennen. 

3.    Das   französische   6tre  weckt   die  Vermutung   daß   die  wurzel 
stä  bereits  im  altkeltischen   dem   ausdrucke  des  verbum  substantivum 
gedient  haben  möchte;   doch  findet   sich  im  iiischen  keine,   im  britan- 
nischen nur  eine  schwache    spur  von  diesem  gebrauch.      Daß  im  galli- 
schen die  in  rede  stehende  wurzel  die  lateinische  form  gehabt  hat  mri 
durch  die  namen  der  Städte  Stabatio   (im  gebiete  der  MeduU  in  den 
grajischen  Alpen),  S tabula  (im  gebiete  der  Rauriker,  unterhalb  Basel), 
durch  den  namen  der  ligurischen  Statielli  (ob.  s.  108)  unzweifelhafi. 
Das   nämliche  beweist   zb.    die   irische  bildung    sossad   (od.   sosad) 
jpositio'  (Z.  49),  deren  erstes  dement  das  untrennbare  adverb  su-  Jxne 
ist  (s.  295),  und  deren  zweites  für  st  ad  steht,  so  daß  sossad  soviel 
ist  wie  *8u-statu8  (vgl.  über   die   substantiva   auf  -ad   s.  381);  4a? 
gael.  seas  ^sta*  weist  auf  altir.  *sessa  hin,    welches  auf  gall.  *Bista 
od.  *sesta  zurückführt,    also  auf  die  reduplicierte  form  unseres  Stam- 
mes:   denn  die  schäi'fe  des  s  ergiebt  sich  aus  den  Zusammensetzungen 
seasamh    ^standing',    seasamhach    ^stabilis*    (gael.    st  ad  bedeutet 
'siste,  cessa').     Ein  beispiel  solcher  assimilation  des  t  an  ein  vorstehen- 
des s  fanden  wir  in  rofess  ^scitum  est'  f.  rofcst  oben  (s.  599),  eben 
so  steht  fessar  ^sciatur   gegenüber  festar  (Z.  1095.468),  rochlos? 
et  adchess  ^auditum  et  visum*   f.  rochlost  et  adchest,  uissiu  f. 
ustiu  .iustius'  (Z.  275.  478);  als  brit.  bcispicle  fuhrt  Stokcs  an  (Beitr.V 
315):  kymr.  swmwl  =  lat.  Stimulus,  syr,  ser  ^stellae*,  sarnu  =  lat. 
sternere,  sen  =  engl,  stain  (^fleck,  makel'),  sofl  =  engl.  stubblc 
^Stoppel*,  syrth  =  ^sturz';  ai*em.  sav  (k.  saf)  ,die  aufrechte  stellang. 
s^vel  (k.  sefyll)  =  gael.  stad;  sebezaf  =  stupidare;  sanka^ 
engl,  jto  sting  (praet.  stang)  ^stechen';  serc^hek  ^amant'  von  *serc  n 
kymr.  serch  ir.  scrc,  verglichen  mit  gr.  axopifi^. 
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Von  der  brit.  w.  sä,  welche  aus   stä  assimiliert  ist,   finden  sich 
folgende  foraien  zum  ausdi'ucke  des  verbum  subst.,  welche  sämmtlich  der 
3n  ps.  ez.  angehören  (Z.  554 f.  Stokes  Beitr.  V  314 f.): 
kymr.  sit  =  *stit,  gall.  *8tati; 

5,      isit,   yssyt,  essit,   issid,   yssyd   (mit  vorschlagen- 
dem vocal,  vgl.  s.  297); 
arem.  so  =  *sso  =  *stö-; 
da  aber  arem.  ö  auf  altes  ä  zurückweist  (s.  288  f.),   so   muß   man  von 
diesem 

arem.  so  =  *ssö  auf  ein  gall.-brit.  *stä(ti),  *stä(t) 
schließen. 

4.  Wir  kommen  zum  Schluß  noch  einmal  zurück  auf  die  brit. 
w.  ma  zum  ausdrucke  des  verbum  substantivum  (vgl.  s.  184).  Es  fin- 
den sich  in  denkmalen  des  späteren  mittelalters  folgende  formen  (Z.  555): 

kymr.  mae,  may  ^est';  maent,  maynt  ,sunt' 

com.    ma,  me  ,est';  mons,  mowns  ^sunt' 

arem.  ma,  e  maz  ^est';  emaint  ^sunt'  O7 
wo  e  verbalpart.  ist   (vgl.  s.  505);    dazu   die   passive  form   emaur  in 
arem.  (vgl.  542:  hanuer  ^nominatur,  ganer  ^nascitur). 

Wir  haben  dieses  ma  zu  dem  ir.  ba  gestellt,  und  die  zahlreichen 
fälle  in  denen  auf  keltischem  und  italischem  sprachboden  6  in  m  sich 
wandelt  scheinen  diese  Zusammenstellung  zu  gestatten;  erinnern  \At 
uns  namentlich  an  ir.  nöib  ^sanctus'  und  seine  verwandten  im  slawd- 
dchen,  giiechischeu,  lateinischen  und  an  ir.  nem  ,caelum'  kymr.  nom 
.templum'  (s.  190 f.).  Wir  haben  ferner  zu  dieser  wurzel  ma  =  ba 
das  etruskisch  m  c  oder  m  i  gestellt,  indem  wir  uns  auf  zahlreiche  fälle 
wo  b  auf  italischem  bodcn  in  m  überging  stützten  (globus  und  glomus, 
nubes  und  numen,  Almina  und  Älbinia,  Sabus  und  Semo  usw.,  s.  179). 
Daß  der  etruskische  ausdruck  um  den  es  sich  handelt  ,sum*  bedeutet 
ist  freilich  nicht  überliefert ;  allein  wenn  der  sinn  eines  Wortes  dadurch 


0  Middle-breton  hours,  ed.  Stokes,  s.  49.  Arem.  z  entspricht  altem  t 
od.  d:  80  wird  das  infig.  pron.  der  *in  ps  z  aus  te  (s.  427),  in  der  2n  ps.  ez.  des 
verbs  erscheint  das  angehängte  pronomeu  in  der  form  z  (t».  519);  man  vergl.  die 
formen  der  arem.  w.  bes  mit  denen  der  kymr.  byd  (s.  605),  das  arem.  brezonec 
mit  lat.  Bretonica  (lingua),  aitir.  fodam  mit  arem.  gouzaf  ^tolerare*,  lat.  fides 
mit  arem.  fez  (Z.  145).    Demnach  entspricht  arem.  maz  gall.  matL 

7f* 
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unzweifelhaft  wird  daß  dasselbe  in  einer  großen  zahl  von  Verbindungen 
verschiedener  art  in  dieser  bedeutung  dem  satze  einen  befriedigenden 
inhalt  giebt,  so  bedeutet  das  etrusk.  m  i  od.  m  e  ^sum'.  Es  ist  ein  sehr 
umständliches  verfahren  durch  welches  dieser  beweis  geführt  werden 
soll;  doch  eine  andere  art  der  bewcisfuhrung  als  die  mitteilung  der 
betreffenden  inschriften  selbst  ist  nicht  möglich,  und  wir  unternehmen 
sie  im  hinblick  auf  die  Untersuchungen  denen  wir  uns  weiter  widmen 
wollen.  Die  folgenden  inschriften  mit  den  beigefügten  Übersetzungen 
sind  entnommen  dem  in  der  einlcitung  erwähnten  versuche  (s.  16  il  1 : 
die  eingeklammerten  zahlen  beziehen  sich  auf  die  dortigen  nummern : 
etr.  V  od.  Y  ist  durch  w,  q  od.  ]  durch  v,  8  durch  /,  M  —  dor 
scharfe   sibilant  —   durch   ss,    S  durch  *,    4=  durch  z  wiedergegeben  I. 

1.  mi:  ma:  veluss:  rutlniss:  avlesla 

sum  manis  Velii  Rutilii  Auli  La  [rtiaeque  filii]  (2)). 

2.  mi.  ma.  laris.  ssuplu[ss] 
sum  manis  Lartis  Supilii  (3 ). 

3.  ma:  mi:  marchars  senties  ehestes 
manis  sum  Marcii  Sentii filii  (4)). 

5.  mi.  cana.  lar&ial  numi>ral.  laucinuiuss 
sum  genius  Lucinii  Lartiae  [et]  Numitoris  filii  (2). 

6.  mi.  cana.  laröiass:  vanl  [f.  fanl]:  velchinci  ssa 
pinial]  ce  sum  genius  Lartiae  Fanniae  Velchiniae  Sali- 
nique  filiae  (3). 

7.  menamecanacliviniatrecteveluslartu'/- 
rn  sleprnal.  mlacasmani,  di. 
me  name  canac  liviniai  recte  veluss  lartl 
arnt  sleprnal.  micas  mani  [s] 

sum   numen   gcniusquc   Liv-iniac  Rcctac,  A^elii   Lailis    fet] 
Aruntiae  Slepariae   filii  uxoris,    mitis  (benignae)  manis  (4). 

Ueber  die  Verehrung  der  genien  und  manen  bei  den  Eti-uskern  vgl. 
oben  s.  186.  Genetive  auf  -uss  von  o-stämmen  fanden  wir  auch  in  tlen 
8.  172  angerührten  inschriften;  ein  genetiv  auf  -a«  in  der  a-declinati«m 
erschien  in  der  inschrift  auf  s.  223;  einen  dem  liviniai  recte  (7) 
leichen  genetiv  bot  die  inschrift  auf  s.  189  in  ramlisiai  thipuro- 
nai;  die  genetive   auf  -es   sind   den   umbrischen   gleich   (s.  166  n.  2). 
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Ueber  das  angehängte  -c  in  der  7n  inschr.,  welches  in  der  6n  in  der 
vollen  form  -ce  erscheint,  vgl.  s.  193. 

8.  mi.  su&i.  larftial.  mu&icus 

sum  sedes  (di.  supulcrum)  Modicii  Lartis  filii  (6). 

9.  mitesanteiatarchumenaia,  di. 
mi  tevanteia  tarchumenaia 

sum  Tebatia  Tarchumnia  (Tarquinia)  nata  (64). 

10.  mi  spurie  surnas 

sum  Spurius  Öurinae  f.  (76). 

11.  miketiessta[n]asnass 
(mani8).sum  Caesii  Taninia  nati  (116). 

12.  mi  cuteresias  kaisies 

sum  puer  (di.  filius)  Aesiae  Caesii  uxoris  (129). 

*Puter  (skr.  putra)  wäre  die  grundform  des  lat.  puer;  aus  einer 
zweisprachigen  Inschrift  (12)  ergiebt  sich  clans  mit  der  bedeutung 
^filius\  Dieses  clans  steht  für  *clantu8,  welches  einem  lat.  *plantu8, 
planta  ^sproß'  entspricht;  es  scheint  aber  die  annähme  statthaft  daß 
sich  verhält  *clantus:  *plantus  =  *cuter:  *puter. 

13.  mikalairuf>yius,  di.  mi  kalai  rufuius 
sum  [manis]  Caeliae  Rufi  uxoris  (130). 

Warum  man  abteilen  muß  kalai  ru^yius  und  nicht,  wie  sonst  ge- 
schieht, kalairu  f  yius,  darüber  ist  in  der  betreffenden  Inschrift  gehandelt. 

14.  mivenelusp,  di.  mi  venelus  p[uia] 
sum  Veneli  filia  (148). 

15.  milaruss:  arianass  anas^  ssess  klan 

sum  Lartis  Arianae  [et]  Anita  [filii]  filius  (149). 

16.  miveuerus  vinucenas 

sum  Venuli  [et]  Viuucenae  [filius]  (150). 

Die  im  genetiv  erscheinenden  namen  venelus  und  venerus  (in  14 
und  16)  sind  wohl  indentisch;  sie  erinnern  an  des  Vergil  Venulus 
(Vm  9.  XI  242). 

17.  mi.  suOil  (lies  suUi.  1.)  velOuri  Oura 
turcc  au.  velOuri  fnisscial 

sum  sedes  (sepulcrum)  Larti  Velturio  data: 
dedicat  A.  Yelturius  Fanniscia  natus  (199). 


614  Verht  SübsUntira.  (Inu^ii, 

18.  mi  fleressspulr&earitimi 

fasti:  rufru  Ourceclencecha,  di. 

mi  fleress  spu  IrOe  aritimi 

fasti:  rufru  Ource  clencecha 

suin  feralia  (munera)  Spurio  Lartio  aeditimo 

(sacra),  Fastia  Rufra  dcdicat (219) 

In  dieser  letzten  iusehriffc  ist  mi  mit  der  mehrzahl  fleress  verbunden: 
allein  jenes  wort  weicht  so  sehr  ab  von  aller  sonstigen  italischen  con- 
jugation  daß  wir  wohl  annehmen  mußen  es  sei  bereits  zur  zeit  de? 
geschichtlichen  lebens  der  etruskischen  spräche  versteinert  gewesen, 
ein  Überbleibsel  aus  früheren  perioden,  das  sich  depi  grammatisoheD 
Verständnis  entzog ;  so  konnte  dieses  m  i  zu  einem  subject  in  der  meiif- 
zahl  gesetzt  werden,  wie  das  lateinische  männliche  praesens-particip 
des  passivs  amamini  sich  eben  für  die  zweite  person  festgesetzt  hau 
auch  für  das  weibliche  geschlecht,  ohne  daß  das  fehlende  estis  rer. 
mist  wm*de.  Das  in  dieser  und  der  vorigen  Inschrift  gebrauchte  r  ift 
Vertreter  von  3  od.  G,  welches  im  umbrischeu  den  laut  bezeichnet  in 
welchen  d  zwischen  zwei  vocalen  übergeht:  so  steht  öu  rce  f.  Ouruce^j 
=  dedicat  (mit  abgestumpfter  endung,  &ura  f.  data,  zunächst  f. 
*dada.  Die  bedeutuug  von  &ura  als  part.  perf.  pass.  zu  Oui,  welches 
für  das  altlat.  duit  oft  vorkommt  (n.  182—188,  1874  s.  303—305; 
entsprechend  die  mehrzahl  Oucss  =  Oueuti,  oben  s.  523),  wird  er- 
wiesen dui'ch  folgende  Inschrift  (n.  204): 

eit.  piscre.  iure.  arnO.  arntle.  pumpuss 
id  bustum  dedit  Aruns  Anintilius  Pompei  (f.). 

Der  Übergang  des  a  in  w,  das  wohl  f.  o  steht,  ist  im  etruskischen  sehr 
häufig;  nicht  selten  geht  auch  e  in  u  =  o  über:  su&i  verhält  sieh  zu 
dem  verbalstamme  sed  in  sedere  wie  lat.  toga  zu  tegere.  Die  beden- 
tung  des  reduplicierten  öurce  =  Ouruce  od.  turuce  =  ^dedicat' 
erhellt  aus  der  nicht  redupliciei-ten  form  tece  in  der  inschr.  (16;: 

aulessi.  meteliss.  ve.  vesial.  clenssi. 
cen.  fleress.  tece.  sanssl.  tenine. 
tuOiness.  chisulicss 


0  Vergl.  ^aoerhennenastomoe,   ^Docerius   Hermiiiiae'   (filius)  dedicat,  b. 
197  (1874  8.  812;;  die  form  turce  fandeo  wir  Iq  der  auf  s.  223  erwähuten  iiischrift 
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Aulo  Metern  Velii  Vesiae  [que]  filii  filio 
hoc  monumentum  dicant  sanciunt  donant 

cives  Clusiolani, 

wo  zu  tenine  zu  vergleichen  ist  das  altlat.  danunt  f.  dant;  über 
anderes  in  dieser  inschr.  Jahrbb.  1873  s.  683  f. 

Bei  der  dürftigkeit  des  uns  vorliegenden  sprachinaterials  wird  sich 
ein  stenger  beweis  dafür  daß  das  aremorische  ma  zu  dem  irischen  ba 
und  der  keltisch-italischen  wurzel  bu,  fu  gehört  nicht  führen  laßen; 
allein  nach  dem  was  über  den  Wechsel  von  h  und  m  im  keltischen  und 
italischen  beigebracht  worden  ist  dürfte  doch  wohl,  bei  der  überein- 
stimmenden bcdeutung,  jener  gleichung  ein  hoher  grad  von  Wahrschein- 
lichkeit zugestanden  werden.  Jedoch  nicht  auf  dieser  anerkennung 
beruht  die  gleichstellmig  des  etruskischen  me,  mi  und  des  aremorischen 
ma:  dieselbe  beruht  auf  der  vollkommenen  gleichheit  von  laut  und 
bedeutung,  sie  wird  unterstützt  durch  alles  was  sonst  analoges  zwischen 
dem  etruskischen  und  keltischen  im  laufe  des  Vortrages  beigebracht 
worden  ist.  Und  diese  Übereinstimmung  wird  nicht  dadurch  aufgehoben 
oder  verdächtigt  daß  im  etruskischen  die  3.  ps.  ez.  im  indicativ  esst 
(est),  im  imperativ  estu,  im  conjunctiv  sit  lautete.  Die  beiden 
ersten  ausdrücke  finden  sich  in  einer  zu  Cortona  am  ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  gefundenen  Inschrift: 

arses.  vurses.  seölanl.  tefral. 
ape.  termnu.  pisest.  [di.  pis  est]  estu. 
ignibus  [in  ui-be]  versis  [di.  exfcinctis]  Vulcanalibus  Tefrali" 
bus  [que],  ubi  [in]  termino  quis  est,  esto; 

dh.:  nach  Sonnenuntergang  und  wenn  das  feuer  auf  dem  herde  (oder 
die  lichter  in  der  Stadt)  ausgelöscht  sind,  soll  niemandem  der  eintritt 
in  das  gebiet  der  Stadt  erlaubt  sein  (näher  begründet  in  der  5n  inschr. 
der  Jahrbb.  f.  1873  s.  670).  Die  3.  ps.  ez.  esst  kommt  ferner  vor 
im  anfange  der  großen  Inschrift  von  Perusia  (Jahrbb.  1873  8.  792): 

eulat.  tanna.  larezul. 
amevachrlautn.  velfrinass  e 
sstlaafunass  siel.  et.  caru 
tezan.  fussleri.  tesnss.  teiss, 
rasness  
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Diese  zeilen  laßen  sich  wie  folgt  in  wortc  abteilen : 

eulat.  tanna.  larezul.  amevachr 
lautn.  vel&inass.  esst 
la.  afunass.  siel,  et  caru 
tezan.  fussleri.  tesnss.  teiss.  rasness  ... 
illa  Tanna  Lartis  filia  nata 
Lautnia  Velthini  uxor  est, 
Lartia  Aponi  uxor,  Laelius  et  Carus. 
dedcrant  [tezan  =  de-d(e)-san(t)]  apud  posteros 
cives  hisce  Rasenis  .... 
Der  conjunctiv  sit  endlich  erscheint  in  der  inschrift 
laasasitmica,  di.  laasa  sit  mica, 
dea  sit  mitis  ( Jahrbb.  1873  s.  667 ;  zu  mica  vgl.  inschr.  Iv 
Vielleicht  wurde   selbst  für  die  1.  ps.  ez.  im  präsens  des  indica- 
tivs  mi  nur  in  bestimmten  redewcisen  gebraucht;  auch  die  britannischen 
ausdrücke  erscheinen  fast  wie  Organismen  welche  aus  einer  längst  ent- 
schwundenen pcriodo  übrig  geblieben  sind. 

Die  Übereinstimmung  des  verbum  substantivum  der  wurzel  ma 
im  etruskischen  und  aremorischen  ist  eine  der  vielen  und  starken  kbiFu- 
mem  zwischen  den  sprachen  der  Etrusker  und  der  Gallier;  und  von 
der  Wurzel  as  des  verbum  substantivum  sind  die  formen  est,  esto, 
sit  dem  etruskischen  und  italischen  gemeinschaftlich. 


Berichtigungen   und  zusätze. 


(x*.  bedeutet  zeile  von  unten.) 


15  z\  4:  Lucerum 

16  ZU  z\  6:  Etrnskische  Studien, 

25  z.  9:  Aeduer  (st.  Haed.);  eben  so 
in  der  folge. 

46  z.  11 :  Martell 

54  z*.  7:  den  (»t.  dem) 

63  z.  5  einzuschalten  hii.ter  saszen: 
Gallograecia  (Liv.  XXXVUl  12)  war 
das  im  griechischen  gebiete,  oder 
doch  im  griechischen  oulturkreise 
gelegene  gallische  land. 

85  z'.  2:  haoptdialekte 

98  z.  9:  Flaccus,  primus 
101  z'.  7:  Segiontii 

103  z.  15:  das  zeichen  )  ist  an  das 
ende  der  folgenden  zeile  zu  setzen. 

104  z',  16:  tiljy 

105  z.  6:  in  das  der  Sieve 
r,    ti  8:  nötigte 

107  zu  z.  8:  Vgl.  Marsiliana  an  der 
unteren  Albegna;  über  die  assimi- 
lation  von  rs  zu  ss  Corsa.  I  243. 

108  zu  z.  6:  Vgl  lacus  Prelius  und 
Aprilis. 

z.  15:    Vocontier 


«9 


108  z*.  17:    Magontiaoum 

112  zu  z.  15:  auch  wohl  in  Batavia 

.Seeland*. 
„    z'.  7:  vom 

118  zu  z'.  6:  dasz  neben  pempe  dia- 
lektisch eine  dem  rüm.  quinque 
entsprechende  form  existierte  lehrt 
der  name  K  vi  tos  in  der  Inschrift 
von  Novara. 

119  z.  8:  Hebriden. 

126  z.  2:  sie 

127  z.  10:  österreichischen 
M    z'.  13:  Teotosagen 

128  z\  18:  Biturigerkönigs 

130  zu  z\  17:  Vgl.  Ambivarii  und  Am- 
bivareti  (Z.  867). 

142  z*.  9:  einzuschalten  hinter  flieszt: 
der  fluszname  Batum  in  Bruttien 
(Plin.  111  72)  erinnert  an  Padus  und 
Bodenkos.  Hiermit  vgl.  Verg.  VII 
785  und  741  und  Serv.  zu  d.  st. 

143  zu  z.  14:  Auch  von  den  überlie- 
ferten sicilischen  Ortsnamen  bestä- 
tigen nicht  wenige  des  Philistos 
bemerkung.    Der  ohne  zweifei  ein 
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wenig  Dach   dem  griechischen  hin 
geänderte   fluszname  Bathys    bei 
Ptolem.  (III  4  4)  war  doch  wohl  im 
stamme   identisch   mit  Pados   und 
Bodenkos;   die  namen  Eryx    und 
Segesta  ünden  -sich  auch  in  dem 
italischen  Ligurien;   der  bergname 
Aetna  scheint  abgeleitet  von  {lem 
stamme   des    ir.   aed   jgnis\      Im 
Westen  der  halbinsel  Ortygia  liegt 
der  grosze  handelshafen,  im  osten 
der  viel  kleinere  kriegshafen ;  dieser 
heiszt  bei  Diodor  (XIV  7)  Aaxxiog, 
benannt  mit  dem  in  dem  altir.  lai- 
giu  ^minor\  laigeniu    ^minuscu- 
lus*,   lagait  ^parvitas*   erscheinen- 
den stamme;   derselbe   findet  sich 
auch  in  dem  namen  des  massilischen 
hafens  Lacydön,   dem   südlichen 
und   kleineren,   welcher  \on   dem 
nördlichen  und  gröszeren  durch  eine 
reihe  von  inseln  getrennt  ist.    Vgl. 
auch  Lakobriga  im  gebiete  der  Cel- 
tici  in   Iberien.     In   Lacydön   hat 
der  stamm  die  nämliche  erweiterung 
erfahren  wie  der  stamm  nov  (gall. 
novio,  ir.  nüe)  in  ir.  nüide  kymr. 
newydd  arem.  nowid^novas'  (vgl. 
8.  872);  wenn  nicht  etwa  Lacydön 
soviel  ist  wie  Lako-dün-on  ^parvum 
castellum'. 
149  zu  z\  7 :   Nach  Serv.  VII  657  hatte 
Varro   in   Gente  populi  Rom.  ge- 
schrieben: „SabinoB  a  Romulo  su- 
sceptos   istum    accepisse    montem, 
quem  ab  Avente  fluvio  provinciae 
suae     appellaverunt    Aventinum." 
,  Serv.  fugt  hinzu :  a  principio  Aven- 
tinus  dictus  est  ab  avibus  (dieses 
nach  Nacvius  bei  Varro  LL.  V  43), 
vel  a  rege  Aboriginum.  —  Vergil 
nennt   Aurunci    und   Ausonii    wo 
sonst  Aboriginer  erwähnt  werden, 
zb.  VII  20G  und  233.  XI  253;   und 


zu  dieser  letzteren  stelle  bemerkt 
Servius:  Qui  primi  Italiam  tcnue- 
runt  Ausones  dicti  sunt 

154  z\  7:  von 

155  z\  8:  volksstamm 

157  „    15:  Taurisker 
„    „     9:     102), 

158  „  12:    Kimmerische 
V*    n    2:    ^oi^LKoacw 

161  z   3:    Vo-berg-ensis    (st    Vo- 

-brig-ensis) 
164  z.  11 :    Rusellae 

179  zu  z\  8:  wie  Antemnae  an  der 
mündung  des  Anio  in  den  Tiber 
(Varro  V  28). 

180  z.  7:  zu  streichen:  Als  ...  bis 
zu  ende  des  absatzes ;  denn  Eretus 
stellt  sich  zu  area,  von  dem  es  ab- 
geleitet ist  wie  saxetnm,  fruticetain. 

188  z.  15:  Agylla 

184  z.  8(8tattpis):  poi,  poe,  fem.  po 

185  z.  17:  oder 
187.,,    1:  es 

190  z\  13:   184), 

191  z.  16:  auslautende  (st.  anlaut) 
195  z.  16:  streiche  das  komma  hinter 

bellum 
„    z\  18:  bregii 
211  z.  1:  was 

Anmerkung  zu  s.  212.    Dieser  teil 

des    Werkes    wurde    gedruckt    im 

Bommer  1877. 
215  z'.  17:  Maeotis 
218  „   13:  fortsetzte, 
218  z*.  11:  indigetem 
221  „  3:  wie  das  lit. 
221  zu  z.  5 :  Der  Brentafl.  im  Venefer- 

land  hat  wohl  diesen  namen  we^n 

seines  schnellen  laufes. 

223  z.  19:  übliche 

224  „   1:  denn  tithasless  steht  für 
tithass  asless. 

243  z.  15:  Vermutungen  (st.  riickßchh'i- 
sze) 
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247  z.  13 :  in  einen 

248  z'.  5:  Zu  den  Wanderungen 
r,     «3:  cnov$rjy 

252  z.  10:  dreizehnjährigen 
254  z*.  11 :  Sentinum 

257  z.  9 :  im  jähre  476 ;  als  aber 

sechsunddreiszig 

293  zu  z\  8 — 14:  kymr.  mis  usw. 
com.  cusul  usw.  scheinen  auf  la- 
teinischer ausspräche  zu  beruhen. 

297  zu  z.  7:  Der  Übergang  von  s  in 
f  im  ir.  ist  nur  ein  scheinbarer,  er 
gehört  lediglich  der  schrift  an:  da 
nämlich  beide  laute  am  anfange 
irischer  Wörter  sehr  gewöhnlich 
aspiriert  werden,  in  welchem  falle 
sie  beide  wie  h  gesprochen  werden, 
so  konnte  es  leicht  geschehen  dasz 
sie  durch  nachlüszigkeit  oder  un- 
wiezenheit  mit  einander  verwechselt 
wurden  (vgl.  über  das  aspirerte  s 
8.  360). 

—  z.  9:  statt  „doch  scheint  es"  usw. 
verbeszere:  die  ausspräche  der  laut- 
verbind ungen  sc,  sp,  st  iot  im 
kymr.  erleicliert  durch  voranstellung 
eines  wohl  halbstummen  e  oder  y. 

300  z.  8:  liegender 

304  z*.  5:  so  widerspricht  dies 

S06  z'.  9:  ac  (st.  ae) 

312  z\  18:  189 

319  z.  10  uiid  11:  Dasz  das  römische 
aiphabet 

321,  bemerkung  zu  z.  18:  Die  1875 
und  1876  eischienenen  arbeiten  von 
Breal  und  Buechcler  waren  als  die- 
ser teil  des  Werkes  gedruckt  wurde 
dem  verf.  noch  nicht  bekannt. 

323  z.  5:  8.  111  (st.  111) 

328  'l\  16:  Übereinstimmung 

331  z\  7:  dieses 

336  zu  z.  16:  Die  urbchrift  zeigt  vor 
F  noch  ein  auf  einer  seiner  spitzen 
stehendes  quadrat,  das  keinen  laut- 


lichen wert  hat,   sondern  lediglich 
trennungszeichen  ist. 

342  z.  S:  Caleti 

„    w  11-  Voreto 

343  „  2:  Hüs: 

848  „  6:  bezeichnen 
366  z\  14:  307  (st.  207) 
371  z\  15:  endung 

376  „    11:  287  (st.  387) 

377  „    8:  369  (st.  117) 
vt     1)    1:  '*'asovot 

382  z.  6:  von  n-stiimmen 

386  z\  11:  aspiriernng 

888  z.  7:  sofern 

391  „   9,  11  und  z\  7:  AK.  (st.  Ak.) 

400  z'.  13:  confirmatio 

401  „  18:  osal 

„    M  16:  selteneren 
,,    „     5:  .Optimum' 

402  z.  14:  fremd 

403  z\  1 :  mit 

404  „  11:  den 

405  z.    3:  nicht 

408  M  15:  foccul,  mit  punktirtem  f 
M     z\  11:  flisc  desgl. 

428  z.  5:  atobci  (mit  langem  endv.) 
„    z\  3:  dialekten 

429  »12:  bedeutenden 

430  z.    16:  javare' 

434  M    18:  int  1  desgl. 

436  n     12:  verbalpartikeln 
443  z\    7:  abgefallen  (st.  ausg.) 
n    11      6:istorbe 

446  z.     8:  cum  fuit  tempus 

447  „       5:  noch 
„     „       6:  aliud 

„    „     16:  guriauc 
449  „       8:  or 

452  z\  11:    in-sind-i    (mit    langem 
endv.) 

„    ^      3:  praedictum 
459  z.    16:  persanaib 

460  z\    9:  Präpositionen 
464  z.      1:  casus 

78* 


620 


Beriehtipngen  oiid  nsälft. 


495  „ 

500  z. 
506  ^ 


466  z'.  18:    vor    inna    einzuschalten: 

kymr. 
469  z*.  14:  wnaf  (st.  wraf) 
475  z*.    4:  convertito, 
488  n      2:  des  Ligarerfttrsten 

492  z.    18:  Aufrecht 

493  z*.    1:  unterstützt 
6:  begrenzung 
4:  sei" 

16:  der 

11:  streiche  allein 
517  streiche   die  dritte  halbzeile  der 
rechten    colnmne    (vgl.   Windisch, 
Beitr.  VIII  437). 
519  z.    6:  ergiebt. 

6:  fodalet  (st.  fodalot) 
17:  durften,  (st.  durften.) 
8:  [=  lautneass 
4:  Lautneae 
1:  gall.  -äti  (st.  -ät) 
526  zu  z.  10.    Die  länge  des  a  in  der 
letzten  silbe  ist  kaum  denkbar,  auf 
keinen  fall  konnte  sie  hier  so  deut- 
lich erscheinen  um  die  wandelung 
in   au,   o  herbeizuflihren ;   solches 
konnten    nur  die   endungen   *-äti, 
*-änti  bewirken. 
„    Die  note   unter   dem  text  ist  zu 

streichen. 
528,  zu  z*.  11:    In    den  formen   bin. 


521  z' 

523  z* 

♦»  w 

525  „ 


blth  =  biti,  bimmi,  bit  =  binti 
und  coTij.  blam  zeigt  sich  die 
i-conjugation  sehr  deutlich. 

530  zu  z.  9:  frisacinn  f.  fris-ac- 
-  c  i  n  n ,  dessen  erstes  o  aus  d  assi- 
miliert ist;  der  stamm  ist  cl  an- 
dere*; vgl.  1.  ps.  mz.  ad-cethe. 

533  streiche  z.  18. 

536  z\  17:  1.  St.  ^erleidet  also  keine 
infection'*  ist  also  nicht  durchaus 
der  infection  unterworfen  (Z.  17). 

540  z.  3:  quod  dicatur*; 
M    z*.  18  (rechts):  scribatar 

542  z.  7:  yny  (st.  yne) 

553  z\  4:  glossen 

559  z.  18:  s.  483  f.  (st.  493) 

564  z\  1 :  auf  -n  ausging, 

567  z.  4:  streiche  in 

568  n  18:  streiche  das  komma  hinter 
guersot. 

n    z\  3:  wahrscheinlich, 
570  r,  10:  kategorien 
574  z.  7  f.  iterativbildnng 

576  z.  13:  bibam, 

577  r,    14:  lil ro^lil 

591  z*.  14:  aferum  im  älteren,  afero 

im  jüngeren  dialekt 
604  z.  12  mann  ichfaltiger 
„    z\  17  mittelalterlichen 


Historisch-geographisches  regist  er. 


Abella,  campatiische  st.  ...  149 
Abnoba,  Scbwarzwald  ....  132 
A  borig  in  er   (Aberiginer)   140.   147. 

148.  220.  6 18 
Accios  am  Rhouedelta  ....  133 
A  cc OD ,  in  der  geograpbie  Galliens 
ein  z  virischen  con  vergierenden 
flü:»sen  gelegener  ort  .  .  .  .133 
Acerrae  in  Oberitalien  .  .  267.  268 
Acitavones    (Ägitübones),    im 

Älpentrop.) 100  n. 

Addua 229 

Adiatumnus,  galL  mannsname  519 
A  e  d  n  i ,     fratres     consanguineiq. 

(pop.  R.) 49 

A eil  US,  f  Aeslius *224 

Aenaria,  insel  südl.  von  Neapel  225 
Aeueas  in  Thrakien  219;  im  Ve- 
neterland  217;  von  den  Sacranern 
adoptierter  heros  221 ;  in  Latium 
218.  223;  in  Arkadien  ....  224 
Aesarus,  fl.  bei  Croton     .    .    .  224 
Aesernia,  st.  in  Samnium     .    .  224 
Aesis,   fl.   an   der  iimbr.  -  picen. 
grenze 224 


Aestier  (Esten),  von  Tacitus  mit 
den  Ostiäern  (in  Aremorica)  ver- 
wechselt    140 

Aetna,  vW.  ir.  aed  j'gnis'.  .  .  618 
Agatbyllos,  arkadischer  dichter  224 
Aguntiim,  norische  st.  .    .  108.  159 

Agylla,  Caere 183 

A 1  a  u  n  o  i ,  norische  vOlkersch.  159.  296. 

844 
Alba,    i.ame   zweier   st.   an   der 

ligur.  kUste 110 

Alba,   gen.  Albainn,  «Schottland'  139 

389 
Albanesen   (Skipetaren),    nach- 
kommen der  Illyrier 213 

Albici    .montani",    nördlich    von 

Massalia 98.  111 

Albion  bei  Aristoteles,  zunächst 

ftir  das  bergland  von  Wales  87.  139 
Albion,  8.  des  Neptun  .    .     .    .113 
Alesia  (gall.  Alisija  327,    Alixia 
331),  kirchlicher  mittelpunkt  des 
Keltenlandes;  Alis  an  OS,  schutz- 

gott  von  Alesia 881 

Ales  US    (Ualesus)    grUnder   von 
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Falerii 188 

Allabon,  Allavona,  st.  im  gebiete 

der  Vasconen 66.  67 

Allobroges,   dicti  quta  ex  alio 

loco  fuerant  traoslati    .    .    .    .469 

Alma:  Albula 179 

Almina:  Albinia  (Albenga)     .  I7d 

Alpen 139  n.  151 

Alpenstraszen  zur  zeit  des  Pü< 

lybios 155 

Ambarri 234.  489 

Ambidranoi,norische  völkersch.  159 

489 

Ambigatus,    kön.  der  Bituriger  128 

233.  489 

Ambiiikoi,  norisclie  völker&ch.  159. 

489 

Ambisontioi,  dsgl.   lOOn.     159.  489 

Ampelos  (Antipolis)  bei  Hekat.      52 

Anacharsis  der  Skythe     .    .    .219 

Anamanen    (Anancn,   Andren), 

ligur.  stamm  anderTrebia  104.  240. 

204.  267 
Anao,  ligur.  st.  in  Oberit. .  .  .106 
An  arte r,  dakiscbe  Völkerschaft  127 
An  das  ^nordwind*  (etr.)  ....  96 
Andrasta,  gaJl.  Siegesgöttin  .  .  598 
An  ei  an  um,  ligur.  st.  in  Oberit,    K'6 

angriffskrieg    der     itaL    Kelten 

(529  R.) 2.9 

Anoerestes,  Kelteofürst  ...  264 
Antemnae  (an  der  miindung  des 

Anio  in  den  Tiber) 6i8 

Antenor  in  Venetien  .  .  217.  222 
Antium  in  Ligurien  (Genua)  .  .  94 
Apennin,  das  Ligurergeb.  6  107  228 

Apennin ische  terrasse 7 

Apernenos  (Berninu)  .  .199.  200 
Appian  über  die  Wanderung  der 

Kelten  nach  Italien '^45 

Aprilis  lacus  =^  Prelius     ...  617 

Aquileia,  etr.  st 172 

Aquitaner,  iber  volk  ....  115 
Arabisker,  anwohner  der  Raab  207 


Aram,  Sems  s;  bochebene  im  w. 

des  mittleren  Euphrat  .  .  .  .  I7n 
Ardea,  auch  Troja  genannt  .  .  *2i>f 
Arduenna,  ir.  artu  ^altior'   .    .  561 

Arecomici 100.  48!^Q. 

Arelate,  st.  der  SaU'er  100.  48Sc 
Aremorica  das küstenland'  1 00. 48?^ e- 
arcmorisch,  brit.  dialekt  .  .  ii4c 
Argentaria,  Stratisburgio  .  130c, 
Argessa,  Arkentia,  alter  name 

flir  Italien 150.  224 

A  r  i  m  i  n  u  m ,  röm.  col.  in  Umbrien  257 

2>S 

Alkader  in  Italien In) 

Arphachsad,Sems  s. ;  landscha/t 

am  oberen  Tigris I7ö 

A  rraph  ach  itis  (dasselbe)  .  .  1 0^ 
Arrabo  in  Pann.  (Raab)  .  .  .  .  204 
Arretium  in  Etrurien     179.  253.  2J4 

Arriaca,  iber.  st ^i 

Artena,  etr.  st. I7i.  KJ 

Artenia,  st   der  Carner      .     .    .172 

Artobriga,  ract.  st i:>v^ 

A  r  V  e  r  n  e  r  „brüder  des  röm.  Volkes"  jo 

2S4 
Asilas,  „hominum  divomq.  iuter- 

pres" 223 

*asilum  ^^ottgeweihte  statte*  .  .  -2;^ 
Asinius,  AnniuS}Enuius;Gtr.  Ane  224 
Assur,  Sems  s.;  landscb.  am  mittl. 

Tigris iro 

Asta,  st.  in  Baetica  .  .  .  .  66.  «v 
Astapa,  St.  in  Baetica  .  ,  .66.^ 
Astig i,  iber.  stamm  .  .  .  .  66.  t« 
Astura  —  Stura,  ü.  und  ins.  bei 

Antium 79.  ui 

Astura,  iber.  fl 66 

As  tu  res,  iber.  stamm  .  .  .  66.  Hf 
Atagis  (Eisach)  ....  160.  20(> 
Atcgnatus,  gall.  mannsname     .  5i^^ 

Atesinos  (Etscb) 200 

Atis,  fürst  der  Boier 23t: 

Atrebates,    iu  Belgien    und    in 

Britannien   85;     erklärung    des 
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uamoDS 487.  514 

Atria,  8t.  in  Picenum     .    .   164.  187 

a  tri  um 187 

Aucnus  -  Ücnus,  s.  od.  br.  des 
Aulestes,  grün  der  von  Bononia 
und  Mantua,  beros  eponymos  der 

Euganeer 174 

Augusta  Nemetum^Spbira  13Cn. 
Augusta  Viudelicoruni,  bat. 

der  rät.  provinz 156 

A  ulerci  235  n.  Brannovices  236  n. 
Cenomani     236  n.      Diablintres 
236  n.  Eburovices       .     .     .     .  236  n. 
Aulestes,  griinder  von  Perusia     .  174 
Aarel.  Victor  über  die  scbl.  an 

der  Allia 244 

Aurunci,  svw^.  Aborigines  149.  618 
Au 801,  aqnitan.  vülkerscbaft  .  .  76 
A  n  s  0  n  e  r ,  wandern  nach  Sicilien 

143;  8VW.  Aborigines  .  .  149.  618 
Avaricum,  hat.  der  Bitiiriger  .  235 
Avernus,  Aven?»,  Aventinus  149.  618 
Avienns,  ora  maritima .    .    .    .  132 

Bagaudenkriege  41;  vgl.   .    .  389 

Baiowarier 203 

Barcino  (Barcelona) 259 

Basken,  Verhältnis  zu  den  Iberern 

66;  bask.  dialekte 77 

Bas  tarn  er,  german.  stamm    .    .  208 

Batavia  .Seeland' 617 

Batbys  fl.  in  Sicilien  ....  618 
Batum,  fl.  in  Brutticn  .  .  .  .617 
ßayonne  tguter  hafen'  ....  66 
Belenus,  gall.  Apoll  108;  Bele- 

samis,  dessen  weibl.  princip    .  827 
Beigen,  rechnen  sich  zu  den  Ger- 
manen 125;  Belisama,  brit.  ort  327 
Bellovesus,   schwestersohn   des 
Biturigerkön.    Ambigatus,   wan- 
dert nach  Italien  ....    128.  233 
beueficialwesen,  gallischen  Ur- 
sprunges   41 

Benevent,  gegründet    ....  258 


Bergomnm,   st.   der  Orobii  182. 

161;  svw.  Vergomum  .  .  191.  485 
Bergyos,  s.  des  Neptun     .    113.  114 

bernsteinsage 215 

Besara,  Beterrae   usw.  (Beziers)  135. 

327 
Bim  belli,    ligur.    vülkersch.    in 

Italien 108.  109 

Bisontium,  verst.  aus  Ambison- 

tium  (Pinzgau) 159 

Bituriga,  etr.  Stadt 180 

Bituriger  128;   ihre  hegemonie 

in  Gallien 233.  234 

Bituris,  st.  der  Vasconen  .  .  66.  67 
Bodenkos,  Bodincus,  ligur. name 

des  Padus 112 

Bodensee,  verstümmelt  aus  Bo- 

dungo  od.  Bodengo  ....  180 
Bodetia,  ligur.  st.  in  Italien  .  .  111 
Bodincomagus,  st.  am  Po  .  .  112 
B  o  d  i  o  n  t  i  i  (Brodiontii),  im  Alpen- 

trop 101  n. 

Bodmann,  st.  am  Ueberlingersee  130 
Boduognatus,  gall.  mannsn.  598 
Boier,  ü.  des  Ilercyn.  waldes  126. 

158  n.  197.  199.    202;   ihre  reste 

bei  den  Aeduern 286 

Boier  in  Pannonien,  Boiorum  de- 

serta 197.  204 

Boier  im    Polande   235  n.   236  n. 

240 ;  im  kämpfe  mit  den  ROmern 

255;  nach  dem  groszen  krieg  .  269 
Boihemum  bei  Tacitus  .  .  .  202 
Böhmen,    nicht  nach   den   kelt. 

Boiern  benannt 203 

Boirebistas,  kön.  der  Daker  .  195 
Bononia  in  Oberit.,  etr.  Felsina  174 
Bononia,  kelt.  gründung  in  Ober- 

pannonien 204 

Borbitomagus:  Gormetio  (Worms) 

179 
Bourbon:  Aquae  Bormonis    .    .178 

Bragodurum,  rät.  st 159 

Bratuda,   st.  in   der  nähe   von 
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Nimes 825 

BregaitioD,  Bregentio,  kelt.  st. 

in  Oberpann. 204 

Brennerfitrasze  ....  55.  200 
Brentafl.  im  Teneterland  .  .  .  618 
Brentesion,  BrundaBium,  name  220 
Breuni,  100 n.  illyr.  stamm  156.  194 
-briga  in  iber.  städtenamen    .    .    59 

Brigantes 602 

Brigantium,  rätische  st.  160;  st. 

an  der  oberen  Druentia    .    .    .102 
Brigiani  (im  Alpentrop.).      .   101  n. 
B  r  i  g  i  n  d  0 ,  name  eines  gall.  gottes  333 
Britannien,  vor  Caesar  fast  uta- 
bekannt 87;   erklärung  des  na- 
mens     481 

Britannier,   einwandernng  aus 

Belgien 85 

Britannische  spr.  115,  in  alter  zeit  114 
Brixentes  100 n.,  rät.  völkersch.  100 
Brixia,  griindung  der  Kelten  .  242 
Bursada,  Bursao,  Städte  am  Iberus  73 
ByzantioQ,  im  kämpfe  mit  den 
Kelten 212 

Caere  =  Cisra,  caerimonia  180.  183 
Caeroesi,  german.  völkersch.  im 

w.  des  Rheins 125 

Caesar   über   die   sprachen    des 

jenseit.  Gallien 114 

Cafate  etr.  =  röm.  Cafatius  .  .190 
Calais,  gael.  caolas  ,a  frit,  strait'  385 
Calucones  (im  Alpentrop.)  .  100 n. 
Cambodunum,  raet.  st.  ...  159 
Camulos,  gall.  kriegsgott  .  .  .333 
Camuiognatus,  mannsn.  .  .  .  598 
Camuni,  rät.  od.  ligur.  völkersch. 

100  n.  155.  161;  Eugeneer     .    .  174 

Capena,  etr.  st 175 

Carantus,  Carantius,  Carautillus, 

Carantinus  galL  mannsn.  .    .    .  602 

Caratus,  gall.  mannsn 597 

Careia,  etr.  st 181 

€arnuntum,  kelt.  griindung  in 


Oberpann 108.  204 

Carnuten tu 

carroccium  der  Mailänder      .    .  iü 

Carrodunum,  raet.  st 153 

Casatns,   gall.  mannsname  (vgl. 

casamo) 597 

Casmonates,    Ligurerstamm    in 

Italien lOS 

Cassivellaunus,  brit  dictator  .  3S 
Cassignatus,  gall.  mannsn.  .  .  bib 
Catenates, Vindelikerstamm  .    lOOn. 

'>. cathir,  brit. cair,  caer, Stadt'  182 
Catumandns,  LigurerfUrst  100.  101 
Caturige8,in  der  Dauphin^,  sippe 

der  Insubrer 101.  f3-S 

Catugnatus,  g^ll.  mannsn.     .    .  39S 

Catuvolcus UjI 

Cavari,  erklärung  des  namena    .  3^5 

cavum  aedium 187 

Oebenna:  Kemmenos  110.  .  .  177 
Celelates,  Ligurerstamm  in  Ital.  106 
Celti,  St.  bei  Ilispalis  ....  55 
Celtillus,  fUrst  der  Arvemer  87.  116* 
Cema,  berg  an  der  Varusqnelle    IJ^ 

177 
Cemenelium,  st.  am  Varns  110.  177 
Cemenica   regio  am  Rhodanus  lio 

177.  134  D. 
Cenabnm,  Orleans  .  .  .  .  119  q. 
CSnomani  in  Gallien  235 n.  .  .  236 
—  am  Po,  bunde^gen.  der  Römer 

145.  260.  26j 

Centralitalien « 

Cerdeciates,    Ligurerstamm    in 

Italien       m 

Ceres;  vgl.  ir.  fo-cheirt  .ponia, 

seminas' 57j 

Chatti,  am  Hercyn.  wald    .    .   128n. 

Cherusker 1280. 

Cicero   über  die  ackerverteilung 

des  G.  Flaminius 2^7 

Ciminius   lacus    175;   mons  175.  177 

253 

Cintugnatus,  gall.  mannsn.  .    .  5^8 
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Cisalpin.  GalHen  unterworfen  .  264 
Clachilii  am  Rhodanns  .  .  134 n. 
Clastidinm,  Hgnr.  st.  in  Ober  it.  104 

105.  267 
Clöta,  h.  Clyde,  ir.  Cluad  .  .  .  556 
Clusium,    gefecht    zw.    Galliern 

und  Römern 262.  263 

ClusiuB,  nfl.  des  Po 265 

C Oman  US,  kön.  der  Segobriger  99.  161 
Comboiomarus  und  Boius  .  .  474 
Commontorios:  ir,  montar  ,fa- 

milia' 474 

Comum,  st.  der  Camuner  107. 155. 

242;  der  Orobii  ....  181.  161 
Condate,   namen  gall.  und  biit. 

Städte 597 

Condrusi,  german.'vülkerscb.  im 

w   des  Rheins 125.  474 

Congentiacus,  Adgentiusgall. 

« 

mannsnamen 474 

Consuanetes,  vindel.  sippe  lOOn.  160 

172.  474 
Contouios  fivfiffvXoq*  ....  474 
cornisch,  britann.  dialekt  .    .   114n. 

Coromandel 101 

Cortona,   etr.  st.,   erbat  fiieden 

von  den  Römern 253 

Cottianae  civitates 101 

Cottius,  kelt.  fiirst 102 

Cr  au,  cbamps  de  la,  an  derRho- 

nemUndung 113 

Cremona,  röm.  colonie  ....  269 
Curia,  rät.  Stadt 160 

Daker  127.  Iö8n.;  slaw.  volk  195; 
kämpfe   gegen  Hoier  und  Tau- 

risker 206 

Dann  US,  Dannotalos  usw.  .  .  .103 
Dannvius,  kelt.  name  ....  160 
Dertona,  ligur.  st.  in  Ital.  .  .  105 
Devognatus,  gall.  mannsn.  .  .  598 
Diablintres  ....  236  n.  473 
Binomogetimarus,  gall.  gott  .  185 
Diodor,  llber  die  einwanderung 

C  a  n  0 ,  vorge»cb.  Koros. 


der  Gallier  in  Italien  ....  240 
Dionysios  J.  und  die  Gallier  .  .  242 
Divitiacus  der  Suessione,   kön. 

in  Belgien  und  Britannien    .   38.  86 
Donau  bei  Herod.  215;  ihre  quel- 
len bei  Strabon 215 

Donnos,  fUrst  der  Segusiner  102.  103 

Drabos  fl 206 

druid  in  umbr.  und  gall.  namen  192 
druiden  43.  315.384;  in  Britann. 

45.  349;  druidinnen 187 

Drusoroagus,  rät.  st 160 

du  onus,  altlat.  f.  bonus     .    .   186n. 

Ebodurnm,  rät.  st 159 

Eburonen,   germ.  völkersch.   im 

w.  des  Rheins 125 

Eedini  (Ectini)  (im  Alpentr.)    101  u. 

Ectodurum,  rät.  st 159 

Edenates  101  n.  (im  Alpentr.). 
Edeta  (Sedeta)  Liria,  st.  der  Kel- 

tiberer 187.  296 

Edulion,  berg  in  Hisp.  Tarracon.    66 

67 
Eguituri  (im  Alpentr.)  .  .  .  101  n. 
E gurrer,   iber.  stamm  (in  Astu- 

rien) 66.     67 

Elam,  Sems  s 170 

El  iber  mm,    Eliberris,    hst.    der 

Ansei  in  Aquitanien     ....    76 
Elisyker,   iber.  stamm   in  Aqui- 
tanien   52.    186;    Elusa,    Elu- 

sium,  deren  städte 52 

Elitovius,  fiihrer  der  Cenomanen 

nach  Italien 235  n. 

Elymais,    landsch.    zw.    Medien 

und  Susiana 170 

Epidioi,  völkersch  in Hochschottl.  119 
Epidion  eine  der  hebrid.  inseln  119 
Eporedia,  st.  in  Oberit.  .  .  .110 
Eraner  in  Thrakien    ....   169  n. 

Eridanos  f.  Rctenos 216 

Eriu  gen.  Erenn,   einheimischer 
name  für  Irland 482 

79 
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Erse  ==^  irisch 114  n. 

Eryx  in  Sicilien  und  Ligurien  114 n. 
Escua,  8t  in  Baetica  ....  75 
Esubiani  (im  Alpentr.)  .  .  .  101  n. 
Esuris,  st.  in  Baetica  .  .  .66.  67 
Es  US,  Hesus,  gall.  gott  ....  128 
Etrurien,  einst  von  Umbrera  be- 
wohnt 171;  von  den  Galliern  ge- 
plündert   252 

Etrusci:  Etruria:  Atria  .  .  .  165 
Etrusker  12;  name  der  Rasenner 
bei  den  Römern  164;  lydischer 
Ursprung  von  Herod.  behauptet, 
von  Dionys.  widerlegt  163.  165; 
alpinische  herkanft  171;  fackel- 
träger  gegen  den  feind  187;  in 
der  ebene  des  Po  .  .  .  240.  246 
Euburiates,    lig.    vülkersch.   in 

Italien      108 

Euganeer,  ligur.  stamm  .  161.  174 
Euscaldunac,  einheimischer  n. 
der  Basken  75;  Euscalderria 
das  Baskenland  75;  Euscara 
(Euscuara),  die  bask.  spr.  .  .  75 
Excincomarus,  Excingilla, 
Exobnus,  Exomnus,  gall. 
Personennamen 473 

Falandum   etr.   caelum;    ir.   fa- 

lamh 186 

Falesii,  Falerii;  falaises     .    .    .186 

Falisci:  Falerii 168 

Fanura,    name   mehrerer    st.    in 

Ital.  und  Gall.  . 179 

Felsina,  Velsina,  Bononia  .  .  .172 
Feltria,  st  der  Euganeer  .    .    .172 

Feronia,  etr.  st 172.  176 

Flavinia  (Flavina)  arva  in  Etr.  176 
iliisze  nach   güttern   benannnt  in 

Gallien 185 

Focunates,   rät.  vülkersch.  ,Pie- 

demontesi* 100  u.  161 

Oades 132  n. 

Gaelische  spr 114  n. 


Gaesaten  in  Etr.  261;  bei  den 
insubr.  267;  Worterklärung   .    .  bH 

Galater,  bei  griech.  sehr!  ft  st  eil. 
auch  für  Germanen     .117.  203.  2C4 

Galatos,  boischer  füret     .     116.  21^ 

Gallien,  natürliche  beachaffenheit 
21;  läge  27;  Staatliche  zaatäode 
87;  die  kircho  48;  romanisierung  48. 

325 

Gallier,  autochthonie  28;  mytho- 
logie  86;  königtnm  87;  &del  39; 
patronats-  und  clientelverhalt- 
nisse  41 ;  niederlassungen  io  Ger- 
manien      126.  its 

Gallier  in  Oberital.,  treiben  acker- 
bau  und  Viehzucht  247;  augrüT 
auf  Rom  240.  243.  246;  driDgea 
bis  Alba  vor  245.  249;  bisCam- 
panien  250;  raubzUge   .     .    .    .  24^ 

Gallische  sÖldner  in  Etr.  254; 
gall.  krieg  im  n.  des  Po    .    .    .  i^* 

Gallitae  am  rechten  ufer  des 
Varus 100.  101 B. 

Gallograecia 617 

gefolgschaften  bei  den  itali- 
schen Kelten 24S 

Genaanen  ill^T.  (od.  rät.)  Völker- 
schaft ....  100  n.  156.  160.  194 

genien  bei  den  Etniskem  .    .    .186 

Genua  ^Bocchetta,  Ostia*     ...    98 

Germanen  in  Gall.  126;  im  n. 
des  Ister 2io 

Geryon,  vielleicht  Sonnengott     .  US 

Gesodunon,  Gevanodnron, 
norische  Städte      ......  15^ 

G  i  s  a  c  u  m ,  namen  mehrerer  städte 
in  Gallien 336 

Gnatius,  gall.  mannsn.;  ital. 
Egnatius 59i( 

Gnatus,  gall.  mannsn 597 

Gonomanoi  f.  C^nomanen.    .    .  145 

Gormetio:    Borbito-magus, 
Worms 130  D. 

güttermutter,  viell.  identisch  mit 
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Venns 219 

Grabovio,    umbr.    beiname   der 

gottheit 184 

Graccuris,  &t.  der  Vascoren     66.  67 

Graecoitaler 11 

Graiae  Alpes  .Fdsengebirge*  .  .113 
Graioceli  in  den  cotf.  Alpen  .  113 
G  ran n  U8,  kelt.*  Apoll      .    .    147.185 

Ha]  es  US,    Alesus,    giUnder   von 

Falerii 188 

Hannibal 270 

Hasdrnbal  und  die  Kelten  .  .  260 
Ilatria,  Atria,  ^t.  in  Picenum      .  164 

Heiliges  vorgeb 59.  482 n. 

Hekataeos   von  Milet  Über   den 

Westen 52 

Ilelvetier,  zw.  Rhein,  Main  und 

Hercyn.  wald  126.  128.  129;   an- 

wohner  des  Venetersees  156.  199; 

den   Tecfoj^agen   verwandt  130; 

Zusammenhang  mit  Raefem  und 

Lignrern 131 

Helvetischer   krieg  25;    helvet. 

auswanderung 129 

Helvetiei),   Rnetien   und  Vinde- 

licicn,  gebiet  der  Centralalpen  .  155 
Helvii,  Ilelvi,  zw.  Sevennen  und 

Rhone 111.  130 

Herculeseage  in  Mal 146 

Qercynischer  wald  .  126.  127.  198 
lierentatis,  o.-k.  name  einer  der 

Venus  äht.Iichen  gottheit  .  .  .221 
Herkuniaten,  kclt  völkerscb.  in 

Niederpannonien 204 

Herodor  v.  llerakleia  Uberlbeiien  57 
Ilerodot  über  den  westen  ...  53 
Ilesns,  Esuf),  gall.  gott  ....  123 
IIiFpania,  bask.  espanna.sauro, 

kUste' 68 

Hybride   bildungen    kommen  in 

kelt.  läiidcm  nicht  vor      .    112.  342 


lapoden,  nürdl.  vonisterien.  206  207  n. 

lassier,  slaw.  vOlkersch.  in  Pan- 
nonien 196 

Iberia,  bsk.  ibar  ,ta1,  niederung' 
68;  Iberien  Lei  Aescbylos  58; 
Iberien  am  ocran,  karz  vor  Po- 
lybios  entdeckt 1S4 

Iberer,  vorfahren  der  Battken  66. 
68;  im  norden  der  Pyrenäen  58. 
65;  inSicilien,  Corsica,  Sardinien 
79;  nicht  in  Britannien,  nicht  in 
Italien 78 

Iber  fl.,  b>k.  name 67 

Iberische  mUnzaufscbrilten  68.72; 
iber.  schrift  77;  iber.  Fpiache, 
ursacheihresschLellen Schwindens  77 

Idubedageb.  in  Iberien      .    .    .    G3 

Idnnon,  norische  st 159 

lerne  bei  Aristot.  87;  ,die  weätl.'  482 

Ilia,  iberische  st 66 

Iliberri  ,Neubtadf,  iu  Bactica  ut.d 
Gallia  Narbonensis    .    .    .    .  66.  67 

Illyrien,  Stmbors  geringe  kennt- 
Tiis  des  landes       205 

Illyrier,  im  östl.  Noricum,  an  der 
unteren  Donau  194.  207;  weitere 
ansbreitung 214 

II va,  insel  (Elba) 111 

Indogermanen,  hypothese  von 
ihrer  einwandern ng  aus  Asien 
29;  ihre  Urheimat  ist  Mittel-  und 
Osteuropa 30.  32 

Indogermanische  sprachenfami- 
lie,  ihre  berilhrungen  mit  der  fin- 
nischen 31;  ihre  dialekte  ...    33 

Ingaunes,  ligur.  vülkersch.  in 
Oberital 111 

Inn,  bei  Strab.  und  Mela  quellfl. 
der  DoLau 202 

Insubrer  am  Po  240;  im  kämpfe 
mit  den  Römern  265.  268;  nach 
dem  grossen  krieg 26  9 

Intemelii,  ligur.  völkersch.  in 
Oberital 111 

79* 
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Iria,  8t.  der  Tauriner 105 

Iria  Flavia,  iber.  st 66.  67 

Irische  spräche  io  alter  zeit  114.  461. 

488 
Isaras,  kelt.   name   (Iser,   Isere, 

Oise) 160 

Isarci  (im  Alpentrop.)    .    .    .    100  n. 

Isargus,  Eisach 160 

Istria,  sl  ostrowü  .insnla* .  .  .214 
1 6 1  r  o  8 ,  quelle  und  lauf  bei  Herod.  54 
Italia,  Dame  143;  Herodots  kennt- 

nis  des  landes 238 

luba,  geschieb tsschreiber  .  .  .148 
Iura,  erkläruDg  des  namens  .  482  n. 
I  u  8 1  i  n  über  die  einwandernng  der 

Kelten  in  Italien 241 

Kallias   über   die   Vorgeschichte 

Italiens 147 

Kapedunon,  slaw.  gründung  auf 

illyr.  gebiet 208 

Karpis  bei  Herod.,  Kulpa  207.  215 
Karner,  am  Apernenosgeb.  .  .  199 
Karrodunon,  sarmat.  st.  in  Ober- 

pannonten 205 

Karsignatos,  gall.  mannsn.  .    .  598 
Karthago,  das  alte,  in  Spanien    2)9 
Kasilos,  auf  nordetr.  goldmiinzen  183 
Kelkianer,  in  Iberien    ....    57 
Kelten,  erklärung  des  namens   .  598 
Kelten,  zuerst  bei  Hekataeos  52 ; 
urspriingl.    narae  der  bewohner 
des  narbonens.  Gallien  91 ;  unter- 
schieden von  den  Galatern  116; 
der  uame  dient  oft  zur  bezeich- 
nuDg  von  Germanen  62. 117.  205.  209 
Kelten  in  Italien,  stammeagleich- 
heit   mit  den   westlichen  Kelten 
227 ;  einwanderung  in  vorhistor. 
zeit  228,  272;  bund  gegen  Rom 
260;  fortleben  nach  dem  groszen 

Kriege  229.  269 347 

Kelten  in  Pannonien 210 

Keltiberer 61.  64 


Keltiker  im  oceanischen  Iberien 

59.  61.  13»; 
Keltisches  gebiet  in  Iberien   59.  64 
Keltische  niederlaszungen  in  Ma- 
kedonien   und    lUyrien    211,    in 

Auatolien 212 

Keltische  Ortsnamen  in  Etrurien  1 7 ö 
Keltisches  gesaramtgebiet  1 56.  284» 
Keltische   spräche  in  Coriiwall 

erloschen 85.  114  n. 

Keltoligurer 9i 

Keramenos:  Cebenna  .  .110.  177 
Ketios,  Wiener  wald     .     .     .    .  20i 

Kimbrer 158  d.  198.  )?y 

Kianis  11.  (Glan) soi 

Kolapis  fl.  (Kulpa) 2v>6 

Kommoner  (Gamuner) ligur.  Völ- 
kerschaft   161 

Korkoras,    nebenfl.    des    Sabos 

(Gurk) 2ii% 

Krapuvio  =r  Grabovio  .     .     .     .im 

Kvitos,  gall.  mannsn 617 

Kynesier,  Kyneten,  Kelten statom 

im  sfldwestl.  Iberien  .  .  .  54.  :i* 
Ky  mrisch,  britann.  dialekt     .    lUii. 

L  a  k  k  i  o  s ,  kr iegsh  afen  von  Sy rakus  6 1  ^ 
Lakobriga,  st.  im  kelt.  Ibirien  6lr< 
Lacydon,Massilien8ium  portus  113  u. 

61^ 
Laoi,  Laevi,  ligur.  vülkersch.  am 

Ticinus.  .  101.  102.  108  d.  2S6.  2#0 
Lapidei    campi,   am  Rbonedelta, 

=:  champs  de  la  Crau  .  .  .  .  ii^ 
Larius  lacus  in  Raetien  .  .  .172 
Latera,  see  in  G.  Narbon.  .  .  lo»^ 
Latis,  nebenfl.  des  Po  ...  .  i(U) 
Latovici,  am  oberen  Rhein  und 

in  Oberpanuonien 201 

Lauren  tum    und  die  sage  von 

Aeneas 21S 

Laus,  kiistenfl. zum Tyrrhen. meer  142 
Laus  Pompei  (Lodi  Vecchio)  .  .  IS^ 
Lausanna,     I^ausdunum     (Laa- 
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eanne) 132 

LauBoniiiB  lacaa  (Genfer  s.)  .  132 
Lech,  ir.  liac  =  lic  (lec)Japifl'  177 
Lemannönios  kolpos,  im  nördl. 

Schottland 139 

Lepontii,   rät.   stamm   (im   AI- 

pentr.) 100  n.  155.  157 

L  erin  a,  Leron,  in  sein  an  derlignr. 

kliste 97 

Libica.  Rhodani  ora 102 

Libici,  am  Rhodanns     ....  135 
I^  i  b  u  i ,  Lebekioi,  ligur.  völkerscb. 
im   gebiete  von  Brixia  and  Ve- 
rona     101.  102.  235  n. 

LibyphOniker 63 

I^  i  c  a ,  Licca,  Ltkias,  Licus  (Lech) 

Licates 144.  160 

L  i  g  u  r  e  r ,  Vertreter  des  westens 
bei  Hesiod  51.  89;  Strab.  über 
die  Ligarer  90;  Ligurien  bei  Ari- 
stoteles 90;  Ligtirer  und  Kelten  91 
Lip^urer  in  Britannien  138,  in  Ibe- 
rien  135,  in  Mittel-  und  ünter- 
italien  140.  158,  in  Sicilien     .     .143 

Ligurer-name 144 

Ligurer  und  Gallier  in  alter  zeit  114 
Ligarer  und  Pelasger    ....  145 

Ligurer- Sprache 111 

Ligurische  und  brittann.  flusz- 

namen  im  sUdwestl.  Italien    .    .  142 
Ligurische  Söldner  im  heere  des 

Hamilkar  (480  v.  C.)     .     .     .    .136 
Ligustiuus   lacus,   am    unteren 

Guadalquivir 135 

Ligystinc,   st.    in   der  nübe  des 

Tartessos 136 

Likias,  fi.  in  Noricum  (Lessach)  159 
L  i  n  g  o  n  e  r ,  n  achbar n  der  Aeduer 

234;  in  Oberit 235  n.  240 

Linn  Li  van  (Lower  Avon)    139.  563 

Liria,  fl.  in  Ligurien 97 

Liris  und  die  ligur.  gJHtin  Marlca  142 
Litana  silva  im  ital.  Keltenlande  339 
Lithödes  —  Crau 113 


L  i  t  u  b  i  u  m ,  st.  der  ital.  Ligurer  103  n. 
Li  vi  US,  n.  des  gall.  Apoll  .  .  .  233 
Loch  Levan,   sce  im  sfiden  von 

Perth 139 

L  u  ceres,  auch  ein  etrusk.  stamm  15 
Lucterius,  gall.  mannsname  .  .  560 
Lud,  Sems  s. ;  L  u  d  d  a  (Lydda), 

st.  am  unteren  Jordan  .  .  .  .170 
Luna,  n.  einer  st.  in  Etrurien  und 

einer  st.  im  Zchntlande  .  .  .172 
Lyder,  ein  eranisches  volk     .    .170 

Macbeth  f.   mac  bethad  .filius 

vitae' 886  D. 

Magalos,  name  eines  gall.  gottes  831 
M  agell  i,  ligur.  völkersch.  in  Ital.  109 
Mago  (Mahon)  auf  Minorca,   kar- 

^^^S'  griiodung 259 

MaiSoiy  MaiToi,  slav.  Volk  (bei  Herod. 

M^6oi) 215 

Maraers:  Mavors 179 

Manapia        irische  st,  der  name 

zusammenhängend  mit  Mona      .  389 

Mandubratius 101 

Mandubii 101 

Mandu  essedum,  st.  in  Brit.     .  101 

Manduus 101 

manen  bei  den  Ktruskem   .    .    .186 

manis  etr.  ,b  onus^ 186 

Mantala,  st.  der  AUobroger  .  .  101 
Mantua,  griindung  der  Raeter  und 

Euganeer 101.  174 

M.  Claud.  Marceil  US  (es.  532)  .  267 
Marcellus  vonßurdiga]ai22;  vgl.  352 
Marlca,  niuttcr  des  Latinus  .  .  141 
Marici,  ligur.  stamm  in  Ital.  109.  142 

Mariccus,  Boier 142 

Marrucini 149 

Marsala,  st  an  der  Westküste  Si- 

ciliens 107 

Mass» IIa,    ligur.    st.   bei   Hekat. 

52,  bei  Trog  Pomp.  98;  Massalia: 

Marseille  .  .  *  .  .  .  107.  178  n. 
Massalia,   st.   der  Anamaren   in 
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Oberital 106 

Marsiliana,   st.   an   der  nnti'ren 

Albegna 617 

Matrooa,  Mt  Gen^vre  .  .  .  .102 
Matrona,  kelt.  goftb.  103;  matrcs  325 
Mediolanum,   bst.   der  Insubrer 

242;  ^Künigsfeld'  ....  168.  385 
Medius,  Mezu,  etr.  mannen.  .  .  191 
Med  Ulli  (im  Alpentr)  .  .  .  100  n. 
Mela  über  iber.  f>rtsnnmen  ...  69 
Melpum,  st.  in  Oberit.  .  .  .  236 n. 
menschen  Opfer  bei  Galliern  und 

Rümern 46 

Minio,  kiisfeiifl  in  Etruiien  .  .177 
Minius,  kUbteiifl.  in  Span'cn  .  .177 
Mogetius,  Mogitus,  gall.  gotthcit  185 
Mogounos,  bein  des  gail.  Apollo  185 
Monoikos  (Moi  aco)  bei  Hekat.  .  52 
MorriuB,  kön.  der  Vijinter     .    .  188 

Mutina 269 

Mutusci,  Subinorum  gcns;  Trelia 

Miitusca 168  n. 

Nabaios,  nordscliott.  Hord  .  490  n. 
Nabios,  fl.  im  geb.  der  Kallaiker  490  n. 
Nagnata,  sf.  an  der  ir.  wehtkUi»te; 

h.  Doiiegal 556 

Naharcer,  anwohner  des  Naifl.  167  n. 
Nannus,  kön.  der  Segobrigir.  .  99 
Nantuates  .tal'eute*,  im  Wallis  100 n. 

153  396 
Narbo  bei  Dekat.  52;  N«rbon.  pro- 

viiiz,  Sprache  zu  Caesars  zeit  .115 
Narnia,  col.  in  Umbrien  .  .  .  .254 
Nauportos,  st.  in  Pannonien  .    .  206 

Nava  fl.  (Nahe) 110 

Neagh,  see  im  nordöstl.  Irland  .  556 
Nemaloni  (Alpentr.)  .  .  .  .  101  n. 
Nemeter,  german.  st.  im  wcsten 

des  Rheins 125 

Kcmnivus,   Nominoe  usw.  arem. 

mannsnamen 190  n. 

Nemone,  Niimuna,  etr.  name  .  .  191 
Nepete,  aus  gall.  ntmeton  =  Fa- 


num  (Voltumnae) 17g 

Neptun   bi   den  Etr.    ursprfingl. 

himmelsgott  188;  vgl Ml 

Nerusi  (Alpentr.) 101  n. 

Nesos    in   Arkadien,    di.    Nesis 

südl.  von  Neapel 225 

Nethuns  etr.  —  Neptunus  .     .     .18* 

Nie  er,  Neckar 35S 

Nillauf  bei  He.od..t 54 

Noaros,   bei  Strab    nebenfl.    des 
Danubius,  der  rame  übertragen 
von   e'ner   st.   Noaros  ^Neuen- 
burg»,    .......     206.   207,  2t>S 

Noia  f.  Noviar  .Neufeld'     .     .    .  IS2 

Norba  --  nova  urbs l>i 

Nureia,    von    den   Boiem    ange- 
griffen   ^C4 

Noriker,   nicht  ein  stamm,   son- 
dern   die  bcvölkerung  der  Stadt 
Norcia  und  ihres  gebietes     156.  157 
Novana  =  Numana,  picei.t.  st    ,  \^^. 
Novantai  caledon.  völkersch.      490  n. 
Novaria,    nebenfl.    des    Po;    der 
Tiarae  libcrtnigen  auf  die  ht  No- 
varia  HO.  139.   182;    kymr   no- 
fiaw  .nataie*     .......  259 

Novioniagus,  st.  wcsll  vom  Rhein  127 

Novios,  brit   fl no.  l;i9 

Nuceria,  bt.  in  f'ampanien,  in  XlvEk- 

brien,  im  cisalp.  Gallien  .  .  .181 
Nn  rsi  a,  st.  in  der  Sabin a  —  Nortia  182 
Nyrax,  kelt.  st.  bei  Hekat.       .     .    5? 

Ocelum,  st.  in  den  cott.  Alpen     i<^. 

103  An 
OceJlodurum,  st.  der  Keltibcrer  495 

Ocnas  —  Aucniis I74 

Octodurum  im  Wallis    ....  151 
Oestrymnische     inseln;     oe^tr. 

mcerbusen 138 

Oebtrymnisches  vorgeb.  in  Corn- 

vall 138.139 

OgmioH,  kelt.  ^ott 113 

Ogrigenus,  gall.  mannsn.;  oeris 
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lat.  u.  gall 498 

Ok  elon,  vorgeb.  in  Britanniea  103. 498 
Okra  geb.  teil  der  Ostalpen  .  .  203 
ODoudioB,  gall.  kriegsgott  .  .  389 
Oratelli  (im  Alpentr.)     .    .    .  101  n. 

Orgotorix 37.  88.  41 

Orobii,    ligur.  vOlkersch.  am  lac. 

Verbanus 131.  161 

Orobis,  Orbis.  ktlstenfl.  im  gebiete 

der  Tektosageu 131 

Orospedageb.,    im    quellgebiete 

des  Baetis 64 

Osca,  St.  in  Baetica;  st.  zw.  Ebro 

und  Pyrenäen 75 

Osci  f.  Opsci 168 

Oscense  argentum 76 

Oscidates,  aqaitan.  vOlkerscb.  in 

Oberpannonien 195 

Ostiäer,  vülkerscb.  in  Aremorica  140 
Oxybioi  .montani',  ligur.  vOikerscb.  92. 

98 

Faala,  fl.  bei  Parma 107 

Päd  US,  der  name 112 

Paeligni 149 

Paemanen,germ.  vülkerscb.  westl. 

des  Rheins 125 

Palo,  fl.  bei  Nikaea 107 

L.  Aemil.  Papus  (es.  529)  .  261.  262 
Pari  SOS,  nebenfl.  des  Ister  (Pa- 

thissos,  Partbiscus;  Teis)  .  206.  207 
Parra,  st.  der  Orobier  .  .  .  236  n. 
Patrik,    begründer   dej   mönchs- 

Wesens  in  Irland 350 

Pelasger  11;  italische  145.  146.  171 
Pelso,  Plattensee,  rnsz.  Pleeo  .  195 
P  e  n  n  a ,  berg  an  der  q nelle  der  Taro  1 08 

Pennino,  in  Alpe  P 108 n. 

Perus ia,  friede  mit  Hom  .  253.  254 
Petrocorii,  gall.  vülkerscb.  .  .410 
Petromantalum,    st.    bei   Paris 

101;  vgl.  410. 

Petuaria,  britann.  st 410 

Phileas,  quelle  des  Avicnua  .    .135 


L.  Furius  Philus  (es.  531)  265.  266 
Pbligadische  berge  in  Viodelicien  201 
Pbüniker,   ihre   ein  Wirkung  auf 

den  Westen 321 

Phünikische   fahrten   nach  Bri- 
tannien      88 

Phrudis  fl.  in  Belgien   (Bresle); 

kymr.  frut  ,fluraen'  .  .  .  .  296  n. 
Piceuische  ackerverteilung  .  .  256 
Pinzgau  (vgl.  Bisontium)    .    .    .159 

Placentia,  colonie 269 

Plavis,  fl.  ia  Istrien 214 

Plinius  über  iber.  Ortsnamen  .    .    70 
Plutarch  Über  den  einbrach  der 
Kelten  in  Ital.  245;  —  über  den 
krieg  im  ital.  Keltenland  .    .    .  266 
Poeben e,  ihre  fruchtbarkeit   .    .  229 

Pola,  st.  in  Istrien 214 

Polybios  hat  die  Alpen  bereist 
229;  —  über  die  ein  Wanderung 
der  Kelten  in  Italien  239;  über 
den  kämpf  an  der  Allia  244.  245; 
über  die  ilal.  Kelten  247;   über 
den  kelt.  krieg      ....    262.  268 
Porcifera,  fl,  bei  Genna     ...    97 
Porrima,  ital.  geburtsgOttin   .    .  489 
Potamicus  1.  Bodensee  ....  131 
Pravaios  (spur  der  gall.  präpos. 

prai) 481 

Pres-totau mbr  ,praefecta populo'  167 

Preliua,  s.  Aprilis 617 

Prettanniai^Britannia  ,die  vor- 
dere, die  üstliche* 481 

Primitivos 481 

Protacius  (spur  der  gall.  prSp. 

pro) 481 

Pyrene,   st.   mit  der  quelle  des 

Istros  bei  Herod 54.  56 

Pyrenäen,  nordsüdl.  richtung  bei 

alten  geographen  ....  58. 116  n. 
Pytheas,  fahrt  nach  Britannien  .    87 

Baeter,  der  name  162;  am  Vene- 
tcrsee  198;  Zusammenhang  mit 
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Ligurern  nnd  Helvetiern  .  .  .131 
Raetien  und  Vindelicien  .  .  .  155 
Kaetus,  Retu  usw.  ctr.  familieu- 

name 173 

Kam n es,  auch  ein  etr.  stamm  .  15 
Rasenner,    einheim.    name    der 

Etrnsker 164.  173 

Rauraker,  gall  vülkerscb.  an  der 

Rheinwendung  bei  Basel  .  .  .127 
G.  Atilius  Regulus  (es.  529)  261.  262 
Rhenus  fl.  im  Polande  ....  228 
Rh  od  an  US,    Rhotanus    97.    107; 

Rotten  im  Wallis 153 

Rigomagus,  ligur.  st.  in  Obent.  lll 
Robogdioi,  vülkersch.  im  nördl. 

Irland 490 

Rom,   natürliche  läge   9;   etrnsk. 

Ursprung 14 

Romulus,  des  Aeneas  s.  .  .  .  224 
Rucinates,  vindel.  sippe  .  .  100 n. 
Radon,  fl.  zum  Baltischen  meer 

(Memel) 216 

Rufiana,  st.  der  Nemeter,  westl. 

vom-  Rhein 127 

Rugusci  (im  Alpentr.)  .  .  .  100 n. 
Rusano  (Risano),   fl.  bei  Capo  d' 

Ißtria 217 

Rusellae,  etr.  st 173 

Ruteni 234.  559 

Rutuba,  küstenfl.  cJstl.  von  Nikaea  107 

• 
Sabate,  etr.  st.,  zu  Veji  gehörig   180 
Sabaton     vada    (Sabbatia    v., 

Savo),  westl.  von  (ienua  .  .  .180 
Sabatus    küstenfl.    zum    Tyrrh. 

meer  142;  nebenfl.  des  Volturnus  142 
Sabos  fl.  (Sau),  nach  Str.  in  den 

Drabos 206 

Sab  US  Sancus  -  Semo  S.  .    .    .170 

Sacra  =  Jeme 138 

Sacrani  (Sagrani)  140.  141,  un- 
weit des  Sagrusfl.  165;  Wande- 
rung nach  Latium 221  , 

sagen  von  Bellovesus  und  Sego- 


vesiis,  ursprünglich  gesondert   .  233 
Sala,    geiman.   nitdcrlaszung   in 

Pannonien 204 

Salassi,   am  Durias   100 n.   lOi.  102. 

284.  235  11.  230 
Salsula,   baff  zw.  Karbonne  und 

Perpignau  295;  vgl 390 

Salyer,  Saluvier,  lig.  vülkerscb. 

91.   98.  101.  102.  234.  235  b.  230 
Sanates  dicti  sunt  qui  nuiiquam 

defecerant  a  pop.  Rom.;  sana- 
tes .quiescentes* S81  n. 

Santonen 254 

Sapaudia,  Savoyen i^'> 

Sarius,  fl.  in  Oberital 2?« 

Savo,  küstenfl   zum  Tyrrh,  meer    i;i 
Schreibekunst   in  Griechenland 

im   Zeitalter  der  llias  314;    ihr 

hohes  alter  in  Italien  ....  S?2 
Schrift,    ihre  anfange   314.   322; 

mitteilung  der  echrift  .  .  313.  33o 
Schrift  der  Gallier  113.  315.  316. 

318.  319;    entlehn ung   von    den 

Semiten  unmittelbar      .    .     .    .319 

Schrift  der  Iberer $19 

Schrift  der  Etrusker,  phönikischer 

und  helleuischer  einflusz  .  .  .  320 
Gn.  Com.  Scipio  (es.  532)  .  .  267 
Secies,  fl.  in  Oberitalien  ...  229 
Sedeta  ..  Edeta;  Sedetani  137.  296 
Seduni  (im  Alpentr.)  .  .  .  100 d. 
Segesta,   st.  in  Sicilien   und   in 

Ligurien <lö 

Segestica,  st.  in  Pannonien  .  .  2*^ 
Segion tii  (im  Alpentr.)  .  .  lOin. 
Segui,  german.  völkersch.  westl. 

des  Rheins 125 

Scgobriga,  st  der  keltib.  Sede- 

taner 137 

Segobriger,  ligur. völkersch. um 

Massalia 100 

Segovesus,  Wanderung  nach  dem 

Hereyn.  wald 128.  233 

Segusio,  st.  am  oberen  Durias     102 
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Selbstopferung  bei  Galliern  und 

Römern 47 

Sena,  erste  rOro.  colonie  auf  gall. 

boden 255 

Senognatus,  gall.  mannsn.  .  .  598 
Senonen  in  Gallien  284;  wandern 

nach  Italien 235  n. 

Senonen  am  Adrias  zw.  Utis  und 
Aesis  237.  240.  257  n.;  gegen 
Rom  241.  244;  mit  den  Etr.  ver- 
bündet  254;   von   den   Römern 

unterwoifen       255 

Sentinum,  schlacht    .     .    .    252.  254 

Sequaner 234 

Serbin on,  st.  in  Niederpaunooien  196 

Siculer      140.  143 

Sidicini 148 

Si  ginn  er,  am  Kaspischen  see  .  215 
Sigynner,  im  n.  des  Ister  214.  215 
Sikane,  iber.  st.  bei  Bekat.    .    .  137 

Sikaner 138 

Sikanos,  fl.  in  Iberien  ....  137 
Silarus,  kfistenfl.  zum  Tyrrben. 

meer 142 

Silurer,  britann.  volk  (in  Wales) 

78.   138.  140.  187 
SintoifSiiidoi,  am  oberen  Strymon  215 
Skipetaren  od.  Albanesen     .    .213 
Skordisker  in  Niederpann.  198. 
205;  bundesgenoszen  der  Daker 
206.  207 ;  vielleicht  zum  teil  Ger- 
manen        808.  209 

Skordister  f.  Skordieker   ...  196 

Slawen  in  Noricum 195 

Soracte 175 

Sphira  (Speier),  Aug. Nemetnm  IdOn. 
Spina,  st  in  Oberitalien  .  .  236 n. 
Stabatio,   st.  in  den  graj  Ischen 

Alpen,  im  gebiete  der  Meduli  .  610 
S  tabula,  st.  im  gebiete  derRau- 

rikcr 610 

Statielli,  lig.  völkerech.  in  Ital.  108 

109.  610 
Stoeni,  lig.  sippe;   hst.  der  Eu* 


ganeer;  auch  Stonoi  (Stenico)  .  161 
Strabon    über    iber.    Ortsnamen 
70;  über  die  sprachen  des  jen- 
seit.  Gallien   114;   beschreibung 
der  Ostalpen  199;  Niederpanno- 

niens 205 

Stura,  Storas  =  Astura    .    .    .142 

Suana,  etr.  st 172.  175 

Snanetes,  vindelikischer  stamm  100 n. 

172 
Sucro    (Xucar),   st.   und  fl.   der 

keltiber.  Sedetaner    ..    ...  137 
Suetri  (im  Alpentr.)  ....   100  n. 
Sumelos  Voretos,   name  eines 
gallischen  gottes 336 

Tages,  etr.  genius 186 

Tamarus,   küstenfl.  zum  Tjrrh. 

meer  und  in  Cornwall  ....  142 
Tanarns,  der  name  .....  229 
T  a  r  a  n  i  s ,  gall.  fl.  und  donnergott  185 
Tartessos,    südl.    Spanien    53. 

133  n.;  flusz 68.  185 

Tarus,  nebenfl.  des  Po  .    .    .    .  100 

tarvos  trigaranus 339 

Tauern  »berge' 158 

Tauriner,   lig.  volk  102.  157.  158 n. 

169 
Taurisker  .montani'  157.  158. 169. 198 
Tau  rister  f.  Taurisker  .  .  .  .196 
Taurus,   see   im   w.  der  Rhone- 

mUndung 100 

Tava,  aestuarium  in  Britannien  .  107 
Tavia,  küstenfl.  im  ital.  Ligurien  107 

139 
Tectosagen    im   Hercyn.   wald 

126;  den  Helvetiern  verwandt  .  130 
Telamon,  schlacht  262;  erklärung 

des  namens 890 

Temarunda,    skyth.   name  der 

Maeotis 214 

Teurisci  =  Taurisci     ....  159 

Teurister 158n. 

Teutoburgion,  german.  nieder- 

80 
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laszang  in  Oberpannonien  .  .  20  i 
Tentomalius,  kün.  der  Salyer 

98;  vgl.  8 402 

Teutomatus,  kün.  der  Nitiobri- 

ger  98;  vgl.  s 402 

Thiras    :=  rvQorjyoi 169 

Tiber  fi 9 

Tiburter,    bundesgenoszen    der 

Gallier 250 

Ticin  um,  st.  der  ligur.  Marici  108  n. 
Tigullia,  ligur.  st.  inOberit.  111.  ISl 
Tigurini,  pagusUelvetioruin  111.  13 L 
Timavus,  fi.  im  Veneterland  .  V14 
Tina,    Dina,    gottesnamen,    etr. 

und  ir 185 

Tinnetio,  rät.  st 172 

Tiriza,  st.  in  Paphlagonien  .  .169 
Tirizis,  auslaufer  des  Ilämus     .  169 

Tirol 158 

Tirsac,  st.  in  Makedonien  .  .  .169 
Tities,  auch  ein  etr.  stamm  .  .  15 
TobioB,  fl.  in  Britannien  .  .  .139 
Toutus,  Contoutus,  Toutio- 

rix,  gall.  mannsnamen  .  .  .  474 
Transalpiner  vor  Arretium  .    .  256 

Traren  (Treren) 169  n. 

Treveri 125.  491 

Triboci,  german.  stamm,  weätl. 

vom  Rhein 125.  490 

Tribodu,  breton.  mannsname  .491 
Tricassini,  \ölker8ch.  im  gebiete 

von  Troyes 491 

Tricorii,  vülkersch.  in  den  West- 
alpen     491 

trigaranus 339 

Trinobantes,    im    norden    der 

Themse 490.  602 

trimarkisia 36  n. 

Triulatti  (im  Alpentr.).  101  n.  490 
Triumpilini   lOOn.   162,  Euga- 

neer 174 

TroguB  Pompeius  über  Lignrien 

98;  über  die  einwanderung  der 

Gallier  in  Italien 242 


Trojasage  bei  den  Venetem  217; 
bei  den  Arvemem  50.  218;  tro- 
jan.  abkunft  der  Franken      .    .218 

Tuathal  .Publius' 474 

Tüll  OS,  Wiener  wald      .    .   200.  201 
Tu  ran,  etr.  name*  einer  der  Venus 

verwandten  gottlieit      ....  221 
Turia  (Turium),  iber.  fl.     .    .    .  1S7 
Tursci  r^Taurisci  167;  Turske, 
ursprünglich    umbr.  benennung 

der  Etrusker i€V5 

Tylangii,  am  Rhodanus  .  .  134  n. 
Tyle,  kelt.  gründung  in  Thrakien  212 
Tyrrhener,  Tyrsener  .  .163.  159 
Tyrrhenische  küstenebene  .  .  7 
T  y  r  r  h  e  n  i  a ,  gemahlin  des  Aenei^ 
mutter  des  Romulus      ....  225 

Uberi  (Viberi),  im  Alpentr.     .   100  n. 

Uceni  (im  Alpentr.)   .    .    .    .^  100  n. 

Ucuetis,  gall.  gottheit   ....  325 

UUia,  st.  in  Baetica  .    .    .     .  66.  67 

U  m  b  r  e  r ,  Ultestes  volk  Italiens  171; 

aus  Etrurien  von  den  Pelasgem, 

aus  dem  Polande  von  den  Etrua- 

kern  verdrängt 131 

u  m  b  r  i  8  c  h ,  dem  kelt.  verwandt  1 84. 44^ 

Urba,  nebenfl.  der  Thiele    .    .    .  132 
Urbigcnus  (Verbigenus)  belvet. 

gau 131 

Urbis,  Urbs  nebenfl.  des  Tanaros  löl 
Uxella,  Uxellon,  städte  in  Bri- 
tannien      97, 4^1 

Uxellodunum,   st.  in  Auverg«  97. 

Yadimonischer  see,    niederlag« 

der  Boior S55 

Vagienni,   ligur.    vülkersch.    in 

Italien 108.  109 

Vangionen,  german.  völkersch. 

im  w.  des  Rheins 12h 

Varkianer,   slaw.  vülkersch.  in 

Pannonien 195 
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Vasconen 67 

gall.  Vasso  Caleti  =  deo  Mer- 

curio 342 

Veamini  (im  Alpentr.)  .  .  .  101  n. 
Vecturius  galL  f.  Marius  .  .  421  n. 
Vedius,  Veruvius,  Vesuna  167.  386 
Velauui  (im  Alpentr.)  .  .  .  101  n. 
Velciates  (Veliates),  ligur.  Völ- 
kerschaft in  Italien 108 

Velesus,  könig  der  Euganeer    .  175 
Venen i,    ligur.    Völkerschaft    in 

Italien 108.  109 

Venedotenet,   arem.   name  der 

Veneter  in  der  Vendee  .  .  .  399 
Veneter  am  Adrias,  illyr.  abstam- 
mung  194.  213.  240;  verwandte 
der  paphlagon.  Eneter  217;  frü- 
here Verbreitung  gegen  sHden 
220;  bundesgenoszen  der  Kömer  240 

260 

Yenetus  lacus 131 

Vennonenses  (im  Alpentr.)     100 n. 
Vennostes  „         „  lOOn. 

Venus,  keine  ital.  gottheit  217.  221 
Venuscult  aus  dem  adriatischen 
kiistenlande  nach  Latium  ge- 
bracht 221,  nach  Sicilien  .  .  .  222 
Veragri  (im  Alpentr.)  .  .  .  100 n. 
Verbigen  US  —  Ürbigenus  .  .  131 
Vercellae,  im  gebiete  der  Libici    97 

102.  108  n.  110 
Vercingetorix  der  Arverner  39.  235 

299 
Vergivios,  meer  im  s.  von  Irland  97 
Vergoanum,  st.  auf  der  i.  Lerina  97 
vergobretus  .oberrichter'  ...  39 
Vergnnni  (im  Alpentr.)  .  .  101  n. 
Vernodubrum,      Vemomagus, 

Vernosole,  gall.  Ortsnamen    .    .  395 
Verona,   grenzort  Kätiens  gegen 
Süden  155;  gründung  der  Kelten 
242;  gründung  der  Räter  und 

Euganeer 174 

Vertacomacori,     Vocontioram 


pagus 108  n* 

Vesci,  st.  in  Baetica 75 

Vesentium,  etr.  st 180 

Vesontio,  Schlacht 26 

Vicen<tia,  kelt.  gründung  .  .  .  242 
Vi  kos,  St.  in  Kätien  ....  160 
Vindelici  .  .  lOOn.  156.  198.  298 
Vindelicien,    ein    teil    Rätlens  155 

156.  160 
Vindobona,   kelt.  gründung  in 
Oberpannonien     .    .     204.  298.  299 

Virdo,  Wert-ach 160 

Viromandui 101 

Visontium,    kelt.  gründung  in 

Oberpannonien 204 

Vo-brig-enses  ....  161.  485 
Vocarium,  st.  in  Noricum  .  .  110 
V  0  c  e  t  i  u  s ,  nordende  des  Jura  109 ; 

>'iederwald'  (,Vogesen')    .  484.  485 
Vocio,   Voccio,   norischer  könig  109 

159 
Yocon  tii,  ligur.  völkersch.     .    .  108 
Volaterrae^  st.* in  Etr.,  auf  mün- 
zen velathri 172 

Volcae  Tectosag^e 130 

Volsinii,    schlieszt   frieden   mit 

den  Kömern 254 

Vor e da,  britann.  st.,  «Niederstadt'  485 
Vulci,  etr.  st 180 

Wales,  einst  von  Gaelen  bewohnt  13S 

295 
Wobrian,  arem.  name,  =  Vobri- 
ganus 161 

Z  e  u  s  s ,  über  die  spräche  der  alten 
Gallier  118;  vgl  s.    .     297.  299.  394 

zinn,  aus  Britannien,  aus  dem 
ocean Ischen  Iberien 88 

Zonaras,  über  den  krieg  der  Rö- 
mer im  ital.  Keltouland     .    .    .  266 

Zürich  —  Turicum 158 

80* 


Sprachliches  register. 


1.  Lautlehre.    U.  PeeÜDalioD.     III.  FflrwirUr  aii  pirtikelo.     IT.  GuBJogatioD.    F.  W«rtbildug. 
Tl.  Sprsekliebe  eneheiioDgei  an  vörten.    VII.  SpraehgewbioIiU. 


I.    Lautlehre. 
1»  Tocale. 

gall.  a  wechselt  mit  o  und  mit  n 

288.  ^50.  851.  357.  387 
ir.  ai  durch  infectlon   entstanden 

aus  a 285 

ir.  ai  misbräuchl.  f.  e  od.  i     .    .287 
^  ai,  e  unorganisch  f .  a  .    .  287.  868 

ky.  au  (aw)  f.  ä 288 

lat.,  etr.  ä  durch  zusammen ziehurg 

aus  a  u.  i 228 

ir.  e  umgelautet  aus  i  durch  fol- 
gendes a,  Oy  u 286 

br.  e  durch  iuficierendes  i  entstan- 
den ans  a  o 285 

ky.  e  umgelautet  aus  i  durch  fol- 
gendes a 364 

ital.  S  gesunken  aus  ä     ....  165 
etr.  e         ff  ffä....  166 

CO.,  ar.  e  aus  ä  entstanden  .    .    .  289 

«      w    eU   n     n  n  •     .     •   289 

gall.  eu  aus  au  (ou)  entstanden  .  158 
etr.   en    „     n    (o)  „  .175 


gall.  I  wechselt  mit  e  ...    144  Si^) 
ir.  1,  ia,  eE^  ie  entstanden  aus  e  144. 

289.  29a  3ö^ 
(ir.  di  aus  ♦dö  f.  gall.  Mae  40S). 
br.  i  entst.  aus  a    ....    291.  ^^^ 
ir.  o  umgelautet  aus  u  durch  fol- 
gendes a  o 2^0 

ky.  o  umgelautet  aus  u  durch  fol- 
gendes a 3i»4 

ir.  oi,  ui  misbräuchl.  f.  al,  i    .    •  ^"* 

f^  6  {,  k 288.  J'- 

ky.  oi  (oe),  ul  (wy)   entst.   ans  e 

144.  290.  !?l 

CO.  o,  oi  (oy),  cUi  u  entst.  aus  e 

144.  390 

ar.  oa,  oi  (oe),  ou,  ui  entst.  aus  e 

144.  J5^ 

gall.,  ir.  u  aus  o  gesunken  .    .    •  ^^ 
ir.  ua  entst.  aus  ö    .    .     .    .  144.  i^^ 

br.  u  f.  ä 28> 

n      ö  .    .  29*' 

etr.  u  entst.  ans  a 1^^ 

infection  der  vocale 2?4 

infectlon  des  a -^ 


laotlefcre. 
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infection  des  a  zu  e,  1  im  ir.  auch 
durch  folgendes  e  bewirkt    .    .  375 

vocalharmonie  im  ir.  286.  879. 

883.  392;  543 

vocallänge  im  ir.,  ersatz  ftlr  einen 
ausgefallenen  confeorianten     .    .  292 

2.  Consonanten. 

1)  f.  gali.  W  gebraucht    .    .    830.  335 

altlat.  b  viell.  oft  f.  W 803 

b  in  m  verwandelt  im  kelt.  und  im 

ital 178.  184.  190 

ir.  b  Vertreter  von  altem  v  298.  330 
gall.  0  verdoppelt,  wohl  als  bezeich- 

nnng  der  vocallänge     ....  109 
ir.  0  =  k  oft  Vertreter  eines  älteren 

p 803 

ir.  0  geht   zwischen   zwei  vor  alen 

in  cb  od.  g  fiber 304 

ir.  oh  infection  von  g 307 

etr.  cv  (gu)  f.  7  (od.  W)  .  .  .  3(  l 
gall.  gestrich.  D  wie  engl.  th.      .  887 

ir.  d  infection  von  t 804 

ky.  dd  ausdnick  des  inficierten  d  807 
ir.  f  am  au  fang  vcrfrtter  von  altem 

▼ 298 

ir.  f,  ph  infection  von  b  .  .  .  807 
„   f  schwindet  zwischen  zwei  voca- 

len 298 

ir.  f  hervorgegangen  au?  p  .  .  483 
^y  ffii  (fi?w)  am  wortanf.  f.  v  .  .  298 
CO.  gu  (gw),  go,  g    „       „  b  298. 

299.  fpuren  des  ursprüngl.  lautes  ?98 
»r.  gu  (gw),  go,  g  am  wortanf.  f. 

V  erfet  in  neuerer  zeit;  in  älteren 

quellen  W 299 

ir  h  am  wortanf.  unorganisch  298.  434 
ir.  h  am  wortende  aus  s  entst.  in 

der  alten  spräche  ....  350.  360 
ir.  h  am  wortende  aus  s  entst.  in 

der  neueren  spräche  ....  358 
br.  h  am  wortauf.  etitst  aus  a  .  295 
ar.  b  entstanden  aus  o  .  .  .  .  430 
ky.  h  zu  r,  co.  h  zu  fcämmtl.  liqui- 


den  hinzugefügt  zur  bezeichnung 

des  harten  lautes 294 

gall.  jot 829 

i  n  f  e  c  t  i  o  n  der  consonanten,  anders 

im  ir:  als  im  brit.  .  .  .291.  805 
in  f.  aspirata  im  ir.  unterlassen 

in  fremdwortern S04 

in  f.  aspirata  im  br.  unterlassen 

bei  It,  bei  tenues,  hinter  s,  n  .  305 
in  f.  destituens  im  brit.  .  .  .  307 
liquide  im  co.  zuweilen  verdoppelt 

zum  ausdrucke  des  harten  lautes  294 
ky.  11  zum   ausdrucke  des  harten 

lautes 294 

ky.  1  entstanden  aus  d  .  .  .  .518 
gall.  1  entstanden  aus  t  .  ...  98 
liquide  im  slaw.  nicht  unmittelbar 

vor  muten 196  n. 

br.  lo,  Ip,  ro,  rp,  rt  vorzugsweise 

der  aspiration  unterworfen  .  .  305 
m,  s,  t  abgefallen  im  spätlat.  am 

wortende 278 

ir.  n  geht  vor  b  und  m  in  m  Über  292 
ir.  n  ausgebtoszen  vor  s,  f  und  den 

tenues 292 

br.  n,  ausgestoszen  vor  s,  f,  m,  b  293 

(xlell.  auf  lat.  ausspr.  beruhend.) 
p:k  im  ktltischen  118.  120;  p  im 

anlaut  abgefallen 484 

ir.  pb  inficiert  aus  p 804 

gall.  s  scharf  lautend  am  wortao- 

fange 295 

ir.  s  fällt  ab  am  wortanf.  .  .  .296 
sif»  gegenseitige  beziehungen  im 

ital.  und  kelt 296 

ir.  s  :  br.  f 296 

s  und  f  wechseln   innerhalb   des 

ir.    selbst    297;    vgl.   jedoch    B.  619 

ir.  und  br.   s  am  wortende  ab- 
gefallen      297 

ir   spur  des  schlieszenden  s  (tris 

od.  tres  =  *tritos)  ....  419 
ir.  s  schwindet  zw.  vocalen  .  .  .  297 
CO   s  aus  t  gesunken       338.  416.  428 
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br.  so,  sp,  st  am  wortaiif.  ...  120 
»     w     w     «    w        91     mitvocal. 
Vorschlag,  nicht  vor  dein  IS.jahrh. 
297;  überhaupt  nicht  im  co.  u.  ar.  297 
s  geht  im  gall.  und  im  osk  nicht 

in  r  über 549.  553 

ir.  th  inficiert  aus  t  804,  aus  d  .  807 
lat.  V  in  der  ausspr.  dem  u  nahe- 
kommend       299 

br.  V  (u,  w),  f  (ff)  inficiert  aus  m  294 

br.  V  :  gu  (gw) 120.  298 

etr.  V  :  f 172 

W  labialer  halbvocal  im  gall.  und 
br.,   unterschieden   von   lat    V  299. 

826    335 
W  von  den  Romanen  in  gn  umge- 
wandelt      300 

W  in  gall.   inschriften    800    326.   33ö 

348.  349 
X  und  s  wechseln  im  gall.  .  124  831 
CO.   und  ar.   z  ausdruck  des  infi- 

cierten  d 307 

ar.  2  ausdruck  des  inficierten  t    .  427 
r,  z  entstanden  aus  oh  ...    .  427 


II.   Declination. 

1.  Der  artikel. 

ir.  int,  ind,  neu.  an;  für  sint, 
sind,  San:  Zusammensetzung 
der  demonstrativ-stämme  so  u. 
no  u.  to  (ähnl.  zusammsetzun- 

gen  im  lat.) 357 

ky.  ir,yr(er);  co.  an,  en;  ar  an  362 
umbr.  enu,  ero 863 

2.  A.-8tä]ume» 

gall.  -a   nom.    ez.   831.    343    348; 

masc.  363 

^    -an  acc.  ez       340 

„    -as  gen.  ez 361.  365 

^    -e  f.  -ai  locat.  ez 325 

n    -i  f.  -al  dat.  ez 327 


gall.  -a  abl.  ez 829 

„    -as   nom.  acc.  mz.  362.  366; 

409  (*teora8)  410  (*cetheoras) 

„     -abo(d)    dat.    mz.    325.    356; 

Übersicht    der   erhaltenen    gall. 

formen 363 

ir.  -a,  -ia  ehemal.  endung  der 
substant.  364;  -a  noch  erhalten 
364;  -a  endung  des  vreibl.  adj. 

in  älterer  zeit 864 

ky.  -a  ehemal.  endung  der  weibl. 

adjectiva 364 

ir.  -an  acc.  ez.    . 868 

„  -as  gen.  ez 5Äf 

(inna  hirise  f.  innas  ir.  366ii; 
ir  mnä  ~-  gall.  benäs  365) 
br.  -s,  spur  des  gen.  ez.      .    .       S$T 
ir  -e  f  -al  locat.  gen.  365 ;  erhal- 
ten im  neuir 865 

ir  -ai  dat.  ez.  369;  gall.  und  ir.  -1  369 
„  -n  gen.  mz.  368;  dän      .    .    ,  40S 

„  -aib,  -ib  dat.  mz 375 

aspiration  des  anlauts  in  neuir.  adj.366D. 
etr.  -as  dat  mz       223 

3.  0-stamme« 

gall.  -GS  nom.   ez    325.  326.  331—334. 
336—339.  844;  -O  f.  -OS  341 

„    -US  nom.  ez 339.  348 

„     -on     „       „  neutr.  326  (332.  333) 

371 
„  -on  acc.  ez  ....  352.  371 
„    -i  locat.  gen   ez   .   328.  381    S3tV 

850.  371 
„  -es  gen.  ez.  .  343.  345.  850.  371 
„  -n  dat.  ez  .  331.  332.  348  871 
„    -Ol  nom  mz    (im  ital.  Gall.)  345 

371 
„    -1  nom.  mz.  (in  Westgall.)  838.  371 

„    -OS  acc.  mz 852   371 

ir.  -0,  themavocal  erhalten     .    .    .  872 
n  -n  erhalten  als  endung  der  neutra 
372,  des  acc.   ez    373,  des  geo. 
mz 373 
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'r  -i  locat.  gen.  ez.  373;  aach  im 

neuir 373 

„  -11  dat.  abl.  ez.  373;  (trius  f. 
•rrissu  =  nritu)     ......  419 

„  -e  vocat  ez 875 

ky.  u cb ot.  jSursum',  isot ^deorsum', 
ir.  cethamus  j)r!mum*,  verstei- 
nerte abl.  ez 374.  418 

ir.  -i  nom  mz 374 

M  -a  nom  acc.  mz.  neu 374 

„  -u  voc.  mz.,  eigentl.  acc.  .  .  875 
„  -om  gen.  mz.  (Eburovicom)  379 
n  -aib,  -ib   dat.   mz.   375;  neulr. 

-Ib  377;  -b  abgefallen  bei  adj.  877.  438 
„  durch  den  Wechsel  von  a  und  o 
abstumpfung  des  gefiihls  für  den 
unterschied  der  geschlechter.    .  376 
umbr.  und  lat.  synkope  des  thema- 

vocals 190 

umbr.  und  etr.  -es  gen.  ez.     190.  344 
altlat.  -Ibos  f.  obos 376 

4.  I-stäinme. 

gall.  -is  nom.  ez.  327.  328.  340.  878 
n  -in  acc.  ez.  ,  .  .  328.  334.  378 
n    -o  (s)  gen    ez.   831.  350.  352.  378 

gall,  umbr.  -es  gen   ez 379 

gall.  -i  dat.  ez.     .......  348 

gall.,  umbr.  -e  dat   ez  .    .    .   328   378 
gall.  -iom  gen.  mz  .    .    .    .   834   379 

altir.  (inschr.)  -eh  f.  -es  gen.  ez.  350   379 
ir.  i-stämme,  subst.  u.  adject.   .    .  880 

n  -a  f.  -o,  gen.  ez 880 

„  -ib  dat.  mz 876 

5.^  U-stämme. 

gall.  u-stämme 326.  880 

ir.  ad  -  gall.  -ätus 881 

M  -0  (-a)  gen.  ez 381 

„  -u  dat.  ez   ........  881 

^  -n  acc  mz •    •    .  381 

6»  Consonantische  stamme* 

gail.  n-stämme   333.  385  .  ^^^  387.  890 


gall.  Stämme  auf  -g,  -k,  -r  .    .    .  387 
n         w         «    -Jt,  -id,  -H     .    .  884 

„         „         n    -ant 886 

ir.  Stämme  auf  -d.  -t   .    .    .   888.  886 

gall   -1  dat  ez. 382 

„    -äs  acc.  mz. . 388 

„    -gbo(s)  dat  mz.    .    .    .   356.  375 

ir.  abfitracta  auf  -tiu,  -siu  .    .    .  890 

r,  accus,  ez.  als  nom.  gebraucht  .  395 

„  -im  dat.  ez,  ursprüngl.  locat.  890.  891 

umbr.  locat.  ez.  und  mz.  .    .   890.  891 

7»  Britannische  declination» 

spur  des  dat.  ez.  auf  -i  ...  .  392 
accus,  ez.  als  nom.  gebraucht;  spur 

der  alten  endung  -n  ....  393 
-inn,  -in,  -enn,  -en,  -on,  scheinbar 

singulativ-suf&xe  .  .  .  .120.  394 
-e  f  ae  in  der  a-ded.  (dui)  .  .  409 
-i  pluralsufßx,  eigentl.  accus.  .  .  895 
-ou,  -en     „     395.  896 ;  ursprüngl. 

locativ  897;  (dou) 409 

spur  des  themavocals  -o- .  .  .  ,  396 
pluralendung,  scheinbare  ....  398 

S«  Comparalion« 
comparativ-suffixe:   lat.  -los 

(-ior),  -US;  ir.  -iu,  -n  ....  399 
scheinbare   comparativsufßxe :  ky. 

-aoli,  ar.  -ooh,  co.  -a  (f.  ach)  899.  400 
ir.  -ter,  -tir  comparativ-sufüx  .  .  400 
ky.  -et,  bezeichnnng  einer  gleich 

hohen  stufe 400 

SU  perl  atiT  »Suffix:    gall.   -m(o8) 

401;  ir.  -am,  -em  400.  418;  ky, 

ar.  -am,  -af  401 ;  co.  -a  (f.  -eJ,)  401 
an 0 mallen 401.  402 


in.  Pronominalstämme. 
!•  Filrwörter  der  In  und  2n  ps« 
ir.  me,ky.  mi,  co.  ma,  me,  my, 
ar.  me  1.  ez 423 
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ky.  i  inficiert  ans  mi  423;  co.  vy 

424;  ar.  e 424 

ir.  ni  f.  nis,  br.  ny  1.   mz.  (gall. 

wabi'ScheiDl. '^uös,  ^Düs,  accus.)  424 
n  nathar    f.    *notar    .nostrum* 

(gen) 424 

r,  ir  sinn  f.  sin-d  Vertreter  v.  ni  424 
„  tu,  ky.  ti,  CO.  u.  ar.  te  2.  ez  425 
„  si  f.  *dwi  (skr.  sva).  sib  2.  mz. 

425.  426 
ky.  chwi,hui,  co.  why,  ar.  hui, 

huy,  choui  2.  mz 425 

ir.  bar,  far-n,  for-n  2.  mz,  pron. 

poss 426 

„  mese,  meisse  emphat  pron..  425 
n  08m6,  ostü,  osnl,  isui,  sni 

emphat.  pron 425 

M  sni  sni,  sisi  empb.  pron.  .  .  432 
ky.  mimi,  nini  usw.  empbat.  pron  432 
Prou.  person.  infixa .    ,    .    .   426.  427 

CO   8  2.  mz 427 

ar.  az  2.  ez  427;  oz  2.  mz  .  .  427 
Pron.  pers.  inf. ,  spuren  im  altlat.  428 
Pron  pers.  inf,  gebrauch  des  dativs 

(einer  präpos.  in  Verbindung  mit 

der  pronominal w.)  statt  des  accus. 

426.  427 
ir.  dorn,  dam,  dum;  don,  dan; 

dib,  dob;  agam 429 

CO.  agan,  gen     ....   429.  430 

ar.  hon;  hoz,  houz  (2.  mz.)    .  430 

Pron.  pers.  suflQxa 428 

ar.  -inp  1.  mz 428 

Besitzanzeigende  fiit Wörter: 
ir   mo,    ky.   myn,  ar.  ma;  co. 
ow  =  o  u.  me,  am  l.  ez.    430.  431 
ir.  am,  ky.  an,  co.  an,  agan, 
ar.  on,  hon  1  mz.    .    .    .431.  432 

ir.  to,  do,  ky.  dyn,  co.  the,  ar. 

da  2.  ez 430.  431 

ir.  bar  usw.jTcy.  awch,  co.  &s, 
agas,    ar.    oz,    ouz,  houz  426 

432 
ky.  meu,  teu  f.  raero,  tem  .    .  432 


2.  Die  demonstratlvstämiDe  A,  I. 

ir.  ai  *as  pron.  poss  3.  ez.  m.  w.  36G 

367.  434 
„  i^m,    a4m,    ^m  jtem,  qnoqae, 

autem' 484 

n  an,    a  infig.    pron.   3.  ez.  433; 

bezeicbnung  der  relation  .  452. 453 
„  a  n  -  a  11  ,ultra\  a  n  -  i  s  «ab inferiore 

loco',  an-uas  ^supra'    .    .    .   .  441 
br.  a  ausdruck  der  relation  .    .   .  45^ 

Y,  a  proD.  interrog 4jö 

ae,  wy ^  ö  CO.  ar.  i,  y  mz.  des  st. A,  1 43b' 
ae  ^  verbal part.  a  ii.  pron    pers 

inf.  der  8.  ez.  m.  s ^'^ 

CO.  an,  yn  verbal p.  a,  y  u.  pron 

inf.  3  ez.  m.,  s.  en ^^''■ 

kv.  em,  ef  I 

CO.  ef,  e      U^^-^^-  ^^  ^*-^'^  ,. 

ar.  ef,  eff  1        °^-  « '  ^'^ 

Zusammensetzungen:    ky.  effo, 
euo;  w.  efa,  eva     .    .    .    .  .  336 
br.  *era,  eu  pron.  poss.  3.  mz.    .45*' 

ir.  i  pron.  suff. *^^ 

„  airi  ,nam' ^^ 

n  1  (langes)  locat.  des  st.  I  in  Ver- 
bindung mit  dem  art ^^^ 

„  6,  in  absol.  Stellung  m.  w.  ed  s.  434 

„  i  u  acc.  mz  ,  i  b  dat.  raz.  des  st  1 434 

^y   y»  *y8  pron.  pers   3.  ez.  m.  w  3öJ 

„    yman  ,huc* <^^o 

demonstrativätamm  1,  Übergang;  in 

E  auch  im  it.il      ^^ 

umbr,  locat.  ife ^^ 

„  enu,  enom,  enu-k,  inii-k 
(accus.);  enem,  enume-k,inu- 
me-k   (locat.)    —  säramtlich  in 

der  bedeutung  «und*      .    .    .   •  4^" 
osk.  fdi-k,  idi-c  jd'  .    .    .   •  *^^ 
„    in  Im,  in  im,  eu^sififiV  485.  440 
„    lii-k.io-c,ea',  ion-c,eum\ 

ip  jbi' ^35 

ir.  -i  an  das  verb.  gehängt  zum 
ausdrucke  des  pronominalen  ob- 
jectes  (ails-i  ^rogarit  cum')    .   .  ^^*' 


ProBommaUtSinme. 
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ir.  -e  an  das  verb.  gehängt  zum 
ausdrucke  der  relation  in  der 
mehrzahl  (p  r  e  d  c  h  i  t  ,praedicant\ 
predchit-e  ,qui  praedicant')    .  455 

3.  Der  demonstratlTstainm  TO;  Do. 

lat.  iste  =  is-tu8  (ille  —  oUus)     .  437 

„    -te  enkl 437 

„    tum  tarn  (f.  ta-me),  -tem  locat.  437 
autem;  au  =  skr.  ava  ^dieser*  437 
,,    tun-c,    tan-dem,    tam-en, 

tantus,  talis 437 

,,   dum,  -dam,  -dem,  dein-de 

loo.  des  St.  DO 487 

n  -de  enkl.:  in  de  —  *im-de, 

unde=*cum-de     .487 

rt   demum,  demus 438 

M   donicum 437 

„   denique 438 

ir.  da,  dan,  dn  demonstr.  Inf.  .  439 
^  de,  di,  dib,  diu,  du  demonstr.  489 
M  dam  locat.  ,et,  etiam'  .  .  .  440 
„  dian,  locat.  —  den  ^si'  .    .    .  440 

„  dim  locat.  ,ergo' 440 

„  -din  (-da in)  in  so-din  ,hoc'  .  440 
„  did  =  de-de,  dod  =  do-de  jd'  439 
„  didiu  ^eo,  igitur,  autem*  .  .  439 
„  -t,  -d,  -te,  -ti  pron.  suff. .  .  438 
„  tall  —  do-all  jUic'     ....  440 

^  tls  —  do-is  Jnfra' 440 

^  tüas  :-  do-üas  ,8upra*     .    .    .  440 
ky.  dan  eingeschoben  zw.  prapos. 
u.  fiirw.  (ymdan-a-f  ^circum  me' 

usw.) 442 

ky.  dy    demonstr.   (odyma    ,hinc' 

usw.) 442.  466 

ky.  -daw  =  dam,  w.-di  (yn-daw 

jn  eo',  yn-di  jn  ea'  usw.)     .    .  441 

CO.  -to,  -zo,  w.  -zy,  mz.  -za,  -ze  441 

ar.  -taf,  -zaf,  w.  -zi,  mz.  -ze    .  441 

ky.  -teu  (-theu)r-tem  (chwi-theu 

^vosmet',  yn-teu  jipse'  usw.)  .    .441 


Cuno,  vorgcHch.  Konw. 


4«    Der  demoiistratlvstamm  SO. 

lat.  sum,  sam  usw 443 

„    sa-p-sa,  eum-p-se  usw.     .  443 
umbr.  e-so,  e-su-k  usw.    .    .    .  443 

osk.  ei-so,  ei-sod 443 

lat.  si,  alt  sei  loc.  = 
umbr.  sve,  osk.  svai  .    .    .  440.  443 
lat.  sl-c,  alt  sei-c  =  sei-*cei 
„    si-ve  „    sei-ve  =  sei  u.  skr. 

iva 443 

gall.  so -sin  neutr.  =■-  *son-sin 

ir.  sön 443 

„  -so,  -SU,  -sa,  -se  anhängun- 

gen  an  den  fiirw.  der  In  u.  2n 

ps.  ez »    .    •  444 

ir.  -se  pron.  dem.  suff.    ....  444 

„  si  weibl.  demonstr 445 

n  san,  sn  acc.  ez.  445;  ausdruck 

der  relation 452.  453 

ir.  8  Vertreter  von  san,  als  pron. 

«        inf.  und  suff. 445 

ir.  sin  abl.  .hoc  loco' 444 

M  som,    sem,   sin    versteinerte 

locative 444.  445 

ir.  si-de  (sui-de),        Izusammeng. 
,,  sunt,  sund,  8unda|fm.446.447.  450 
^  -s  an  das  verb  gehängt  zum 

ausdrucke    der  relation   in   der 

einzahl  (gaib  .capit',  gaib-e-s 

.qui  capit*) 455 

ky.  hi  (hy)  w,  .ea' 447 

„    CO.  s,  nr.  se  pron.  pers.  inf. 

3.  ez 447 

ar.  oarse,  racse  jgitur'     .    .    .  447 

„   drese  .ergo' 417 

„   quent  se  .ante  hoc,  potius'    .  447 

ky.  sef  pron.  dem 448 

„    h  u  n  (hwnn),  w.  hon  (honn)  dem.  448 
„    hun-nu,    w.    hon-no    .hic-ce, 

haec-ce' 4  48 

CO.  hen  w.  hon 448 

ky.  o-hon-a-f  .a  me*  (vgl.  ym- 

-dan-a-0 442 

CO.  ar.  ah  an  an  .hinc' 4^ 

81 
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CO.  benma,  heman  ,hic*     .    .    .  466 
umbr.  -bunt,  -hont  demonstr.  in 

der  zuBamraen Setzung  ....  449 
umbr.  hiintia,  bunta-k  ,tum*  .    .  449 
„      if-ont  jbidem*,   is-ont  jti- 

dem' 449 

etr.  hinein 523 n. 

ky.  hwnt,  ar.  bont  Jllic'    .    .    .  449 

ar.  hen-hont,  bon-hont  jlle,  illa* 

ky.  wynt  —  e  und  bunt      .    .    .  449 

„    bwyntwy  =  e  u.  bunt  u.  e     449 

^    buinteu  =  6  u.  bunt  u.  em    449 

^    -unt  in  der  Zusammensetzung  450 

ir.  siat  =  SO  u.  €nt 450 

9.  Der  demonstratiyst.  €0|  CI»  PO. 

lat.  QVO,   QVI    in   demonstr.   be- 

deutung 452 

lat.  cum  locat.  f.  *cu-me     .    .    .  440 
^    -ce,  -c  enklit.  anhängung.    .  452 

„    eis,  citra,  ceterus 452 

„   ceu  =  ceve 452 

„   ce-do,  ce-tte 452 

gall.  khi  =  lat.  -que 844 

„    ken  jßV 346 

lat.  ut  —  *cut 460 

„    unde  =  eun-de;  si-cunde  .    .  458 
„    uterque  .^  *cuterque  =.  umbr. 

puter-po 460 

lat.  utei,  uti  1^  ut  loc.  u.  ei,  i  = 
umbr.  puze,  pusei  usw.  .wie, 

damit* 460 

umbr.  osk.  pis  =  lat.  quis  .    .    .  458 
„      poi,  poe  —  lat.  qui    .    .    .  458 

osk.  püd  =  lat.  quod 458 

ir.  ce. cia,  ci;  ca;  cid,  ced  interrog.  457 
„  cindas  =  ce  indas,  «quis  babitus'  467 
„  can,  acc.  von  ca,  ,unde'  .  .  457 
^  coich,  cuich  interrog.  .  .  .  459 
M  cäch,  cach,  cech  .qnisque'  .  459 
cacha,    cachn,   cecba    casus 

des  infinit 459 

ir.  cach  he  .quisqae' 460 

„   caoböen  ^unusquisque*     .    .  460 


ir.  cechtar  .uterque*  .....  459 
^   ca,  cia,  ci  «quia,  quarnquam, 

si,  ut' 460 

ir.  cid,    cit,    cesu,   ceto    usw. 

.quia,  quamqiiam,  si'     ....  460 
ir.  ce  —  ce,  cid  —  cid  .sive  — 

sive' 460 

ir.  CO  ^nV 4S0 

„   con  jdonec' 460 

n   cdin  .qiiamdiu' 461 

„   SCO  =  *8ico  .et,  etiam';  =  lat 

sicut 462 

ky.  pui  (pwy)  =  p6,  pa,  py; 

CO.  ar.  piu,  py,  pe  interrog.  .    .  458 

ar.  pe  relativ 4^ 

br.  pan  .cum,  quando'     .    .   458.  4€\ 
umbr.  pann  =  pan-du     .... 
br.  paup,  pop,  pep  =  ir.  cach  459. 

460 
CO.   pup   huny,   ar.   pep   beoy 

.quisque' 

ky.  pob  un,   co.  pub  onan,  ar. 

pep  unan  .unusquisque'  .    .    .  460 
ky.   puipennac,    co.    pyn    pe- 

nagh,   ar.  piu  pennac   .qais- 

quis';  ar.  peonac.qualiscunqne'; 

ar.  petrapennac  .qiiidquid'     .  467 

ky.  pei  .si' 461 

ar.  pe  .vel' 461 

ky.  kyn,   kyt  (ked,  kid),  kany 

(keny);  co.  kyn  (ken)  .quam via'  461 
ky.  kyny  =  lat  quin  .....  461 

ar.  quen  na  .nisi' 4SI 

rt  'PO)  -p  enkl.  anhäognng;   ky. 

spur  dieser  anbängung      .    .     .46:2 
frz.  ce,  cet,  celui  kelt  urspr.    .  463 

0.  Der  demonstratirstamm  NO« 

ir.  nach,  nacha,nachn,  nacha, 
nech  usw.  pron.  infin.      .    .    .  439 


ir.  necbtar  .alternier' 
br.  nep  pron.  inflo.      .    . 
ky.   ar-na-f  ,ad   me*   (vgl 
-dan-a-f) 


.     .  459 

459.  460 

ym- 
.    .  413 


l^roioniiialbUMBf* 


(AS 


NO   im    altiüd.,    armen.,    griech., 

Ht.  usw. 464 

ir.  NO,  relat.;  -n-  iufigiert   .    ,    .  465 

na  pron.  inf.  neu 466 

neib  „    dat.  mz.     .    .    .  467 

no,  na  .rel,  slve' 465 

do-no,  do-na  usw.  jgitur'    .  465 

uoch  .aed*      467 

„   ni  ,reg,  aliquid'  =  NO  u.  I      .  467 
ky.  -nau,  -nei  dem.  suif.    .    .    .  465 
„    -neu  angehängt    in   min-neu 

.egomet*  usw 465 

ky.  neu  =  nem,  co.  na,  naw.vel, 

iam  vero'; 
ky.  neu-se  jam  vero';  ar.  na,  vel, 

sive' 

CO.  -no  angehängt  wie  frz.  -ci,  Ak 
ky.  ynna,  co.  ena  .istinc,  tunc*  . 

„    yno  jbi* 

„    cynneu,gynneu  ,mox,  prope' 
r,    uoc,    ar.    nao    .quam*    beim 


compar. 

verneinungspartikeiu     .    . 
altlat.  ni,  ne  f.  non 
lat.  non  =  ne  oinum    . 
ir.  ni,  nid,  nud  nach 
ky.  co.  ni  (iiy),  ar.  ne  .non* 
k.  uäd,   nich,  nyt,  uys,  na, 

nat,  nas 

Pronomiualia: 
gall.  allo,  ir.  aiie,  br.  all  .alius* 
ir.  uile,  br.  holl,  oll,osk  sol- 

lu8  ßXog'  . 

gall.  *ollos   lat  ollus,   ille:  ir. 

an -oll,  ind-oll  .ultra*  usw. 
ir.  ale,    illei,    ille  .huc,   huc 

usque' 

7.   Präpositioueu» 

ir.  6,  ua,  ky.  o  =  a,  co.  ar.  a  = 

lat.  a 

ky.  oc  =  o  u.  enkl.  c  .    .    .    . 

ir.  de,  di,  ky.  di=  lat  de;  gall. 
priv.  di- 473. 


465 
465 
466 
466 
466 

467 
467 
468 
468 
469 
469 

469 

469 

469 

470 

470 


472 
473 

479 


ir.  as  (ass),  es  (ess)  =  lat.  ex; 

gall.  ex- 473 

ir.  con,  br.  can,  can-t,  1.  cum  .  473 

gall.  con- 474 

ir.  con  .cum*,  co  =  *cot  .ad*  474.  476 
lat.  pronominale  adverbien  im 

locat.  u.  im  abl 474 

umbr.  ku,  oo  .ad'  ......  475 

I,      ar  .ad'  zum  ausdr.  der  ruhe, 
n      ku  .ad'    n      ^      derbewe- 

gung 475  n. 

lat.  cu-  u.  com-,  con-  in  der  Zu- 
sammensetzung      475 

lat.  usque  f.  *cut-que     ....  475 

ir.  cuc,  cucce  =  co 476 

ky.  ar.  bet  f.  pet,  co.  bys  , usque 

ad,  ad' 477 

ky.  hit  viell.  abl.  von  hy    .    ,    .  477 
lat.  sine  =  ne-si;  sed,  se      .    .  477 
sed  frude  =  sine  fraude,  se-gnis 

.nihil  agens'       477 

ir.  8e-:ch,  br.  he-p  =  1.  sed  .  .  477 
„  *ce-ne  .sine',  cen-  .eis'  .  .  .  477 
lat.  red-,   br.  rac,   ir.  tem,   ren 

.zurück' 478 

lat.  sirempse  =  sic-rem-p-se, 
frz.  ital.  ren- 

ir.  renat  =  rennat  =*jen-dant  478 
br.  rac  .coram,   propter';  ky.  ra- 
cko  =  rac  u.  co  .illic',  co.  ry-p, 

ry-b  .secundum' 479 

ky.  pryt  =  pe-ryt  .quare*,  co.  pe- 

rag  .cur* 479 

ir.  do,  du  .ad'; 
lat.  cedo  =  ce-do  .zur  stelle'    479 
„    cette  =  ced-de      ....  480 
y,    quando  =  quam  u.  do      .  480 
lat.  prae,  prai  locat.,  pro,  prod- 

abl 480 

gall.  prae,  pro 481 

ir.  fri,   frith,  fris,  fres  =  lat. 

praeter 432 

ir.  -hart-,  ky.  gurth  co.  worth 
(ortli)  =  it.  vorsus 484 

81* 
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ir.  fo  ,suV,    ky.  guo,   gae-dy, 
CO.  wo-se,  wo-ge,  ar.  gou-de 

,post' 484 

ar.  va-hunt,  va-se  ,ibi,  illo'  .  484 
br.  tan,  dan  ,8ub'  ....  48G.  494 
lat.  ad,  gall.  ad-,  ky.  at  abl.  des 

St.  A 486 

lat.  an-te,  an-ti-d  loc.  des  st.  A   '486 

„  postid  f.  poste 486 

„   in,  kelt.  in,  en  loc.  des  st.  I  486. 

487 

ir.  ky.  is  .infra' 487 

ky.  kyn-t  ,ante* 487 

lat.  apud,  apor,  dor.  nori,  sl.  podü  437 

488 
„    ar,   umbr.  are,   ere-k,   gall. 
are-,  ir.  air,  er,  ir,  br.  er,  ir  ,ad'  488 
ir.  itar  =  intar,  co.  inter  (yntre), 

ar.  entre 488 

ir.  echtar,  ky.  eithir     ....  488 
lat.  por-  (porro),  ir.  for,  ky.  guor 

jSnper* 489 

lat.  ambi-,  kym.  am,  im,  ir.  imme  489 
ir.  tar  (dar),  co.  ter  (der)  ,per, 

trans' 489.  492 

ir.  der-,  ky.  dir-  intensivpart.     .  489 
ir.  tre,  tri,  ky.  trui  (troi,  trwy), 

CO.  ar.  tre,  dre  =  tar     .  4b9.  490 
ky.  traus,  tros,   trost,   trach, 
tra;    CO.    ar.   dreis   usw.   gall. 

träs,  *trä8-ti 490 

CO.  trogha,  troba  ^versus* .    .  492 
„    re  ^per'  (bei  beteurungen)   .  492 

lat.  trans  part.  praes 492 

ir.   ac,   oc,   ky.   ach    (verst.  aus 
acus,  ocus  =  auguste)  .    .   492.  493 

ir.  amal  jnütar' 492 

„   samlith  jta* 493 

„    fiad  ^coram' 493 

ir.  ÖS,  ky.  uch,  co.  ar.  ugh  ^super' 
493;  umbr.  u.  altlat.  ocris  ,mons 
confragosus'. 
}..,  la,  le,  li  .apud'  =  *illath,  illei  493 
i;'  lam  =  la!h;  ky. llaw,ad,prope494 


ir.  iarn  ^post' 494 

n  ol  tde,  propter' 494 

ky.  ac  ,cum* 494 

„    myn  ^cum' 494 

„    rwng  jinter' 494 

zusammenges.  präpos.  494: 

ir.  com  =  co  u.  imme 

n  sechm  =  sec  u.  imme 

„  tairm  =  tar  u.  imme 

rf  trimi  =  tri  n.  imme 

r,  remi  =  re  u.  imme 

M  iaram  =  iarn  u.  imme 

ky.  can-ym 

„    go-am 

ir.  timm-  *=  do  u.  imm. 


IV.  Conjugation. 

1»    Bcduplicatioii^  yerbalpartikeln. 

Reduplication  als  ausdruck  der 
Intensität;  ihr  gebiet  im  gall.  und 

im  altir 49S 

Verbalpartikel  ir.  ro-,  ru-,   ra-; 

ky.  ro-,  re,  ry- 500 

ro-  verschieden  von  altem  pro-  500 
ir.  ro-  und  co.  re-  von  der  ver- 
balform getrennt  durch  das  infig. 
pron.  501.  502;  ky.  ro-,  ry  von 
der  verbalform  nicht  getrennt 
öOl;  die  verbalpart.  nicht  in  den 

Inschriften ^>l 

die  verbalpart.  hinter  der  verbal- 

präpos biA 

ro-,  ry-  usw.  endete  immer  vo- 

calisch 503 

ro-,  ry-  auch  vor  futurformen  .  502 
ro-,  ry-  ausdruck  der  intensität  502 
ro-  bereits  im  gall.  intensivpart.  503 
ro-  gleichen  urepr.  mit  lat.  red-, 

ir.  reu 503 

ir.  do-  verbalpart.  des  praeterit.  .  503 

„  rud-  verbalpart.  des  praet .    .  504 

robbu,  ropo  f.  rod-bu,  -bo     .  504 


CunjogaüftB. 
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gall.  ad-,  ate-  iotensivpart.  .  .  505 
ky.  yd-,  y-  (ed-,  e-)i  CO.  yth-, 

Yj   ar.  ez-,  e  verbalpart.  (beim 

praet.,  beim  praes.  nnd  fut.).  .  505 
br.  a  verbalpart.  (beim  praet,  praes. 

und  fut.) 505 

ir.  DO,   nu    verbalpart.   im    sinne 

des  lat.  ut,  des  frz.  que  usw.  505.  506 

2«    Die  rerbalclasseii. 

Starke  und  schwache  conjngation  513 
a-stUmme,  consonantiscbe  stämmei 

i*stämme 514 

spuren  der  gall.  a-corjugation  514.  515 
lat.  J,  IV,  III  conjugat.  im  ir.  .  .  523 
skr.  wurzeln,  einteil ung  nach  zehn 

classen 523 

lat.  conjugat.  ohne  bindevocal.  .  524 
kelt.  ä-Gonjugat.  (entspr.  d.  lat.  Hin)  524 

3«    Die  personalendangen  des  actirs. 

ir.   -im,   -1mm  durch    anhUngung 
des  pron.  der  In  ps.  entstanden 

513;  -aim 516 

ir.  verbaauf -u,  -iu5l7;  spur  die- 
ser endung  in  dem  infic.  stamm- 

vocal 516 

ky.  verba  auf  -u 517 

^  endung  -am;  «af,  -aw  .  .  .517 
CO.  ar.  endung  -af,  -äff  .  .  .  .517 
fut.  u.  praes.  übereinstimmend  im 

brit 51S 

ir.   -imme,  -ma,  -me,  -ml;   -am, 

>em  1.  ps.  mz 518 

ir.   -mi-t   (-mai-t)    1.  ps.  mz.  mit 

enkl.  -t 518 

ir.  -ma  f.  -mo(s),  -mu(8).    .    .    .519 
ky.  -un  (-wn),  co.-yn,   duich   an- 
hUngung des  Charakters  der  In 

ps.  mz 519 

ar.  -omp  =  on  u.  enkl.  -p,  1.  ps.  mz.  519 
ir.  ky.  co.  -i  (y),  ar.  -e  2.  ez.  .    .519 
CO.  anhängung   -ta,   -te   an    den 
stamm  in  der  2.  ps.  ez.     ...  520 


ir.  -ith  (-id,  -aid),  -thl  (-thai),  ar. 

-it,  -et,  gall.  -iti(s)  2.  ps.  mz.  .  520 
ky.  -wob,  CO.  ough,  durch  anhän- 
gung des  Charakters  der  2.  pB.mz.  520 
ir.    .a(tli),   -ith   (id,    -aith,   -aid), 

-iith,  -i  3.  ps.  ez. ; 
„   -at,-it(-ait),-et,-it3.ps.mz.521. 522 
ky.  -a,  -awt  =  -ät,  -it,   -ith,  -eit, 

CO.  -a  3.  ps  ez 525 

Y,  -SLXxt,  CO.  -ons,  ar.  -ont  .    .    .  526 
gall.  -äti,  -iti,  -Iti  3.  ps.  ez., 

„    -anti,  -inti,  -Inti  3.  ps.  mz.  .  522 

altlat.  -nti  (tremonti)  3.  ,,    ,,  522.  545 

umbr.  osk.  -ans,  -a«,  -nns  3.  ps.mz.  522 

etr.  -ess   f.  -enti  (^uess  ,dant'; 

ez.  ^ui) 523 

4.  Pie  bildang  der  modl. 

Absolute  und  subjunctive  formen  512 

526 

conjunctiv    im     neuir.    fast    ge- 
schwunden     526 

conjunct.  mit  A  und  mit  I  im  altir.  528 

541 

ir.  biu  Ind.,  biam  conj.  des  verb. 
subst 528 

ky.  conjunct.  mit  1 528 

caruim  =  carem  ,amem\ 

caroint  =  carenti  ,ameni*    .    .  528 

praes.  secundarium  im  ir.     ...  530 

1.  ps  ez.  ir.  -in,  -inn,  ky.  -an,  co. 

-an,  -yn,  -en,  ar.  -en ; 

2.  „    „    ir.  -tha,  co.  -s,  -sta,  ar. 
-s  580.  583  (vgl.  520);  länge  des 

1  im  arem 532 

-inn  und  -ta  aus  dem  altert,  stam- 

^  mend i33.  550 

br.  praes.   sec    des  verb.  subst.  l. 

u.  2.  ps.  ez 533. 

lat.  sim,  velim,  edim,  duim    .  533 
secundäre    personalendungen    im 

skr.,  griech.,  kelt 534 

imperf.  und  conditional  in  den  ro- 

man.  sprachen o8^ 
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ftprachlieiiM  register. 


imperativ  im  ir 535 

ir.  endung  -the  2.  ps.  ez.  lat.  -to  533 

567 
gall.  br.  imp.  mit  dem  classenrocal 

im  auslant 535.  592 

ir.  imp.  3.  ps  ez.  585;  br.    .    .    .  537 

5*  Die  bilduDg  des  passivs. 

ir.  deponens 538 

^  endungen    des   deponens   und 

des  passivs 5)1.  542 

br.  3.  ps.  ez.  pass 542 

kj.  -mor  1.  ps.  mz.  pass.     .   519  545. 

„   -onnor  =  ontor  3.  ps.  mz.  pav^s.  545 

osk.,  ambr.,  sabell.  -ter  8.  ps.  pass.  545 

lat.  -mini  mediales  part.  praes.     .  546 

n   infiuitiv  des  praes.  pass.  urspr. 

infin.  fnt 546 

ir.  2.  ps.  mz.  des  pass.  urspr.  part.  5äO 
R  mittel  zur  bilduug  des  passivs 
im  kelt.  und  im  ita) 550 

6«  Das  praeteritam. 

Abfall  des  -t  der  8n  ps.  im  gall., 

im  ital 551.  552 

gall.  -lat.  de  de 551.  552 

gall.  legasit  .dedicavit'   .    .551.  552 

Y,    axtacbit,   bildung  mit  dem 

verb.  subst 552 

n    gobedbi,   bildung  mit  dem 

vrb.  subst.,  =  altlat.  ♦gavisit 

transit 55'.  552 

„    ievrü=iwrü ^fecit, dedica vi t', 

aus  *ievravit,    .    .    .    .   551.  552 

„    karnitü.fecit', aus'^kamitavit  551 

552 

ambr.  benuso  .venerunt*     .    .    .  553 

n       covortuso,  converterunt .  553 

gall.  kam i tos  ,fecerunt\  aus  '^kar- 

nitavesont 551.  553 

ir.  filns  ^sunt^ 551 

gall.  evrises  .posierun^'« Uus  *evri- 

sesont 551.  554 

reduplic.  praeterit 554 


vocal  d«r  reduplicierteD  silbe  .  .  557 
Verlängerung  des  stamm vocals  als 

ersatz  der  rednplication  .  .  .557 
praeteritum,  zusammengesetzt  mit 

dem  verbnm  subst.  bu  im  gall. 

und  im  ir 558 

praereritum   des  cbarakters  S,  im 

gall.,  ir.  nnd  br 560 

endung  der  In  ps.  ez.  ir.  sn,  br. 

-is,  entst.  aus  -si 564 

gall.  endung  der  In  ps.  ez.: 

I.  -äsu,  III.  -äsu,  IV.  -isa  566.  567 
anhängung  -t  der  2u  ps.  ez.  567.  568 
-aus  =  -äs  endung  der  Sa  ps.  ez. 

des  brit.  praet 5^9 

praeteritum  seeundarium  .  .  .  .  5C4 
SS   im    praeteritum    seeundarium 

späteren  Ursprunges  .....  570 
-sl  des  lat.  -br.  praeterit  ums  ver- 
schieden  von   dem   gr.  -ca  des 

aorists       570 

Ursprung  des  cleuientes  S  des  praet  571 
lat.  iterative,  vom  praesens  abgleit.  571 
praeteiita  der  bildung  T  im   osk. 

und  im  kelt :    .    .  572 

praeterita  der  bildung  D  im  ir.  .  573 
iterativbildiingen  durch  T  im  gall.  574 
praeteritum  des  activs  in  der  mz. 

.  mit  deponent.  bildung  ....  579 

7.    Da<t  futur. 

Scheinbare  futurbil düngen  durch  T 

im  ir Sii 

scheinbare  reduplication  beim  futur  57b 
futurbildnng*  durch    Verlängerung 

der  Stammsilbe 580 

futurbildnng  mit  bilfe  des  verbum 

substantivum  bu 583 

ir.  -üb  und  -iub  endungen  des  fut., 

entst.  aus  -abn,  -Ibu  ....  583 
br.  futur  fällt  mit  dem  praesens 

zusammen 517.  583 

ir.  futurbildungen  durch  S  .    .    »  ^ 


ConJQgatlon.     Wortbildoig. 
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8.    Der  inftnlÜT. 

Infinitiv  als  ausdruck  des  reinen 
verbalbegrifTes 589 

infin.  auf-reaufdas  lat.  beschränkt  591 

Infinitiv  auf  -um  im    umbr.  und 
osk 591.  594 

Stammform  als  infinitiv  gebraucht 
im  kelt 591 

fr.  infinitiv  ohne  artikel    .    .   592.  593 

„       r,        mit    dem     casus    des 
verbs 592.  598 

ky.  infinitiv  auf  -a  von  abgeleite- 
ten Verben 592 

Infinitive  auf  -t  und  -d    .    .    .    .  593 
n          91    -in  594;  im  br.  auch 
auf  -f,  -u 594 

arem.  infin.  auf  -fn  (durch  zusam- 
mens,  mit  dem  verb.  subst.  .    .  595 

ir.  -al,  -all,  br.  -el,  -eil,  -111  schein- 
bare infioitivendungen  ....  595 

br.  -eo,   io  dsgl 595 

9.    Participien. 

Wesen  des  particips 595 

particip.  perf.  pass.: 

gall.  -tns 596 

ky.  -at,  -wyt  =  gall.  *-gt,  -et  598. 

600 

CO.  -as,  -is,  -ys    ....   600.  601 

ar.  -at,  -et 598.  601 

ir.  -the,  -te,  -d 599 

ky.  -etio,  -edio 600 

ir.  -Ithi,  -tl,  ky.  -atoi,  -itoi  =  gall. 
*-ate-,  *-ite-  particip.  necessitatis  601 

gall.  *-ant  stamm  des  partic.  praes.  601 
ky.  carant,  kereynt,  co.  kerens, 
ar.  queren t  ,amici*   ....  602 

ir.  -end,  -ind,  -und  gerandium     .  602 

br.  gerundium 603 

10*    Anomalien. 

Verbnm  substantivum : 
ir.  br.  w.  bu,  bi 605 


ir.  bit,  bid; 

ky.  byd;  co.ar.bydh,  bedh, 

byth,  bez 605 

ir  br.  w.  as 606 

«   fei,  fil 607 

»    br.  w.  I 607,  608 

ky.  oedwn  praes.  sec  ...  608 
CO.  yta  ,est*,  ytovrns  .sunt*  608 
ir.  itäu  usw.  .sum*  ,  ,  .  .609 
„   condä  .ut  sim'    ....  609 

w.  stä  gall.  ir.  br 610.  611 

br.  ma 611 

etr  me,  mi  .sum' 611 


V.    Wortbildung. 

1.    Nominalsnfftxe* 

Prav-aios,  abgel.  von  ♦prai  ,prae'  419. 

481 
Abn-ob»  (A-penn-oba)     ....  182 

Ken-abon i06 

Geld-uba,  Rut-uba 107 

Esu-bii,  Mandu-bii 107 

Carat-äous,  ky.  Carad-üo      ...  288 
ky.  pluföc  ^pulviuar',  f.  plum-öo  288 

lllanoit-akos 338 

Congenti-aous 474 

Diviti-äous  304,  Parisi-aous  ...  838 

Prot-acius 481 

ky.  gwr-eio  ,mulier*  [vgl.  vir-ägo]  592 

Tur-eoum 804 

Aduat-uoi  (vgl.  229) 304 

ir.  cumsanad  gen.  cumsanto  = 
cumsanato  ,quies'  gall.  *ooDsan- 
atus  (u-stamm);   vgl.  altlat.  sa- 

nates 381 

ir.  etar-soarad  gen.  -sartha=: 
-scarata  «separatio';   gall.  *-8ca- 

ratus  (u-stamm) 381 

bag-audae 41 

OU-oudlus,  o'i   magnns*  ....  389 
ky.  cardawd  .Caritas',  gall.  cari- 
-tät- 592 
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Spraehlicim  regist«r. 


Ep-idioD,  Mag-idius 326 

ess-eda,  ess-eduro  (ir.  ess  .sedere')  326 
ir.  cboln-ide  .carnalis'  [vgl.  liqu-idus] 

Bratu-da,  £bu-da 326 

Catur-elos,  Petuar-la 410 

Marti-alis 327 

ir.  Tuath-al  .Publius' 474 

Ux-ella  97.    Vero-ellae    .    .    .    .110 

Mag-elli,  Stati-elli 109 

Busc-Üla 831 

Med-uUi 100  n. 

Tig-uUia  (Tig-ur-ini) 111 

ir.  gni-m  .actio' 367 

cas-amo;  ir.  casaim  ,flecto,  verto*  389 

Cun-ot-amos 349 

Verg-amum    (Bergomum,    Berga- 

mum) 191 

ir.  flaith-em  ,douinus' 390 

„  brith-em-ön  .iudicis*  ....  888 
„   tal-man-  =  tellu-mönis;    vgl. 

Telamon  JtlotiSaia^ 890 

Sagr-amnos  [vgl.  soll-enmis,  col- 

-umna] 349 

Adiat-umnus ;  ky.  addiad  .desi- 

derium* 519 

Alis*ajios  .zu  Alesia  gehörig'  .  .331 
Laus-anna  (Laus-dunum)  .  .  .  132 
*Alb-ania  (od.  ♦Alb-anna?)  .  .  139 
Dag-anos   186;    Sen-ani   (ir.   sen 

.senex')     . 338 

ky.  truan  :—  gall.  *trog-anos  Jn- 

felix' 338 

ir.  becc  jparvus':  ky.  bich-an,  co. 

begh-an,  ar.  bih-an 306 

ky.   guass-an-aeth   .servitus'    [zu 

-aeth  vgl.  Bibr-aote,  amb-aotus 

ky.  am-aeth  usw.  s.  306.  412]     514 
Voss-enus   (Vossius)  341,   Advol- 

-enus 487 

ky.  morwyn  .puella'  =  gall.  *mar- 

-ena 865 

Dug-enius,  Dagius 329 

Ardu-enna;  ir.  arddu  ^altior'  .  .  308 
An-inia 843 


Tarbell-inos,   bewohner  von  Tar- 

bellae 335 

Ked-Önes,  Suessi-önes SS8 

Mandal-onius 342 

cernu-nnos ,    .     .381 

Bod-enkos,  Bod-inous  [vgl.  long^- 
-inqxins,  prop-lnquus]  .    .    .    .11^ 

Voc  ontii,  Ag-untum löi 

Dug-ijont  ijo,    *Gob-ant-yo(s); 
Gobannus,  Gobannium,  Gob-ant- 

-onus 329 

Sil-ur,  Lig-ur 138.  144 

Nem-ansus loi 

Tauri-soi,    Teuri-8ci,    Touri-scus    158. 

Nantu-ates  100.    Fo-cun-ates  116. 

Atreb-ates 487 

Nam-atius 4^7 

Bod-etia  in.    Uc-etia     ....  328 

llelv-etii  (Helvi) lii 

Cun-etio 160 

Ucu-etis 325 

Cing-öto-rix;  ir.  cing-id  «virum  for^ 

tem' .  384 

uem-eton 327 

Gall-itae  100.    Equ-ltius  ....  118 

petor-itum 410 

ir.  airmitiu  f.  are-min-tiu  »honor'  292 
„  oen-tad  =  uni-tat-is  ....  386 
„   itar  f.  iu-tar  co.  in-ter  .    .    .  483 

„   ech-tar  .extra' .483 

as-ava,  as-avos;   Dugi-ava;  Gen- 

ava 344.  tiö 

Sall-uvii,  Ox-tivii dS 

2.    Terbalsnfttxe. 

ir.  ia-tonnaigim    Jnundo';    tonu 

.unda' 293 

ir.  ad-bart-aigedar      ^aversatur'; 

bart  =  lat.  vorsus 484 

ir.  cuimnigedar  =  co-men-ig. 

.reminiscitur' 53S 

ir.   suid-lgthir    .ponitur';    suide 

^sedes' 439.  540 


Woribilivig.    Vkan. 
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ir.  do  chath-ng-nd  ,lui  pugnanduni*; 

cath  (POgna* 804 

ir.  ro-catb-lohsiur  j)ugDavi* .  .  .  563 
ky,  gwled-yobawt  «regoabit^-  ga- 

lat  Imperium' 299 

ky.  ar.  red-eo,  co.  res-ek  ^currere, 

fluere*  (ir.  reth-it  .currunt*  .  .  595 
ky.  ar.  ered-io  .arare'  (neben  ara- 

du) 595 

lat.  nav-igare,  commun-loare  .  540 
ir.  gab-61,  ky.  kaf-ael  .accipere*  .  595 
ky.  sef-yll,  co.  ar.  sen-ell  .stare'; 

eo.  seff  .stat* 595 

<!0.  ar.  merw-ell  ,mori*;  ky.  mara   595 

lat.  amb-ulare,  post-nlare  .  .  595 
ir.  torb-enat,pro8unt';  torbe.uti- 

Utas* 521.  452 

ir.  im-fVes-nat  .adversantur*;  fress 

.adversus* 488 

ir,  6fl-iiitbe,  dru-iiil-nlthe  .corrup- 

tu8';  ail  ,aliu8' 599 

ir.  ro-8car  ,8ece8sit*;  sech  «sine'  452. 

4r7 

ky.  latr-atta  .latrocinari';  co.  lader 
.latro' 287 


VI.     Sprachliche  erscheinungen 
an  Wörtern. 

Gail.  etr.  aes,  aesar  ^goiV;  Esus 
f.  *Ae60B;  etr.  aisaras  dat.  mz.  185. 

228 
Von  aes  abgeleitet: 

1.  lat  Ssylum  f.  ♦a^üum     ...  228 

2.  n  äsa,  ara  (im  werke  uicbt 
erwSfant) 

8.  gall.  asovos,  asavos  ^nepos', 
eig.  .der  von  gott  gegebene*; 
altir.  Äui  .nepotes*,  neuir.  O'Bri- 
ain  nepos  Brigani  (nicht  Brenni, 
wie  es  im  werke  heiszt)      845—848 

4.  gall.  asava  «neptis'     .    .  843—845 


lat.  amb-ages  .Umschweife  .  480 n. 
„   ad-aginm  .beirede'  .    .    .  480 n. 

ir.  ail  .riif 518 

n  aira  «tempas  capitis',  gen.  ai- 

rach 887 

ir.  an  de-  =  lat.  endo-  ....  888 
gall.  axtacbit,  praeterit.,  zusgs. 

mit  dem  verb.  subst.  bn  .   336.  852 
ir.  benim  .ferio',  fennaim  ,cami- 
ficio',  aird-ben  jnterimit',  etir- 
di-bnet  (f.  »-bennent)   Jnteri- 
munt';  vgl.  lat.  of-fend-ere  518.  517. 

521 

umbr.  benu80  .venerunt*    .    .    .  553 

ir.  berid  ,fert' 521 

„   biu  .8um';  =  fio 517 

n  bonn  =  bond  =  lat.  fundus  .  204 
„  brithem  .iudex',  gen.  brithe- 

mon 888.  389 

etr.  -c  f.  -ce  =  lat.  -que  198.  612  (7) 
M    cani  .canis'  519;  for-cbain 

.praecipit'  513;  br.  canu  .canere' 

595,  canant  .canent'    ....  584 

br.  caru  .amo' 512 

galL  casamo  .assectator'  .  .  .  889 
ir.  cathir  .urbs',  gen.  cathraoh    887 

,,   ceil  .celat' 513 

ky.    ym-choelwn    .revertemns' ; 

vgl.  lat.  culas 584 

ir.  ro-chuala=:*-coclo-;  -chech- 

ladar  z=  -ceclutir;  ky.  clybot 

.audire',  kiglef  .audivi';  w.  clu  555 
ir.  clandaim  .planto'  ....  517 
gall.  -cnoB  in  zusammenges.  na- 

men  (Li-cnos  =  Livi-cnos);  ky. 

-cnou  .filius'  (-U  infic.  aus  -m, 

dem  zeichen  des  acc.  ez.)  332.  888 
ir.  c  6  i  m  d  i  u  .dominus'  =  co-mediu  885 
umbr.  covortuso  .converterunt'  558 
ir.  crabud  .religio';  umbr.  kra- 

puvio  beiname  der  gottheit  .  184 
ir.  cubus  =  con-fins  .conscientia*  298 
„   d&lem    .caupo';     part.    perf. 

dälte  .alumnus' 389 

82 
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Sprachliches  regifiter. 


ir.  dänigur  .dono';  danän  ,mu- 
nusculum' 597 

ir.  doiinurg  =  do-imm-aurc 
,arce<)'       516 

altlat.  duellum  =  bellum  ...  303 

„      duis  =  bis SOS 

„  duonu8  =  bonu8;  ^♦-diio- 
gnus,  gall.  *dvag;  Damia  f. 
Dagmia  .bonadea*;  ir.  dag  ,bo- 
nus' 186.  303 

ir.  duratar  .darantiir'     .    .    .    .540 

gall.  eiwQov,  ievrv  ^dedicavit'  326 — 328 

331—336 
^    evriscs  ,dedicaverunt'    337—339 

ky.  elluydhaus  =  gall.  luctäs-it 
^profectiis  est  in  arini»';  ir.  liict 
,expeditio  bellica* 560 

gall.  eporedii 485 n. 

ir.  faith  ,vates',  gen.  fatho      .    .  379 

„  fOchem  ,debitor'j  fiach  ,de- 
bitum' 389 

ir.  fecht  ,tempus,  vicissitiido'      .  420 

„  f^n  ^currus',  entst.  ans  *vegn, 
lat.  w.  veh  (ere) 298 

ir.  fennaiiD  =  bcnim 

„  f  e  r  a  i  b  =  *ferabi  .paravit* ;  ky. 
par  ,t'ac' 559 

ir.  ferr  ^melior';  gall.  ver-  (ver- 
tragus)  verstärkiiDgspart.       .    .  401 

ir.  fiadu  .dominus*,  gen.  fiadat  = 
gall.  vedant- 386 

ir.  t'ich  .vicus' .160 

^   assa-fiud  =  lat.  ,expedio'      .  516 
„   for-fiun  f.  -fiund  =  lat.  ,pendo'  516 
„   flaithem    .dominus*;    flaith 
.dominium' 390 

ir.  fliuc  ky.  gwlyp  jiqu-idus, 
lipp-us' 119.  120 

etr.  fronta,  ir.  fromhta  .peritus'  192 

ir.  gaib   .capit',    gaibiu    .capio'  513. 

517 

„  con-gairiu  .voco',  forcon- 
gur  .praecipio';  lat  garrio    .    .516 

ir.  geinithir,   genither  .nasci- 


(=  gall.  *gignitir;  nascitur  f. 
genascitnr  ist  ein  inchoativ)  539; 
gignethair  und  gignid  .iias- 
cetur'  577;  ro-genair,  ro-ge- 
natar  .natus  sum,  nati  sunt' 
558;  ar.  ganer  .nascitur       .    .  54'i 

ir.  ad-gen-sa  .cognov^558;etar- 
gnigedar  .mentionem  facit*  {y/. 
gen,  ableitungssuflf.  -ig)  .    .   .  äiy 

gall .  -  g  e  n  u  s ,  in  z  usammenges. 
namen  bezeichnuug  der  gauge- 
noszenschaft  (Verbigen iis),  ky. 
-gen 33211 

ky,  gewsys  .dixisti';  frz.  causer   iC 

ir.  ad-gladathar  .appellat*,  ata- 
gogalldathar  .er  wird  anre- 
den', ad-gladur  .appello'  (von 
einem  iterativ  *cala(a-re)  538. 
539;  ata-gegaliar-sa.alloqiiiU' 
eos';  ky.  galw  ^vocare'  gy Iwes 
.exclamat',  ge  1  wi  r  .vocatur'  (voü 
der    grundform    *cala-re)    579. 537. 

542 

ir.  gniu  .facio'  =  lat.  ,genero'  .51« 
gall.  gobedbi  f.  ♦gobedvit  .  .  .^ 
br.  go-gled    .septentrio'    (cled 

.sinister')       ^ 

br.  guell  .melior';   lat.   val-idus; 

osk.  val-aemom  .optimum'     .   .  ^O^ 
ky.  gurhaus  .nupsit'  =gall.  ver- 

-äs-it ö6i 

br.  gweith  ,opiis';  lat.  vicis    .      ^-^ 
ir.  innis  .insiila';  gall.  ^innissa 

V.  ir.  inn  =:  *inda  =  lat.  unda  lU 
gall.  iubron  =  iuwron  .dedic&tio' 

„    karnitü  .recit';ir  carn  .con- 

geries  lapidum';   karnitiis  /e- 

cerunt'   .     .     340.  345.  515    552.  5J^' 
gall.  ken  .et' 346 

„    khi-  .qwe' 3^* 

ir.  laigiu,  laigu,  ky.  nei=laiJ 

.minus' 399.  4W 

gall.  legasit  .dedicavii'  331.  515  ö6|> 
ir.  ligim  .lingo'       ^^^ 
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ir.  in-lin-aigetar  jrretiunt'  .    .  540 
gall.  altlat.   lucus,   ir.   log,   co 

Ing  ,die  feste'       175 

ir.  ir-madatar  jntelliguiit'  540, 
midedar  ,cogitat'  =  midithir 
^diiudicat*  (ir.  midithir:  lat.  lue- 
ditatur  =  lat.  calatur :  ir.  -glada- 
thar)  539;    ra-midar  ,iudicavi', 

midiur  ,puto' 558 

ir.  dod-mainetar  ,id  putant' 
540;  do-aith-minedar  ,com- 
monet'  539 ;  do-m4nar  ,putavi' ; 

w.  raen 558 

ir.  m  ai  tb ,  ky.  m  a t  ^bonus*;  TeiUo- 
uiatiis,  TeutomaliuB;  lat.  mater 
niatuta  .bona  dea*;  melior  .  98.  402 
gall.  meddic  (mit  gestrichenem 
D,  welches  mit  SS  wechselt),  osk. 
meddix  (^=  med-dicns;  umbr. 
mers  .Vorschrift',  AK.  11  154); 
ir.  m  c  8  s  i  m  m  i  r  J 11  d  i  c  a  b  i  m  n  h', 
stammesgleich     mit    midithir,  588 

ir,  melim  ,molo* 517 

„  menme  .mens'  ~  *meiiimo,  gen. 

menman,  w.  raen 389 

„  mjl  ,mlies';    mill    .hurt,  spoil, 

destroy* 384 

lat.  mlles,  vgl  pro-mell-ere  .  384 n. 
ir.  mijä  =  gall.  •bßnäs  .feminae'  865 
CO.  moghya  .maximus',  ir.  m4m 
401 ;  ky.  m  wy ,  co.  raoy,  ar.  m  u  i 
.maius';  f.  me        *mai-(os.    .     .  400 
ir.  muir  .mare';  nom.  mz   mora  .  380 
CO.  naghaf.  ar.  nachaf  .negabo'  518 
ir.  nenais  .nexait';  etr.  nessl      .  556 
„  nessam  .proximus';  osk.  umbr 
nesimo;    co.    comp    nes,  snp. 
nessa;  ky.  nes  .ueque  ad' 400. 
401;    ky.    dy-nessau    .appro- 

pinquare' 594 

„  nonbar  .novem  viri  ....  421 
gall.  novio,  ir.  nüe  .novus'  .  .  204 
lat.  per-dere,per-peram  usw.  402  n. 
ir.  praindigiub  .prandebo'    .    .  582 


lat.  prod-igium .vorhersagung' 480 n. 

481 
ir.  prom  =  lat.  prob-us  .    .    .     .179 
„  immid-riidi.idcogitat',imma- 

r  a  d  a  t  .quod  cogiten t',  n  o  •  r  a  i  d  - 

iu  .loquor'  usw 622.  168 

„  rl  gen.  rig  .rex'  387;  ar.  roen 

=  *reg-n  .regem' 393 

n  saigim,  vgl.  lat.  in-sece      .    .517 

,^  saillim  .sallio' 517 

„  samail  .similis' 380 

^  sechitir  .secuntur'      ....  540 
lat.  sermo  .anreihung,  gespräch'    389 

„    sevi,  w.  sä 571 

ky.  sich  .siccabit' 584 

„    strouis  .stravi' 561 

ir  talman  .terrae',  gen. ;  lat  tel- 

lumo;   etr.  Telamon   f.    Tela- 

mone 390 

gall.  tarvos   ir.    tarb   ky.  taru 

.taurns' 337.  299 

gall.  tautiris,tovtiu  .magistratus  326 

345 

ir.  tenga  .lingua' 98.  386 

„  tipra  .fons';  tibrän  demin. .  .  386 
„  tormaig  =  do-for-magi  .äuget'  521 
„  triath  gen.  trethan  .mare';  vgl. 

XQircjy 144.  388 

n  tüath  ky.  tut  umbr.  tu ta  osk. 

tüvtü  .Volk' 98  n. 

ky   twym  co.  toim  .tep-idus'      .  179 
etr.  ^uess  f.  ♦^uenti  .dant'      .    .  528 
gall.  uxellim,superlat  von  uxello  401 
„   ver-,    verstärkungspart,    (ver- 

tragus  usw.) 401 

gall.  voredos 485 


Vn.   Sprachgeschichte. 

alpha  bete    von:    Bomarzo    309. 
311,  Caere  810,  311,  Nola  ...  309 

augment 498 

beton nng,  ursprüngliche,  im  in* 

82* 
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BpeUieks  regitter. 


liogermanisehen  495;  im  skr., 
im  germaD.,  griecb.,  röm.  496; 
Vorhidtorische  beton  ung  im  ital. 

49^;  betonang  im  etr 181 

coeibren  y  beirdd    .    .    .   815.  S17 
dialekte  der  kelt.  eprache      .    .  281 

Ebel 283 

idtruskischf  umbrisch,  keltisch  .  184 
etriiBkisclie  buchstaben  309; 
unmittelbar   von  den  Phctnikern 

fiberliefert 321 

Fürwörter  als  mitte)  der  indivi- 

dualisieraDg 450 

futur,   spätere   schöpfong;   fehlt 

kn  germanischen,  im  finnischen   498 
gallische     Inschriften,     zeit 

ihrer  abfaszung 825 

imperfect  und  eonditioTial  in 

den  roman.  spr 535 

indegermatiische     sprachenfa- 
milie  31;  dialekte  des  indogerm.    83 

infinite  ftirwOrter 451 

iiiterrogative  fdrwöiter  .  .  .  451 
fnsehriften  von:  Antun  832,  Bit- 
burg 841,  Bourges  830,  Caere 
189.  812,  Este  841,  Killeen  Cor- 
mao  849,  Limone  816.  348,  Munt 
Airique  331,  Nimes  825,  Novara 
345,  Paris  (bilinguis  337),  Pisau- 
fum  (biliuguis)  189,Poitierfi  351, 
8iena311,  St.  Dogmaeis  (oghara) 


349,  Ste  Reine  d'Alise  327,  Todi 

(bilinguis)   839,    Vaison,   grieeh. 

826,  Vaison,  lat.  885,  Verona  842, 

Vienx-Poitiers  851,  Volnay    .    .  SS2 
lateinische   conjugation  ohne  bin- 

devocal bii 

Marcellische  formelu    ....  SdS 

uomen  und  verb 498 

nordetruskische  schrifl;  .    .     .  310 

ogham 318 

oxytonierung,  Ursache  der  er- 

haltung  gramm.   sufßxe  in  den 

osteurop.  sprachen 4^7 

Pictet,   de  Taffinit^  des  langues 

celtiques  avec  le  sanscrit  ...  SSI 
reduplication,    ihr   gebiet    im 

galL,  im  irischen 49) 

relative  fiirwörter  .  .  ,  450.  451 
secnndäre  personalendungen  .  534 
starke  und  schwache  con j ugaüon 

im  keltischen 518 

Stokes 582 

verb  an  der  spitze  des  satzes  im 

ir.    508;    Stellung  im  brit  509; 

spur  der  voransteliung  im  gall.  510 
verfall   der  grammat.   formen    Im 

ital 497 

wachsen  des  indogf^rm.  Wortes  am 

anfang  und  am  ende     ....  493 
Zeuss,  grammatica  Celtica .    .    .  282 
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